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DENKMÄLJBR UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XVll. 
M 121. 122. 123. Januar bis März 1859. 

Ueber die sogenannte Leukothea der Münchner Glyptothek. — 6e Kurotrophos. — Allerlei: Bona Dea und Marsyas. 



I. 

Ueber die sogenannte Leukothea der 
Münchner Glyptothek. 

Hiezo die AbbUdang Tafel CXXI. CIXII. 

Jvie aus Villa Albani stammende Gruppe der 
Münchner Glyptothek^ von der ich eine künstlerisch 
ausgeführte Zeichnung') vorzulegen im Stande bin» 
gilt allgemein als ein Werk edler griechischer Kunst. 
Auch Winckelmann ist dieser Meinung» der sie in 
seinen monumenti inediti*) zuerst publicirt und erläu- 
tert hat. Er nennt sie das Werk eines der vornehm- 
sten griechischen Künstler, begründet aber dies Ur- 
lheil nieht näher, da er ganz in die Deutung der 
Figuren vertieft ist. In dem Stirnband der Frau 
nämlich glaubt er das xQijdBfivov der Leukothea zu 
erkennen, das den schiffbrüchigen Odysseus aus den 
Fluthen rettete, und den Knaben nennt er Bacchus 
nach dem Krug in seiner Hand. Diese Argumente 
konnte man freilich nicht gelten lassen, denn das 
xQijdeiivov der Leukothea ist nicht ein Band, sondern 
ein Kopftuch, mit dem man sich nöthigenfalls das 
Gesicht verhüllen konnte'), und der Krug in der 
Hand des Knaben ist neu. Nichtsdestoweniger hat 
man an der Erklärung Winckelmann's festgehalten 
auch ohne besondere Gründe. Dies wird es recht- 
fertigen, dass ich die Gruppe, die überhaupt eine in's 
Einzelne eingehende Erörterung noch nicht gefunden 
hat, zu einer neuen Besprechung vorlege, und grade 

*) Von Ludwig Thierscb. — Die Abhandlung selbst ward ?or- 
getragen in der hiesigen archäologischen Gesellschaft am Winckelmanns- 
fest 1858. 

•) No. 54. 

^) Vgl. Bayer in den Verhandlungen der Erlanger Philologenver- 



für den Gedächtnisstag des Mannes, der nicht ge- 
ringern Eifer für das Antiquarische hatte, als Be- 
geisterung für das Ideale und Ewige der alten 
Kunst, scheint sich die Besprechung eines Monuments 
zu empfehlen, das in beiderlei Hinsicht, als Werk 
des Alterthums und als Werk der Kunst überhaupt 
gleich viel zu denken giebt. 

Die Gruppe hat bedeutende Ergänzungen er- 
fahren^): an dem Knaben, der auch einen zwar an- 
tiken, aber fremden Kopf trägt, wie es scheint, einen 
Amorkopf, sind^eide, an der Frau der rechte Arm 
neu. Es fragt sich daher, ob der Ergänzer das Rich- 
tige getroffen. Zunächst haben nun die Arme des 
Knaben gewiss ihre ursprüngliche Richtung; dies 
ist, mir noch nei^erdings von Münchner Künstlern, die 
auf meine Bitte die Gruppe untersucht haben, ent- 
schieden bestätigt Der rechte Arm, der liebkosend 
das Kinn der Frau zu berühren strebt r~ eine auf 
griechischen Monumenten nicht seltene Geberde^) — 
scheint aber auch überhaupt richtig zu sein. Denn 
sollte nicht die zärtliche Neigung des Kopfes, die wir 
an der Frau bemerken, dn liebevolles Entgegen- 
kommen des Kindes voraussetzen? und aufgelegen 
hat er nicht; dies würde eine Spur am Gewände 
der Frau hinterlassen haben. Anders steht es mit 
dem linken Arm. Der Ergänzer hat den Raum 
zwischen der linken Hüfte des Knaben und der lin- 
ken Hand der Frau, an welcher nur die Finger er- 
gänzt sind, durch einen Krug ausgefüllt, den er zu- 
gleich den Knaben und die Frau fassen lässt, so dass 

Sammlung 1851 p. 44ff., welcher den Charakter der Statue ebenso 
wahr als warm als Caritas (mutterliche Liebe) schildert. 

*) Vgl. Schom im Catalog der Glyptothek n. 99; Tgl. unsere 
Tafel CXXI, n. 1. 

') So am Harpyienmonament, am Leukothea -Relief der Villa 
Albani etc. 
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ersterer mehr Hall bekommt auf seinem Sita. Es 
mag ihn die Annahme geleitet haben , dass der 
Knabe ein Bacchus sei, denn antike Reste eines 
Kruges sind nicht da. Wie ist nun die Lücke aus- 
zufüllen? Man denkt zunächst daran, dass die Frau 
mit ihrer linken Hand Bein oder Hand des Knaben 
umfasste, so wie wir es auch an ähnlich angeordneten 
Monumenten sehn, z. B. in einer Gruppe, die uns 
den kleinen Dionysos auf dem Arm des Hermes 
zeigt/) Allein dies geht nicht an, da die Hand der 
Frau, so weit sie erbalten, nämlich bis zum Finger- 
ansatz, grade ausgestreckt ist; sie kann also den 
Kraben nicht erreichen, der von ihrer Hand sich 
entfernte, um ihren Wangen, die er liebkosen möchte, 
näher zu sein. Das Richtige wird sich, wie ich 
glaube, ergeben, wenn wir nur die Haltimg des 
Knaben näher in's Auge fassen. Sein Körper hängt 
rechtshin und berührt nur leise mit der Hüfte die 
Frau und der rechte Arm ist in 'derselben Richtung 
ausgestreckt. Er würde das Gleichgewicht verlieren 
oder wenigstens sehr unsicher sitzen,^ wenn nicht der 
linke Arm dem Körper einen Halt* gab. Dieser muss 
als Gegengewicht gegen die Richtung des Körperi|^ 
nach rechts, auf dem Sitz des Knaben, d. h. auf dem 
von dem Gewand des Knaben bedeckten Arm der 
Frau aufgelegen haben. War demnach der Arm zur 
Stütze erforderlich, so fällt die Möglichkeit eines At- 
tributs für den Knaben hinweg, das ohnehin an dieser 
Stelle nicht eben angemessen erscheinen würde. Nun 
bleibt noch der rechte Arm der Frau zu besprechen. 
Auch hier hat der Ergänzer gewiss die ursprüngliche 
Richtung getroffen. Dies ergiebt sich schon aus 
der Zeichnung; die rechte Schulter ist etwas höher 
als die linke, und die grosse Falte, die sich von der 
rechten Schulter queer über die Brust zur linken Hüfte 
hinzieht, ist eben veranlasst durch die Erhebung des 
Arms. Die Haltung des Arms aber ist gewiss 
nicht die ursprüngliche; mir wenigstens ist die hin- 
aufweisende Hand der Frau sowohl an sich, als auch 
im Zusammenhang der Darstellung unverständlich. 
Man denkt zunächst daran, dass die Frau irgend 



einen Gegenstand emporhielt, der das Verlangen des 
Kindes reizte. Denken wir z. B. sie hielt eine Traube 
in ihrer Rechten, so scheint die Gruppe in sich ab- 
geschlossen; wir erhalten damit eine Darstellung, 
wie sie auf Gemmen und pompejanischen Bildern in 
ähnlicher Weise wiederkehrt.') Allein es bringt diese 
Annahme etwas Genreartiges, ja sogar Spielendes in 
die Gruppe, das jenen Denkmälergattungen ange- 
messen ist, aber zu dem edlen Charakter unsers 
Werks nicht passt, und gewiss ist es schöner, wenn 
der Knabe nicht um eines lieben Gegenstandes willen 
sein Händchen ausstreckt, sondern weil es ihn hin- 
zieht zu der Frau; auch wäre es unter dieser An- 
nahme wol natürlicher, wenn die Hand des Knaben 
statt auf das Kinn der Frau, auf den Gegenstand 
selbst gerichtet wäre. Darum dürfte sich ein andrer 
nahe liegender Vorschlag mehr empfehlen, nämlich 
der, dass wir der Frau, in welcher man gleich ein 
mehr als menschliches Wesen erkennen wird, als 
Zeichen ihrer göttlichen Würde ein Scepter in die 
Hand geben. Diese Annahme erweist sich als richtig, 
wenn wir eine athenische Münze^) vergleichen, deren 
Darstellung in allem Wesentlichen mit unsrer Gruppe 
so sehr übereinstimmt, dass wir sie ohne Bedenken 
als eine Nachbildung für die Reconstruction unsrer 
Figuren benutzen und die unerheblichen Abweichun- 
gen in der Gewandung dem Stempelschreiber zu- 
schreiben dürfen, wie es ja auch aus manchen Bei- 
spielen ersichtlich ist, dass die Stempelschneider, auch 
wenn sie copirten, doch ihre individuelle Freiheit sich 
wahrten.') — 

Die Münze weist nun auf Athen als Entstehungs- 
ort unseres Werks; vrir können aber auch aus der 
Gmppe selbst dasselbe Ergebniss wenigstens als ein 
wahrscheinliches gewinnen. Es ist nämlich bemer- 
kenswerth, dass die an unserer Figur sichtbare An- 
ordnung des Chiton, die ich in acht alterthümlichen 
Werken sei es der Plastik oder der Malerei nie ge- 
sehn zu haben meine und die sonst in der ent- 
wickelten Kunst nicht eben häufig ist, grade in no- 
torisch attischen Werken ^er besten Zeit sich überaus 



«) Auf Manzen von Phoieos, MiiUer D. cL K. I, 41, 179. 
Vgl. MuÜer D. d. K.1I, 33, 404. 405. 410 etc. 
') Combe Num. Mas. Brit 7, 7. Müller Denkm. II, 8, 09; abge- 
bildet auf unserer Tafel CXXI, n. 2. 



^) Vgl. z. B. die athenischen Münzen, welche die Promachos des 
Phidias darstellen. (Miliin Gall. 32, 133. Gerb. Abh. fiber Minerven- 
idole, Berl. Ak. 1842. Taf.IV, 1) 
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häufig findet^®) Sie findet sich an allen grösseren 
Monumenten Athen's, an den Karyatiden des Erech* 
theioni am Fries des Parthenon und des Niketempels 
und mehrere ^zelne in Attika gefundene Statuen 
und Reliefs stimmen fast Falte für Falte mit unsrer 
Statue überein.^^) Der Chiton ist nämlich so ange- 
ordnet, dass sein Ueberschlag bis zur Hüfte reicht, 
ausserdem aber hinter dem Gürtel in die Höhe ge- 
zogen und in der Breite einer Hand über denselben 
hinübergelegt Diesem letztern Ueberschlag nämlich 
gehören die kleinen krausen Falten an über den senk- 
rechten Falten des Gewandschoosses. — Vielleicht 
liesse sich auch noch aus dem Stil der Figur ihre 
attische Herkunft beweisen; allein dazu wäre eine 
Scheidung der allgemeinen griechischen Kunst in 
einzelne Stile erforderlich, die hier zu weit fähren 
würde. — ' 

Für die Deutung der Gruppe müssen wir uns 
nun nach einer attischen Religionsvorstellung um- 
sehn. Denn dass wir es mit einer Göttin zu thun 
haben, zeigt das Scepter, welches der Pflegerin des 
Bacchus, der Kadmostochter Ino nicht zusteht. Man 
hat nun in den Figuren der Münze allegorische Fi- 
guren erkennen wollen^*), was also auch für ünsre 
Gruppe gelten würde. Diese Ansicht lässt sich mit 
guten Gründen bestreiten. Zunächst nämlich bedarf 
die Darstellung eines Begriffs Attribute. Wo uns 
personifi^rte Begriffe begegnen, da sind sie entweder 
durch deutliche Attribute, wie der Kairos des Ly- 
sippus, oder durch besonders signifikante Gestikula- 
tion, wie die Peitho, die Pietas, characterisirt; in 
vielen Fällen erscheint auch statt dessen eine Na- 
mensbeischrift. Denn da der Künstler es nicht ver- 
mag, einen Begriff zu einer individuellen Gestalt um- 
zubilden, so muss er zu äusseren Zeichen seine Zu- 



flucht nehmen, um seine Darstellung verständlich zu 
machen. Aber unsre Figur hat keine Attribute, denn 
das Scepter charakterisirt sie nur allgemein als Göttin; 
sie will also an ihrem Wesen erkannt sein. Sie ist 
aber auch zweitens zu mnig, um Darstellung eines 
Begriffs sein zu können. Nur was als persönliches 
Wesen vom Künstler empfunden ist, vermag das 
Gemüth in seiner Tiefe zu ergreifen; die Darstellung 
eines Begriffs dagegen ist, wenn auch nicht frostig, 
doch geringerer Innigkeit fähig, weil sie sich vor- 
nehmlich an unsre Intelligenz wendet. Unsre Figur 
ist also ein Wesen des Mythus, ist eine Göttin und 
zwar eine matronale. Dies zeigt die Eörperform und 
die Anordnung des Haares, die sich nicht leicht bei 
jungfräulichen Gestalten der guten Zeit finden dürfte, 
dagegen sehr häufig in sicheren Darstellungen der 
Demeter"), auch der Gaea") vorkommt. Zur nä- 
heren Bestimmung unsrer Figur bieten sich nun zwei 
aus Athen stammende Marmorgruppen edlen Stils 
dar, die zwar nicht der Stellung nach, wohl aber 
nach dem ihnen zu Grunde liegenden Gedanken un- 
serm Werk vergleichbar sind. Es sind nämlich ma- 
tronale Frauengestalten, die einen Knaben an ihrer 
Seite haben^") Von diesen Gruppen ist die eine 
am Unterbau des Niketempels gefunden, grade da, 
wo sich nach Pausanias das Heiligthum der Ge Kuro- 
trophos und der Demeter Chloe befand. Daher sieht 
Schnell *") gewiss mit Recht in der Gruppe eine Ge 
Kurotrophos, während eine andre Deutung der Figuren 
auf Pandrosos und Erichthonius schon das gegen sich 
hat, dass man sich die Pandrosos nicht matronal denkt. 
Ich glaube, wir dürfen auch unsre attische Gruppe 
als eine Darstellung der specifisch attischen Ge Kuro- 
trophos ansehn. In diesem Wesen der attischen My- 
thologie nämlich ist der physische Begriff des Erd- 



**') Dies bemerkt auch Schoell, Arcbaeolog. Mittheilaogen aus 
Griecbl. p. 65. 

**) Vgl. Schoell a. a. 0. Taf. 4, n. 7. Le Bas Monom, fig. pl.25,1. 
Hfiller Denkm. n. 8, 96. 44, 555. Auf den Yaseu findet man nament- 
licb im edeln rothfigorigen Stil diese Gewandanordnimg, so bei der 
Gaea der Berliner Gigantenschale. 

>') So Le Bas a. a. 0.; vgl. anch Beald: les monnaies d'Athenes 
p. 203. Gewöhnlich wird die Darstellung auf Demeter mit Jacchos 
bezogen, wegen der geöGheten Brust. 

*^ MüUer Denkm. II, 8, 88. 90. 96 etc. An den edelsten unter 
den uns erhaltenen Typen der Pallas, Artemis und Aphrodite findet 



man nicht auf die Schulter herabhftngende Locken, sondern das Haar 
ist aus dem Gesicht nach hinten gestrichen. Darf man hierin den 
Votivreliefs trauen, so war es auch so an der Partbenos des Phidias. 
Dazu vergleiche die Madchen am Parthenonfries. Eine ausgedehntere 
Anwendung finden die Locken bekanntlich im alterthümlichen StiU 

<^) MuUer Denkm. II, 34, 400. 

") Es sind die von Schoell und Le Bas a. a. 0. publicirten, 
abgebildet auf unserer Tafel CXXI, n. 3, 4. Jahn Terglich (Bericht 
der sächsischen Gesellschaft 1851 p. 129) die erstere mit der Stadt- 
göttin Sardes an der puteolaniscben Basis; noch genauer stimmt die 
andere. 



**) A. a 0. p. 63f. 
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bodens in den Hintergrund getreten; dies hat man 
richtig daraus geschlossen, dass ihr die Denoeter Chloe 
zur Seite stand, die, wie schon ihr Name andeutet, 
für das vegetabilische Leben sorgt. Gewiss ist es 
auch nicht zufällig, dass wir die Ge Kurotrophos bei 
den Schriftstellern einfach als Kurotrophos bezeichnet 
finden. Man sieht, das ist die Hauptsache an ihr, die 
Pflege der Kinder, sie ist die Mutter Erde, aber nur 
in Beziehung aufs Menschenleben gedacht^'). Dies 
würde ich auch dem etwa zu machenden Einwurf 
entgegnen, dass die Gaea sitzend zu denken sei, wie 
denn allerdings Pausanias'^) ein Sitzbild der Gaea in 
Patrae erwähnt, das uns sonst leider unbekannt ist 
Wo nämUcfa die Gaea nicht von ihrem Element frei 
ist, da erscheint sie bald liegend als der breit hinge- 
streckte Erdboden, auf dem der Koraraub vor sich 
geht, über den Triptolemus den Samen ausstreut, 
oder halb aus der Erde hervorragend, wie wenn sie 
den Knaben Erichthonius gleichsam aus sich herauf- 
wachsen lässt und wenn sie klagend ihre Söhne, 
die erdgeborenen Giganten, unter den Händen der 
Götter fallen sieht, oder endlich sitzend, wenn Hermes 
den Beutel, das Symbol irdischen Segens in ihren 
Schooss legt In allen diesen Darstellungen sieht 
man den physischen Begriff durchblicken; die attische 
Ge Kurotrophos war frei von ihrem Element Be- 
trachten wir nun unsre Gruppe, so scheint für sie 
noch mehr als für jene verwandte von Schoell pu- 
blicirte der Name der Kurotrophos zu passen. Der 
Knabe ist zu der Frau in die innigste Beziehung ge- 
setzt, die möglich war; er steht nicht neben ihr, 
sondern er sitzt auf ihrem Arm und sehnt sich nach 
ihr, und die Frau neigt über ihn ihr Haupt und 
scheint mit ihrer ganzen Seele an ihn hingegeben. 
Dies, glaube ich, weist uns auf die Göttin, welche 
die Kinderpflege nicht als eine Funktion neben an- 
dern Funktionen halte, sondern deren Wesen es war, 
Kurotrophos zu sein. 

Ich habe nach einer Deutung gesucht, welche 
die Gruppe so träfe, dass Nichts in ihr als zu viel 
oder zu wenig, sondern Alles als nothwendig nach 
der zu Grunde liegenden Idee erschiene; ich bin aber 
weit davon entfernt, diese Deutung einer attributlosen 

«') Vgl. hierüber Jahn a. a. 0. p. 130 f. 
") 7, 21, 11. 



Statue, über die wir keine äussere Notiz besitzen — 
wenigstens habe ich in München nichts erfahren kön- 
nen — als eine sichre hinstellen zu wollen, bin viel- 
mehr gern zufrieden, wenn nur der allgemeine Kreis 
von Vorstellungen bestimmt sein sollte, dem unsre 
Statue angehört. 

In welche Zeit ist nun die Gruppe zu setzen? 
Dass wir ein Werk der vollendeten attischen Kunst 
vor uns haben, bedarf des Beweises nicht; wohl 
aber ist es nicht gleich ausgemacht, ob wir die Statue 
der ersten Periode der attischen KunstBlüthe, die den 
Namen des Phidias trägt, oder der zweiten, in wel- 
cher Skopas und Praxiteles hervorragen, zutheilen 
sollen. In München gilt die Statue als ein Werk 
aus der Zeit oder Schule des Phidias *•); ich zweifle, 
ob man für diese Annahme einen andern Grund gel- 
tend machen könnte, als den Charakter der Würde 
und Hoheit, den die Statue in wunderbarer Ver- 
schmelzung mit seelenvoller Anmuth unläugbar trägt 
Aber dieser Charakter ist auch der Kunst des vierten 
Jahrhunderts nicht abzusprechen, wofür es genügt, 
an die hohe Gestalt der Niobe zu erinnern, die das 
tragische GegenbUd zu unsrer Gruppe ist Vielmehr 
scheint der Gegenstand sowohl als die Auffassung 
recht eigentlich charakteristisch zu sein für die Kunst 
des vierten Jahrhunderts. Diejenigen Gegenstände 
nämlich, in denen die neuere Malerei ihre höchsten 
Aufgaben gesucht hat, Mutterschmerz und Mutter- 
freude, sind grade hier häufig behandelt, während 
sie der phidiassischen Zeit völlig fremd sind. Hier 
sehn wir die Leto mit ihren Kindern auf dem Arm, 
hier bringt Hermes den kleinen Dionysos seinen 
Pflegerinnen nnd andrerseits geleitet Demeter ihre 
Tochter in den Hades und Niobe klagt um ihre 
Kinder. Solchen Gruppen ist die unsrige innnerlich 
verwandt. Aber auch die Auffassung weist in die 
attische Kunst des vierten Jahrhunderts. Denn diese 
Kunstrichtung, die in einer Zeit entstand, als die 
Tragödie die Tiefen des menschlichen Gemüths 
erschlossen und auch Mutterliebe sowohl als ge- 
schlechtliche und geschwisterliche Liebe in der zar- 
testen und innigsten Weise geschildert hatte, ver- 
folgte als ihre eigentliche Aufgabe die Darstellung 

") So Schorn im Cat^og uod Tbiench in den VerhandlimgeQ 
der Erlanger PbilologenversammlaDg ISdl p. 46. 
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des Seelenlebens nach allen seinen Gegensätzen und 
Abstufungen. Eine solche Kunstübun^ setzt unsre 
Gruppe voraus, denn was an ihr vor Allem inter- 
essirty was ist es anders , als der seelenvolle Aus- 
tausch der Neigung von Mutter und Kind? — Nun 
liesse sich vielleicht noch aus dem Stil der Beweis 
führen, dass unsre Statue nicht dem fünften, sondern 
dem vierten Jahrhundert angehört; allein es ist bei 
dem Mangel grösserer sichrer Originalwerke aus der 
zweiten Periode bis jetzt keine bestimmte Unter- 
scheidung möglich, upd das, was sich allenfalls fest- 
setzen Uesse, würde eine weitläuftigere Untersuchung 
Vordem. 

Hiemit kann ich die antiquarische Erörterung 
abschliessen, indem ich nur noch die Notiz hinzu- 
füge, dass sich in Rom in der Sammlung Torlonia, 
nach einer Zeichnung bei Ciarac**^) zu urtheilen, eine 
falsch ergänzte Wiederholung unsrer Göttin befindet 
Beide Arme fehlen, sie war daher nicht zur Recon- 
struction unsrer Gruppe zu benutzen. 

Sei es mir nun noch erlaubt nach Erörterung 
des Antiquarischen die Statue auch als ein an sich 
Schönes zu betrachten. '— Wir sehen vor uns eine 
über menschliches Maass hinausgehende Frauenge- 
stalt. Ihre Formen sind nicht die einer Jungfrau, 
sie sind voller und breiter; auch ist ihr Haar nicht 
angeordnet, wie das einer Jungfrau. Denn während 
an Mädchenköpfen das Haar nach hinten gestrichen 
wird, so dass frei und offen das junge Gesicht her- 
vorblickt, fiiesst hier ein reicher Segen von Locken 
über Schultern und Nacken und das doppelte Band 
lässt die Fülle dieses Schmuckes, indem es sie ein- 
zwängt, um so mehr hervorquellen. Die Frau trägt 
auch nicht ein einfach Kleid, wie ein Mädchen, wie 
Artemis oder die Parthenos des Phidias, sondern ein 
schwerer Mantel dient der Figur als Hintergrund und 
giebt ihr ein würdevolleres Ansehn. Ueber dem 
linken Bein, auf welchem die Figur ruhen muss, 
weil sie hier die Last des Knaben zu tragen hat, 
fällt der Chiton in senkrechten Falten zu Boden; 
nur durch den Fuss, der zur Hälfte unter dem Ge- 



wände hervorsieht, entstehen Brechungen und diese 
gebrochenen Linien bringen leise Anmuth in den 
langen, ernsten Fall der Falten. So stehn auch obeif 
an der Hüfte die kleinen, krausen Falten in schönem 
Gegensatz zu den senkrecht nach unten zielenden 
Linien. Auch über der Brust mischt sich in den 
il'egelmässigen Schwung der Linien eine leise Stö- 
rung, indem die von der linken Schulter ausgehenden 
Falten mit der grossen durch die Erhebung des 
rechten Arms bewirkten Falte in Conflict gerathen 
und abgelenkt werden. So vereinigt sich mit dem 
Edlen, Feierlichen der Gewandung eine leise Anmuth. 
Die Frau trägt in der Rechten ein Scepter, sie er- 
scheint uns hier als ein hohes, göttliches Wesen, 
aber an ihrer Unken Seite da neigt sie ihr Haupt über 
einen Knaben, der sich wiederum zu ihr sehnt. Dies 
Zusammenstreben der beiden Figuren lässt formell 
die Gruppe in eine Spitze zusammenlaufen, für das 
Gemüth aber erweckt es die Vorstellung eines Aus- 
tausches von Liebe, einer innigen gegenseitigen Nei- 
gung. Es ist ein Motiv ähnlich, wie in der innig- 
sten aller raphaelischen Madonnen, der Madonna 
della Sedia. In dieser Neigung des Hauptes liegt 
die grosse Wiricung der Gruppe auf jeden Beschauer 
begründet, denn in dem Antlitz der Frau wird we- 
nigstens der Laie deutlicher markirte Empfindung, 
mehr Miene wünschen. Es ist zwar in den Formen 
sehr schön das Wesen der Frau charakterisirt; der 
Bogen des Augenknochens, der so wunderbar ver- 
schieden ist nach der Individualität der dargestellten 
Gottheit, ist flach und in regelmässiger Rundung 
gezogen, wie an Venusköpfen, während sich ein hö- 
herer Bogen wölbt über dem weilausschauenden 
Auge einer Artemis'^); die Augenlider bedecken so- 
wohl von oben als von unten einen Theil des Aug- 
apfels, wie es ebenfalls den Venusköpfen eigenthüm- 
lich ist, so dass der Blick, der durch ein volles Her- 
austreten des Augapfels aus seiner Umgebung, wie 
es an Junoköpfen sich findet, ernst und gross wird, 
etwas sanft Träumerisches erhält, und die Lippen, 
die bei strengem Blick sich fest schliessen, sind leise 



»•) PI. 589, 1275. 

*') So ist es wenigstens in dem sehr oft wiederholten und ge- 
wiss edelsten Typiis der Artemis Colonna, der aach wegen seiner Schön- 
heit verbunden mit der langen Bekleidung die Präsumption für sich 



hat, einer guten Zat der griechischen Kunst anzugehören. Dass die 
kurz bekleidete Artemis einer spateren Zeit zuzuschreiben, beweisen 
namentlich die Vasenbilder; denn erst in der unteritaliscben Malerei 
erscheint Artemis in einem nur bis an's Knie reichenden Chiton. 
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uod lose auf einander gelegt Sonst ist aber auch 
hier die Verschwiegenheit im Ausdruck der Empfin- 
tlung zu bemerken, die der besten Zeit der griechischen 
Kunst eigen ist und auch untergeordnete Werke, wie 
z. B. attische Grabsteine auszeichnet» 

Gehn wir nun noch einmal auf Winckelmann, 
von dem wir ausgingen, zurück, so scheint sein Ur- 
theil über unsre Gruppe, dass sie das Werk eines 
der vornehmsten griechischen Künstler sei, gewiss 
nicht unrichtig. Es zeigt sich somit an einem neuen 
Beispiel, dass Winckehnann, der ja von all den grie* 
chischen Monumenten, die wir vor Augen haben, fast 
kein einziges vorfand, doch in seinem Innern eine 
wahre und lebendige Idee hatte von dem, was uns 
jetzt aus reichen Beispielen als Charakter der grie- 
chischen Kunst entgegentritt — K. Friedbrichs. 



IL 
Ge Kurotrophos. 

Hiezu die AbbUdung Tafel CXXIIL 

Auf Tafel CXXIII sind die zur Erläuterung des 
vorstehenden Aufsatzes dienenden, schon besprochenen 
Monumente zusammengestellt Es bleiben daher nur 
noch wenige Bemerkungen übrig. 

No. 1 ist die von Schoell a. a. 0. publidrte, auch 
bei Jahn Ber. der sächs. Gesellch. der Wiss. 1851 
taf. I A abgebildete Marmorgruppe, noch jetzt in Athen 
befindlich. Schoell deutete sie, wie oben bemerkt, 
auf Ge Kurotrophos, von 0. Müller aber rührt die 
Deutung auf Pandrosos mit Erichthonios. 

No. 2 ist eine gleichfalls aus Athen stammende 
von Le Bas a.a.O. publicirte Marmorgruppe. Der 
Text zu dem Werk von Le Bas scheint noch nicht 
erschienen zu sein; wenigstens habe ich ihn nicht 
auftreiben können, und so kann ich nichts Näheres 
miltheilen. 

No. 3 ist die bei Combe a. a. 0. abgebildete at- 
tische Tetradrachme. Die Deutung auf Demeter und 
lacchos hat unter Andern auch Müller Handb. §. 358, 8 
und im Text zu den Denkm. In mehreren Terra- 
kotten, Frauen darsteUend mit einem Kind auf dem 
Arm, werden diese Figuren angenommen; ich glaubte 



dieselben, wegen der Verschiedenheit der Gattung, 
ausschliessen zu dürfen. 

No.4 ist die bei Clarac a.a.O. abgebildete Mar- 
morstatue der Sammlung Torlonia. Der rechte Arm 
ist ganz, der linke vom Ellenbogen an neu. Ersterer 
war aber erhoben, wie aus dem Faltenwurf hervor- 
geht; auch in den übrigen Theilen der Gewandung, 
in der Anordnung des Haars und in der Stellung 
stimmt die Statue genau mit der Münchner; nur eine 
Stimkrone unterscheidet sie. Die Ueberschrift 'Niobe* 
begleitet der Herausgeber mit einem Fragezeichen, 
sie scheint also nicht ernstlich gemeint zu sein. 

No.5 endlich ist die Verkleinerung einer eben- 
falls von Herrn Thiersch gütigst angefertigten Pause 
der Münchner Statue, mit genauer Angabe der Er- 
gänzungen. 
Berlin. K* Friedbrjchs. 



Wenn der vorstehende Aufsatz seinem Zwecke gemäss 
die von ihrer Kindespflege benannten und deshalb verehrten 
Gottinnen nur Gbersichtlich betrachtet, um für seinen eigen- 
sten Gegenstand, die sogenannte Leukothea, daraus Vor- 
theil zn ziehen, so bleibt das Verlangen zurück denselben 
Bilderkreis auch über die statuarischen Darstellungen hinaus 
einigermassen zu verfolgen. Zwar machen die hier beige- 
brachten Büdungen götüicher Kindespflegerinnen, auch wenn 
wir dieselben auf Ge und Demeter beschränken wollen '), 
nicht auf Vollständigkeit Anspruch; doch können wir nicht 
umhin, auch an die ähnlichen Darstellungen auf Beliefs zu 
erinnern, von denen das alterthumliche der Villa Albani"), 
Personen verschiedener Hohe im Festzug zur Kindespfle- 
gerin darstellend, auch wegen der Benennung Leukothea 
hieher gehört, die Winckelmann ihr sowohl als der Alba- 
nischen Statue gab, während neuerdings Muller den all- 
gemeinen Ausdruck einer kinderpflegenden Gottin für jene 
Figur anwandte. Das Kind, das seinem Ansehen zufolge 

') lieber die TerBchiedenen Gottheiten, denen die Benennung 
xovQOTQOffos gilt, ist ia meinem Prodromus mytb. KunsterklSning 
S. 48, 20 gehandelt. 

*) Abg. bei Winckelmann mon. ined. n. 56 (Lenkothea). Zoega 
baasirill, 40 (Familienacene). Möller Denkmfilerl, 11, 40, vergl. 
Handb. g 96, 19. Verschiedene Erklärungen gaben auch Panofka Ann. 
deir Inst. IV, p. 21 7 ff. und Göttling zu Hesiod. Scut.25S; letzterer 
sah Demeter mit Demophon von den Mören umgeben; Panoflca dachte 
an Rhea und deren Götterumgebung. In MüUer's Erklärung scheint 
an Ilithyia gedacht worden zu sein. 
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sehr fQglich mit Winckelinaim mch für ein Bacchoskind 
halten lasst, ist nach jener Voranssetzung Müllers ein der 
Oottin erst überbrachtes Kind sterblicher Eltern: eine An- 
sicht, bei welcher das Bedenken zurückbleibt, ob es der 
frommen Sehen griechischer Tempelsitte entspreche, das 
einer thronenden Göttin empfohlene sterbliche Kind, nicht 
etwa rohend in ihrem Schooss, sondern geschaukelt von 
ihren Armen, plastisch sich vorzuführen. Was griechischer 
Glaube in ähnlichen FSllen verlangte, pflegte durch Vor- 
bilder heroischer Sage geheiligt zu sein, und wenn das Amt 
dner gottlichen Kürotrophos bald der Erdgöttin Ge, bald 
der Saatgöttin Demeter zugetheilt ist, so lässt sich an- 
nehmen, dass in den Kindern die ihr Arm umschliesst, 
die mythischen Pfleglinge beider Göttinnen vielmehr als 
irgend ein ihnen verglichenes sterbliches Kind gemeint 
sein möchten. Es würde dieser Ansicht zufolge im Knäb- 
lein der Ge Korotrophos durchgängig ein Erichthonios, 
im Schoosskind der Demeter aber ein eleusinischer lacchos 
zu erkennen sein. 

Einige bildliche Darstellungen dieser Art sind in 
gleichem Sinne schon längst erklärt worden, ohne Wider- 
spruch hervorzurufen. Ein bekanntes clusinisches Vasen« 
bild') zeigt die aus dem Boden aufsteigende attische Erd- 
göttin, wie sie ein Kind an Pallas Athene reicht; Zeus 
und noch andere Gottheiten sind gegenwärtig. Die Er- 
klärung dieses Bildes ist streitig; doch wird nur darüber 
gestritten, ob das der Burggöttin Athens übergebene Erd- 
kind ein neugeborener Dionjsos, wie Braun, Jahn und 
Wieseler*) meinten, oder ein attischer; Erichthonios sei, 
welche Meinung ich immer noch für wahrscheinlicher 
halte. Eine mehr oder weniger versteckte bacchische Be- 
ziehung scheint mir dagegen auf alle diejenigen Fälle an- 

') Mod. d. Inst. 111, 30. Gerhard VasenbUder Ol, 151. Wieseler 
Denkm. II, 34, 401. 

*) Braun in den Ann. d. Inst. XIII, p. 91 ff., Jahn Aufs. S. 60 ff. 
Wieseler a. 0. 

*) Demeter Kurotrophos in Terracotten: Gerhard antU[e Bildwerke 
Taf.XCVl, 1-4. 



wendbar, in denen die.Kurotrophns für Demeter zu halten 
ist Als eigenster Pfl^ling dieser Göttin ist, wenigstens 
in der Zeit und dem Ideenkreis, welchem die unteritalischen 
Thonfiguren') angehören, durchgängig der mystische lacchos 
vorauszusetzen, welcher in ähnlicher Verbindung auch aus 
manchem Gemmenbilde sich nachweisen lässt. Die dahin 
gehörigen monumentalen Belege habe ich vor längerer Zeit 
gesammelt, gesichtet und besprochen;*) sie verdienten jetzt 
vervollständigt und neu geprüft zu werden. 

Einer gesonderten Betrachtung sind die etruskischen 
Grötterbilder bedürftig, in denen man etwa die Juno lucina, 
wenn nicht eine ihr b^prifisverwandte etrnskische Göttin 
zu erkennen haf) Im Arm dieser Göttin sterbliche Kinder 
zu erblicken, hat bei aller schuldigen Achtung vor my- 
thischen Beziehungen weniger gegen sich, als bei den ähn- 
lichen griechischen Cultusbildem einer Kurotrophos es der 
Fall ist Mit gleicher Willfährigkeit kann man es gern 
auch einräumen, die mütteriichen Gruppen, welche mit an- 
spruchlosem Stoff und Umfimg die schlichten Formen häus- 
licher Sitte verbinden nur aus Totivanlässen und als Ab- 
bilder des Alltagslebens zu deuten; die schöne attische Thon- 
figur einer mit rothem Kopfputz bedeckten und ein Kind 
im Arme haltenden stehenden Frau, die wir durch Stackel- 
berg (Grab. d. Hell. T. 69) kennen, mag dahin gehören. 
Wird aber in Marmorwerken ansehnlicher Grösse und treff- 
licher Kunst, wie die Albanische Statue eines ist, eine ihr 
Schoosskind liebkosende Göttin erkannt und mit dem ge- 
feiertsten Namen belegt, den das alte Athen für eme solche 
Göttin besass, so kann es kaum fehlen, dass wir im Ann 
dieser Gre Kurotrophos auch das heroische Vorbild aller 
Säuglinge Athens, den attischen Stammhalter EricMhonios 
zu erkennen haben. ^^'^ E, O. 

«) Prodrom. S. 70 Anm. 69. 

^) Hauptsachlich gehurt hieher die fast lebensgrosse Statae aus 
toskanischem Marmor im Museum zu Volterra ( Gori Mus. etr. I, 4. 
Gerhard Abh. etrusk. Gotth. Taf. 3, 1 S. 60). Der Kopf der Göttin 
fehlt, das Kind, das seihst Land für einen Hercnles hielt, ist mit 
etruskischen Eigennamen bezeichnet. 



m. Allerlei. 



25. Bona Dka und Haastas. — Mehrere Sarkophag- 
reliefs, auf welchen der Wettstreit des Marsyas und Apoll 
in figurenreieher DarsteUung wiederholt ist, lassen als 
Hauptfiguren der zu diesem Anlass yersammelten Ootter- 
schaar eine thronende Gybele und ihr gegenüber eine an- 



dere sitzende Göttin uns erblicken, deren Bedeutung räth- 
selhaft bleibt. Auf dem zuerst durch Winckelmann (mon. 
ined. 42. Miliin. Call. XXV. 78) bekannt gemachten rund- 
lichen Borghesi'schen Belief, jetzt im Louvre (Bouillon, 
musee m pl. 34. Clarac mus. de sculpt pl. 123. Möller j 
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Denkm. II, 152) war jene Figur, deren nachdenkliche Ge- 
behrde aach an Mnemosyne denken liess, durch Ergän- 
zung des Federschmucks zu einer Muse geworden, wie 
sie denn auch noch im Text zu MQlier's DenkmSlem 
(a. O. S. 15) f Qu Polyhymnia gilt, deren sitzende Stellung 
aus Gründen der Symmetrie beliebt worden sei. Aber die 
Ergänzung war tnighch, wenn es auch zweifelhaft scheint, 
dass der Kopfschmuck jener Figur ein junonischer sei (wie 
in den Annali 58, p. 33^ angenommen ist). Auch das dabei 
vorausgesetzte Richteramt einer Muse war um so weniger 
einzuräumen, da das ganz ähnliche Relief des Sarkophags 
Doria (Gerh. ant Bildwerke LXXXV, 1. S. 324) an gleicher 
Stelle der Cybele gegenüber eine thronende Gottin mit 
Scepter, Stirnkrone und Granate zeigt. Die dadurch nahe 
gelegte Benennung Juno habe ich zwar bei erster Be- 
schreibung jenes im Jahre 1824 entdeckten Sarkophags 
(Hyperb. rom. Stud. I, 113) selbst aufgestellt und bei spä- 
terer Herausgabe desselben (Bildwerke aiO.) sie wieder- 
holt; muss aber meinem Freunde MichaeHs widersprechen, 
wenn er in seiner gründlichen Abhandlung über Bildwerke 
des Marsyas (Ann. dell* Inst. 1858, p. 331 u. 334) auch 
jetzt noch mir darin folgt. Der Granatapfel in der Hand 
jener Göttin ist durch das ganz einzeln stehende Vorbild 
der Polykletischen Hera, der kein mir bekanntes späteres 
Junobild darin gleicht, nur schwach gerechtfertigt, und wenn 
die Figur, die in ähnlidher symmetrischer Composition auf 
dem Borghesi'schen Sarkophag die Stelle jener vermeint- 
lichen Juno ausfüllt, in schlichter Haltung und nachdenk- 
licher Geberde vielmehr einer Muse entspricht, so bleibt eine 
andere Erklärung doppelt wünschenswerth , dieses um so 
mehr, da neben der phrygischen Cybele an die Gemahlin 
des Zeus an und für sich so leicht nicht gedacht wird. 
Es kommt hinzu, dass noch ein drittes Monument mit 
einer neuen Variante dieselbe Figur zu wiederholen scheint, 
nrimlich der eben vom römischen Institut (Mon. VI, XXIH) 
herausgegebene und von Michaelis a. O. erläuterte Sarko- 
phag des Museo Campana, auf welchem bei geringer Fi- 
gurenzahl statt zwei thronender Göttinnen, eine einzige 
sitzende dem musikalischen Wettstreit beiwohnt. Es ist 
dies eine mehr menschlich theilnehmende als göttlich 
strenge Frauengestalt, welche mit untei^estütztem Ange- 
sicht nach Apoll aufschaut, und darnach sowohl als nach 



ihrem Felsensitz für eine Muse, wie der Erklärer annimmt 
a. O. 337. 38, wohl gelten könnte, wäre nicht die Ent- 
blössung des Oberleibs, die in jener Figur zuerst eine 
Ortsnymphe vermuthen liess, für Marmorwerke einer nicht 
ganz styllosen Ausführung bis jetzt ohne Beispiel. Die 
Figur bleibt unerklärt, wenn nicht eine Göttin sich finden 
lässt, deren zwitterhaftes Wesen sowohl mit junonischer 
Majestät, als mit der schlichten Haltung der Musen sich 
verträgt; und neben den o£fenkundig8t«n Cultusbezügen 
theils durch minder züchtige Tracht, theils durch das 
Symbol der Granate Beziehungen zum Geheimdienste kund- 
giebt. Eme solche Göttin habe ich ans den Varianten 
Paestanischer Münzen schon früher in Tracht und Hal- 
tung der Musen nachgewiesen (Abhdig. üb. Agathodämon 
und bonadea. Berl. Ak. 1849. Taf.II, 7—10.): es ist die 
auf jenen Münzen bald mit Füllhorn oder Zweig willfahrig 
bald auch durch untergestützten Arm nachdenklich er- 
scheinende Göttin, welche auf jenen zu weiterer Veiglei- 
chung hiemit empfohlenen Münzen bald als bona mens und 
bona memoria, bald auch als bona dea benannt ist An 
bona dea aber, einer im späteren Rom so hoch gestellten 
als geheimnissvollen (Macrob. Sat. I, 12. Flut. Caes. c. 9) 
Göttin kann weder Thron und Herscherschmuck der Juno, 
noch die mystische Granate noch eine wechselnde, bald 
den Musen bald mehr den Bakchen zusagende Tracht, 
unzulässig befunden werden; dafür genügt es sich zu er- 
innern, dass nicht nur die Blutsverwandtschaft mit Faunus, 
sondern auch die Gleichsetzung mit Juno und Proserpina 
ausdrücklich ihr beigelegt wird. In der bekannten Stelle 
des Macrobius, wo dies geschieht, wird auch das von bona 
dea in ihrer Linken gehaltene junonische Scepter, der Dar- 
stellung im Relief Doria ganz entsprechend, erwähnt. Es 
heisst dort: sunt gui dicant hanc deam potmtiam habere 
Junonis ideoque scepirum regale in manu sinisU'a ei ad- 
diivm. Die bona dea dem Sagenkreis des Marsyas ver- 
pflochten zu finden, darf ebenso wenig uns befremden, 
wenn wir nicht nur wissen, dass sie als Terra und Ops 
(Macrob. a. 0.) der Cybele gleich galt, sondern nach phry- 
gischer Sage zugleich auch als Mutter des Midas {Midu 
/atjj^ga lov ßaaiXicDg. Flut a. O.) sie kennen, dessen Be- 
theiligung am apollinischen Wettstreit aus andern Zeug- 
nissen und Darstellungen desselben allbekannt ist. £. G. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXXI. CXXII: Die sogenannte Leukothea der Münchner 
Glyptothek. — Tafel CXXIII: Ge Kuroirophos^ statuarisch und auf einer attischen Münze. 
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Die neuen Bäder in Pompeji. 



Die neuen Bäder in Pompeji. 

Hiecu die Abbildung Tafel CXXIV. 

LIas interessanteste Resultat der Ausgrabungen in 
Pompeji aus neuerer Zeit ist ohne Zweifel die Entdeckung 
der sogenannten neuen Buder (nuovt hagni)^ deren Haupt- 
eingang an der «Iroda di Olconto (oder Aegli Olconj)y d. h. 
der Verlängerung der sirada deU' Ahhondanzay liegt, wäh- 
rend andre Thuren sowohl in die sirada ttahiana als in 
die strada dei ieaM fuhren. Minervini hat in ^ seinem 
verdienstvollen Bullettino eine mit den Ausgrabungen all- 
mählich fortschreitende genaue Beschreibung dieses grossen 
und schönen Grebäudes gegeben (fi. s, H n. 45. III n. 55. 
IV n. 77. 91. 95. V n. 103. 113. VI n. 125. 130) und ein ^ 
Plan auf einer tav. d'aggiunta zum fQnften Jahrgange er- 
gänzt die Beschreibung »in erwünschter Weise. Jedoch 
sind auf diesem Plane einige Theile des Gebäudes nicht 
ganz genau wiedergegeben und überdies ist seitdem die 
Ausgrabung weiter fortgeschritten, so dass es nicht ohne 
Interesse sein dürfte über die neuen Ergebuisse einige 
Nachricht zu erhalten. Xeider war es mir nur kurze Zeit 
vei^onnt das Gebäude zu besehen und der Plan des bisher 
Aufgedeckten, welchen die Tafel gibt, macht daher durch- 
aus nicht den Anspruch auf volle Genauigkeit, da er. aus 
dem Gedächtniss aufgezeichnet und nur später an Ort und 
Stelle nachgeprüft ist, jedoch wird er die Lage und die Ver- 
hältnisse der einzelnen Räume zu einander, wie ich hoffe, 

') Die Abbildungen in dem bei den Gebr. Niccolini in Neapel 
erscheinenden Prachtwerke Le case e mowumenti dt Pompei konnte 
ich leider ebenso wenig benutzen als die zu denselben gehörige Er- 
klärung Fmatis. Breton Pompila S. 156 ff. gibt ausser einigen thö- 
ricbten Erklärungen nichts Neues; einen Aufsatz im Atkenaeum, 
\\. Juli 1857, kenne ich nur aus Gerhards arch. Anz. 1858 S. 134*, 
wo eine sehr unklare Beschreibung des Zimmers H aus demselben 
mitgetheilt ist. 

') Diese von den Schriftstellem Aber Pompeji theils gar nicht 
berücksichtigte, theils falsch erklärte Inschrift lautet THERMAE||M- 

CRAS8IFRVGI||AQVA-MARlNA-ETBALN||AQVA-DVLCMANVARiySL. 
Allerdings denkt man dabei zunächst an ein Privatunternehmen (0?er- 
beck Pompeji S. 1 73), wogegen jedoch die Inschrift des in denselben 
Thermen befindlichen Labrum spricht, welcher zufolge dieses nach 



anschaulich machen. Soweit der im bufleflino napolelawo 
mitgetheilte Plan reichte, ist dieser zu Grunde gelegt; wo 
sich Abweichungen herausstellen, glaube ich dem meinigen 
die grössere Grenauigkeit vindiciren zu dürfen. Flir die Be- 
schreibung ist Minervini's Arbeit überall mit grossem Danke 
benutzt*). 

Die neuen Thermen erweitem unsere Kenntniss der 
antiken Bäder in mehrfacher Beziehung und namentlich 
zeichnen sie sich vor den schon seit 1824 bekannten, in 
der Nähe des Forums befindlichen aus. Die letzteren 
waren nach einer Inschrift, welche in dem einen der drei 
Eingange gefunden ward (Orelli 4326 = Mommsen 2216), 
yon einem sonst unbekannten M. Crassus Frugi angelegt 
und wie es scheint der Stadt geschenkt'). Daraus erklärt 
sich wohl die bei Weitem kleinere Ausdehnung jener An- 
lage, während die neuen Blider von der Stadt eingerichtet 
waren; wie das klar aus einer in denselben gefundenen 
und schon früher (arch. Anz. 1858 S. 135*) mitgetheilten 
Inschrift hervorgeht, welche genau so lautet 
C-WLIVSCFPANINIVSCF-nVID 
LACONICVM-ETDESTRICTARIVM 
F ACIVND ET- PORTIO VS ET- PAL AESl 
REFICIVNDALOCARVNTEXD- DEX sie 
EAPEQVNIA- QVOD- EOS- ELEGE 
IN LVDOS • AVT • IN • MONVMENTO 
CONSVMERE- OPORTVIT- FACIVN 
COERARVNT • EIDEMQVE • PROBARV 

einem Beschluss der Decurionen aus öffentlichen Mitteln beschaflt 
worden ist. Die Schwierigkeit l&sst sich wohl am einfachsten durch 
die oben angegebene Annahme lösen, die in der Bedeutung der Familie, 
welcher der Schenker angehört, ihre BestStigung finden dürfte. Der 
ianuariuM Uberlus ist, wie Henzen vermuthet, der Verwalter der 
Bader. — Uebrigens ist die Inschrift auch sonst nicht ohne Schwie- 
rigkeiL Denn wenn es fest steht, dass auch die ceüa frigidaiia 
(C auf Overbecks Plan S. 160) ihr Wasser aus denselben Kesseln 
erhalt, die die übrigen BSume der beiden Tereinigten Bäder speisen, 
so möchte es schwer sein nachzuweisen, in welchen Räumen man 
Süsswasser-, in welchen See-B&der genommen habe. Femer scheint 
die Inschrift den thermae das Seewasser, den baineae das süsse 
Wasser zuzuweisen, eine Unterscheidung die auf die übrigen betref- 
fenden Stellen (s. Becker, Gallns 2. Ausg. 3, 79 ff.) nicht anwend- 
bar ist. 
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Minervini (bull. V, 113), ivdcher diese wichtige In- 
•dirift zoent mitgetheilt hat, aetzt dieselbe in das Jahr 
der Zerstörung Pompejis (79 nach Chr. Geb.), theils weil 
sie in dem kleinen Flur, der zu einer Treppe fuhrt (m auf 
unserm Plan) an die Mauer gelehnt gefunden, also offenbar 
noch nihct an dem für sie bestimmten Platze angebracht 
sei, theils weil das ^Laconicum' (N) noch wie neu sei und 
weil aus Titruv 5, 12, 1 Lor. hervorgehe, dass die Pa- 
lästren erst nach Augustus Zeit allgemein üblich geworden 
seien; endlich weil in dem Tepidarium U Inschriftplatten 
aus der Zeit des Augustus beim Bau verwendet worden 
sind. Gegen diese Zeitbestimmung hat aber Henzen (btill. 
delV inst, 1857 S. 170 f.) gegründete Bedenken erhoben, 
indem er darauf aufmerksam macht , dass die Duumvim 
ohne Cognomen spätestens auf die erste Zeit des Kaiser- 
reichs hinweisen, und später lässt sich auch der Archaismus 
coeraruni nicht nachweisen. Die Yermuthung desselben 
dass auch die Schriftzüge für jene frühere Zeit sprechen 
müssten, kann ich aus Autopsie durchaus bestätigen, sowie 
ebenfalls der Umstand dass an der unteren rechten Ecke 
ein Stück Marmor abgebrochen ist (ohne dass jedoch ein 
Buchstabe fehlt) dagegen spricht, dass die Inschrift noch 
ganz neu und unbenutzt sei. Da es demnach feststeht, 
dass die Inschrift so alt ist, so lässt sich aus der Namens- 
form WLIVS mit Wahrscheinlichkeit weiter schliessen, 
dass sie etwa um das Jahr 70 vor Chr. zu setzen ist. 
Denn, wie Henzen zeigt, kann der Name nicht wohl gleich 
Volius sein wegen des statt O gesetzten V, das erst später 
aufkam, sondern W scheint für langes V gesetzt zu sein 
(Ulius: Gruter 659, II 1001, 13): der Gebrauch aber die 
Länge so zu bezeichnen, kam um die angegebene Zeit ab. 
Wie sich nun mit dieser Zeitbestimmung die von Minervini 
bemerkten Umstände vereinigen lassen, werden wir sehen, 
nachdem wir das Gebäude näher im Einzelnen betrachtet 
haben. — 

Der Haupteingang (jetzt mit No. 23 bezeichnet) führt 
aus der Strasse des Holconius in das Gebäude, und zwar 
zunächst in eine mit Travertinplatten gepflasterte Vor- 
halle a, deren Wände unten schwarz und darüber roth 
bemalt sind; in der rothen Hauptfläche bemerkt man einige 
Malereien von geringem Belang. Die äussere Thür liess 
sich schliessen, wie noch deutliche Spuren beweisen. Aus 
diesem Vorhause tritt man unmittelbar in den in der In- 
schrift erwähnten Säulengang b ein, welcher den grossen 
Hof an zwei Seiten vollständig, an der dritten, dem Ein- 
gange gegenüber liegenden, etwa zur Hälfte umgibt. Der 
Fussboden zeigt meistens die unter dem Namen ojms Sig- 
nintim bekannte Mischung, nur vor dem Vorhause a setzt 
sich das Travertinpflaster fort Eben hier befinden sich 



zwei grosse Pfeiler, an beiden Seiten mit Halbsäulen ver- 
ziert, in dem mit h bezeichneten Tbeile des Porticus 
ausserdem 7 Säulen und eine Halbsäule an die Wand ge- 
lehnt; im langen Arme V sodann mit Einschluss beider 
Ecksäulen 19, in dem kleinen Stücke b" endlich zwei den 
beschriebenen entsprechende Pfeiler, eine Säule und eine 
Halbsäule. Die Säulen und Pfeiler sind nach der in Pom- 
peji üblichen Weise unten roth und oben weiss bemalt, 
sowie cannelirt; sie gehören der dorischen Ordnung an 
und haben Kapitale mit einer kleinen Blätterverzierung. 
Uebrigens machen sie einen etwas gedrückten Eindruck. 
An einigen Stellen ist noch der Architrav erhalten mit 
blauer und rother Bemalung auf weissem Grunde. Bei 
der Ausgrabung war noch das ganze, nach innen etwas 
geneigte Dach vorhanden, stürzte jedoch bald ein; jetzt 
findet es sich nur noch theilweise in b". Innerhalb des 
Säulei^gangs läuft rings um den Hof eine Rinne für das 
vom Dach herabfliessende Wasser; in der Ecke von b und 
b'' befindet sich ein Abfluss und ein anderer überdachter 
bei b. An der langen Seite b' bemerkt man dagegen fünf 
Vertiefungen ohne Abfluss, ohne Zweifel, wie der Architect 
Campanelli erklärt (hulL nap. IV, 21 f.), dazu bestimmt 
die schwerere Beimischung des herabstrümenden Wassers 
aufzunehmen und so den Abfluss zu erleichtem. Die Be- 
malung der Wände des Säulengangs entspricht der im 
Vorhause a; die auf dem rothen Grunde befindlichen 
kleinen Gemälde sind zum Theil sehr zierlich, so z.B. 
gleich links neben dem Eingange eine gut ausgeführte 
kleine Landschaft. An derselben Südseite zieht sich an 
der Wand den sieben Säulen gegenüber eine Bank hin, 
auf der man fast immer kühlen Schatten hatte. An Srmlen 
und Wänden sieht man viele gemalte und eingekratzte In- 
schriften, die von Minervini sorgf?Utig gesammelt sind, 
ich hebe hier nur zwei hervor GWL und GORGONVS, 
letztere neben einem weiblichen Kopfe en face mit herab- 
hängenden Haaren. — EKer und da bemerkt man Blei- 
rohren unter dem Boden, aus dem namentlich eine in b' 
hervorragt und in der Hohe von einigen Füssen in die 
Wand hineinläuft; wenn ich nicht irre, bei X (oder bei 
F?). Endlich ist noch zu erwähnen dass in derselben 
Gegend eine Sonnenuhr gefunden ist, von der Mauer herab- 
gestürzt, in der in Pompeji gewöhnlichen Form eines qua- 
drans und mit völlig erhaltenem Zeiger. Schon dieser 
Umstand ist bemerkenswerth, noch mehr aber die darunter 
befindliche oskische Inschrift, welche in lateinischer Um- 
schreibung so lautet:^) 



') Herausgegeben und besprocl.en von MiDcnrioi IH, 36 ff. und 
. Pomp. I, 2. I 
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tn (a)r(a«) * atinüs ' m(a)r(ai) * kvaisstur * eitimad 

mulf a«tÄ;ad * humhennieia * f anjf i(nu(i) 
aamaiia/fed 

d.h. ^der Qunstor Maras Atinias, Sohn des Maras, hat 
es aus Strafgelde nach ConTentsbeschluss machen lassen.' 
Dass diese Sonnenuhr aber zur Palästra und nicht zu den 
daneben liegenden Bädern gehörte ^ gdit deutlich aus der 
Himmelsgegend hervor. 

Innerhalb des beschriebenen Säulenganges liegt die 
Palästrail, ein Platz Ton bedeutender Grösse, nicht 
ganz rechtwinkelig, meist mit einem Boden Ton festge- 
stampfter Erde. Nur an der einen Langseite zieht sich 
ein etwas erhöhter Streifen (cc) hin mit härterem Pflaster 
von grauem Tufstein; da sich auf demselben zwei grosse 
und schwere Steinkugeln gefunden haben, so hat Miner- 
vini in diesem Raum wohl mit Becht ein S p h ä i i s t e r i u m 
erkannt. Jedoch dienten die beiden Kugeln gewiss nicht 
zum Ballspiele, sondern vielmehr zur Erprobung der Kräfte, 
wofür Cavedoni (hüU» nap, 6 p. 48) eine sehr passende 
Stelle aus dem Commentar des Hieronymus zum Zacha- 
rias VI p. 896 Vall. beigebracht hat, und wurden ausserdem 
vielleicht nach Art der Halteren angewendet — Von diesem 
Räume aus führt eine nur noch theilweise mit Marmor 
bekleidete Stufe zu einem Bassin B und zwei anstossenden 
Räumen CD> Das Bassin (pMcina,. natatio) war einst 
mit Marmorplatten belegt; es ist eine geräumige Vertiefung, 
zu der von der Vorderseite drei, von den beiden Neben- 
seiten je vier Stufen hinabfuhren» während an der Rück- 
seite nur in der Mitte zwei Stufen angebracht sind. An 
den beiden Wänden nach C und D befinden sich zwei 
halbrunde Nischen, vielleicht zur Aufnahme von Statuen 
bestimmt; ausserdem sind an denselben noch Reste von 
Stuccoverzierung sichtbar, namentlich ein bärtiger Silen. 
In der linken Ecke der Vorderseite bemerkt man eine 
ziemlich grosse Oef&ung am Boden des Bassins, die in 
einen unterirdischen Gang dd führt, durch welchen offenbar 
das Bassin mit den Wasserbehältern in Verbindung stand 
(a. Anm. 12). Durch einen Bogen gelangt man auf jeder 
Seite von ß in die einander genau entsprechendeu Räume 
CDy welche durch andere entsprechende Bögen mit der 
Palästra in Verbindung stehen. Diesem letzteren Eingange 
g^nüber befindet sich in jedem der beiden Zinuner in 
ziemlicher Höhe über dem Boden eine oben mit Mosaik 
eingefasste und mit Muscheln verzierte viereckige Nische 
von geringer Tiefe, deren Bestimmung mir nicht ganz 
klar ist. Zu beiden Seiten neben derselben ist eine unter- 
wärts bekleidete Nymphe gemalt, welche in beiden Händen 
eine grosse Muschel hält, aus deren Mitte Wasser hervor- 



zusprudeln scheint. An diese gut gemalten Figuren, wdche 
sich an Bäume lehnen, schliesst sich eine Landschaft an 
mit Bäumen und Pflanzen, sowie verschiedenen Thieren, 
hier und da unterbrochen von Sphinxen, die auf Piede- 
stalen ruhen; dieselben sind gelblich weiss und sollen 
offenbar den Eindruck von Statuen machen, ebenso wie 
ein in gleicher Weise gemalter, auf einem Piedestal ste- 
hender tanzender Satyr mit erhobener Hand. Unter der 
Landschaft zieht sich ein schmaler Fries hin, auf dem 
ausser einigen Gebäuden karikaturenhaft gebildete Zwerge, 
Krokodille und andere Fluss- und Seethiere gemalt sind, 
zum Theil im Kampfe mit einander begriffen. Auch ob- 
scene Darstellungen fehlen nicht. Darunter ist die Wand 
nicht bemalt, war aber früher mit Marmorplatten bekleidet. 
Der Fussboden bt von blosser Erde gebildet Durch diesen 
letzteren Umstand ward Minervini auf die Vermuthung ge- 
führt, dass die beiden fraglichen Räume CD Viridarien 
seien (TV, 162) ; jedoch spricht dag^en die Ummauerung der 
Räume, die ohne Zweifel auch überdeckt waren. Ebenso 
wenig scheint eine spätere Vermuthung desselben (VI, If.) 
zu billigen, dass nämlich auch in diesen Räumen sich 
Bassins befunden hätten, da von solchen keine Spur er- 
scheint, obgleich einige Fuss tiefer ausgraben worden 
ist als einst der Fussboden sich befand. Mir ist es nicht 
zweifelhaft, dass diese Zimmer für diejenigen bestimmt 
waren, welche nach vollendeter Uebung in der Palästra 
sich zum Schwimmbad vorbereiten wollten. 

Von dem Zimmer D führt eine Stufe in ein grösseres 
Gemach E hinab, dessen Boden aus gestampfter Erde und 
opus Signinum besteht. An drei Wänden bemerkt man 
vorspringende eiserne Haken, welche nach Minervini's 
wahrscheinlicher Vermuthung Schränke trogen. Demnach 
erklärt derselbe dieses Zimmer (VI, 2) für einApodyte- 
rium zum Gebrauche derer, welche ein Schwimmbad zu 
nehmen gedachten. Vielleicht gibt uns hierfür eine Stelle 
aus dem angeblich lucianischen Hippias (8) einen genü- 
genden Anhalt: %l UV 001 10 im TovTOi Xiyoifxi naXatargag 
jctti lag xoiväg twv lf^aTtogivXaxovvt(av xata- 
axtvag %a/jiay %^v int id Xovxgov xal fi^ Jiä fiaxQOv 
rffV odiv i^ovaag tov ;rßiyffi/40i; %e xal dßXußovg i'vtxa. 
Demnach mögen die Schr^inke zur Aufbewahrung der 
Kleider sowie des Badegeräthes gedient haben. Uebrigens 
führt eine zweite Thür direct vom Säulengange b in dieses 
Zimmer. 

Die der Palästra zugewandten Aussenwände der be- 
schriebenen drei Zimmer CDE sind durch ihre reiche 
Verzierung mit Stuck und Malerei besonders anziehend. 
Vor Allem gewährt die grössere Fläche bei e eben 
reichen Anblick, indem perspectivisch angeordnete Säulen ^ 
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und andere Architector- Gegenstände, ganz in der bei 
Wandmalereien in Pompeji gebrSachlichen Weise, jedoch 
in Stucco, die Wand in eine Anzahl kleinerer Flächen 
theilen, welche mit Stuccoreliefe und (remälden ge- 
schmückt sind. Dieselben, welche von Minervini genau 
und ausfuhrlich beschrieben sind, sind meistens dem bak- 
chischen Kreise entnommen und stellen in mehreren Streifen 
neben und über einander den Gott selbst vor mit einem 
Trinkhom daliegend den Panther zu seinen Füssen, sodann 
darunter einen Jüngling mit einem Tympanon auf einer 
Treppe, und dieser Darstellung entsprechend einen kleinen 
Satyr mit einer Fackel auf einer Treppe, der gegen einen 
Silen mit Trinkhom und Stab die Hand ausstreckt, sowie 
eine nackte Figur auf einer Treppe. Zwischen den drei 
letzteren befindet sich je eine andere Darstellung, rechts 
ein Satyr und eine Mainade sitzend, links dagegen ein 
interessanteres Relief. Hylas eilt nämlich leicht bekleidet 
und mit zwei Jagdspeeren in der einen und einem Gefasse 
in der andern Hand auf eine Nymphe zu, die eine Urne mit 
herausströmendem Wasser hält Neben ihr sieht man noch 
eine zweite Nymphe, während eine dritte etwas zusammenge- 
kauert die Hände nach der Beute ausstreckt (Minerv. IV, 23f.). 
Ebenfalls bemerkenswerth ist in einem höheren Felde eine 
bekleidete weibUche Figur, die mit der Linken das Gewand 
etwas lüftet und in der Rechten eine Schale hält, von 
zwei Hindinnen umgeben — ein Umstand, der an die 
Darstellungen der persischen Artemis erinnert. Den 
übrigen Raum nehmen Landschaften und einzelne Figuren 
ein, von denen am meisten zwei Victorien unsere Aufmerk- 
samkeit verdienen, weil unter ihnen auf Täfelchen eine 
Biga mit den Pferden zum Theil sichtbar ist. Diese Dar- 
stellung bezieht sich ebenso deutlich auf die Palästra, wie 
ein Streifen von Wasserpflanzen und Wasserthieren unter- 
halb der beschriebenen Bilder auf die Bäder. Ganz ähnliche 
Scenen sind zu beiden Seiten des nach D führenden Bogens 
in unmittelbarem Zusammenhange mit den vorhergehenden 
dargestellt; unsre Aufmerksamkeit fesselt jedoch besonders 
ein kleines Relief über der Wölbung, das den sitzenden 
Zeus mit bedecktem Unterkörper darstellt, dasScepter in 
der Rechten und neben sich den Adler; Composition, Aus- 
führung und Erhaltung sind gleich lobenswerth. Auch 
die Aussenwand von C ist ähnlich verziert; rechts vom 
Eingange namentlich befindet sich ein Relief mit der be- 
kannten Darstellung von Dädalos und Ikaros, die mit den 
Vorbereitungen zu ihrer Reise durch die Luft beschäftigt 
sind. Links steht der jugendliche Ikaros, schon mit einem 
Flügel versehen, während rechts der Vater in Handwerker- 
kleidung sitzt und an dem zweiten noch arbeitet (Miner- 
vini V, 35f.). Leider ist von diesem Relief wie von den 



meisten anderen der Stucco grösstentheils verschwunden 
und nur noch die Umrisse zeigen uns die Composition. — 
Der unterste Theil der beschriebenen Wände war einst 
mit Marmorplatten bekleidet, von denen nur wenige sich 
erhalten haben. 

In unmittelbarem Zusammenhange mit der Palästra 
stehen endlich noch zwei Räume, F und G. In den er- 
steren fuhrt nur ein Eingang aus dem mit h*' bezeichneten 
Flügel des Säulenganges, während zwei grosse Fenster, 
oben mit Marmorplatten geschmückt, die Verbindung mit 
der Palästra und dem anstossenden Zimmer herstellen. 
Der Boden ist von gestampfter Erde, die Wand sehr ein- 
fach, weiss mit schwarzem Sockel. In diesem Zimmer 
fand man einen eleganten viereckigen Kohlenheerd von 
Bronze mit Löwenfüssen und zwei Sphinxen an der Vor- 
derseite, zwischen denen sich die Inschrift befindet M* 
NIGIDIVS, sodann das Relief einer kleinen Kuh, endlich 
P*S. Wir begegnen hier einer schon aus den alten Bä- 
dern bekannten Persönlichkeit; denn in dem Tepidarium 
derselben befinden sich noch heute ein dem unsrigen an 
Gestalt und in den Einzelheiten der Verzierungen genau 
entsprechender Heerd und zwei Bänke, jener ebenfalls mit 
dem Relief einer Kuh verziert, diese mit Kuhfussen, an 
denen oben Kuhkopfe angebracht sind, und eine derselben 
mit der Inschrift MNIGIDIVSVACCVLA-P-S (Momm- 
sen 2218. Muaeo harhonico 2 Taf. 54) versehen. Diese 
Art einen bedeutsamen Namen durch das entsprechende 
Symbol zu bezeichnen finden wir öfter angewendet (vgL 
Welcker syll, epigr, p. 135. Preller Regionen der Stadt 
Rom S. 179, Anm. 2), so beispielsweise von Cicero nach 
der von Plutarch (Cic. 1) erzählten Anekdote, an welche 
Cavedoni (hulh nap, 6, 78) erinnert hat: Tafjutitov iv 
SixfUft xai Totg &eoTg uvuS-fjfxa notovf^evog dgyvgovv 
TCK fiiv ngufTa ovo twv ovofxdxwv iniygatpe^ rcv T£ 
Mdgxov xal Toy TvXXtov^ ävjl di tov tglrov axdnxcüv 
igtßtvd-ov ixiXevaa nagä tu yga^^aia i6v riyvlir^v iv- 
zogevaai. Es ist allerdings wahrscheinlich dass, wie Mi- 
nervini (VI, 5) bemerkt, der bezeichnete Heerd nicht ur- 
sprünglich für unser Zimmer bestimmt war. Neben F, 
aber mit demselben nur durch ein Fenster verbunden ist 
ein gegen die Palästra geSfPneter Raum Gf, an dessen offner 
Seite sich eine Säule befindet, welche nach dieser Seite 
hin die Ecke der Palästra bildet Der Boden aus opus 
Slgmnum liegt etwas tiefer als die Palästra, so dass eine 
Stufe zu demselben hinabführt; die Wände sind einfach 
geweisst, aber unten, einige Fuss über dem Boden, fehlt 
der Bewurf. Hieraus, sowie aus dem Fehlen der rothen 
Farbe am unteren Thefle der Säule und der Ehlbsäule 
schliesst Minervini (VI, 4) auf eine jetzt^ehlendf JSolz- 
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oder Maimorbekleidttng, welche zugleich an der Vorder- 
seite das Gemach abgesperrt hütte; jedoch scheint mir die 
eben hier angebrachte Stufe gegen einen derartigen Ver- 
schluss zn sprechen. Ich glaube dass wir in dieser Halle 
eine blosse Exedra zu erkennen haben, wie sich eme ähn- 
liche in den alten Thermen neben dem von Säulen um- 
gebenen Hofe findet {f auf dem Plane bei Overbeck Pom- 
peji 8. 160); vielleicht erklären sich die genannten Eigen- 
thümlichkeiten durch die Annahme, dass bei einer neuern 
Restauration Bänke an den Wänden entlang angebracht 
werden sollten. Auch dem vorher besprochenen luftigen 
Gremache F wusste ich keine speciellere Bedeutung zuzu- 
weisen; vielleicht lassen sich dergleichen Benennungen aus 
Vitr. 5, 12, 2 gewinnen (epba&eum, coryceum), — Schliess- 
lich bemerke ich dass in G sowohl als in den auf dem 
Plan links daneben liegenden lUmmen Löcher oben in der 
Wand die Stelle der Deckbalken anzeigen, und dass darüber 
noch ein nicht unbedeutendes Stück der Mauern des zweiten 
Stockwerks erhalten ist. 

Nebto G führt ein enger, jedoch bald sich etwas er- 
weiternder Gang f direct aus der Palästra in die Theater- 
strasse; der Ausgang ist mit einfachen Pfeilern versehen. 
Dieser Corridor, dessen Decke nicht mehr erhalten ist, 
war vermuthHch gewölbt und erhielt entweder durch OefP- 
uungen in der Wölbung oder nur von der Strasse und 
der Palästra aus sein Licht, das er durch zwei Fenster 
zur Rechten einigen später zu betrachtenden Zimmern mit- 
theilte. An der linken Seite führen zwei Thüren in einen 
Theil des Hauses, dessen Ausgrabung noch nicht vollendet 
ist und zu dem der Zugang weder von dieser Seite noch 
von der Strasse aus gestattet ist Soweit ich die Abthei- 
lungen durch die halb vermauerten Thüren erkennen konnte, 
habe ich sie auf dem Plane angegeben; nach Minervinis 
Beschreibung (VI, 42) befinden sich dort ein Gang {g) und 
diesem parallel ein zweiter (h), zwischen welchem und 
der Strasse eine Anzahl von Zimmern liegt, die theils mit 
dem letztern Gange und also auch mit den Bädern in Ver- 
bindung stehen, theils nur von der Strasse aus einen Zu- 
gang haben. — Unter den eingekratzten Inschriften des 
Ganges f hebt Minervini (VI, 7) die folgende hervor: 
NnRONCAHSRIAGVSTO. — 

Die bisher beschriebenen Räume liegen alle dicht um 
die Palästra herum und stehen in unmittelbarer Beziehung 
zu dieser. Ausserdem verbinden dieselbe aber vier Thüren 
mit andern Theilen des Gebäudes, eine an der Nordseite 
und drei an dem langen östlichen Theile des Säulenganges. 
Um mit der ersten zu beginnen, so führt eine Travertin* 
stufe zu derselben ^n der Thür zeugen einige Oeflnungen 
für einstigen Verschluss) und man tritt sodann in einen 



kleinen Vorplatz (t) mit gewölbter Decke und höchst ein- 
facher Bemalung ein, der sich bald nach links wendet 
und hier einen Grang (fe) bildet, von dessen mit runden 
Oefihungen zum Einlassen des Lichtes versehener Wölbung 
nur noch ein Theil erhalten ist Von dem Vorplatz i führt 
gleich neben der Eingangsthür rechts eme Thür in ein 
klemes Gemach ()) ohne allen Schmuck, in dessen einer 
Ecke eine von oben herabführende Thonröhre bemerkbar 
ist Dasselbe mag gedient haben um etwas bei Seite zu 
stellen. Ein zweiter Eingang führt der Eingangsthür ge- 
genüber aus dem Vorplatz i in einen engen Gang (tn), der 
bei einei' Wendung nach rechts etwas aufwärts, und über 
je eine Stufe zu einer ziemlich steilen Treppe führt» auf 
der man einst in das zweite Stockwerk gelangte, die aber 
schon im Alterthum oben vermauert worden ist. In dem 
untern Theile des Ganges, bei der ersten Wendung erhebt 
sich eine ziemlidi dicke Bleiröhre aus dem Boden und 
ist in der Höhe von einigen Füssen durch die Wand ge-. 
leitet in ein demnächst zu schilderndes Zimmer. In diesem 
Gange fand man auch die oben mitgeüieilte Inschrift an 
die Wand gelehnt, und allerdings ist es undenkbar, dass 
dies ihre ursprüngliche Bestimmung gewesen sei, sondern 
sie muss zu späterer Verwendung einstweilen hierher bei 
Seite gesetzt worden sein. 

Sobald man aus dem Vorplatz i in den Cerridor h 
getreten ist, führt unmittelbar neben m ein zweiter Gang n 
mit einem Fussboden von gestampfter Erde in das eigeu- 
thümlichste Gemach des ganzen Gebäudes (H). In der 
Thür desselben befindet sich sogleich hinter der Schwelle 
von Lava eine etwa 3 Zoll hohe prismatische Erhöhung 
von Backstein und der Boden von opu« St^intim ist leise 
gegen eine kleine runde OefFnung geneigt, so dass er 
offenbar bisweilen einer leichten Ueberschwemmung aus- 
gesetzt war, die auf diese Weise abgeleitet ward. An drei ^ 
Seiten umgibt das Gemach eine kleine Rinne, deren Rand 
nach dem Zimmer hin etwas über den Fussboden erhoben 
ist: sie ist etwa einen Fuss tief und reichlich einen halben 
Fuss breit. Aus der vorher bei der Beschreibung von m 
erwähnten Röhre, welche vorne in einen Gänseschnabel 
ausläuft, und aus einer gleichen an dem entgegengesetzten 
Ende der Rinne konnte dieselbe mit Wasser angefüllt 
werden. Diese Rinne hat, wenn ich nicht irre, einen Ab- 
fluss durch ihre bedeutend höhere und ziemlich dicke 
äussere Wand, welche an allen drei Seiten dieselbe um- 
gibt Diese Mauer bildet zugleich die innere Wand eines 
etwa ly, Fuss breiten Kanals, welcher sich rings an der 
Anssenmaner des Gemaches herumzieht und so tief ist, 
dass ich mit ausgestrecktem Arm und einem Handstock 

nicht bis an den Boden hinabreichen konnte, i In dk^en^^T^^ 
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Kanal strömte aber nicht aUein die unbedeutende Menge 
Wasser aus der Rinne, sondern durch zwei grosse in der 
Aussenwand des Gemaches sowohl an der linken Seite ab 
in der Ecke bei m, unten am Boden des Kanals ange- 
brachte Thiiren ergoss sich in denselben vermuthlich alles 
verbrauchte Wasser der Bäder und ward dann durch eine 
grosse gewölbte Oeffnung, welche der Thur gegenüber in 
der Scheidewand des Kanals und der Rinne, aber unten 
am Boden des Kanals befindlich ist, unter der kleinen 
Abiiussöffnung des Fussbodens und unter dem Gemache 
fortgeleitet; vielleicht treffen wir .später auf den Abzugs- 
kanal. Der tiefe äussere Kanal ist an seinen vier Ecken 
und in der Mitte seiner drei Arme mit Mauerwerk über- 
brückt, dessen untere grade Fläche parallel läuft mit der 
oberen der Scheidewand, während die Ueberbrückung oben 
eine Art Bogen bildet, der von der Scheidewand ausläuft 
und sich g^en die äussere Mauer hin erhebt. Die auf 
dem Plane beigefügte Zeichnung macht die ganze Einrich- 
tung deutlicher; o stellt die Aussenwand des Zimmers, 
ß die Ueberbrückung des tiefen Kanals >^, <^ die kleine 
Rinne, £ das Abflussloch im Fussboden, ^ den unter- 
irdischen Abfluss dar. Das Gemach wird nur nothdürftig 
durch zwei in der rechten Seitenwand oben unter der 
Decke angebrachte Fenster erhellt; die 'Bemalung der 
Wände ist sehr einfach, die gewölbte und noch vollständig 
erhaltene Decke weiss. Die Wände sind nach Minervinis 
Zeugniss (VI, 6 f.) mit Inschriften derben und obscenen In- 
halts bedeckt, welphe theils mit Kohle theils mit Gips 
hingemalt sind und sicherlich nicht darauf berechnet waren, 
nach 1800 Jahren noch gelesen zu werden. — Die Bestim- 
mung dieses Gemaches festzustellen ist nicht leicht; nur 
soviel ist klar, dass es nicht zum Baden gedient haben 
kann. Minervini hat sein Urtheil noch nicht abgegeben 
und nacli der Aussage der Führer hat der Architect, Herr 
Campanelli, sich ebenfalls nicht entschieden. Nach einer 
Mittheilung im arch. Anz. 1858 S. 135* ist im Aihmaeumj 
11. Juli 1857, die Vermuthung aufgestellt worden, die 
fragliche Riiumlichkeit sei ein Waschhaus. Auf den ersten 
Bhck hat diese Annahme etwas Scheinbares, jedoch ist 
der Raum dafür zu wenig erhellt und die Rinne viel zu 
eng um darin das Zeug zu reinigen, auch nicht abzusehen 
weshalb der grosse Kanal, in dessen schmutzigem Wasser 
doch unmöglich gewaschen werden konnte, unbedeckt ge- 
lassen worden sei; endlich bleibt unerklärt wie ein öfifent- 
liches M^aschhaus mitten in eine Badeanstalt hmeingerathen 
sei. Wenn ich eine andere Vermuthung ausspreche, so 
will ich dieselbe keinesweges für sicher ausgeben und 
mit einer bessern Ansicht sehr gern vertauschen. Sollten 
wir nicht in diesem dunkeln, abgelegenen und auch durch 



den Gang n vom übrigen Gebäude getrennten Gemach 
eine gemeinsame Latrina erkennen dürfen? Ich glaube 
dass sich so alle Einzelheiten der Einrichtung erklären 
(wenigstens lässt sich hier und da noch heute eme ähn- 
tiche antreffen), muss aber einem Jeden überlassen die 
g^ebene Beschreibung darauf hin zu prüfen*). Nur be- 
merke ich noch dass der Ort nicht passender gewählt 
sein konnte, als hier wo das gebrauchte Wasser zusam- 
men- und abfloss, imd dass die angedeutete Beschaffenheit 
der Inschriften die vorgeschlagene Erklärung zu begün- 
stigen scheint. 

Neben dem Gange n fuhren aus dem Corridor h vier 
Thüren in ebenso viele kleine, durch oben befindliche 
Oeffiiungen nur spärlich erhellte Zimmerchen {po\ in denen 
je eine von Backsteinen gemauerte Wanne fast die Hälfte 
des Raumes einnimmt In dem ersten dieser Zimmerchen 
befindet sich ähnlich wie in tn eine Bleiröhre, deren Mün- 
dung wir in H fanden. — Offenbar dienten die kleinen 
Räume zum Baden für einzelne Personen und auf sie ist 
wohl am passendsten der Name «oliunt anzuwenden, nach 
Festus p.298M., wo es heisst alvei quoque lauandi graiia 
insiituti, quo singüli descenduniy solia (solla d. Hdsch.) 
dicuniur. Denn mit Rein (zu Beckers Gallus 3, 79) diese 
mit der sella halnearis zu identificiren hält sowohl der 
■Ausdruck ahei als descenduni ab; auch besitzen wir ja 
noch ganz verschiedene aellae halnec^rea, wie den bekannten 
Badesessel von Rosso antico aus den Bädern des Caracalla, 
der jetzt im Vatican in der sianza ddle maschere aufbe- 
wahrt wird. 

Auf derselben Seite des Corridors iL* befinden sich 
weiter keine zu den Thermen gehörige RäumUchkeiten. 
Dagegen fuhrt bald nach dem letzten der eben besproche- 
nen Badezimmerchen auf der linken Seite des Corridors 
eine Thür in ein tiefer liegendes Zimmer (I), zu dessen 
aus schwarzen und weissen Steinen gebildetem Mosaikfuss- 
boden man auf einer mit Thonplatten bellen Treppe 
hinabsteigt. Die Wände zeigen keine Verzierung, nur ist 
an den den beiden Thüren entgegengesetzten em sehr 
kleiner Vorsprung bemerkt; an der dem Gange h gegen- 
überliegenden Wand ist ein kleines Fenster angebracht, 
durch das aus dem Corridor f ein spärliches Licht in das 
Zimmer fallt, von dessen einstiger Bedeckung, wie oben 
erwähnt ist, noch die für die Balken bestimmte Löcher 
Zeugniss ablegen. Am Fusse der erwähnten Treppe führt 
rechts eine Thür in ein kleineres, ebenfalls vom Corridor f 
aus durch ein Fensterchen erhelltes Gemach p, dessen 

^) Die EiorichtDOg des entsprechenden kleineren Locals in den 
alten B&dern (d auf dem Plane bei Overbeck S. 160) ist mir nicht 
genauer bekannt. 
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vordere HSifte zanächst eine an drei Seiten umlaufende 
Stufe zeigt, von der man auf eine tiefere von nur zwei 
Schenkeln hinabsteigt. Von dieser gelangt man unter einen 
Bogen, über dem die bedeutend erhöhte hintere Hrtlfte des 
Zimmers (auf dem Plane schraffiert) befindlich ist. Unter 
dem Bogen führen noch zwei Stufen abwärts und dann 
befindet man sich vor einem viel tieferen, wahrscheinlich 
mit der Theaterstrasse parallelen, unterirdischen Gange, 
welcher wegen seiner gefährlichen Luft nicht hat unter- 
sucht werden können , in dem wir jedoch vielleicht den 
weitern Abfluss der aus ff kommenden Gewässer vermu* 
then dürfen, lieber die Bestimmung von I wüsste ich 
nicht zu entscheiden. — Endlich liegt noch an derselben 
Seite des Corridors h, unmittelbar an dem nach der Theater- 
strasse führenden Ausgang ein kleines schmuckloses Zim- 
mer </, an dessen einer Wand eine 2—3 Fuss hohe Er- 
höhung sich hinzieht, welche Minervini (VI, 8) fiir eine 
Wanne erklärt. Ich habe keine Vertiefung bemerkt und 
vermuthe vielmehr dass das Zimmer für den den Ausgang 
hütenden Sklaven bestimmt war, der auf jener Erhöhung 
sein Lager haben mochte (wie sich Aehnliches in Schlaf- 
kammern in Pompeji findet). Ein grosser Stein diente 
dazu um hinaufzusteigen. — Am Gesims der Thür, welche 
aus dem Corridor h in die Strasse fuhrt, ist das Wort 
M\liIER angemalt, jedoch werden wir darin keinen Hin- 
weis auf die Bestimmung dieses Theiles des Gebäudes zu 
finden, sondern nur ein von müssiger Hand hingemaltes 
Wort ohne tiefere Beziehung zu erkennen haben. — 

Der erste Eingang an der Ostseite des Säulen- 
ganges b' führt uns in einen länglichen Raum (K) ohne 
Verzierung. Auf der dem Eingange gegenüber liegenden 
Wand bemerkt man an der ^durch eine punktirte Linie 
bezeichneten Stelle Spuren einer Treppe; etwas rechts 
davon ist oben ein Fenster angebracht zur Erleuchtung 
des dahinter liegenden Zimmers N und unter demselben 
befindet sich am Boden die weite Oeffiiung einer unter- 
irdischen Leitung, durch die das Wasser dem Labrum (t) 
des genannten Zimmers zugeführt ward, jedoch war diese 
Oeffuung einst schwerlich unbedeckt und unregelmiissig 
wie heutzutage. Unmittelbar über derselben befindet sich 
der einzige Schmuck des Raumes, ein Gemälde in Form 
eines Tempelchens mit Giebeldach, in dem eine grosse 
Schlange sich auf einen rechts stehenden Altar mit Früchten 
zuwindet, von Minervini (IV, 164) mit Recht für den custos 
fontis erklärt. An der rechten Schmalseite dieses Vor- 
platzes K läuft um die etwas gerundete Wand ein schmaler 
Vorsprung, jedoch haben die ebenda sichtbaren Stufen 
schwerlich den Zweck auf diesen zu fuhren, sondern smd 
wohl nur die Reste einer ins zweite Stockwerk fuhrenden 



Treppe. An der dieser Wand gegenüber li^nden Schmal- 
seite führt eine Thür in ein grosses Zimmer (L) mit noch 
vollständig erhaltener, einfach weisser Wölbung, in der 
zwei Oeffnungen angebracht sind um die eine Hälfte des 
Saales schwach zu erleuchten, während die andere durch 
ein unterhalb der Decke oben in der halbkreisförmigen 
Rundung der Wand angebrachtes Fenster zur Genüge er- 
hellt wird. Unter diesem befindet sich ein grosses Bassin, 
in das an der langen Seite drei Stufen der ganzen Länge 
nach und eine zur Hälfte hinabführen; in der innern Ecke 
zeigt sich am Boden der Kanal, welcher das Bassin mit 
Wasser versah. Der Boden des Zimmers ist einfach von 
opus Signinum mit eingelegten Marmorstücken gebildet; 
an drei Seiten ziehen sich um die Wand herum gemauerte 
Bänke und über denselben ein Vorsprung mit einer An- 
zahl viereckiger Nischen, wie sie aus dem Tepidarium der 
alten Bäder bekannt sind, jedoch ohne die Telamonen- 
verzierung. Vielmehr sind sie, sowie das darüber befind- 
liche Stuckgesims und die Decke weiss ohne weitere Ver- 
zierung, während die Bank und der Theil der Wand 
zwischen Bank und Nischenvorsprung roth sind, so dass 
der Eindruck des ganzen Zimmers überaus einfach ist. 
Zwei Thüren führen nach aussen, die eme gewölbte neben 
dem Bassin schräg durch die Wand in einen bald links 
abbiegenden Corridor (r) der sein Licht in seinem ersten 
Theile durch drei, weiterhin durch sechs in der noch er- 
haltenen Wölbung befindliche runde Oeffiiungen erhält 
und auf die Theaterstrasse führt*); die andere Thür führt 
in einen zweiten Gang s, dessen Decke nicht mehr existirt, 
und durch diesen zu dem jetzt mit No. 72 bezeichneten 
Ausgange auf die Strasse von Stabiä. Kurz vor diesem 
Ausgange führt eine Thür aus dem Gange in eine nach 
der Strasse hin offene Wohnung von drei Zimmern, von 
dcMen zwei das Aussehen von Läden haben, deren Aus- 
grabung jedoch noch nicht vollendet ist und über deren 
Zusammenhang mit den Bädern sich daher einstweilen 
nichts Bestimmteres angeben lässt. Die Bestimmung von 
L ist dagegen klar, es ist ein Apodyterium, in dem 
sich zu gleicher Zeit das 'sonst meistens davon getrennte 
Bassin (für kalte Bäder) befindet: ein Umstand, der zu 
der einfachen Einrichtung des Saales sehr gut stimmt und 
sich auch in der Frauenabtheilung der alten Bäder wie- 
derfindet*). — Bemerkenswerth ist ferner noch dass die 

Zwischen diesem Corridor und dem Gange k liegt ein ziemlich 
grosser Raumz, über den ich nichts zu sagen vermag, da der Ein- 
gang in die Theaterstrasse verboten ist. 

*) Auch in dem Lauren tinum des jüngeren Plinius scheinen das 
Apodyteriom und das kalte Bad in einem Räume vereinigt gewesen 
zu sein, da er jenes gar nicht namentlich erwähnt, sondern die Be- ^ 
Schreibung des Bades epp, 2, 17, 11 so beginnt: inde balnei c^^O^^ 
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Nischen sich hier im Apodyteriam finden, nicht, wie in 
den alten Bädern, im Tepidarium; allein die Bestimmung 
des Saales wird dadurch um so weniger in Frage gestellt, 
als wir bald ein Analogen finden werden. 

Neben der Thiir, durch welche wir das Apodyterium 
betraten, führt eine andere in ein fast quadratförmiges 
Zimmer (M) von ebenso einfachem Aussehen. Der Boden 
ist von einem Mosaik von kleinen weissen MarmorstQck- 
chen gebildet und ringsherum zog sich einst ein schmaler 
Sockel, ebenfalls von weissem Marmor. Die Bemalung 
der Wände ist im höchsten Grade einfach, oben bemerkt 
man ein kleines Stuccogesims , auf das sich einst das ge- 
streifte Tonnengewölbe stutzte; dasselbe war hohl {camerae 
dupUce8 Vitr. 5, 11, 3) allein die Verkleidung ist jetzt fast 
gänzlich verschwunden. Auch die Wände sind hohl und 
die dünnere Verkleidung ist mit eisernen Klammem in der 
Mauer befestigt; der Fussboden ruht wie es scheint auf 
Pfeilerchen {suspensurae). Alle diese Umstände beweisen 
deutlich dass das Zimmer ein Tepidarium ist. Das 
Licht fällt, wenn ich mich recht erinnere, durch ein in 
der halbkreisförmigen Wand nach K hin oben angebrachtes 
Fenster in diesen Raum. Als Curiosum mag erwähnt werden 
dass nach Minervinis Angabe (VI, 41) sich hier eine Schild- 
krötenschale vorfand; noch heute trifft man in Italien häufig 
Schildkröten als Hausthiere in den Zimmern. 

Wie sich erwarten lässt führt aus dieser ceUa media 
eine Thür in eine cella caldaria (2V) ebenfalls mit dop- 
pelten Wänden, doppelter Decke und suspensurae. Dieses 
Zimmer macht einen weit eleganteren Eindruck. Die Thür- 
pfosten sind von Marmor, der Boden ist von einem feinen 
weissen Marmonnosaik gebildet und an der Wand zieht 
sich ein niedriger weisser Marmorsockel herum. Auf 
diesem erheben sich eine Anzahl gelber cannelierter Halb- 
pfeiler von Stucco, über denen ein Fries von weissem 
Marmor mit einfachen aber zierlichen Ornamenten, imd 
darüber ein Gesims hinläuft. Auf diesem ruht das eben- 
falls cannelierte, aber in der Mitte des Saales ganz einge- 
stürzte Tonnengewölbe von weisser Farbe; in der rechten 
Ecke über dem Bassin kann man die innere Construction 
der hohlen Wölbung aus Thonröhren noch deutlich er- 
kennen. Die Wandflächen zwischen den gelben Halb- 
pfeilem . sind roth. In dem Halbkreis der Wand über 



frigidaria spalUuta et efusa, euitts in contrarlU parieliöas duo 
baplMtria ueUit eUcta Minuantur, 



dem Labrum (I) ist eine etwas reichere Stuckverzierung 
angebracht (Minervini IV, 163. 187), und oben in der Mitte 
das schon erwähnte Fenster, welches auf den Vorplatz K 
führt. An derselben Seite des Saales befindet sich eine 
runde gemauerte Basis, auf welcher eine flache runde 
Schale von Basalt liegt, in deren Mitte eine Erhöhung 
mit einer kleinen runden Oefinung bemerkbar ist; in der- 
selben befindet sich eine Bronzeröhre. Gestalt und Ein- 
richtung dieses Labrums entspricht ziemlich genau derje- 
nigen des im Caldarium der alten Bäder befindlichen ; von 
der Art vde demselben das kalte Wasser zugeführt ward, 
sprachen wir oben. Auffallend ist es immerhin dass das 
Labrum sich nicht wie sonst in einer halbkreisförmigen 
Nische findet, doch lässt sich vielleicht für diesen Um- 
stand eine wahrscheinliche Erklärung finden. — Dem La- 
brum gegenüber nimmt die ganze andre schmale Seite des 
Saales ein Bassin ein, die sogenannte cdMa pMctna, an 
dessen vorderer Seite sich eine Stufe hinzieht Das Bassin 
sowie die Stufe sind mit schönen weissen Marmorplatten 
belegt, von denen keine einzige fehlt oder verletzt ist, so 
dass der Eindruck noch heute der eines soeben vollendeten, 
noch unbenutzten Beckens ist Vielleicht war dasselbe 
noch nicht einmal vollendet, denn an der schmalen Seite 
rechts befindet sich eine ziemlich grosse halbkreisförmige 
Oeffnung, die mit einem metallenen Kessel in Verbindung 
steht, in welchem offenbar das heisse Wasser sich sammelte ; 
es ist aber kaum denkbar dass jene Oeffnung, die so gross 
ist dass ein Mensch hindurchkriechen kann, nicht noch 
durch eine Einfassung hätte verkleinert werden sollen. 
Neben derselben und am andern Ende des Beckens sind 
zwei kleinere Löcher, das erstere mit einer Bronzeröhre 
um das Wasser abzuleiten; das andre ist unter der Vor- 
derwand des Bassins hindurch bis an den Fussboden des 
Zimmers geleitet Nun ist es wohl klar dass eine solche 
offne Verbindung sofort den ganzen Saal unter Wasser 
setzen würde, von einem Verschluss ist aber keine Spur 
vorhanden. Also war das Bassin noch nicht fertig und 
wir sehen hieraus besonders deutlich, was auch sonst aus 
der ganzen Beschaffenheit des Zimmers hervorgeht, dass 
dieses gerade in Restauration begriffen war, als die Ver- 
schüttung, der Stadt eintrat Daher ist hier Alles so neu 
und glänzend, während in den unmittelbar dranstossenden 
Zimmern Alles dunkel und nicht eben allzu reinlich ist. 
Frascati, Juli 1858. Ad. Michablis. 

(Schluss folgt.) 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXIV: Die neuen Bäder in Pompeft. 



Herausgegeben von £. Gerhard. 



Druck undfVerli 

Digitized by 



esö^^""- 



33 



34 
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Drei bemalte Thongefiisee aus Argos. — Die neuen- Bäder in Pompeji (Schluss). — Allerlei: Hermes und Silen; Zur 

Parthenos des Phidias. 



I. 

Drei bemalte Thongefässe aus Argos. 

Hieza die Abbildung Tafel CXXV. 

Demahe Thongefässe aus Argos dürfen schon 
wegen ihrer Sellenheit auf einige Beachtung Anspruch 
machen. Die auf der vorliegenden Tafel abgebil- 
deten, in dieser Zeilschrift (Arch. Anz. 1858 S. 198*) 
schon früher erwähnten^ sind ausgegraben in der Um- 
gegend des alten Theaters von Argos und wurden 
von mir im April 1858 im Hause des Apothekers in 
Argos gesehen. Die Malereien dieser Gefasse ge- 
hören der ältesten Weise an; auf blassgelben Thon 
sind die Gestalten in bräunlicher Farbe aufgesetzt, 
die Gewänder meist in dem bekannten Violelt, einige, 
so wie die Gesichter der Frauen, zwei Pferde und 
Kleinigkeiten sind in Weiss ausgeführt. 

1) Amphora, 0,12 Meter hoch. Der Bau des 
Gefässes klingt an dorische Architekturformen an, 
was um so mehr zu beachten ist, da Inschriften, die 
auf diesen drei Gelassen fehlen, auf den übrigen 
dieser Klasse dorische Schrift* und Sprachformen 
zeigen (O. Jahn Münchener Vasenkat. S. CXLVII). 
Die Malerei läuft rund um den Bauch und besteht 
aus bacchischen Figuren in aufgeregter Bewegung, 
der helle Grund zwischen den Figuren ist mit kleinen 
Rosetten besetzt, welche aus fünf Punkten, die um 
einen Punkt in der Mitte stehen, gebildet sind. 

2) Rundes Salbgefäss, 0,07 Meter hoch. Es 
weist auf der Vorderseite eine laufende geflügelte 
männliche Figur, in der man auf andern Gefässen 
das ^XdfoXov erkannt hat Auf der flachen Rückwand 
des Henkels ist ein weiblicher Kopf mit Kopfband 
und hinten lang herabfallendem Haar aufgemalt Die 
Abtiildung 2 a ist Durchzejchnung. 



3)Sk}rphos^ 0,07 Meter hoch. Besonders dünn 
und leicht gearbeitet Wo der Bauch sich von dem 
feinen Fusse losmacht, strebt ein umlaufender Kranz 
von spitzen Blättchen auf. Darüber nimmt die Fi- 
gurendarstellung (Abbildung 3a Durchzeichnung, also 
Grösse des Originals) den Hauptraum rundum ein, 
unten von einem gewürfelten Bande, oben von einem 
schlichten Streifen eiiigefasst Den schmalen oben 
noch übrigen Rand, an dem die gradabstehenden 
Henkel ansetzen, umzieht ein nach dem beliebten 
Motiv einer abwechselnd aufwärts und abwärts ge- 
kehrten Blüthe gebildetes Ornament Das Rund 
unter dem Boden des Gelasses füllt eine Gorgo- 
nen- Fratze (Abb. n. 3& Durchzeichnung), mit hoch- 
geschwupgenen Brauen, stierenden Augen, zähne- 
fletschendem, aufgerissenem Maul, aus dem zwei 
Hauer hervorkommen, und ausgereckter Zunge mög- 
lichst schreckhaft gebildet 

Die Figuren -Darstellung sondert sich in zwei 
Scenen, Herakles und die Hydra und Herakles 
im Hause des Hades. 

Die Gruppe, auf welche man zuerst durch die 
gewaltige Ungestalt der Hydra aufmerksam wird, 
steht in der Mitte zwischen zwei Henkeb. Vielleicht 
fing der Arbeiter die Verzierung des Gefässes hier 
an, wenn er überhaupt auf Gleichmass achtete. Es 
ist ein argivischer Lokalmythus auf einem in Argos 
gefundenen Gefasse. Die schriftlichen und bildlichen 
Ueberlieferungen des Hydrakampfes finden sich be- 
sonders bei Gerhard zu den auserlesenen Vasenbil- 
dem II, S. 43 und bei Weicker in den annali dell' 
insUtuto voLXIV, p. 103£ zu tav.XLVl des dritten 
Bandes der monumenli. Herakles, dessen Bekleidung 
wie auf dem alten GeFässe aus Aegina (mon. delF 
inst. HI, tav. XL VI) nur aus einer Art Panzer besieht 
und dessen langes Haar eine Binde umgiebt, geht 

Digitized by LnOOQ IC 



35 



36 



von links auf die zehnkopfige Hydra los; er führt 
eine lange gekrümmte Waffe in der Linken, die sehr 
wohl eine lange agnt] sein kann, an der Zähne an- 
gegeben scheinen, ganz die Waffe, die Jolaos auf 
der genannten Tafel der mon. n. 6 führt. Die Köpfe 
der Hydra hängen dem Herakles gegenüber zum 
Theil gelähmt herab. Jolaos, den Kopf auch mit 
einer Binde umgeben, sonst ganz nackend, greift von 
rechts mit der Fackel an; ihn hat die Hydra von 
unten herauf bis zur Hüfte umstrickt. Zwischen 
seinen Füssen erkennen wir den Krebs (mon. 1. c. 1, 
2, 5). Den Gegenstand, welcher sich hinter Herakles 
befindet, kann ich mir nur als eine aus der Pflanzen- 
form entstandene schematische Bildung erklären, die 
der todten, nicht mehr aus der Natur schöpfenden 
von Asien ausgehenden Kunstweise angehört, welche 
letzlere unbestritten in der Verfertigungszeit dieser 
ältesten Vasen mannigfach über Griechenland ver- 
breitet war. Ich vergleiche die Bildung des soge- 
nannten heiligen Baumes auf ninivilischen Monu- 
menten: Layard: monuments ofNiniveh pl. 6, 10, 25, 
36, 39 J, 44, 45, 47, 50, 52; second series pL 80, 
1 16, 119, 139, u. s.w. Eine kunstgeschichtliche ähnliche 
Periode, die des nordisch-romanischen Styls im Mit«* 
telalter, wo die abgestorbene römische Kunsttradition 
die Stelle der asiatischen in der frühgriechischen Zeit 
einnimmt, bringt aus der Pflanzenform entstandene 
verwandte Bildungen zum Vorschein (z.B. auf der 
Kreuzabnahme an den Extersteinen aus dem 13. Jahr- 
hundert. S.Guhl U.Caspar Denkmäler II, Tafel XIV, 
f. 3). Jederseits schaut eine Frau mit Ober- und 
Untergewand bekleidet, für deren Benennung ich 
konen sichern Anhaltspunkt finde, der Handlung zu. 
Den hinter der Frau linker Hand befestigten Wagen, 
auf dem das xivtqor liegt und das Viergespann von 
zwei weiss, zwei schwarzbraun ]gemalten Pferden, 
das an einem Baum steht, rechne ich zu der Scene 
des Hydrakampfes ( vergl. mon. 1. c. n. 1 , wo das 
Gespann die Rückseite des Gelasses einnimmt, n. 2, 
n. 4, n. 6). 

Den Raum, welchen der argivische Localmythus 
freilasst, füllt die That des Herakles, die man wohl 
für seine letzte und grösste unter den zwölfen an- 
sah, sein Zug zum Hause des Hades, eine unter 
allen uns bekannten antiken Bildwerken meines 



Wissens einzig dastehende Vorstellung. Durch die 
Pforte, welche durch eine dorische Säule bezeichnet 
ist und an der Kerberos als einköpfiger Hund rings 
mit Schlangenauswüchsen umgeben Wache hält, ist 
Hermes mit Spitzhut, kurzem* Untergewande und 
Chlamys, Flügelstiefeln und dem langen xijQvxeiOt 
dem Herakles gefolgt Der, ganz nackend, seinen 
Bogen in der Rechten vorgestreckt und auf dem 
Rücken den Köcher hebt in der Linken (mit der er 
im Hydrakampf auch die Waffe führt) einen Stein 
zum Wurfe gegen den bärtigen Hades, der im langen 
weissen Gewände und einem Obergewande, mit 
Schuhen bekleidet und sein Vogelscepter in der 
Linken seinen Thron im Stich gelassen hat und 
eiligst davon läuft, wobei er sich nach dem Ein- 
dringling umsieht, während eine Frau mit Kopft>inde 
um das herabfallende Haar und im Unter- und Ober- 
gewande neben dem leeren Throne ruhig dem He- 
rakles gegenübersteht. Diese wird jedenfalls Perse- 
phone sein sollen. 

Die Darstellung wirkt auf uns gewiss unwider- 
stehlich komisch, doch wird Niemand daran denken, 
hier etwas absichtlich Karrikirtes zu suchen. Indem 
auf einmal das Heldenabenteuer vor unsere Augen 
kommt, einfach und unbefangen in uralter Zeit hin- 
gemalt, entsteht das Koipische durch den Kontrast 
mit unsern Vorstellungen dieser Mythen, wie sie 
weit spätere Künstler ins Erhabene ausmalend uns 
gegeben haben. 

Eine Gewaltthat des Herakles gegen Hades beim 
Heraufholen des Kerberos ist hier also gartz unzwei- 
felhaft dargestellt Buttmann in seiner Vorlesung 
über den Mythus des Herakles (S. 29) hat schon im 
Jahre 1810 eine in der Uias und sonst vereinzelt 
vorkommende (Boeckh zu Pind. Ol. IX, 31) Sage von 
einem Kampfe des Herakles und Hades mit dem 
Heraufbringen des Kerberos in Verbindung gebracht, 
eine Kombination, die nun auf dieser argi viseben 
Vase zum Vorschein kommt Sie zeigt das gewalt- 
same Eindringen des Herakles auf Hades 'am Thore 
der Unterwelt,* wie man die Stelle der Ilias verstand, 
wobei Hades offenbar der Unterliegende ist Der 
Vasenmaler kennt noch nicht die Art von Ehrfurcht 
vor den höchsten Göttern, mit der Pindar sich von 
der flüchtigsten Erwähnung dieses Kam|)fes zurück- 
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ruft und die gewiss der Grund ist, dass später Dich- 
tung und Kunst sich nur mit dem Wegführen des 
Kerberos beschäftigen. In der Ilias (5; 395) ver- 
wundet Herakles den Hades mit dem Pfeile, bei 
Pindar (I. c.) führt er die Keule im Dreigötterkampf; 
hier auf der Vase trägt er zwar das Geschoss, 
schwingt aber die rohste Waffe, einen Stein, mit dem 
ihn die Sage auch nach seinem eignen Bilde in Pisa 
werfen lässt (s. Bmnn, gr. Künstlergesch. I, S. 16). 
Göttingen, den 6. December 1858. A. Conzb. 



II. 

Die neuen Bäder in Pompeji. 

(Schluss.) 

In der dem Tepidarium M. gegenüberliegenden Wand 
des Saales N befindet sich eine zweite Thur mit so er- 
höhter Schwelle, dass von beiden Seiten eine Stufe zu der- 
selben hinaufTuhrt. Durch dieselbe tritt man in einen 
engen Gang (ti), der nach rechtshin in den mehrfach er- 
wähnten Vorplatz K fuhrt. Dem letzteren zunächst ist 
links ein kleiner Raum (0), in dessen einer Ecke durch 
ein niedriges Mauerwerk eingefasst eine viereckige, vertiefte 
Grube befindlich ist, deren Zweck nicht recht abzusehen ist. 
Daneben läuft nur halb von der Erde bedeckt eine Bleirohre 
in der auf dem Plane angegebenen Richtung, vielleicht 
dieselbe welche im Porticus h* wieder zum Vorschein 
kommt. Neben diesem Räume befindet sich in ähnlicher 
Weise ein noch kleinerer (v), in dem man vielleicht Holz, 
Kohlen oder dergleichen aufbewahrte. Von nun an steigt 
der Gang u hinan, jedoch nur um auf sieben ziemlich 
hohen und sehr schmalen Stufen unter einen Bogen (u?) 
hinabzufuhren, der vielleicht nur dazu diente, die Wölbung 
Ton N zu stutzen. So kommt man in einen ziemlich 
grossen Raum ß, welcher durch eine jetzt mit No. 75 be- 
zeichnete Thür mit der Strasse von Stabiä in Verbindung 
steht. Die sehr unregelmässige Gestalt des Raumes erklärt 
sich aus einem auf das Trottoir der Strasse hinausgebauten 
Vorsprung der auch durch Fenster erhellt wird, ohne dass 
ich deren Lage genau anzugeben vermöchte. Die Benen- 
nung des Gemaches als prae/'firnium oder propni^eofi 
ergibt sich mit Sicherheit aus der Nähe eines länglichen 
mit starken Mauern versehenen Vierecks, innerhalb dessen 
ganz wie in den längst bekannten Bädern drei runde Ver« 
tiefungen sich bemerken lassen (P), von denen P am 



höchsten, P'' am tieftten, P' aber in der Mitte gel^;en 
ist. unter einander stehen sie in Verbindung und wenig" 
stens in den beiden unteren bemerkt man Thiiren, am die 
Flüssigkeit abfliessen zu lassen. Es bedurft« nicht der 
.innerhalb dieser Vertieftugen noch voi^efundenen Beste 
von kupfernen Kesseln^ um auf sie mit Sicherheit Vitmvs 
Worte anzuwenden (5, 11, 1 Lor.) ahma 8upra h^ocauwn 
Uiasunt componenda, unum caldarmn^ aUerum tepiduriifm, 
tertiwM frigldariumt ei ita oollocando» uH ex iepidano in 
ealdarium quanfum aquae caUdae esierU infuatf de /Vi- 
j;idario in tepidarium ad eundem modum. Unter den Kesseln 
also befand sich der Heizapparat (femax^ hypocaueie) 
von den zugleich die Hitze unter den hohlen Fussboden 
der anliegenden Caldarien und Tepidarien MNUV geleitet 
ward. Eben wegen dieser Leitung fuhrt der Weg von Q^ 
nach K vermuthlich über die beschriebene Erhöhung in ii, 
von der aus man auch sn den Kesseln gelangen konnte. 

Von Q aus tritt man Ober eine Schwelle in einen ge* 
wölbten Gang A, der sein Licht durch mehrere Fenster, 
welche noch Reste von ehemaliger Vei^ttemng zeigen, 
empfängt. In der ersten Abtheilung desselben springt 
gegen die Strasse ein kleiner Ausbau (s) vor, der einat 
eine Art Windfang für eine später yermaaerte Thur bil^ 
dete. In der zweiten Abtheilung ist nur ein kidner von 
hier aus heizbarer Ofen (y) in der Mauer rechts zu be- 
merken, dessen Zweck wir später kennen lernen werden« 
Am Boden des Granges befinden sich ziemlich dicke Blei- 
roluren, welche von den Kesseln P ausgehen; an einer • 
Stelle ist noch ein Hahn erhalten. Aus diesem Corridor 
fuhrt eme Thur in ein ebenfidls nur schmales, längliches 
Gemach 8, zn dem man von der Strasse durch die Thur 
No. 85 gelangt. Die Verzierung ist äusserst einfach; an 
zwei Stellen sind Bänke angebracht, und dies bringt mich 
auf die Vermuthung dass ausser dem ThQrhüter hier sich 
die Sklaven aufhielten, welche ihre Herren ins Bad be* 
gleiteten^. Denn das Zimmer ist in der That nor das 
VoTzinnner eines zweiten Bades, welches vollstäadiger und 
weit prächtiger als das erste ist 

lieber eine Marmorschwelle mit noch bemerkbaren 
Thurlöchern gelangt man in ein geräumiges Zimmer T, 
welches sich durch die an den Wänden herumlaufenden 
Bänke und die darüber befindlichen viereckigen Nischen 
sofort alsApodyterium kenntlich macht; auch im Apo- 
dyterium L &nden wir entsprechende Nischen. Vor der 

^ So heiMt es in der psendo-Iacianiscben BescbreibuDg einet 
Bades (Hipp. 5) iiatovra ^k roinov (toi* nvXäiva) Mix^xai xqi- 
vog oJxog tvfityi^St Ixtevriv l;jfftry vnffQitais xal dxoXov^ofs 
^tatQißtfVf /y d^iOtt^q dk TW tk tffwf/fpf na^faxtvuafiipmv 
olxiifjunuv. 



Digitized by VnOOQlC 



89 



40 



Bank i«t eine mit Marmor bekleidete Stufe. Der Fass- 
boden bestebt ans grauen Marmorstucken, in Folge einer 
Restauration bier und da mit weissen untermiscbt, und 
wird Ton einem Lavastreifen eingefasst; zwei in zwei Ecken 
am Boden befindliche Löcber sind von Minervini (III, 33) 
passend unter Berufung auf dig, 8, 2, 28 fiir Abflusskanäle 
des zum Reinigen des Bodens gebrauchten Wassers erklärt. 
Die Wölbung mit Cassettenverzierung, welche durch zwei 
aus vier Wandpfeilern vorspringende Bogen unterbrochen 
ward, ist heutzutage grosstentheils eingestürzt und daher 
sind auch die eleganten Stnccoverzierungen der Cassetten ' 
meistens verschwunden. Unter den erhaltenen sind Del- 
phine, Amoren, bacchische und schwebende weibliche Fi- 
guren und andere Gregenstände mehr bloss ornamentalen 
Charakters bemerkenswerth. An den beiden Bogen sieht 
man je zwei geflügelte weibliche Figuren mit einem Del- 
phine in der Hand; jedoch sind dieselben nur an den 
Pfeilern der linken Wand, und auch hier nur zum Theil 
erhalten, an denen der rechten Seite befanden sich einst 
offenbar vier entsprechende Figuren. Die dem Eingange 
gegenüber liegende Wand zeigt ganz ähnliche Stuckver- 
zierungen in dem Theile der Rundung, welcher von dem 
nach W fuhrenden kleineren Bogen übrig gelassen ist. 
^ Wir betreten jedoch einstweilen noch nicht dieses Gemach, 
sondern wenden uns zunächst in das rechts liegende Zimmer 
ü, das wir sofort als Tepi darin m bezeichnen können. 
Dasselbe ist in mehr als einer Beziehung interessant. Zu- 
nächst widerlegt es auf das Schlagendste Beckers Meinung 
(Gallus 3, 62f.)9 dass die Tepidarien keine suspensurae 
gehabt hätten; denn da der Fussboden fast überall einge- 
stürzt ist, so liegen die kleinen aus viereckigen platten 
Ziegelsteinen (latermdi hessales Vitr. 5, 11, 3) gebildeten 
Pfeiler von einem bis zwei Fuss Höhe, auf welchen jener 
einst ruhte, deutlich zu Tage, sowie auch die WJinde hohl 
sind. Ferner unterscheidet sich dieses Tepidarium sowohl 
von dem oben erwähnten M als von demjenigen der alten 
Bäder ( D bei Overbeck S. 160) durch die an dem einen 
Ende befindliche Wanne. Dieselbe war einst mit Marmor- 
platten bekleidet, von denen nur noch die Eindrücke im 
Kalke erhalten sind ; diese Eindrücke haben aber zugleich 
die Spuren einer Inschrift bewahrt, welche auf der Mar- 
morbekleidung eingegraben war. Die Inschrift war behufs 
der neuen Verwendung zerstückelt worden und aus den 
einzelnen Fragmenten hat Minervini (HI, 34) mit grossem 



Fleiss und Scharfsinn tlen folgenden Anfiing einer Inschrift 
zusammengestellt 

IMP • CAESAR •• divi • fil • AVGVSTO 
imperatoriXSTTRIBPotestatexV PATRI Patriae eosxi 
Die Inschrift ist besonders wegen der Zeitbestimmung 
wichtig"), worüber wir später sprechen worden. Das 
Wasser in dieser Wanne ward durch einen eigenen kleinen 
Ofen y erwärmt, welcher sich unter derselben befindet (auf 
dem Plane punktirt) und der vom Gange R aus heizbar 
war. Wenn nun auch eine Badewanne durchaus nicht 
unerlässlich für ein Tepidarium war, in dem vielmehr 
meist nur die für erfolgreiche Benutzung des heissen Bades 
nöthige Hitze von den Besuchern erzielt sowie sonstige 
Operationen (Salben u. s. w.) vorgenommen wurden (s. 
Becker Gallus 3, 84f ), so beweist doch unsere Wanne 
dass auch ein Bad, wahrscheinlich in lauwarmem Wasser, 
von demselben nicht gradezu ausgeschlossen war. — Die 
Wölbung ist meistens zusammengestürzt und die Wände 
sind stark beschädigt. Aus den Ueberbleibsehi geht jedoch 
hervor dass das Zimmer meist el^ant verziert war. Etwas 
unterhalb des Gesimses und in dessen Rundung ist ein 
einfaches Ornament angebracht und über dem vorsprin- 
genden Gesims läuft ein Stuccofries hin, welcher eine An- 
zahl Vordertheile von« Schiffen zeigt, zwischen denen ab- 
wechselnd bekleidete weibliche Figuren, Männer in phry- 
gischer Tracht und Candelaber, in Relief gearbeitet, die 
Stelle Von Atlanten und Karyatiden vertreten; nur in der 
Mitte der Eingangswand erscheint statt des Schiffsschna- 
bels ein Triton, in der einen Hand eine Trompete, in der 
anderen eiii Ruder haltend. Der Bezug des Frieses auf 
die Bäder liegt auf der Hand, weniger klar ist er bei den 
Reliefs des Halbkreises der Wand über der Wanne, welche 
in phantastischer Architectur fünf Figuren zeigen, von 
denen die am weitesten links befindliche in einer jRoUe 
liest '*). — Dass das Tepidarium von demjenigen der alten 
Bäder an Reichthum der Ornamente übertroffen wird, er- 
klärt sich leicht daraus, dass die Dämpfe des warmen 
Bades einer reicheren Verzierung schädlich gewesen sein 
würde, w/ihrend in dem andern Tepidarium dieser Grund 
wegfiel. 

Aus demselben Grunde ist auch die Ausschmückung 
des folgenden Zimmers V sehr einfach. Unter der Thür- 
schwcUe befindet sich ein schmaler Gang, welcher die 
Höhlungen unter den Fussboden beider Zimmer U und V 



') iDScbriflen des Augustus als Bau-Material Tcrwendet, haben 
sich anch sonst in Pompeji gefunden. Die von Mommsen inser, regni 
Neap. 2293 mitget heilte Inschrift hatte ebenfalls im Kalk einen deut- 
lichen Abdruck hinterlassen. 



^) Diese ganze Wand mit dem Durchschnitt der Wanne und 
der suspensurae ist nach dem niccolinischen Werke von Minervini 
VI Taf. 1,2 abgebildet, vgl. ebenda S. 1. 
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mit einander verbindet Auf Minerrinis Plan ist wegen 
der damals erst begonnenen Ausgrabung dieses Zimmer 
nicht richtig gezeichnet, wogegen auf meinem Plan die 
Aehnlichkeit desselben mit dem Caldarium der alten Bäder 
sofort in die Augen springt, weshalb wir auch hier die 
e^ncamerata audaiio zu erkennen haben werden. 
Der Fussboden von Marmor ist meist erhalten, die Wöl- 
bung dagegen auch hier grösstentheils eingestürzt Neben 
den awpensurae dienten auch hohle Wrmde, dem Raum 
die nothige Wärme mitzutheilen, welche so gross war dass 
Plinius epp. 3, 14, 2 von einem fervens pavirnenium sprechen 
konnte. Ein grosses Becken mit einer Stufe im Innern, 
welches sein heisses Wasser aus dem nahe dran liegenden 
Kessel P" erhielt, nimmt die ganze eine schmale Seite 
des Saales ein ; über demselben befinden sich in der Wand 
eine runde und zwei viereckige Nischen, welche offenbar 
bestimmt waren Statuen aufzunehmen. Dass diese wenig- 
stens nicht selten einen Schmuck der Badesäle bildeten, 
zeigt eine Stelle aus dem mehrfach angeführten pseudo- 
lucianischen Hippias (5j, wo sich im kalten Bade befinden 
ttxiveg Xi^ov Xevuov t^^ aQx,vklaQ igyaaiag^ tj fiiv^Yyi» 
eiag, ^ Si !dGxX7intov, Durch den ganzen zur sudatio 
bestimmten Mittelraum des Saales vom Bassin getrennt, 
befinden sich an dem anderen Ende desselben innerhalb 
einer halbrunden und einst oben gewölbten Nische die 
Reste eines arg zerstörten Labrums. Von der Schale selbst 
ist nichts mehr erhalten, sondern nur ein Theii der Basis, 
in welche auch ein marmornes Architecturstuck von be- 
trächtlicher Grösse (vielleicht von demselben Bauwerk her- 
rührend, das die Inschrift des Augustus lieferte) hinein- 
gemauert ist In der Mitte erscheint die für die Rühre 
bestimmte runde Oeffnung. — Die Wände des Saales sind, 
soviel ich mich erinnere, sehr einfach bemalt. Das Licht 
fiel gewiss hier und im Tepidarium ü durch oben ange- 
brachte Oeflnungen herein, und zwar vermuthlich wie in 
M und N von der Seite der Palästra her, nach Vitruv*s 
Vorschrift 5, 11, 1 Lor.: ipsa auiem caldaria iepidariaque 
lumen haheani ah occidento hlberno,,,^ quod maxime 
iempus lavandi a m«ridiano ad vesperum est constitutum. 

Wenden wir uns durch das Tepidarium ins Apodyte- 
rium zurück, so finden wir rechts einen mit demselben 
zusammenhangenden Raum ir, der das Apodyterium selbst 
an Glanz noch übertrifit Er ist gewölbt, jedoch etwas 
niedriger ab T, über dessen Fussboden er um eine Stufe 
erhöht ist. Die Wände sind roth mit bunten Verzierungen; 
die vollständig erhaltene Wölbung der Decke wetteifert 
mit derjenigen des Tepidariums in den alten Bädern durch 
die Pracht ihrer in achteckige und runde Cassetten ge- 



theilten Verzierung von buntfiirbigen Stnccoreliefs. Vier 
Cassetten sind von grösseren Dimensionen und gleich- 
massig mit je einer halbnackten weiblichen Figur verziert; 
drei davon tragen Blumen, eine ein rundes Bild. Der 
Grund ist in den Kreisen blau, in den Achtecken schwarz ; 
Streifen von anderen Farben trennen dieselben, wahrend 
in jedem eine kleine Figur in Relief erschemt, Thiere, 
meist Seethiere, Meerungeheuer, Amoren. Oben in dem 
Halbkreise der Hinterwand schwimmt auf einem Seeunge- 
heuer eine Nymphe, umgeben von Amoren, durch die 
Wogen. Unter derselben stellt eine Thür mit Marmor- 
schwelle die Verbindung dieses Theiles der Bäder mit der 
Palästra her, während durch eine runde Oeffnung das 
nöthige Licht von oben in dieses zierliche Gemach füllt 
Fragen wir nach der Bestimmung desselben, so scheint es 
eine Art Exedra zur gemeinsamen Benutzung der Ba- 
denden wie der in der Palästra sich Aufhaltenden gewesen 
zu sein; wenigstens ist für eine speciellere Bestimmung 
des Zweckes keine Handhabe vorhanden. 

Ebenso sehr wie das Caldarium V erinnert die cella 
frigidaria X durch Gestalt und Einrichtung sogleich 
an die entsprechende Localität der älteren Bäder sowie 
der kleinen in Stabiä entdeckten Thermen. Dieselbe hat 
nur einen Zugang aus dem eben beschriebenen Zimmer Wj 
in dem noch Spuren einer einstigen Holzthür erhalten sind. 
Die Mitte des runden Zimmers nimmt das gleichfalb runde 
Bassin (haptisterium) ein, ehemals mit weissem Marmor 
bekleidet, in welchem eine Stufe ringsherum läuft, wäh- 
rend niedriger an zwei entgegengesetzten Stellen zwei Sitze 
(pulvM) von nicht ganz gleicher Grösse sich befinden; 
an der Seite der Thüre bemerkt man am Boden eine kleine 
Oeflnung zum Abfliessen des Wassers, während von einer 
entsprechenden zum Zufluss keine Spur mehr erscheint'"). 
Das Bassiu wird rings von einem nicht eben geräumigen 
Gang umgeben, von dem aus vier halbkreisförmige ge- 
wölbte Nischen in die Wand zurücktreten: Beides zusammen 
können wir als 'scholae bezeichnen. Die Decoration des 
Zimmers soll möglichst die freie Natur nachahmen, und 
deshalb erbhckt man in den Nischen Laubwerk und Vögel, 
in deren Mitte immer eine grosse Vase zum Theil mit 
sprudelndem Wasser, steht, während in den Wölbungen 
über einem kleinen Gesims mit allerdings etwas sonder- 
barer Perspective eine Anzahl Fische gemalt ist. Die von 

'") Der nach dem niccolinischen Werk von Minervioi VI Taf. 1, 1 
mitgetheille Durchscbniu zeigt in einer bald zu erwäbnenden kleinen 
Niscbe eine aus der Wand bervorspringende Röbre, die ich nicbt be- 
merkt habe; ist sie vorbanden, so führte sie ohne Zweifel das Wasser 
la, welches auch in den kleinen Badern der Tbur gegenüber aus 



der Wand kam. 
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einer Guirlande eingefassten Flächen zwischen den Nischen 
zeigen unten ein Mauerwerk, über das Bäume und Sträuche 
hinausragen; auf den beiden Seitenflächen stehen je zwei 
kandelaberartige Aufsätze, aus denen Wasser emporspru- 
delt, auf der Mauer und in der Mitte derselben hegt eine 
Figur, rechts ein Silen, links eine Figur von zweifelhaftem 
Geschlecht. Aehnliche Verzierungen bietet die von der 
Eingangsthür durchbrochene, sowie dieser gegenüberlie* 

funde Wand dar. in der in ziemlicher Höhe über dem 
ussboden eme kleinere mit Laubwerk bemalte Nische 
angebracht ist, vielleicht für das Zuflussrohr, vielleicht 
für eine kleine Statue bestimmt. Aus einem zierlichen 
Gesims oben an der Wand entspringt endlich die grossen- 
theils eingestürzte kegelförmige Decke, welche mit Reihen 
von Sternen auf blauem Grunde bemalt ist. 

Dem Eingänge dieses Frigidariums schräg gegenüber 
führt aus der Exedra W eine Thür in einen zierlich be- 
malten Gang z^ durch den man einst auf die Strasse des 
Holconius gelangen konnte; jedoch war die Thür (No. 21) 
später zueemauert worden. Ein andrer Arm des Ganges 
(«'),, an dessen einer Seite sich eine gemauerte Bank be- 
findet, fuhrt in die Ecke der beiden Arme b und V des 
Porticus. Unmittelbar neben diesem Ausgange befindet 
sich links die Thür eines Zimmers Y ohne Bemalung der 
Wände und mit einem Fussboden von gestampfter Erde, 
aus welchem nach Minervini's Zeugniss (IV, 20) zwei von 
mir nicht bemerkte, grosse und mit Marmor verzierte 
Fenster nach z und z* hinausgehen. Die aus demselben 
vermuthete Bestimmung des Zimmers für die Wächter 
ma^ für die Zeit, wo die Thüt No. 21 noch geöffnet war, 
giltig sein; später aber lag es dafür zu abgelegen und ich 
vermuthe eher dass es einEläothesium gewesen sei, 
wie sich ein solches auch auf dem bekannten Gemälde 
aus den Bädern des Titus unmittelbar neben dem muth- 
masslichen Eingang und dem Frigidarium befindet. — 

Bei Betrachtung der zuletzt beschriebenen Abtheiinng 
des Gebäudes, welche die Bäder selbst enthrdt, wirft sich 
die Frage auf, wie es zu erklären sei dass sich zwei voU- 
stJindige Bäder neben einander befinden. Die verschiedene 
Bestimmung beider scheint sich freilich sehr einfach durch 
die Bemerkung zu ergeben, dass auch in den alten Bädern 
zwei Abtheilungen sich finden, die eine für die Männer, 
die andere zum Frauenbade bestimmt, zumal wenn man 
eine Stelle Vitruv's vergleicht (5, 11, 1 Lor.): t9\ atiin^ad- 
HmXesidiVLm^ u\\ caldaria muUebria ei uirilia coniumia et 
in iisdem regionibus sint coUocata; sie enim efficietur ui 
in uasaria liypocdusis communis sii eoriim utrlsque. Al- 
lein der letzte Vortheil war natürlich nicht nur bei einem 
vereinigten Männer- und Frauenbad, sondern überhaupt 
bei jeder Anlage zweier Bade-Einrichtungen in einem Ge- 
bäude zu erstreben; dass wir aber das Bad LMN nicht 
als Frauenbad betrachten di'irfen, scheint mir unwiderleg- 
lich daraus hervorzugehen dass dasselbe nicht bloss von 
zwei Strassen Eingänge hat, sondern auch durch zwei 
Thüren in L und N mit der Palästra in Verbindung steht, 
ein Umstand der gegen die strenge Abgeschlossenheit der 
Frauenabtheilung in den alten Thermen in scharfem Ge- 

fensatz steht. Wir müssen uns deshalb nach einer andern 
Irklärung umsehen, und wenn ich auch nicht im Stande 
bin eine ganz sichere zu geben, so glaube ich doch dass 
folgende Combination nicht unwahrscheinlich ist. 

Wir sahen nämlich aus der anfangs mitgetheilten In- 
schrift dass die Duumvirn Gaius Ulius und Fublius Ani- 
nius die Palästra und die Säulenhalle ansbessem, sowie 
ein Laconicum und ein Destrictarium dazu erbauen Hessen. 
In welcher Räumlichkeit das letzte zu suchen sei, ist nicht 
ganz klar. Minervini hat das neue Wort (V, 114) richtig 



durch destringBrej uno'^viad'ui erklärt und vennuthet dass 
das Destrictarium im Zimmer 3f, einem entschiedenen Te- 
pidarium, zu suchen sei ; wogegen Henzen (huU. ddV insU 
1857 S. 192) dasselbe mit dnoövTriQtov identificirt, für 
welches allerdings ein rein lateinischer Name fehlt. Ich 

flaube Jedoch dass destrictarium wirklich nur ein neuer 
[ame flir das Tepidarium ist; denn das Zimmer, in wel* 
chem man sich abreiben liess, ist doch wohl dasselbe in 
dem die unctio seschah. Dies war aber das Tepidarium, 
wie eine Stelle des Celsus beweist, 1, 4: in iepidario in- 
«lfdare, ihi nngui, tum iransire in calidartum; auch auf 
dem Laurentinum des jüngeren Plinius befand sich das 
nnctorium hypocauston*') als ceUa media zwischen dem 
Frigidarium und dem Caldarium (ejop. 2, 17, 11), und in 
dem mehrfach erwähnten Bade aes Hlppias heisst es 
(Hipp. 6) ehtXd-ovxag di inoÖ^x^jai tjo^/iia yXiUivofjitvog 
o7xoc (Tepidarium) ovx unrjvei rfj d'/g^it} ngoanaviutv^ 
inif,ti^xi]g, dfJLtpiüJgoyyvXoq ^ fiiff' ov iv' Sfl^ta olxog fS 
^uka gfaiÖgog^ äXiitJjaad'nt ngoarivaig nagexoftevoQ^ 
Also waren hier wenigstens Tepidarium und Unctorium 
verbunden. — Mehr Schwierigkeit macht aber das Laco- 
nicum. Nach der genauen Untersuchung Beckers (Gallas 
2. Aus^., 3, 76 f.), welche besonders auf das Gemälde ana 
den Titusbädern sich stützt, wird mit diesem Namen ein 
hohler Herd bezeichnet, in dessen halbkugelformiger Ober- 
fläche (hemisphaerium) eine durch einen dupeus ver- 
schliessbare Oeffnung (lumen) sich befand, durch welche 
die Hitze ausströmen konnte. Eine solche Vorrichtung 
findet sich aber in diesen Bädern ebenso wenig, als in 
den schon länger bekannten, und irrthümlich nennt Mi- 
nervini (V, 114) das Caldarium N Laconicum. Mir scheint 
nun das Fehlen des in der Inschrift genannten Laconicum 
deutlich zu beweisen, dass dieselbe nicht für das jetzige 
Gebäude bestimmt war, sondern ich vermuthe dass sich 
einst allerdings ein Laconicum in den Bädern befand, von 
den genannten Zweimännem errichtet, dass dasselbe aber 
*in Folge einer späteren Restauration verschwunden sei. 
Spuren einer ^ade im Werke begriffenen Restauration — 
und dass an eme solche zu denken sei, erhellt daraus dass 
die Inschrift einstweilen bei Seite gesetzt war und noch 
keinen festen Platz wiedererhalten hatte — haben wir al- 
lerdings an vielen Stellen der Thermen bemerkt "J, allein 
nirgends tritt dieselbe so deutlich hervor als in aem ge- 
nannten Caldarium N und ich halte es daher für sehr 
wahrscheinlich, dass in diesem Zimmer sich ernst das La- 
conicum befand, welches später von den Pompejanern fQr 
überflüssig erachtet und vielleicht durch das Labmm er- 
setzt ward (über den unter diesem befindlichen Raum, der 
ebenfalls nicht in seinem gehörigen Zustande ist, sprachen 
wir oben). Ist diese Vermuthung richtig, so haoen wir 
also in AT das Zimmer mit dem ehemaligen Laconicum 
und demnach in M wahrscheinlich das destrictarium; wo- 
nach die Abtheilung LMN von den erwähnten Duumvirn 
zu der Palästra hinzugefügt worden ist, und auf diese be- 
zieht sich also jene Inschrift. Dieselbe ist, wie wir sahen, 
mit Ausnahme des eben restaurierten Calidarinms überaus 
schmucklos in ihren Verzierungen und nur massig be- 
leuchtet; ferner zeugt die Vereinigung des Apodyteriums 
und des kalten Bades in einem Raum für eine grosse Ein- 
fachheit; endlich weicht die Form des Caldariums (ohne 

^*) Mit Unrecht trennt H. Keil beide Worte 4orcb ein Komma, 
denn h^ocawfton beisst bei Flinius jedes von unten beizbare Zimmer, 
and ist kein bestimmter Raum (8. 5, 6, 25); aucb spricbt adiaeei 
dagegen. 

*') liierbin möchte ich auch das vielfache Fehlen der Marmor- 
bekleidung rechnen, sowie die Unregelmässigkeit des Kanals dd im 
grossen Bassin B; anders Minervini VI, 1. 
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die halbninde Nische) von der sonst bekannten Constractioa 
dieses Zimmers ab (ebenfalls ein Grund für unsere obige 
Annahme) — lauter Umstände welche die Entstehung 
dieser Abtheilung in früherer Zeit zu bestätigen scheinen. 
Für die sehr friihe Entstehung der Pallistra legen ausser 
den alterthGmlichen VerhfUtnissen der Säulen und ihrer 
Kapitale auch die Sonnenuhr mit der oskischen Inschrift 
sowie die angeführten eingekratzten Inschriften GWL und 
GORGONVS ab, wenn wir auch Minerrini (VI, 4) zugeben 
können, dass im Privatgebrauche ein Genetiv auf im noch 
später sich ündcn kann, als in ofTeutlichen Denkmälern, 
in denen ein solcher nach Ritschrs Untersuchungen (moii. 

3^igr. iria S. 26) nach der Hälfte des siebenten Jahrhun- 
erts der Stadt nicht mehr erscheint ''). Allerdings macht 
Vitruvs Ausdruck (5, 12, 1) nunc mihi vldeiurf iameisi 
«on ml lioUcae amsuetudinis pcdaesirarttm a^di/kolionet, 
tradit€ts tarnen esplicare et quem ad modum apud Chraecos 
consütuantur moneirare einige Schwierigkeit ; jedoch waren 
die Palästren danach zu Augustus Zeit eben nur nicht 

**) Miaervini'ft Bedenken (VI, 4) gegen die frühe Zeit weit ODmöglich 
80 lange derselbe Bewurf an den Säulen geblieben sein könne, fallt weg, 
wenn man sich der ebenfalls eingekratzten Insehrift des C. Pumidius 
Diphilos mit dem Datum des Jahres 675/79 (Garrucci gr^ffUi dl 
Pwmpei Taf. 3,1 vgl. S. 52) an der Basilika erinnert, Ygl. Mommsen 
nnterital. Dial. S. 116. 



Italicae consuetudinis, was nicht ausschliesst dass sich 
dergleichen Einrichtungen hier und da schon früher fanden, 
zumal in einer griechischen Einfluss so vielfach bekun- 
denden und dem Meere so nahe gelegenen Stadt wie 
Pompeji. Andererseits deuten die vielfaäen Abweichun- 
izren der pompeianischen Palästra von dem vitruvischen 



üt spal__. 

Vermuthlich genügten später aie BJiUme dieses mdes 
nicht mehr dem steigenden Badebedürfniss und Luxus und 
da eine Vergrösserung derselben nicht ihunlich war, so 
erbaute man die neue Abtheilung T— X, in welcher Spuren 
ihrer späteren Entstehung sich noch sehr wohl entdecken 
lassen. Denn erstens ist die Zahl der Räume grösser und 
die Einrichtung und Form der einzelnen Theile entspricht 
duichaus derjenigen in den alten längst bekannten Ther* 
men, welche in eine frühe Zeit hinaufzurücken durchaus 
kein Grund vorliegt. Sodann ist vor Allem die Art der 
Decorationen zn beachten, namentlich im Apodyterium T 
und der Exedra W, welche weit reicher und denjenigen 
in den erwähnten kleineren Thermen sehr ähnhch ist. 
Dazu kommt endlich noch die Inschrift der Wanne im 
Tepidarium U mit der Erwähnung des Augustus aus dem 
Jahre 766—2, welche für Erbauung dieses Theiles der 
Bäder nach der angegebenen Zeit ein unverwerfliches 
Zeugniss ablegt. 
Frascati, Jidi 1848. Ad. Michaxus. 



III. Allerlei. 



26. HiHMis UMD SiLiH. — In der Erklärung der 
edeln Vase des Berliner Museums % welche auf der Vor- 
derseite Hermes und Silen, auf der Rückseite Silen allein 
zeigt, ist noch Einiges näher zu bestimmen und nach- 
zutragen. 

Die Vase gehört, da die beiden Figuren der Vorder- 
seite, wie gleich besprochen werden wird, dem Baum nach 
einer einzigen gleichkommen, zu der gewöhnUch durch 
SchSnheit der Darstellung ausgezeichneten Gattung von 
Vasen, auf deren Vorder- und Rückseite nur je eine Figur 
erscheint Die Form unseres Grefässes scheint zu so ge- 
ringer Figurenzahl gleichsam einzuladen; das Gewiss ist 
nämlich nicht breitbauchig, sondern mehr in die Länge 
gezogen. 

Gleich die Gruppirung ist merkwürdig. Hermes ist 
so hinter Silen gestellt, dass sein Körper zum grössten 
Theil verdeckt wird , und das Reh steht nicht neben den 
üguren, sondern ist mitten in sie hinein geschoben. Woher 
diese Anordnung der Figuren, da es doch Sitte ist auf 
den Vasenbildern, jede Figur von der andern klar abzu- 

*) Abgeb. in Gerhardts Etrusk. und Kampan. Vasenbildem taf.VIII. 
IX, die Vorderseite auch bei HQUer-Wieseier JI, 41, 486. 

*) In dem ersten Namen ist + doppelt geschrieben, wie oft 
Aehalicbes vorkommt; auch den zweiten halt Gerbard für Terscbrieben 



sondern? Offenbar ist es geschehn aus Rücksicht auf das 
Gegenbild. Hier konnte nämlich der Maler nach dem, 
was er darstellen wollte, nur eine Figur gebrauchen und 
so musste er die zwei Figuren des Gegenbildes so hinter 
einander stellen, dass sie dem Raum nach jener einzehi 
stehenden Figur entsprechen. 

Die Bilder der Vorder- und Rückseite stehn offenbar 
in Beziehung zu einander. Die Figur des Silen wiederholt 
sich, nur in verschiedener Situation, und ebenso weisen 
die Beischriften desselben, o^ii^ixoq und ogoxigTri^^*) 
auf einen Gegensatz der Vorstellungen deutlich hin. 

Im Hauptbild erblicken wir nun Hermes in den aus- 
gestreckten Händen Kanne und Becher haltend, und zwar 
erstere so, dass ihr Inhalt nofhwendig ausfliessen muss. 
Woher hat er die Gefässe? Offenbar von dem Silen, der 
vor ihm steht; denn der ist sichtlich betrübt, dass er sie 
gegen ein Geräth hat vertauschen müssen, mit dem er vor- 
läufig nicht weiss, was an&ngen. Er hält nämlich in der 
Linken die Leier, die Gabe ihres Erfinders, aber er hat 
wenig Lust, mit dem Ding näher bekannt zu werden, denn 

und mochte ogoxa^tfi oder lieber ^qoxQair^g lesen. Weicker (A. D. 3, 
128 Anm.) hält die Ueberliefenmg aufrecht, wie mir scheint, mit 
Recht, obgleich ich kein anderes Compositmn mit "X^xQ^S naehwei- 



sen kann. 
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seiaer Rechten entgleitet fast das Plektron, und den Kopf 
hat er recht bedruckt umgewandt zu dem Krug, dessen 
Inhalt Hermes verschüttet Dieser Silen ist opci/ua/o^ ge- 
nannt; mit Recht, denn er zeigt sich wenig willfährig 
g^en den Versuch des Hermes, ihn edlere Sitte zu lehren ; 
ihm wäre es Heber, in seinem Walde zu zechen und wild 
zu toben. 

Ganz anders der dgoxugir^g genannte Silen der Rück- 
seite. Er schreitet dahin, die Leier haltend und dazu den 
Kandiarus. Der Lehrmeister ist fort, aber seine Lehre 
war nicht ohne Erfolg, denn Silen hat das Instrument 
nicht von sich geworfen, wie es der Silen der Vorderseite 
wol möchte, sondern er hat den Werth desselben erkannt, 
und behält es bei sich. Nun ist ihm auch sein Kantharus 
zurückgestellt, den er jetzt anders benutzen wird als früher. 
Der Wald aber ist ihm nicht mehr willkommen als ein 
guter Platz für wildes Toben, vielmehr gewährt er ihm 
jetzt eine edlere Freude; Silen hat ja die Leier, die stille 
Waldeseinsamkeit mit ihren Klängen zu füllen. Er ist 
aus einem 6geif.idxog zum ägoxuQTJjg geworden. 

Diese Gredanken scheinen sich ungesucht aus Bildern 
und Beischriften zu ergeben. Vorder- und Rückseite des 
Gefässes stehn demnach in einem deutlichen Gegensatz. 
Dort Silen aus dem Waldleben kommend mit geringer Nei- 
gung zu edlerer Sitte; hier Silen zum Waldleben zurück- 
kehrend, geadelt durch die Macht der Musik. 
Berlin. K. Faikobricbs. 

27. Zua PAaTHBNos des Phioias. — Wie die 
Schlange an der Parthenos des Phidias angeordnet war, 
steht noch nicht fest. Die bisher benutzten Hülfsmittel 
reichten allerdings nicht aus, die Frage zu entscheiden, 
denn der Ausdruck des Pausanias, die Schlange befinde 
sich nXrjaiov rov öogaiog, ist unbestimmt und die Münzen 
des .\ntiochus lassen die Schlange ganz weg ; so blieb nur 
das attische Relief bei Gerhard Minervenidole Taf 5, 5, 
welches allerdings, da es mit der Stelle des Ampelius lib. 
mem. c. 8 übereinstimmt '), die Annahme erweckt, dass es 
auch hinsichtlich der Schlange die Wirklichkeit wieder- 
gebe. Nun kommen an Hülfsmitteln hinzu die bei Beule 
(les monnaies d^Ath. p. 258) publicirten attischen Münzen 
von Silber und Kupfer, dann ein gleichfalls attisches Re- 

') Auch das von Bölticber Arch. lig, 1857, Taf. 105 publicirte 
Relief stimmt mit der Stelle uberein. 



lief bei Le Bas, Itin», monum. fig. pl. 38 I. Wir haben 
es also mit lauter attischen Monumenten und zwar v^- 
schiedner Art zu thun. Mit der Stelle des Ampelius smd 
sie sämmtlich in Einklang, so dass auch bei ihnen, wie 
bei dem oben erwähnten ganz entsprechenden Relief, Hlr 
die Anordnung der Schlange die PrSsumption entsteht, 
nach der Wirklichkeit gemacht zu sein. Dies wird zur 
Gewissheit dadurch, dass die Münzen und Reliefe sowohl 
unter sich als unter einander in der Anordnung der 
Schlange übereinstimmen, denn zufallig kann diese Ueber- 
einstimmung verschiedenartiger Monumente um so weniger 
sein, als sie in der Vertheilung der übrigen Attribute, wie 
aus der Yergleichung mit Ampelius hervorgeht, sich an 
die Wirklichkeit anschlössen. Die Hauptmasse der Schlange 
befand sich demnach auf der rechten Seite der Gottin, 
unter dem die Nike tragenden Arm, der Ausdruck des 
Pausanias aber, die Schlange befinde sich in der Nähe des 
Speers, welcher zur Linken der Figur stand, eigiebt die 
nähei*e Bestimmung, dass der Schlangenleib von der linken 
Seite aus sich hinter der Gottin herumwand und dann 
unter ihrem rechten Arm in schonen Windungen empor* 
stieg. ~ Dies aus äussern Zeugnissen gewonnene Resultat 
empfiehlt sich auch aus inneren Gründen. Ein trag lie- 
gendes Thier war ebenso unschön als unnatürlich. Viel- 
mehr war es der tempelhütenden Schlange angemessen, 
sich hoch empor zu richten und den Kopf nach vom 
gegen den Eingang des Tempeb zu strecken, als wäre sie 
bereit, jedem unheilig Nahenden sogleich entgegen zu 
schiessen. Ferner aber ist es ein sinniger Gedanke, dass 
das Thier wie eine treue Hüterin rings seine Göttin um- 
giebt und endlich treten durch diese Anordnung die At- 
tribute der Grottin in das nothige Gleichgewicht: rechts 
Nike und Schlange, links die Geräthe des Kriegs, Schild 
und Speer. — Die Schlange war demnach ähnlich ange- 
ordnet, wie an der giustinianischen Pallas, nur mit dem 
Unterschiede, dass hier der Kopf der Schlange sich hinauf- 
schmiegt an der Göttin und zu ihr emporblickt. So tritt 
die Schlange nicht heraus aus der Darstellung, sondern 
schliesst sich zusammen mit der Hauptfigur, was an einer 
filr sich stehenden Statue angemessen ist; jener Tempel- 
statue aber war es nicht minder angemessen, dass ihre 
Hüterin auf den Eingang des Tempels ihre Augen ge- 
richtet hatte. — 

Berlin. K. FaiBDiaxCHs. • 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXV: Drei bemalte Thongefdsse aus Argon. 
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DENEAIÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVII. 



M 126. 



Juni 1859. 



Ueber die Rainen bei üejuk im alten Kappadocien. — Griechische Inschriften. — Allerlei: Herakles und Ange; zum 

Palladienraube. 



I. 

Ueber die Ruinen bei Uejük im alten 
Kappadocien. 

Hieztt die Abbildimg Tafel CXXVI. 

Uas Innere Klein-Asien*8, obgleich Europa so 
nahe gelegen und schon mehrfach bereist von sehr 
tüchtigen Forschem, enthält doch noch gar manches 
Interessante selbst für solche Zeiten , wo, bei dem 
Mangel fast aller historischen Belehrung aus Schrift- 
quellen, aus Monumenten sich ergebende Kunde am 
wünschenswerthesteh sein muss. Gerade für die 
ältfere Zeit, d.h. die Zeit, die der persischen Erobe- 
rung des ganzen Landes vorherging, ist die östlich 
am Halys gelegene Landschaft als Grenzland des inner* 
asiatischen Grossreiches gegen das Phrygische und 
dann gegen das jenes verschlingende Lydische Reich 
von besonderem Interesse; besonders da diese beiden 
letzteren sich an das hellenische Element, das sich 
rings an den Küstenländern des Mittelmeeres aus- 
breitete, anschloss. Hier sollten wir a priori Reste 
aus der Assyrisch-Medischen Zeit erwarten, da hier 
in der jedem Einfall ausgesetzten Grenzlandschaft 
die das Euphrat-Tigris Gebiet beherrschenden Fürsten 
sich einen festen Rückhalt sichern mussten. Nun ha- 
ben Texier und Hamilton fast gleichzeitig gegen das 
Ende der dreissiger Jahre in eben dieser Landschaft 
zwei interessante Ruinenstätten aufgefunden, von de- 
nen die eine durch den Ersteren allerdings eine reiche 
Aufklärung durch Zeichnungen gefunden hat, aber 
keineswegs genügend erklärt worden ist, während 
selbst in seiij^n Zeichnungen der charakteristische 
Typus, der bei Ermangelung von Inschriften den 
Hauptnachweis für den Ursprung dieser Arbeiten 
geben muss, stark vernachlässigt ist. 



Ich spreche hier von den Ruinen bei den Dör- 
fern Uejük und Boghäskoei im nord- westlichen 
Theile des alten Kappadocien's ; der erst in viel 
späteren Zeiten, die uns hier nichts angehn, den 
östlichen Theil von Galatia bildete, zwischen den 
Städten Zela und Amasia in Osten und Ankyra im 
Westen, gerade auf der Linie, wo, wie Herr Kiepert 
nachgewiesen, später auch die Persische Königa- 
strasse ihren Lauf nahm. Heut zu Tage führt diese 
Landschaft den Namen Buzük, ein wahrscheinlich 
alter Name; bei den Griechen hiess sie im Alterthum 
Pteria. Dass dies der Name der Landschaft gewesen 
sei ergiebt sich aus einer vorurtheilsfreien Erklärung 
der Stelle bei Herodot Buch I K. 76 über den Feld- 
zug des Kroisos. KQolaog de inUze diaßdg avv 
tu! atQotTfp anlxezo t^g Kannadoxlag ig n^v Ilte^ 
qItjv »aXeofjiiyijy — ^ da nzBqiri iavi vijg x^Q^S ^o 
taxvQOTOTOv, xora Sivwj^jv noliv %riv iv Ev^aliuff 
n6v%(ff fiali4Jt(i xt] xaigzipfj — elka %&v ÜTSQiwy 
t^v noXiv — die Hauptstadt der Pterier -7 und wei- 
terhin wieder iv %^ IhsBqLij X^QH' ^^^^ ^^^ Pteria 
für den Namen einer Stadt gehalten und Stephanus 
von Byzanz unter dem Wort UviqLOv hat allerdings^ 
ganz abgesehn von der gleichnamigen Burg von Ba- 
bylon, sogar zwei Städte aus eben dieser Stelle He- 
rodot's gemacht, nämlich eine, die er in allgemeinen 
Ausdrücken 'eine Stadt der Meder* nennt und eine 
andere *im Gebiete von Sinope.' Die letztere Angabe 
aber ist nichts als ein arges Missverständniss der 
eben angezogenen Worte Herodofs, wo er, um die 
Lage der Landschaft, die er als 'den festesten Theil 
von Kappadocien' beschreibt, für seine Landsleute 
näher zu bezeichnen, angiebt, dass sie 'so ziemlich 
genau* (laXuna xfj 'hinter' oder 'im Meridian von 
Sinope' xavä Sivdwjv liege. Weder Herodot noch 
irgend dn guter Autor sonst spricht von einer Stadt 
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Pimsu «Die Slait der MeAer' des Stephiomt iit aber 
BQch nur diese Gremfeste, welche Kroisos den Me- 
dern abnahm und die allerdings wahrscheinlich erst 
von den Medem und nicht schon von den Assyrem 
gebaut wurde. Dafür spricht sehr Vieles. Einmal 
nämlich hat schon Herr Kiepert mehr als wahrschein- 
lich gemacht, dass die ältere Königsstrasse der Assyrer 
über Amasia sich direkt nach Sinope wandte und 
gar nicht das Aegäische Meer erreichte; dann scheint 
ans Allem hervorzugehn, dass eben erst Cyaxares 
Ae früher sehr mächtige Landschaft Kappadocien 
dem oberen Reiche am Euphrat und Tigris als Pro- 
vinz einordnete, und so ergiebt es sich von selbst, 
dass eben zu seiner Zeit die Meder diese wichtigen 
Engpässe — die eigentliche Natur und Bestimmung 
der festen Provinzialhauptstadt hat sich noch im 
heutigen Namen Boghäskoei, 'Dorf des Engpasses' 
erhalten — mit einer gewaltigen Bergfeste sicherten und 
hier eine grosse schöne Provinzialresidenz anlegten, 
die natürlich noch vielfach ausgeschmückt wurde, als 
Cyaxares im langjährigen Grenzkriege mit dem mäch- 
tigen Alyattes von Lydien lange Zeit sein' Haupt- 
augenmerk auf diese westliche Grenzlandschaft richten 
niisste. Dahin fuhrt auch schon der Umstand, dass 
Ae Meder gerade in Zela, der westlich von Amasia 
gel^;iien Stadt, welche die erste Station auf dieser 
vmtnn grossen westlichen Königsstrasse wurde, das 
Siegesmomment über die nach langer Herrschaft 
endlich glücklich überwundenen Skythen errichteten; 
«nd dahin ganz besanders der Umstand, dass diese 
Strasse gerade auf diejenige Stelle des Halys zufuhrt, 
wo dieser grösste and bemerkenswertheste Fluss 
Klein -Asien's zu vielen Zeiten des Jahres furt- 
bar ist imd zwar auch durch solches Gebiet fliesst, 
wo wirklich ein Arm in geringer Entfernung neben- 
her geleilet werden könnte, um die Wassermenge 
zu verringern, wie uns Herodot das von Kroisos's 
Halysübergang erzählt, ich meine bei dem heutigen 
Dorfe Yachschi-Chane, wo ich selbst den Fluss An- 
fang December letzten Jahres ohne die geringste 
Schwierigkeit in einer Furt passirte. Ich will nur 
noch hier hinzufügen, dass der Name Pteria wohl 
sicher nicht der ursprüngliche einheimische Landes- 
name war, sondern höchst wahrscheinlich die grie- 
chische Uebersetzong des letztem und es ist meine 



Meinung, dass eben das die Provini vertrelendeSymbol 
oder Wappen des Doppeladlers, wovon ich walerhin 
sprechen werde, den Grund dazu abgab. 

Die Ruinen bei Boghäskoei können sicherlich 
nicht dem später so berühmten, galatischen Tavium 
oder Tavia entsprechen, wie Hamilton durch- 
zuführen versucht hat, weil sie so unendlich 
Vieles von höchster Bedeutung und durch spä- 
tere Anbauten unverfälscht und unverändert aus viel 
früherer Zeit und mit dem unverkennbarsten Ge- 
präge eines ganz anderen Volkscharakters enthalten, 
aber dagegen so gut wie nichts aus jener späteren 
Zeit, wo Tavium blühete; weder die überaus inter- 
essante Befestigung im grossartigsten cyklopbchen 
Stile mit Löwenthor und wohlgeglättetem Giacis, 
noch der sogenannte Tempel, der viel wahrschein- 
licher ein Palast war, oder der wenigstens beide 
Bestimmungen verband', noch endlich jene überaua 
merkwürdigen Felssculpturen zeigen einen Charakter» 
der sich mit jener Zeit und der Individualität der Ga- 
later irgendwie vereinigen lässt und das ist Alles 
was sich dort findet Die höchst gi*ossartig befestigte 
Stadt trägt die augenscheinlichsten Spuren an sich, 
dass sie lange vor jedem Eindringen griechisch-rö- 
mischer Civilisation Verstört worden sei Ich habe 
an einer anderen Stelle eine eingehende Erklärung 
der merkwürdigen in der Nähe der Stadt sich be- 
findenden Felssculpturen versucht, zu deren besserer 
Erkenntniss ich manches neue Element an den Tag 
gebracht habe, von ihnen will ich daher hier nicht 
sprechen. Hier dagegen will ich von den Ruinen 
des Ortes sprechen, den ich oben in Verbindung mit 
Boghäskoei erwähnte und mit dem sie in der 'innig- 
sten geistigen Beziehung zu betrachten sind. Das 
sind die Ruinen von Uejük. 

Uejük bt ein kleines Dorf etwa fünf deutsche 
Meilen im Norden von Boghäskoei. Der Name 
Uejük ist bezeichnend, obgleich ich seinen Ursprung 
nicht kenne; er bezeichnet schon eine Ruine. Die 
hier vorhandenen Bauliclikeiten des Alterthums stehen, 
wie ich oben gesagt, im genauesten Zusanunenhange 
mit Boghäskoei, aber sie haben eine 4liainetral ent- 
gegengesetzte Lage. Denn, wenn die Lage von 
Boghäskoei "wirklich dem von Herodot angedeuteten 
Charakter der Festigkeit und der Uneinnehmbarkeit 
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in jedem Sinne entspricht^ mit den sie rings umge- 
benden wid mit grosser Kmist befestigten steilen Pels- 
massen, und so ganz unwillkürlich den Emdnick einer 
grossen Landesfeste macht , die den wichtigen Eng- 
pass vertheidigte, hat die Statte von Uejük durch-» 
aus den Charakter einer friedlichen Wohnstatte. 
Wenn wir nun ausserdem in Betracht ziehen, dass 
die Ruinen von Uejük allem Anschein nach emem 
einzigen Gebäude angehören und dass ausserdem 
nichts von Baulichkeiten eines alten Ortes dort sich 
.findet, so kommen wir zu dem Schluss, dass sie ent- 
weder ein Tempelgebäude oder einen Palast bildeten 
und ich würde mich der letzteren Ansicht zuneigen. 
Ein Jeder, der diese beiden Ruinenstätten im natür*- 
liehen Zusammenhange betrachtet und von der einen 
zu der anderen flugs hinmarschirt und der, an die 
Klein-Asiatische Lebensweise gewöhnt, die den Be- 
wohnern dieses Landes allgemein übliche Gewohn- 
heit einer verschiedenen Sommer- und Winter-Resi- 
denz in Betracht zieht, kommt ganz natürlich zu dem 
Schlüsse, dass dies die Winter-Residenz des m jener 
Felsenfeste residirenden Herrschers oder Statthalters 
war. Denn, wie kalt es zwischen jenen hohen Fels- 
massen schon im November ist, darin habe ich selbst 
hinreichende Erfahrung gemacht 

Ob nun Tempel oder Palast, gegenwärtig liegt 
nur eine Seite — die Südseite — jenes Gebäudes 
zu Tage und zwar auch diese in sehr zertrümmertem 
Zustande. Dieser Umstand verleitete den Entdecker 
dieser Ruinen, Hamilton, zu der Ansicht, dass der 
Raum, wozu das Portal den Eingang bilde, auf der 
Südseite liege und eben ein frei offenes Areal ge- 
wesen sei. Dem ist aber keineswegs so: denn ein 
augenscheinlich nur künstlich erhöhtes Viereck von 
ansehnlicher Ausdehnung, wie das in dem Grundrisse A 
auf der beifolgenden Platte angedeutet ist, schliesst 
sich an die Nordseite dieses Portals und bildete ur- 
sprünglich offenbar den alten Bau, wenigstens den Un- 
terbau, dessen Trümmer es begräbt; sehr hoch kann 
der Bau allerdings nicht gewesen sein. Von dem Ge- 
sammi- Charakter der Ruinenstätte überzeugt man 
sich am bessten, wenn man das Ganze aus einiger 
Entfernung von Süd- Westen betrachtet, während er 
in der Nähe weniger augenfällig ist Leider steht 
eben auf diesem erhöheten Raum das kleine, 23 Woh- 



nungen begreifende, Türkmaünen-Dorf Uejfik, wenig- 
stens auf einem Theile desselben und würde so Aus- 
grabungen sehr erschweren. Aber schon die zu Tage 
liegenden Reste des Gebäudes geben uns eine bei 
Weitem reichere Ausbeute und zeigen manche Ab- 
weichungen von den Angaben Hamilton's. — 
Hamilton, der ohne Zweifel von allen Reisenden, 
die jenes Land in neuerer Zeit beschrieben haben, 
das grösste Verdienst um die Kunde Klein-Asiens hat, 
copirte die im Dorfe sich findende, allerdings sehr 
interessante aber ganz kurze Inschrift, aber er warf 
nur einen höchst flüchtigen Blick auf die Sculpturen, 
die sich am Eingange finden und machte davon, wie 
er selbst sagt, eine nur ganz leichte Skizze^); diese 
wurde aber augenscheinlich bei der Herausgabe mit 
Hinzufugung von Detail, das sich nicht an Ort und 
Stelle findet, ausgeführt. So glaubte Hamilton, die 
auffallenden Figuren in weit vorspringendem Hoch- 
relief an der Sudseite der mächtigen Eingangspfeiler 
für sirenenartige Vögel zu erkennen. Das ist aber jeden- 
falls unrichtig und Niemand wird wohl zweifehl, nach 
meiner Skizze diese Gebilde als Sphinxe anzusehn, wie 
sie in etwas verschiedener Auffassung an den Ein- 
gängen Assyrischer Paläsle so häufig sind, und ich 
habe kaum hinzuzufügen, dass die Standbilde an den 
beiden Pfeilern sieh vollkommen ähnlich sehn, was 
bei Hamilton keineswegs der Fall ist Eigentlich 
sind es Phantasie-Gebilde mit menschlichem Antlitz, 
breitem Hauptschmuck, einem massiv-plumpen, un* 
ausgebildeten Leib mit leichter Andeutung von Flü- 
geln und plumpen, frei sich ablösenden Beinen mit 
fünf breiten Zehen, die sehr wenig Vogelartiges an 
sich haben mid im Gegentheil einer Löwentatze 
ähnlich sehen. Der breite, wdt auf die Brust herab- 
reichende Ansatz am Kinn bezeichnet das Thier je« 
denfalls als männlichen Geschlechts. Die Augen 
waren bei beiden Figuren eingesetzt und verliehen 
wohl dem Ganzen einen eigenthümlichen Charakter. 
Das Hintertheil ist leider gar nicht ausgeführt und 
unterscheidet sich diese Sculptur darin beträchtlich 
von den entsprechenden Assyrischen Bildwerken, wo 
das am Portal in Fa^ade erscheinende Ungeheuer, 
ob nun Menschstier oder Sphinx, gewöhnlich an der 

*) HsBilton, Retttrehet in Ana Minor I p. 382 
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Seile in Relief fortgeführt ist. Das Relief ist übri- 
gens sehr hoch, wohl an 10 Zoll 

Wo nun also durch das Nichtfortführen des 
Reliefs die innere Seitenwand des Portales frei ge- 
blieben isty da haben wir einen anderen Gegenstand, der 
unser höchstes Interesse zu verdienen scheint II, a. 
Hamilton glaubte bei flüchtiger Betrachtung hier nur 
einen Doppeladler zu sehn, und wie ihm der Gegen* 
stand zu modern und eigenthümlich vorkam, schenkte 
er ihm keine weitere Aufmerksamkeit und glaubte 
sogar, dass diese Zeichnung von später Hand hinzu- 
gefügt sei. Nun ist aber dieser Doppeladler nicht al- 
lein im kräftigsten Stile desReliefs und im selben Stile 
wie alles Uebrige gearbeitet, sondern er bildet nur 
einen Theil einer grössern Gruppe. Er trug nämlich 
eine Figur, ob Gottheit, Priester oder weltlicher 
Herrscher, von der noch der ganze Untertheil völlig 
deutlich zu erkennen ist mit seinem hinten steif ab- 
stehenden, vorne mit schmuckreichem Saum ver- 
zierten Gewände und mit eigenthümlich stark ge- 
schnäbelten Schuhen. Dann aber tritt der Doppel- 
adler wieder mit jeder seiner Klaue auf ein Thier, 
das besonders an der linken oder nördlichen Seite 
ganz deutlich als Maus — nicht als Haase — zu er- 
kennen ist, und ich habe nicht den geringsten Zweifel, 
dass auch in der Felssculptur von Boghäskoei der 
nicht mehr deutlich zu erkennende Gegenstand, worauf 
der hier ganz ebenso gebildete Doppeladler seine 
Klauen setzt, dasselbe Thier vorstellt. Für die Ver- 
ehrung der Maus im Orient, so wie auch in Hellas, 
liessen sich eine Menge bezüglicher Einzelheiten zu- 
sammenstellen. Auf der gegenüberstehenden Seite 
des Portales, die nach Ost schaut, 11,6, konnte ich 
den Untertheil der Figur ebenso weit wie sie hier 
dargestellt, noch deutlich erkennen, aber leider war 
es in der damaligen Beleuchtung unmöglich, die Um- 
risse des Thieres worauf sie steht zu 'enträthseln. 
Das ist sehr schade, weil hier vielleicht ein andres 
Thier dargestellt war, das zur Erklärung der Sculptur 
in Boghäskoei beitragen würde; denn ich halte es 
für nicht unmöglich, dass hier dasselbe leoparden- 
artige Thier als Basis dient, das auch auf jenem Re- 
lief erscheint. Um nun auf den Doppeladler zurück- 
zukommen, finden wir den gedoppelten Königsvogei, 
so weit mir bekannt, allerdings nicht in assyrischen 



oder sonstigen alt- asiatischen Scuipturen, wie sie 
uns jetzt vorliegen; der einzelne Adler aber ist eine 
dort ganz gewöhnliche Vorstellung, theils in voller 
Gestalt über dem siegreichen Könige schwebend, theils 
in Composition mit menschlichen oder anderen thie* 
rischen Gestalten. Aber auch der Doppeladler war 
wahrscheinlich schon häufig vorgestellt'). In der 
Schwelle zwischen diesen Portalpfosten sieht man 
deutlich das Loch in dem die Thürangeln befestigt 
waren. 

Nachdem ich so das Portal zuerst besprochen, 
als den zuerst in die Augen fallenden Gegenstand 
dieses Bauwerkes, will ich ein Paar Worte über das 
Uebrige sagen. Das Gebäude war, wie gesagt, nach 
Süden orientirt, und nach dieser Seite breitet sich 
allem Anscheine nach ein ansehnlicher offener gepfla- 
sterter Hof vor demselben aus. Der Boden ist jetzt 
durch Schutt erhöht und macht ohne Ausgrabung 
eine klare Uebersicht des Grundplanes unmöglich, 
besonders da ein Haus hart an der Süd -Ost -Ecke 
des Baues steht und auch einige Sculptur verdeckt 

Die Fahnde hatte 70 bis 80 Fuss Breite und 
der Eingang in das Innere war sehr tief, im Ganzen 
von 46 — 47 Fuss mit zwei Thorverengungen, die erste, 
II, die in der oben beschriebenen Weise geschmückt 
ist, die zweite am Eintritte in das Innere, ursprüng- 
lich wahrscheinlich mit Sculptur geschmückt, wovon 
aber nichts mehr übrig ist, da jetzt nur der Grund- 
stein sich findet. So ist von dem ganzen Gebäude 
eigentlich nur die Frontmauer erhalten, die aber wohl 
entschieden bei ihrer ausserordentlichen Dicke vom 
Innern aus zugängliche Kammern enthielt So viel 
ist gewiss, dass der Hof vor dem Eingang mit Löwen- 
bildwerk geschmückt war. Vier dieser Bildwerke 
sieht man noch gegenwärtig, zwar nicht von gleicher 
Sculptur, aber zwei und zwei von ganz entsprechender 
Arbeit Das schönere Paar schmückte nach meiner 
Ansicht die Südwest- und die Südost- Ecke des Baues; 
dass sie eine Ecke schmückten sieht man deutlich aus 
der Arbeit; denn diese Thiere sind ganz so gearbeiet 
wie wir das in vielen Beispielen in Ninive und Per^ 
sepolis sehn, die Front frei ausgearbeitet, die eine 

') Siehe die merkwürdige von Ritter, Erdkunde Klein -Asieo I. 
S. 396 angezogene Stelle aus mggio d'un Hercante che fn nella Persia 
in Ramuaio'a Sammlung Theil U c. 3 fl. 79. 
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Seile in Relief. Ich habe, lil, hier eine Abbildung des 
einen dieser Löwen in etwas unvollkommner Skizze 
gegeben, da der Stein in höchst unbequemer Stel- 
lung stand. Der Stil ist von strenger archaistischer 
Eigenthfimlichkeit, was sich besonders an der Art 
der Darstellung der Hintertatzen zeigt Die Front, 
als am meisten exponirt, hat gelitten. Der Stein 
hat etwa 10 Fuss Länge, und von 6 — 10 Fuss Länge 
bei 3 Fuss Höhe ist das allgemeine Maass der das 
Gebäude bildenden Bausteine. Diese Steine sind jetzt 
aus ihrem ursprünglichen Platte gewichen und er- 
schweren so eine klare Uebersicht. Die ganze un- 
tere Lage der Fa^ade aber und des vorderen Theiles 
des Portal-Einganges war mit Sculpturen geschmückt 

Von diesen habe ich hier vier Sculptursteine dar- 
gestellt, so gut sie zu erkennen waren. Das Ganze 
scheint eine Prozession zu sein, die Figuren auf der 
linken Wand bewegen sich nach der rechten, die 
auf der rechten nach der linken Seite, nur dass hier- 
von sitzende Figuren oder sonst besondere Gruppen 
ane Ausnahme machen. Zu diesen Ausnahmen ge- 
bor! auch die Darstellung auf Stein IV, die nach 
dem Wenigen, was sich deutlich erkennen lässt, 
höchst eigenthümlicher Natur war; wirklich wage 
ich wenigstens nicht zu unterscheiden, ob die in ihrer 
jetzigen Verwitterung höchst affenmässig aussehenden 
Figuren einen religiösen oder einen spasshaften Gegen- 
stand darstellen sollten, jedoch ist mir das erstere 
wahrscheinlicher, und dann lässt sich wohl annehmen, 
dass, wie diese Gruppe schon eigentlich im Eingange 
des Gebäudes steht, so die Gruppen an der linken 
Frontwand sich ihr entgegen bewegen. 

Der nächste leidlich erhaltene Stein, V, derjenige, 
der den Schlussstein der Westfronte nach dem Portal 
zu bildet, den ich nicht gezeichnet habe, zeigt ein 
recht schön und kräftig gezeichnetes Rind und der 
nächstfolgende nach Westen, VI, eineGruppe von Scha- 
fen die allem Anscheine nach zum Opfer geführt werden, 
VII zeigt eine Gruppe von Personen, die ein grosses 
Interesse in Anspruch nehmen, wenn der Gegenstand 
nur deutlicher wäre. Wir sehen hier nämlich zwei 
Figuren in anbetender Stellung, wenigstens mit auf- 
gehobenen Armen, vor einem Instrument stehn, das 
auf den ersten Blick wie ein Notenbrett aussieht und 
zwar halt die erste Person auf ihrem Arm irgend 
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etwas, was ein musikalisches Instrument sein könnte. 
Mit mehrmaliger Betrachtung, indem man die Steine 
in bessere Lage brächte, würde man den Gegen- 
stand wohl enträthseln können. — Folgt dann VllI 
mit drei Figuren, offenbar in schreitender Stellung, 
mit einem ziemlich lang herabhangenden Oberge- 
wande, das bei den beiden ersten Figuren ganz deut- 
lich ist Diese Kleidung ist sehr verschieden von 
der der meisten Figuren auf den Sculpturen von 
Boghäskoei, erscheint aber in einigen wenigen, die 
dort besonders ausgezeichnet sind. Auch die Kopf- 
bekleidung, eine eng anschliessende Kappe oder Helm, 
entspricht der Kopftracht eben derselben Figur in 
Boghäskoei. Die Arme sind an der ersten Figur 
wohl erhalten und ihre Stellung ist eigenthümlich, 
als stütze sich die Figur auf einen langen Stab, von 
dem jedoch nichts zu sehn ist Soviel ist klar, dass 
die Arme unbekleidet sind, und jedenfalls scheint 
das Unterkleid, das die Person doch wohl trägt, 
keine Aermel zu haben. Eigenthümlich ist die Falte 
oder der herabfallende Theü des Obergewandes über 
der Schulter. — N. IX auf der andern Seite des Por- 
tales ist eine eigenlhümliche aber nicht klare Vor- 
stellung. Zur Linken sieht man eine Figur auf 
einem Sessel oder Thron sitzen, die Füsse auf hohem 
Schemel aufstützend und mit der erhobenen Rechten 
ein becherähnliches Gefäss in die Höhe haltend, auch 
die Linke scheint erhoben und einen auf ihrem Kopfe 
liegenden Gegenstand haltend. Die ganze Haltung 
der Figur im Allgemeinen hat viel Aehnlichkeit mit 
einem Götlerbilde auf einer Wandsculptur in Ninive 
das mit drei andern Bildern von einer Prozession ge- 
tragen wird (Layard Ninive II p.451), nur dass der 
Kopfschmuck verschieden ist. Auf diese Figur, mag 
sie nun Gottheit oder Herrscher vorstellen, bewegt 
sich eine Prozession von drei Personen zu, die ihrer 
Statur nach ein jugendliches Aussehn haben, ihre 
Handlung aber ist nicht genau zu erkennen. Sie 
tragen ein sehr kurzes Wams, das, nach der Taille zu 
schliessen, um den Leib gegürtet ist; dem Anscheine 
nach haben sie keine Kopfbedeckung, sie müssten 
denn eine enganschliessende Haube tragen, und sind 
ohne Beinbekleidung. An der rechten Seite tragen sie 
etwas, was einem runden oder oblongen SchUde sehr 
ähnlich sieht und von der linken Schulter sich vor- 
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wärls n^endi scheint irgend eine Waffe herabzu* 
hangen; sie ist aber sehr undeutlich, vielleicht ist es 
der auf den Assyrischen Sculpturen so oft erschei- 
nende Kolbenslock höherer Beamten. Ein Arm ist 
halb in die Höhe gehoben, aber es ist nicht ganx 
klar, ob es der rechte oder der linke ist. 

Ich will nur noch zum Schluss bemerken, dass 
an der inneren Seite dieser breiten Tempelwand in 
ziemlich gleicher Entfernung auf jeder Seite vom 
Portal ein gewaltiger Block liegt, der wohl den Ab- 
schluss bildet Ausgrabungen auf dieser Seite be- 
sonders, wo die Häuser noch nicht sogleich an diese 
Wand anstossen, würden wohl über die Bestimmung 
des Gebäudes entscheiden. Ich will nur noch be- 



merken, dass im Dorfe eine ganz kurze Inschrift von 
12 — 14 Buchstaben gefunden ist, die den auf den Phry- 
gischen Grabmälern erscheinenden Buchstaben ähnlich 
sind, aber doch bedeutende Verschiedenheit aufweisen. 
Selbst wären die Buchstaben dieselben, so würde diese 
ganz abgesondert und allein stehende Inschrift noch 
nichts beweisen für die Urheber dieses Denkmales; denn 
Phrygien war so benachbart, dass es gar kein Wunder 
nehmen könnte, hier Phrygische Inschriften zu finden. 
Aus dem Wenigen was ich hier angedeutet habe, 
wird man wol sehn, wie mancher neue Baustein in 
dieser Landschaft zur Kenntniss der Archäologie Vor- 
der- Asien noch zu finden ist. 
Berlin. H. Barth. 



U. Griechische Insc hr if teD*3. 



I. 

In einer bei Megara gefundenen Loschrift Corp. Inscr. 
I. 1094: 

Tlid-it>v TvoiXQa-reia 

*Apa!^t(avoc jipu^iiovog 

KakUoTiOv a (xdiriQ uvid^ijuev. 
achreibt Boeckh TiaixQureia, ich ziehe AvatxQatBia 
Tor mit Rücksicht auf eine andere in Eleusis gefundene 
Inschrift, Corp. Inscr. I. 429: 

AvaixguTTjg Ava^icavog 

*Ava%iwvoq KaXXtaxfh 
' iwv u ^uTfjg diff&fjTcev, 
wo Boeckh in der dritten Zeile tof v]lüy erg8nzt. Ich 
lese dagegen gerade wie in der ersten Inschrift: 

. KaXXiar]iOv a fidtfjQ MdifjKBv 
so dass in beiden Inschriften Kaliistion, die Gattin des 
Anaxion, als die Weihende erscheint. 

*) leb benutze diese Gelegenbeit zu einer Bemerkung aber einen 
Anfsatz Ton JCIrcJUlo/f im Pbilologos Bd. XHI S. 14ff. über das Pse- 
pbiflma ia Betreff des Tbrasybuliu von Kalydon und Apollodoros yon 
Megara. Die Bedeutung jener Inscbrift babe icb bereits Yor elf Jabren 
in einer Recension von üssings Inseripttonet Oraecae IntdUne in der 
Zeitscbrift f&r Altertbanswissenschaft (Jabrg. 1847) dargelegt, and 
aucb ntmckemtßUi in den ansgew. Reden des Lyaias S. 49 2. Ausg. 
(Leipz. 1853) bat darauf RGcksicbt genommen. Von einer vollstän- 
digen Ergänzung der Inscbrift, obwobl icb damals eine solche yer- 
sucbsweise entworfen hatte, stand icb ab, mid aoeh jetzt kam kh 
KtrchhofEB Sopplemente nicht gut beissea. 



IL 

^AQiaxoq^iüv Avalvov 

Elgtaldfig AaxXijmw 

'E]nl [uQ(}(ac OiXoxXiovg JSvntraiovog. 
Diese von Ro$8 (Demen von Attika No. 70) wohl 
richtiger als von Stephani (Rhein. Mus. IV. S. 38) heraus- 
gegebene Inschrift, die sich an ein» Basis auf der Akro- 
polis zn Athen gefunden hat, bezieht sich wahrscheinlich 
auf den Pankratiasten Aristophon, dem zu Ehren die 
Athener eine Statue in Olympia errichteten, wie Pausan. VI. 
13. ir erzählt: Avd&fjxt Si xai A&tjvulfov SfjfiogAgiavo^ 
q^wvTa Avalvov nayxgurtaaifiv iv tw aywvi rw h 
*OXvginia xQur^aavra avdgag, 

UL 

In einem zu Argos geftindenen Epigramm auf König 
Nikokreon von Cjpern schreibt Ro8S (Arch. Ztg. 1844, 
S.347): 
Elfil 3i NixoxQicov, &giyjev di fxi y u mglxXvarog 
Ktngog d^HOtuiwv Ix ngoyovwv ßuaXtj. 

Aber yi ist ein störendes F&Uwort: der Stein hat 
deutlich dEMEIA^ es ist also wohl zu schraben: &gl%f/er 
d' ifiel & mgixXvcTog xvngog. Die dorische Form ^/ucl 
statt ifti fährt ApoUonius Djsc. de pron. p. 366 an ans 
Epicharm, und ebenso t<i för <y4 aus Menaader. und 
wenn auch im vorliegenden Falle das ein&che fn genQg;t 
hätte, so finden sich ja auch sonst, namentlick bei den 
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attischen Dramatikera, nieht selten die volleren Formen 
statt der enditischen gebraucht, worin man eine aSsta 
»011774«^ erblicken kann, von der hoffentlich auch der 
Verfasser dieses Epigrammes Gebrauch machen durfte. 
IV. 
Das griechische Epigramm des Harpagusmonumentes 
fordert mehrfach zu erneuter Betrachtung auf: ich ge- 
denke später darauf zurück zu kommen, hier will ich nur 
einen Punkt besprechen. Ftanz hat in dieser Zeitschrift 
(1844 S. 282), spSter im Corpus Inscr. ÜI. 4269 den zehnten 
Vers eigänzt? 

^Enra d' bnXiiag xTcfrcv iv rjfi^ga ^AQ]Kudag uvlSgag^ 
und seine Vermuthung Ober die Zeit, welcher die Inschrift 
zuzuweisen ist, gründet sich grossentheils auf diese Er- 
gänzung, die auch von Welcker zu Mullers Handbuch der 
Archäologie S. 129 der 3. Ausg. gebilligt wird. Allein die 
Erwähnung arkadischer Söldner erscheint mir in diesem 
Zusammenhange gar befremdlich : nichts deutet darauf hin, 
dass die hier erwähnten Kriegsthaten des Harpagus (denn 
so hiess derselbe, gerade wie sein Vater) gegen Euagoras 
yon Gypem oder überhaupt gegen einen auswärtigen Feind 
gerichtet waren; auch in der lykischen Inschrift werden, 
so viel ich erkenne, nur benachbarte Ortschaften erwähnt, 
und so glaube ich, dass auch hier der Name eines Ortes 
herzustellen sei. Man könnte an Cadyanda denken, nur 
bekannt aus Inschriften (Corp. Inscr. 4225— 4230B) und 



Münzen (Koner in Finders Beiträgen L S. 114), allein ohne 
dringenden Grund möchte ich an den überlieferten Schrift- 
zügen, welche in allen Abschriften fast ganz übereinstim- 
mend bezeichnet werden, nicht ändern. Wenn es erkubt 
ist aus blosser -Vermuthung die fehlenden Buchstabea zu 
ergänzen, so scheinen mir die überlieferten Elemente auf 
folgende Restitution zu führen: 

^Emä d' onXhag xTHvev iv fj^i^^a [^x] Kudaadv [Swv. 
Ein Ort dieses Namens ist nicht bekannt, aber die 
Form entspricht ganz dein Typus der Ortsnamen dieser 
Landschaft. Und wer weiss ob nicht vielleicht später In- 
schriften oder Münzen jtüe Conjectur bestätigen. So muss 
es in Lykien eine Stadt Namens ilijyacra g^ben haben, 
die allerdings nirgends erwähnt wird: aber der confuse 
Artikel des Stephanus von Byzanz ilifyaaa lasst erkennen, 
dass dort zwei verschiedene Orte Wiiaoa in Karien und 
n^yauay wie ich vermuthe, in Lykien (wofür die grosse 
Uebereinstimmung der Orts- und Personennamen in beiden 
Landschaften spricht, die eben aus der Stammverwand- 
schaft der Bewohner abgeleitet werden muss) neben ein- 
ander erwähnt waren. Und dieses wird vollkommen bestä- 
tigt durch die von Koner in Finders Beiträgen I. S. 121 
beschriebene Münze, wo Xanthos in Verbindung mit 
Pegasa erscheint, wo man natürlich nur an rine lykische 
Stadt denken kann. 
Halle. Th. Biaen. 



Hl. Allerlei 



28. HBaAKLBs UND Auoc. — Mit .dem zuerst von 
Minervini (II mito di Ercole e di lole Neap. 1842), dann 
auch in der arch. Ztg. (ü Taf« 17), und von R. Bochette 
(choix de peint 7) publicirten und viel besprochenen 
Wandgemälde, welches Herakles vorstellt, der in trunkenem 
Zustande zwei Frauenzimmer überrascht, die mit einem 
Gewände beschäftigt sind, stimmt in wesentlichen Punkten 
ein bisher nicht beachtetes Relief überein. Dasselbe ist 
allerdings ,nur aus einer Quelle bekannt, die an sich nur 
mit Misstrauen betrachtet werden kann, aber eben die 
Uebereinstimmung mit dem pompejanischen Wandgemälde 
kann wohl in diesem Fall als ein Grund fiir das Alter 
des Beliefk geltend gemacht werden. Bei Boissard antt. 
Born« V, 9 ist mit der Ueberschrift ad aedes Maphaeorum 
snb Capitolio ein Relief mit folgender Darstellung ge* 
stechen. 



Ein nackter, hurtiger Mann von kräftigem Korper, 
der in der etwas zurückgewendeten linken Hand einen 
Apfel hält, steht in schwankender, unsicherer Haltung da. 
Es ist klar dass er nicht im Stande sein würde das Gleich- 
gewicht zu behaupten, wenn nicht ein kraushaariger nackter 
JQngling, der hinter ihm steht, ihn mit beiden Händen so 
um den Leib gefasst hielte, indem er zugleich den von den 
Schultern herabgeglittenen Mantel dadurch festhält, dass 
er ihm einen festen Halt giebt; die ganze Situation erin- 
nert, aber in ganz selbsUindiger Weise, an ähnliche Dar- 
stellungen des von einem Satyrknaben gestützten tnmkenen 
Silen. Neben ihnen sitzt em Hund, der den der Zeichnung 
nach abgebrochnen Kopf aufmerksam in die Hohe richtet. 
Der trunkene Mann streckt die Rechte g(^;en eine am 
Boden knieende reich bekleidete Frau aus, welche die 
rechte Hand in einen vor ihr auf einer viereckigen Basis ^ 
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stehenden grossen Korb hSlt, den theilweiBe Terstfimmelten 
linken Arm aber abwehrend gegen den ihr sich nahenden 
Mann erhebt, dem sie auch überrascht und unwillig das 
Gesicht zuwendet. Hinter ihr steht ruhig eine weibliche 
Figur in gleicher Tracht, auch mit einer Haube yersehen 
wie jene, welche über beiden vorgestreckten Armen ein 
Tuch oder Gewand ausgebreitet h'nlt 

Allerdings ist nicht allein die Inschrift, welche als 
unter dem Relief stehend mitgetheilt wird (Grat. 115, 2): 
INCOLVMITATE ET SALVTE T- CICIONH 
APOLAVSTI ET C- FORTVNATI MANVBINI 
GIVM AVGVRVM QVOD SECVRITATI AETER 
SE VOLVERVNT 
sowohl an sich als besonders mit dem Relief in Verbin- 
dung betrachtet, sehr bedenklich, auch die Kunstwerke 
welche in derselben Umgebung mitgetheilt werden, erregen 
gewichtige Zweifel. So ist sicherlich das Taf. 10 abge- 
bildete Relief, wenn es nicht ganz gefölscht ist, doch so 
interpolirt, dass man schwerlich etwas damit anfangen 
kann. Indessen wenn auch bei dem besprochenen Relief 
keineswegs dafür einzustehen ist, dass das Original in allen 
Einzelnheiten getreu wiedergegeben ist, so erregt es doch 
keinen Verdacht und die Vergleichung mit dem Wand- 
gemlilde dient nur zur Rechtfertigung. Dass auf beiden 
Monumenten dieselbe Situation Torgestellt sei ist wohl 
klar. Der Mann des Reliefs erinnert seinem ganzen Cha- 
rakter nach so entschieden an Herakles, dass das Fehlen 
der Löwenhaut dagegen nicht geltend gemacht werden 
kann ; wenn man nicht etwa annehmen will, dass das ihm 
entgleitende Gewand wirklich eine Löwenhaut sein solle. 
Der Zustand der Trunkenheit ist hier durqh den stutzenden 
Jungling noch augenscheinlicher als auf dem Wandgemälde 
gemacht; die Deutung auf Jole wird dadurch abgewiesen, 
während die Beziehung auf Auge an Wahrscheinlichkeit 
gewinnt. Auch die Situation der beiden Frauen ist offen« 
bar im Wesentlichen dieselbe. Die von Herakles Bedrohte 
ist auch hier knieend vorgestellt, die Art, wie sie mit dem 
vor ihr stehenden Korbe sich zu thon macht, zeigt dass 
sie nicht in eiliger Flucht hingestürzt ist, sondern dass 
die Beschäftigung, bei welcher sie überrascht wird, diese 
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Stellung bedingt, ähnlich wie bei der Blumen pflückenden 
Persephone, welcher Pluton sich nahet Das Tuch oder 
Gewand, welches die zweite Frau hier auf den auage- 
streckten Armen hält, während es auf dem Gemälde von 
beiden gefasst wird, erweist sich nun um so bestimmter 
als ein wesentliches Moment der Handlung, die neben der 
Trunkenheit des Herakles den dargestellten Mythos cha- 
rakterisirt; leider tritt sie auch im Relief noch nicht voll- 
ständig klar hervor. 

Es ist mir nicht gelungen über dies jedenfalls der 
Beachtung werthe Relief irgend eine aufklärende und be- 
stätigende Notiz zu finden; vielleicht sind andere so gliick- 
ich die Frage nach der Echtheit und Bedeutung zum 
sicheren Abschluss zu bringen. 

Bonn. Otto Jahk. 

29. Zum PALLAoiBMiiAUBi. — Die im PaHadUth- 
rauh des Dioskorides (Miliin. G.M. 171,563) und dessen 
Wiederholungen erscheinende, eingehüllt am Boden lie- 
gende, Figur ist bisher für einen von Diomedes Erschla- 
genen erklärt. O. Jahn bemerkt darüber (Philol. 1845 
S. 4): 'Diomedes hat sein Schwert bereits gebraucht, er 
hat, ganz seinem im Epos gezeichneten Charakter gemäss, 
die Wäoiter kühn überfallen und getödtet' Hienach wäre 
das varnchUge Herabsteigen des Diomedes zwar wohl nach 
dem Mythus, aber nicht nach dem Bilde zu bereifen. 
Schoner wird gewiss die Darstellung, wenn wir die frag- 
liche Figur für einen sMafenden Wächter erklären; dann 
haben wir ein stchthares Motiv filr die Vorsicht des Dio- 
medes und das Bild ist ganz in sich abgeschlossen. Diese 
Annahme empfiehlt auch das Au$sekn der fraglichen Figur. 
Der Mann liegt ohne alle Unordnung da, wie sie bei einem 
Ermordeten erwartet wird; er hat sich dicht in seinen 
Mantel gehüllt, für einen im Tempel schlafenden Wächter 
natürlich, und legt den rechten Arm über den Kopf, ein 
Gestus, der ftir Schlafende characteristisch ist Durch List 
und Vorsicht also sucht dieser Diomedes sein Ziel zu er- 
reichen; nur, wenn diese nicht ausreichen sollten, wird er, 
wie das Schwert in seiner Rechten beweist, zur Gewalt 
sich entschliessen. 

Bdio. K. Fbikdieichs. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXVl: Ruinen bei Ueßtk im allen Kappadoden. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVll. 



M 127. 



Juli 1859. 



Harmodios und Aristogeiton , eine Gruppe des Kritios. — Drei griechische Köaigsmunzen. — Zar griechischen Kanst- 

geschichte: Die sitzende Vesta des Skopas. 



Harmodios und Aristogeiton, 

eine Gruppe des Kritios. 

Hiezu die Abbildang Tafel CXXVII. 

Al\A einem Marmofstuhl aus Athen, der in 
Stackelberg's Gräbern der Hellenen ))ublicirt ist^), be- 
findet sich ein sehr schönes und interessantes Relief, 
den Harroodios und Aristogeiton darstellend. Man 
erblickt zwei jugendliche Männer neben einander 
stehend in Angriffsstellung, mit gezückten Schwer- 
tern. Stackeiberg, welcher diese unbestreitbare Er- 
klärung aufstellte, verglich dazu eine attische Tetra- 
dracbme mit den Namen der Münzmeister Mentor 
und Moschion, auf welcher dieselbe Gruppe erscheint, 
nur von der andern Seite genommen, woraus er mit 
Recht schloss, dass das Urbild dieser Darstellungen 
eine freistehende Gruppe war. Die Gruppe ist so- 
dann noch auf mehreren Tetradrachmen zum Vor- 
schein gekommen*), mit leisen Verschiedenheiten, 
wie gewöhnlich, doch so dass die Identität nicht 
verkannt werden kann. Es lag nahe, sich unter 
mehreren uns bekannten Darstellungen des Harmo- 
dios und Aristogeiton durch athenische Meister nach 
dem Urbild des Reliefs und der Münzen umzusehn; 
denn dass sich das Urbild unter den uns bekannten 
Darstellungen, von denen zwei auf offnem Markt 
aufgestellt waren, überhaupt nicht finden sollte, wäre 
eine im höchsten Grade unwahrscheinliche Annahme. 
Gesetzt nämlich, es gab noch mehr Bilder des Har- 
modios und Aristogeiton in Athen, so nahm man 

') VigQ. z. p. 33. Vgl. Weicker A. 0. U, 21 3 ff. Oferbeck Geseb. 
d. griech. Plastik I, p. 113f. 

^ Vgl. Beul^: les mooDaies d'Ath^nes p. 335. Die VermuthuDg 
fibrigeos, die Beul^ aber die Vorstellung ausspricht, wäre wol besser 
unCerdrfickt geblieben. 



doch als Münzzeichen gewiss am liebsten ein solches, 
das dem Volk bekannt war. Aber welche der uns 
bekannten Darsteliunglsn als Original der vorliegenden 
Nachbildungen anzusehen sei, darüber schwankt das 
Urtheil sehr. Es werden uns Statuen der Tyran- 
nenmörder von Antenor, Kritios und Praxiteles ge- 
nannt; jedem dieser drei Künstler wird das Original 
zugeschrieben, doch ohne dass irgend etwas Ent- 
scheidendes für den einen oder den andern spräche. 
Die Gruppe des Antenor war die älteste, gleich nach 
der Vertreibung der Pisistratiden errichtet, es waren 
die ersten Ehrenstatuen in Athen'). Sie wurde von 
Xerxes mitgenommen, später aber durch Alexander 
oder Antiochos oder Seleukos — darüber variiren 
die Nachrichten — zurückgegeben. An die Stelle 
dieser geraubten Gruppe wurde von Kritios, einem 
altern Zeitgenossen des Phidias, im vierten Jahr der 
75sten Olympiade eine neue Gruppe gesetzt^). Diese 
beiden Gruppen sah Pausanias neben einander ste- 
hend in der Nähe des Arestempels. Dazu kommt die 
dritte, freilich nicht ganz sicher beglaubigte, Gruppe 
des Praxiteles. Plinius berichtet nämlich, Praxiteles 
habe Statuen des Harmodios und Aristogeiton ge- 
macht, 'welche von Xerxes weggenommen und von 
Alexander zurückgeschickt seien. Dies ist nun wegen 
der spätem Lebenszeit des Praxiteles nicht möglich: 
Plim'us übertrug eine auf die Gruppe des Antenor 
bezügliche Notiz auf diejenige des Praxiteles; diese 
Confusion aber berechtigt nach meiner Meinung nicht 
dazu, die Existenz dieser praxitelischen Gruppe über- 
haupt in Zweifel zu ziehen, wie es geschehn ist. Die 

*) Die Citate, auch für das Folgende, giebt Weicker A.D. U, 
n^X. und Bergk ZUchr. f. Alt. 1845 p. 972f. 

*) Nach PaasaniasI, 8, 5 arbeitete er sie allein, nach Luc. 
Plulops. 18 zusammen mit Nesiotes. 
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Gruppe des Praxilelet war wie die beiden früheren 
von Erz, etn Original von Erz lassen auch die vor- 
liegenden Nachbildungen vermuthen, denn die Fi- 
guren sind in sehr bewegten Stellungen ganz ohne 
Stützen dargestellt, nach dem Styl des Reliefs aber 
scheint diejenige Ansicht am meisten begründet zu 
sein, welche das Original auf Praxiteles zurückführt. 

Allein es existirt die Gruppe noch einmal und 
zwar nicht in Relief, sondern in freistehenden Sta- 
tuen. Zwei Marmorstatuen nämlich aus Palast Far- 
neae jetzt in Neapel ^), von gleicher Hohe und glei- 
chem Styl, die seit Winckelmann Athleten oder auch 
Gladiatoren genannt werden, stimmen jede für sich 
mit den entsprechenden Figuren des Reliefs und der 
Münzen überein und brauchen nur richtig zusammen- 
gerückt zu werden, um genau dieselbe Gruppe zu bil- 
den. Der Jüngling nämlich, der ganz nackt ist, muss 
herumgedreht und an die linke Seite seines Gefährten 
gestellt werden. Es ist zwar an beiden Figuren, na- 
mentlich an der erstem sehr viel ergänzt '^), wozu 
auch die Schwertgriffe gehören, die Jeder in jeder 
Hand hat, indessen konnte über die Richtung der 
zu ergänzenden Theile nirgends ein Zweifel aufkom- 
men, sie war überall durch das Erhaltene deutlich 
vorgezeichnet Es kann daher wol kein Zweifel sein, 
dass diese beiden Figuren, die nach der Ansicht aller 
Erklärer genau in demselben Styl gearbeitet sind, 
ebendieselbe Gruppe bildeten, die sich auf den Mün- 
zen und dem Relief vorfindet. Die einzige Verschie- 
denheit ist die Stütze, die jede Figur neben sich hat; 
sie erklärt sich daraus, dass hier eine Erzgruppe in 
Marmor nachgebildet ist. 

Die Composition der Gruppe beruht auf dem 
Princip des Gegensatzes. Der Künstler hatte die 

*) Mos. Borb. VIII, taT. 7. 8. Clarac pl. 870, 2203 X. und 869, 
2302 (vgl. pl. 866). 

*) Finati nennt an dem erstem nur die Schwert griffe erganxt, 
Clarac giebt die Draperie, Kopf, Hals und die beiden Arme von der 
Mitte des Deltoideus als neu an. An dem zweiten wird von beiden 
Herausgebern Kopf, Arme und Beine (zum grossten Theil) als resfan- 
riit beieichnet, in NeapeJ's Antiken von Gerhard und Panofka aber 
wird n. 36 — den erstem finde ich hier nicht aufgeführt — gesagt, 
der fremde Kopf Ton schöner Arbeit gehöre vielleicht einem Meleager 
an. Was die Ergänzungen der zweiten Statue betrifft, so ergiebt 
Heb aus der mit Bestaurationslinien versehenen Zeichnung Clarac*8 
auf pl. 866, dass fiber die Richtung der fehlenden Tbeile kein Zweifel 
sein konnte; es wird bei der erstem nicht anders sein, doch waren 
genaue Angaben sehr erwünscht. 



Aufgabe^ zwei jagendliche Freunde im gemeinsamen 
Angriff auf einen Feind darzustellen. Er konnte 
beiden dieselbe Thätigkeit zutheilen, aber besser 
war eSy wenn er sie in verschiedner Weise betheiligt 
darstellte, wenn er den einen dem andern unter- 
ordnete. Er stellte die Freunde dar sich in ihrem 
Thun ergänzend, nicht wiederholend, und eben da- 
durch schloss er sie auf das Engste aneinander. 
Beide stürmen zwar hastig heran, mit starken 
Schritten, wodurch sie die Leidenschaft zeigen, 
welche sie treibt, allein nur Eliner ^von ihnen ist der 
eigentliche Angreifer derjenige, der mit dem Schwert 
ausholt, der Andere steht wie ein schützender Se- 
cundant neben ihm. Der Erstere eilt dem Andern 
voran, sein Fuss tritt um Einiges vor, er ist der un- 
gestümere, der auch ohne Chlamys in den Kampf 
eilt. Sein Arm holt mit dem Schwert aus, so Weit 
nur immer auszuholen möglich ist-, diese Bewegung 
ist nicht allein charakteristisch für die Leidenschaft 
des Angreifers, sie giebt auch formell der Gruppe 
einen schonen Abschluss. Das Schwert nämlich, 
welches, weU für den Hieb bestimmt, länger ist als 
dasjenige des Gefährten, tritt dadurch nicht aus der 
Gruppe heraus, sondern biegt sich zurück in den Zu- 
sammenhang des Ganzen. Dieser Angreifer ist, wenn 
ich nicht irre, der jüngere; wenigstens sieht es aus, 
als sei auf dem Relief der Andre bereits bärtig, und 
unter den beiden Statuen, deren Köpfe wahrschein- 
lich moderne Restauration sind, scheint die des An- 
greifers, wenn man nach der Zeichnung urtheUen 
darf, schlanker, etwas weniger robust gebaut zu sein. 
Es ist eben so schön als psychologisch wahr, dass 
dem jüngeren, den wir uns feuriger, leidenschaftlicher 
denken, die Rolle des Angreifers gegeben wurde. 
Der ältere deckt ihn mit der vorgestreckten Chlamys, 
wie mit einem Schilde; dies Motiv deutet an, dass 
es nicht zwei beliebige Männer sind, die sich hier 
zu einem gemeinsamen Angrifi vereinigen, dass es 
vielmehr ein Paar von Freunden ist, von denen der 
eine dem andern schützend zur Seite steht. Die 
Glieder der beiden Figuren sind in eine gegensätz- 
liche Stellung zu einander gebracht; was das linke 
Bein des einen, das thut das rechte des andern und 
umgekehrt, und der linke Arm des Angreifers cor- 
respondirt in seiner Haltung mit dem rechten des 
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andem. Eine solche gegensätoliche Anordnung der 
Glieder findet sich in der griechischen Kunst nicht 
selten; gleich die Gruppe von S. Ildefonso bietet ein 
weiteres Beispiel. Die Figuren dieser Gruppe sind 
nach entgegengesettten Seiten ausgebogen und ihre 
Beine so gestellt, dass das rechte des einen dem 
linken des andern entspricht und umgekehrt. Nur 
der ältesten Kunst ist die künstlerische Bedeutung 
des Gegensatzes unbekannt; wie sie innerhalb der 
eineeinen Figur noch keine Gegensätze zwischen den 
Gliedern entwickelt, so auch nicht in den Figuren 
einer Gruppe, sie liebt die Wiederholung der Stel- 
lungen, wie namentlich aus den schwarz -figur^en 
Vasen sehr ersichtlich ist. Die Wiederholung der 
Motive aber lässt eine Gruppe auseinanderfallen ; der 
Gegensatz schliesst sie zur Einheit zusammen 0. 

Ueber den Styl der Gruppe muss ich Andre 
sprechen lassen, da ich nur Zeichnungen kenne, 
nach denen sich nicht urtheilen lässL Vor Winckel* 
mann hielt man ihn für etruskisch und so meinte 
auch noch neuerdings ein französischer 'Archäolog; 
Winckelmann erkannte ihn als altgriechisch. Ueber 
die Statue des Angreifers bemerkt er in einer An- 
merkung zur Geschichte der Kunst Folgendes^): ''Der 
ältere Styl kann sonderlich betrachtet und erkannt 
werden in drei Statuen, von denen die eine in dem 
Palaste Famese steht und einen unbekleideten Ringer 
in LebensgrSsse vorstellet. Der Kopf des vermei- 
neten Ringers, welcher niemals abgelöset gewesen 
ist — Andre halten ihn für aufgesetzt , noch Andre 
für modern — deutet eine bestimmte Person an, 
und siehet den allerältesten männlichen Köpfen auf 
griechischen Münzen und der hetrurischen Bildung 
ähnlich; es sind auch die Haare sowohl am Kopfe 
als über der Schaam in kleine geringelte Löckchen 
reihenweis gelegt, als welches ein beständiges un- 
trügliches Zeichen der Kunst vor dem Flor derselben 
ist In der ganzen Figur aber offenbaret sich so 
viel Wissenschaft mit meisterhafter Arbeit ausgeführt, 

') In der archäologischen Gesellschaft, wo dieser Aufsatz Tor- 
getragen wurde (Arch. Anx. 1859 S.86'f.), bestritt Prof. Bölticher 
die obige Deutung der Gruppe, für welche er das Kostüm des Pana- 
thenäischen FesUugs Tennisat. Man wird finden, dass dieser Ansicht 
die Voraussetzung zu Grunde liegt, histwische Figoren seien ton der 
griechischen Plastik im Kostüm der Wirklichkeit dargestellt. Das 
Irrthumliche dieser Voraussetzung glaube ich nicht erst durch Bei- 



dass dieselbe der schönsten Zeiten der Kunst würdig 
sein könnte". An einer andern Stelle') sagt er 
über beide Statuen: "Wiewohl man bei den zwei 
Athleten an ihren gewandten und schlanken Gliedern 
und an den elastischen, ohne irgend eine Härte an- 
gedeuteten, Muskeln eine grosse Wissenschaft der 
Zeichnung wahrnimmt, die mit seltner Meisterschaft 
des Meisseis ausgeführt ist: so haben die Köpfe, 
wenn sie auch klein und verhältnissmässig sind, 
dennoch nicht die Gesichtszüge und Formen, welche 
man an so vielen andern in der Blüthe der Kunst 
verfertigten griechischen Statuen bemerkt, und die 
Haare sind gearbeitet, wie wir sagten dass Myron 
sie zu machen pflegte.'' Die letzten Worte beziehn 
sich eben auf die alterthümliche Behandlimg des 
Haares, die nach Plinius auch noch dem Myron 
eigen war. Diesem Urtheil Winckehnann's schliesst 
sich der Erklärer im Museo Borbonico, Finati, in 
allem Einzelnen an. 

So kurz und summarisch diese Bemerkungen 
Winckelmann's auch sind, so liegt doch in ihnen der 
Anhaltspunkt einer festen Zeitbestimmung. Von den 
Köpfen will ich lieber nicht reden, da Winckelmann 
hier wie anderswo übersehn haben könnte, dass sie 
modern sind, wenn aber die Haare über der Schaam 
wirklich "in kleine geringelte Löckchen reihenweis 
gelegt" sind, so ist damit die Zurückführung der 
Gruppe auf Praxiteles unmöglich gemacht, und die 
Wahl bleibt nur zwischen den Gruppen des Antenor 
und Kritios, die etwa 40 Jahre aus einander liegen. 
Zwischen diesen beiden Künstlern mit völliger Sicher* 
heit zu entscheiden, dazu ist unser jetziges Material 
nicht ausreichend, doch hat letzterer ungleich mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich, einmal desswegen weil 
es natürlich scheint, dass die Münzmeister der jün- 
geren und muthmaasslich vollendeteren Gruppe den 
Vorzug gaben vor der älteren'®), sodann wegen der 
Vollendung der Composition und Körperbildung der 
Figuren mit Ausnahme der Haare. Was aber diesen 

spiele beweisen zu dürfen; schon Visconti (Opere varie Vol. III 
p. 47 ff.) hat die Sache erörtert* 

*) Buch 8 Kap. 1 JIS (Ausgabe ron Eiselein). Meyer -bestreitet 
an dieser Stelle die Meinung, dass diese Statne dem alleren Styl an- 
gehöre. 

*) Vorläufige Abhandlung zu den mon. ined. { 97. 

**) So meint Welcher a. a. 0. 
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leisten Punkt betrifft, so ist der Contrast der Haar- 
anordnung mit der Bildung des Körpers eine Eigen- 
thümlichkeit nicht bloss des Myron, sondern der al- 
tem Kunst überhaupt Die äginetische Gruppe und 
manche andre Statuen beweisen es. Ohne Zweifel 
ist diese Erscheinung aus der Sitte der damaligen 
bürgerlich altväterlichen Zeit zu erklären; auf den 
schwarz-figurigen Vasen, die gewiss nur Gesehenes 
darstellen, finden sich nicht selten förmliche Zöpfe; 
die Kunst konnte sich noch nicht losmachen von der 
Sitte des Lebens, die sie mit Augen sah, und grade 
die Anordnung in Locken musste ebenso wie die 
regelmässige Fältelung des Gewandes, der liebens- 
würdigen Neigung der alten Kunst zu einer vom 
Standpunkt der spätem Zeit allerdings kleinlich er- 
scheinenden Zierlichkeit willkommen sein. Auch hin- 
sichthch der Nacktheit ihrer männlichen Figuren konnte 
die griechische Kunst nicht gleich dem Leben ent- 
gegentreten; die gewöhnliche Erscheinung des He- 
rakles z. B. auf den alten Vasen ist von ^r spätem 
durchaus verschieden. Hier ist er nackt mit umge- 
hängtem Löwenfell, dort aber hat er noch einen 
Chiton dazu. Es ist auch in der That ein neuer, 
grosser Anfang, sobald die Kunst, statt der Sitte des 
Lebens naiv zu folgen, die künstlerische Nothwen- 
digkeit als bestimmenden Grund ihres Verfahrens ein- 
treten lässt. 

Wer aber die Gruppe gemacht haben möge, ob 
Antenor oder Kritios, gewiss ist, dass wir es mit 
einem alt-attischen Werk zu thun haben. Einer der 
vielen vorphidiassischen Meister, die uns leider fast 
alle Namen ohne Inhalt sind, wird dadurch zu einer 
konkreteren, lebensvolleren Persönlichkeit, und die 



dunkelste Zeit der Kunstgeschichte wird um ein Ge- 
ringes aufgeklärt; denn in der Geschichte der Litte- 
ratur und Kunst ist keine Zeit so dunkel wie die- 
jenige, welche dem ersten bahnbrechenden Genie 
vorangeht Aeschylus springt in plötzlicher Grösse 
hervor; ebenso wie Phidias; wir sehen die Wirkungen 
dieser Genies, nicht ihre Ursachen. Zum Theil mag 
dies in der Sache selbst begründet liegen, aber es 
kann doch namentlich auf dem Gebiet der Kunst- 
geschichte nicht geleugnet werden, dass die Kunst- 
historiker der spätem Zeiten gleichgültig waren gegen 
die Anfange der Kunstentwicklung. Plinius zeigt das 
sehr deutlich, der z. B. den ersten Erzgiesser der ägi- 
netischen Kunst, Onatas, nicht einmal dem Namen 
nach kennt Die Gruppe hat daher eine um so 
grössere Bedeutung, je dunkler die Zeit ist, welcher 
sie angehört; um so mehr wird auch der Wunsch 
gerechtfertigt erscheinen, dass ein Archäolog in Neapel 
eine genauere Beschreibung der Grappe veröffent- 
lichen möge^'). 
Berlin. K. Friedbrichs. 



*') Diesem Wunsche ist nsch genügt worden. Auf mein Er- 
suctien hat Herr MiuervUa in Veritindong mit den Bildbaoem CaT. 
Angelini und CaT. Cali als den geachtetsten dortigen Kennern beide 
Stattten neu geprüft und das Ergebniss in seiner Zuschrift tom 
23. Juli mir mitgetheilt An der ersten der beiden Statuen (Hut. 
Borb. VII, tST. 7) sind beide Arme neu; der Kopf ist antik, aber nacli 
seinem verschiedenen Styl für fremd zu erachten. An der zweiten 
Statue (ibid. VIII, 8) sind ebenfalls beide Arme, femer das rechte 
Bern Ton der HQfte an und das linke unterhalb des Kniees Ton neuerer 
Hand ergänzt, wie auch aus der Verschiedenheit des Marmors herror^ 
geht. Die Echtheit des Kopfes der zweiten Statne wird aucb 
in diesen Angaben nicht angefochten, welche Herr Minervini mit 
der Aeusserung schliesst, dass sie den neu aufgestellten Vermuthun- 
gen nur gOnstig sein können. B, Q, 



IL Drei griechische Königsmünzen^J. 

1) AR4.0,69. Kopf mit der Königsbinde ; hinter demselben 
ßX das ganze innerhalb eines Kreises aus Punkten 
und Körnern (wie auf Münzen der Seleuciden). 

Av. BAZIAEnZKAMNIZKIPO- 
Apolloji nackt, auf der Cortina sitzend, links gewendet, 
in der Rechten den Pfeil, die Linke auf den Bogen 



*) Eine Abbildung dieser numismatischen Seltenheiten hoffen wir 
bei anderer Gelegenheit nachliefern zu können. A»d.H* 



stutzend, der an die Cortina gelehnt ist. Im Abschnitt 

Leake in seiner Numismatica Hellenica hat zwei Mun» 
zen dieses Königs bekannt gemacht, die sich heute im brit- 
tischen Museum befinden, Tetradrachmen, wie ich glaube; 
beide auf der Vorderseite den Kopf eines Königs und 
einer Konigin tragend; im Felde ^ und einen Anker; auf 
der Rückseite BASI^EYS - KAMNASKIPO * KAP 
BASIAISSIS'ANZAZHS. Jupiter Nikephorus links 
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sitzend; vor ihm eiae Victoria die einen Kranz darbringt. 
Leake hält diesen Fürsten scythischen Ursprungs, in der 
westlichen Baktriana geherrscht habend. 

Aus meiner Drachme, die durch Gewicht, Styl und 
Bild ganz den Saleuciden angehört, llisst sich schliessen, 
dass dieser König Kamniskiros in naher Beziehung zu 
ihnen stand, und wohl am unteren Tigris geherrscht haben 
mag. Ich setze ihn in die Zeit der Kampfe der Sohne 
AntiochusVin., die das Reich der Auflösung zuführten, 
welches fiir alles Gebiet zwischen dem Euphrat und den 
Parthischen Ländern damals bereits wirklich bestand. — 
KAMN1SKIP0 ist auf meiner Münze klar. 

Wenn Leake denkt, dass dieser Konig wohl einer imd 
derselbe mit dem Mnaskitas sein könne, den Macrobius 
unter den Arsaciden anführt, so lasst sich ftlr diesen Ge- 
danken Manches sagen. Mnasceres flillt gerade in die 
Zeit, die ich für Kamniskiros als die wahrscheinliche nach- 
weise. Er musste sein Zeitgenosse gewesen sein, wenn er 
nicht ein und derselbe ist. Damals herrschte aber im 
Parthischen Königshause dieselbe Verwirrung wie im Se- 
leucidischen. Arsaces IX (Mithridat II) fand bei dem Tode 
seines Vaters Artaban IL ( J. 123 n. Chr.) das Reich fast 
in Trümmern. Scythen und Armenier rissen Stucke davon 
ab und AufsUinde drohten es im Innern zu zersetzen. Mi- 
thridat wurde Meister über alle jene Feinde und griff, 
sogar entscheidend in die Bruderk^ämpfe der Seleuciden 
ein. Aber nach seinem Tode (J.87 v.Chr.) finden wir 
Mnaskires und Sinatroces im Kampf um den Thron des 
Königs der Könige. Waren sie Arsacidischen Ursprungs 
oder Fremde, dem Königshause auf irgend eine Weise 
verschwägert? Hatten sie bereits Königreiche, Statthal- 
tereien, Armeen? Ich bin geneigt zu glauben, dass Mnas- 
kires jene Partei eben durch den Anschluss an die Seleu- 
ciden nach dem Tode Artaban II. zur Macht gebracht und 
sich ein Königreich gebildet hatte, das erst den Seleuciden 
unterwürfig war, dann mit Mithridat auf derselben Grund- 
lage der Abhängigkeit sich versüindigte und diesem Herr- 
scher grosse Dienste erwies, so dass Mnaskires später den 
Thron der Arsaciden ansprechen und ersteigen konnte. Der 
Abschreiber des Macrobius konnte allerdings aus KAM- 
N^SKIPHS KAI' MNA2KIPHS gemacht haben. 



2) JE 4. Kopf des Apoll mit Lorbeer bekränzt; 

Av. BAZIAEnZ • MIAnN(0)Z • 

Victoria. zur Linken, Kranz vor sich hinhaltend. Im Felde 

w 

Das brittische Museum hat auch zu dieser Münze zwei 
Seitenstücke, beide Kupfer. 

Mb. Jupiterskopf; BASluiEQS ' MOAONOS. 
Apoll Kitharode. Im Abschnitt • . P — 

M 5. Frauenkopf; dieselbe Legende. Victoria zur Lin- 
ken, Kranz vor sich hinhaltend. Im Felde Palmzweig und M. 

Ob der Name richtig gelesen, weiss ich nicht. Auf 
meiner Münze ist MJAON deutlich. 

Der Styl deutet auf die bessere Zeit der Seleuciden. 
Ich glaube die Münze gehört dem Molon, von dem uns 
Polybius erzählt, dem Satrapen Mediens unter AntiochusHL, 
der sich vom Könige losriss, Babylon, Seleucia und einen 
Theil Mesopotamiens für sich eroberte und hierauf bei 
Apollonia erlag. Das Bild der Rückseite ist eben das des 
Königs von Babylon Timarchos. Er würde also Milon, 
nicht Molon geheissen haben. 

3) ARS. 4, 19. Brustbild Demetrius' n., mit der Königs- 
bmde, mittleren Alters, an der Wange gekrausten 
Barts; in einem Kreise nach Art der seleucidischen 
Tetradrachmen; 

Av. BAZIAEnZ • APZAKOY • 

Apoll auf der Cortina links sitzend, in der Rechten den 
Pfeil, die Linke auf den angelehnten Bogen gestützt; im 
Felde ^; im Abschnitt BA, 

Diese Münze, die mir aus Teheran kam, ist allerdings 
merkwürdig genug und meines Wissens einzig. Sie scheint 
mir zu beweisen, wie weit die Nachsicht und Liebe Mi- 
thridates VI. für seinen Gefangenen ging, dem er Hyr- 
kanien anwies und seine eigene Tochter zur Frau gab. 
Wir wissen dass er ihn königlich behandelte. Er mag ihm 
also auch gestattet haben, sein Bild und den seleucidischen 
Apollo auf eigene Münze zu setzen, obwohl diese Münze 
den Namen aller Landesmünzen, nämlich den des Königs 
Arsaces tragen musste. 

Alle drei Münzen sind unbezweifelbar echt. 
Constantinopel. ▼• Päoksch-Oste». 



m. Zur griechisch 
Die sitzende Yesla des Skopas. 

Unter den verschiedenen Werken des Skopas macht 
keines für die sprachliche und reale ErklSrang so viel 
Schwierigkeit als das Ton Ptinius mit den Worten be- 
zeichnete: Ve9ifim BBimOem loMda/kmtn SermltaiiM horft« 



en Kunstgeschichte. 

A\M8qw eampteras circa eam^ qfwomm pare« in A$%n%i mo- 
numenixB Bunt, tibi «i canepJ^os ^UBdem (H. N. XXXVL 
4. 25). Die Handschriften bieten alle quorum, nicht qua- 
rum, duosque alle bis auf den Pariaiensis 6801» der zur 
weit geringeren Handschriftenklasse gehört. Campteras 
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liest der Bambergensis, camiteras der VossiaDus, Biccar* 
dianus, Monacensis und vier Pariser Handschriften, cha- 
metaeras fand Hermolaus Barbaras in einer Handschrift^ 
er schlug auch vor commotrias zu lesen. Böttiger zwei- 
felte im J. 1805 (s. Kl. Sehr. I, S. 399) an der Richtigkeit 
der Bezeichnung Vestam, wohl auch an dem Wort chame- 
taeras, das seitHarduin in den Text gekommen war; Sillig 
(Catal. artif. p. 412) nahm 1827 an dem chametaeras An- 
stoss, fand aber nichts Sicheres, das an die Stelle zu setzen 
wäre, trat später der Conjectur Jan's bei, erklärte sich 
aber schliesslich 1849 für die Lesart^des ßambergensis 
(Quaest. Plin. spec. II, p. 5); W.Schultz in Jahn's Jahrb. 
f. Philol. Jahrg. 1829 Bd. III, S. 89 conjicirte hermerotas; 
Otfr. Müller setzte ein Fragezeichen zu chametaeras (Hdb. 
d. Arch. § 125. 3). Seitdem durch Sillig die Lesart des 
Bambergensis campteras — quoram bekannt geworden 
war, hat die neuere archäologische Forschung wesentlich 
dieselbe als feststehend angenommen. Urlichs hat in seinem 
Programm: Skopas in Attika. Greifswald 1854, S. 7— 13 
eingehend und mit Erwägung der Schwierigkeiten gegen 
die Lesart campteras die Stelle besprochen. Er fasst 
campteras, das er aber festhält, nicht als die TQonul 
Tjelioto oder die Pole des Weltgebäudes, wie dies Sillig 
(Quaest. Plin. Spec. II p. 5), Preller (gr. Mythol. I, S. 272), 
Brunn (Gesch. d. gr. K. I, S. 321) thun, auch nicht als 
die atlantischen Erdpfeiler, wie sich Gerbard (gr. Mythol. 
§ 290. N. 4) ausdrückt, sondern als xci/mT^^cg im eigent* 
liehen Sinne, indem das Bild der Hestia sich wohl in einem 
Stadium oder Hippodrom befunden habe und von da nach 
Rom übertragen sei. Wir müssen den Gründen von Urlichs 
gegen die von ihm verworfene Erklärung eben so wohl als 
denen von Welcker in der Arch. Zeit. 1856 p. 88—90. S. 186 
gegen die Ansicht von Urlichs vollkommen Recht geben; 
wir müssen zu den letztern noch hinzufügen, dass die von 
Urlichs angezogene Analogie mit dem in dem römischen 
circus bevorzugt erscheinenden Bild der auf einem Löwen 
sitzenden Cybele (TertuU. de spectac. c. 8; Preller röm. 
Mythol. S.451) durchaus unbegründet ist. Wie das in- 
nerste Wesen der Yesta in dem festen, unerschütterten 
Mittelpunkt des Hauses, des Staates, der Welt ruht, so ge- 
hört zu dem ungriecbischen Begriff der Cybele der der 
Bewegung des Herumschweifens, Suchens, Herum ziehens 
der begeisterungsvollen Menge; in ihren Cult gehören 
dann Umzüge aller Art und vor allem circensische Pompen 
an den Megalesien. Welcker hat a. a. O. nun vneder mit 
aller Wärme die handschriftlich schwach bezeugte Lesart 
chametaeras- quarum vertheidigt; er will diesen seltenen 
Kraft;ausdrack ^r eine nogvr^ nun hier in einem edleren 
Sinn ^efasst wissen und sieht also hier die vollkom- 



menste in einem Hetärenpaar gebildete weibliche Schön«- 
heit. Dieses Paar mit künstlerischer Absicht verbundener 
Hetären sei dem Skopas so gelungen, dass eine Nachbildung 
oder Wiederholung seiner Hand ebenfalls nach Rom ge- 
bracht sei. Aber so künstlerisch anziehend die gegensätz- 
liche Zusammenstellung von Hestia und den HeUlren sei, 
so hält Welcker eine solche als unmöglich vom Skopas 
selbst ausgegangen. Das sei erst in Rom geschehen. — 
Overbeck (Gesch. d. gr. Plast. H, S.9, 118) hat sofort 
diese Meinung Welekers adoptirt, glaubt aber dem Skopas 
selbst diese Gruppirung zuschreiben zu können. 

Ich kann nicht dieser Ansicht sein; ich halte diese 
absichtliche Abschwächung und Umänderung des nur von 
Lexikographen und zwar in der Form xafiaiaiQig bezeugten 
chametaerae in den Begriff der edelsten Hetärenbildung 
für nicht zulässig; ich vermisse jegliche Begründung für 
ihre Zweizahl, ich kann endlich die Gruppirung von zwei 
HeUiren mit einer ^Eojia vor allem nicht dem Skopas 
aber auch nicht der Zeit der raffinirtesten griechisch-rö- 
mischen Knnstbildung zutrauen. Man wende mir nicht ein, 
Praxiteles habe ja auch in Erz signa flentis matronae et me- 
retricis gaudentis (Plin. H. N, XXXIV. 70) gebildet; erstens 
kennen wir von ihm ähnliche genrehafte Frauenbildungen, 
wie die Stephanusa pseliumene, was bei Skopas nicht der 
Fall ist; dann handelt es sich hier um eine Darstellung von 
diverses afPectus und endlich ist es eben keine Göttin, am 
wenigsten die hehrste aller Göttinnen, die der meretrix 
gegenübergestellt ist. Nein, ich glaube das einzig Richtige 
zur Erklärung dieser Stelle ist in einer leisen Aenderung 
des best bezeugten eampteras^ das dann in camiteras, cha- 
metaeras depravirt wurde, zu suchen; es war auch bereits, 
wie ich, nachdem mir diese Aenderung schon länger sicher 
stand, ersehen, von L. v. Jan gefunden und ausgesprochen 
zuerst im Kunstblatt (wo?), dann in einer Recension in 
der Jen. Literat. Z. 1838 n.32, S. 256: wir haben zu lesen 
lampteras statt campteras. Es wird nöthig sein diese Le- 
sung näher zu begründen; grade durch allseitige Erwä- 
gung wird sie erst recht festgestellt werden. Wir haben 
dabei zu fragen: was bezeichnen lampteres undvrie kommt 
dieser Ausdruck hierher? In welcher Beziehung stehen 
sie zur Yesta und gerade in der Zweizahl und wie kommt 
ein Künstler zu ihrer Wiederholung in anderen Exemplaren 7 
Endlich, wie smd sie Gegenstand einer plastischen Kunst, 
ein Kunstobject eines ausgezeichneten Talentes und finden 
sich unter den Werten des Skopas analoge Bildungen? 

Die Bedeutung von XafiniiJQig als Leuchter, Lichtgestell 

ist auf das Genauste gegeben in den ältesten Stellen wo 

sie erscheinen, in der Odyssee XVIIL 307. 342 und XDL 63, 

Drei XufinffJQig werden da aufgestellt ip fieydüotctp bei 

Digitized by L^OOQ IC 



77 



78 



dem Tanz und Gesang der Frauen, um Licht zu verbreiten; 
trockenes, frisch gespaltenes Holz mrd darauf in einem 
Kreis gelegt und dazwischen öaWeg, harzreiche Fichten- 
splitter. Abwechselnd sind die Dienerinnen beschäftigt 
die Flamme aufzustören und zu erneuen {uvi((paivov); zu 
diesem Geschäft erbietet sichOdjsseus (tpaog ndvreaai nag- 
i^(o)j das thut er dann auch, wie es V. 342 heisst: aiiäg o 
nag \af,inTijgai (paelvMV ald^ofUwoiatv iati^xei ig ndv- 
jag ogtif^evoQ. Einer der Freier spottet ihn aus dabei, 
von ihm selbst, von seinem Kahlkopf käme Sa'tScüv filXag. 
Als die Freier sich entfernt zum Schlafengehen und man 
das Gemach aufräumt, da nvg 6^ äno }Mfintrigu)v ya- 
fiaStg ßakov uWa ö' in avrwv vrjtjaav ^vXu noXXu, 
q>6(og f^Kv ^6i &fgea&ai (XIX, 63), so wird also das 
lodernde Feuer von den Xuftnrr^geg herabgeworfen, aber 
Holz auf dieselben gehäuft zu neuem Gebrauch. Der 
Scholiast erklärt daher zu Odyss. XVHL 305 f. völlig 
richtig XafxnTfigag- funwgovg irr^dgug fj roig ;^rTpo- 
noSag fq>* wv titaiov^ sie also als grosse Leuchter mit 
hohem Fuss und oben iaxuga oder /vxga zur Aufnahme 
des Brennmaterials. Auch in der späteren Zeit ist der 
Ausdruck Xafinrijgeg für die in die Mitte der Zimmer 
gestellten hohen ia^ugm wohl bekannt vergl. Hesych. s. v. 
Apoll, lex. Komer. s.v. — Der specifisch attische Aus- 
druck war Xvyvovyogy auch Xv/vidiov, Xv/ra<ov^ "^vyv^vg^ 
später auch q)avbg oder navdg und misbrj'iuchlich im ge- 
wöhnlichen Leben f7n'öc(Aristoph.Ran.841, Plut.815 mit 
SchoL), vgl. die Stellen bei Bötticher in dieser Zeitschrift 
1858. N. 116. 117. S. 202, 203, bes. Poll. X. 117. Eine 
spätere Zeit nannte Xa^imrigig die durchscheinenden Horn- 
behälter, grosse Laternen, in die man bei Nacht Fackeln 
oder Lichter überhaupt hineinsetzte s. Exe. ex comment 
Alex, et Olympiod. zu Aristotel. meteorolog. IV, t. II, 

E.221 ed. Ideler. Dass der alterthnralichere Sprachge- 
rauch vor allem sich bei grossen und prachtvollen (und 
zwar im heiligen Dienst, auch bei beweglichen Pompen ge- 
brauchten) Gegenständen der Art erhielt, ergiebt einerseits 
der Name Lampter zur Bezeichnung eines Hafens von 
Phokäa und eines von breiterer Basis aus lang in den 
Meerbusen gestreckten Stadttheiles (Liv. X5XVIL 41), wo 
man jedenfalls an die ähnliche Form, vielleicht auch an 
eine, dort bleibend aufgestellte Feuerbarke denken kann, 
dann aber besonders der Name eines bakchischen Festes 
^afinr'jgta zu Pellene (Paus. VII, 272) mit feierlicher 
Ueberbringung von dadsg in das Heiligthum des Dionysos 
udafinxrig, ^ Der Komiker Plato in der Nvt fxfixgä spricht 
auch von einer solchen Pompe: T^ovaiv o« nofimtg Av/- 
vovxovg df]Xad^ (Athen. XV. 58). 

Wir haben also hier unter den lampteres an Cande- 
laber, an Prachtleuchter oder Lichteestelle zu denken, die 
in Marmor von dem Künstler gearbeitet waren, während 
die ältere griechische Technik sie wesentlich in Bronze 
uod zwar am ausgezeichnetsten aus äginetischer und ta- 
rentinischer Fabrik, von dort die superficies d. h. der obere 
Teller oder Diskus, von hier die scapi, die Schafte kannte 
(Plin. H. N. XXXIV, 6). Die Bedeutung aber dieser Can- 
aelaber im hellenischen und dann römischen Tempeldienst 
iiberhaupt ist von Bötticher ausfiihrlich dargestellt in seiner 
Tektonik d. Hell. B. IV, S. 322ff. Ich fuge nur zwei inter- 
essante Stiftungsbeispiele aus späterer 2ieit hinzu; in der 
Inschrift von Petelia (Mommsen Inscr. regni Neapolit. 
n. 79 p. 15) heisst es: volo autem es usuris — comparari 
— cattdelabfa et htcertMig bilyc^na« arbttrio augtisiae quo 
facilius gtaUonibus puhlicis oHre poseiiii und bei Orelli- 
Henzen Inscript lat. ampl. coli. tlH n. 6134: pietas «e- 
cundi eontübem. mag* arcum et candelahntm. Jvnoni d. 



9. d.d. So kann an und für sich die Fertigung von C an* 
delaber durch Künstlerhand, ihre Zusammenstellung mit 
Gütterstatuen und ihre Versetzung aus Griechenland nach 
Rom durchaus kein Befremden erregen. Aber wir müssen 
weiter gehen: wir haben es mit emem berühmten Werk 
des Skopas zu thun und zwar der speciellen Verbindung 
der sitzenden Vesta und je eines Candelabers zu beiden 
Seiten. 

Wie die griechische Kunst durchaus ans bestimmten 
Bedürfnissen des religiösen, politischen und allgemeinen 
Culturlebens hervorgegangen ist, so haben wir bei Werken 
bedeutender Künstler aus der griechischen Blüthezeit durch- 
aus, darauf zu rechnen, dass sie nicht aus einem für sich 
isolirt stehenden auch dem geistreichsten Einfalle des Künst- 
lers selbst oder einer absonderlichen Kunstliebhaberei ent- 
standen sind, sondern für ein bestimmtes, im Cultus, im 
politischen oder allgemeinen Culturleben gegründetes Be- 
dürfniss gefertigt smd. So haben wir auch diese Vesta 
sedens laudata mit den zwei lampteres als ein berühmtes, 
an einem öffentlichen oder heiligen Orte in Hellas aufge- 
stelltes Werk zu betrachten. Welcher anderer aber kann 
dies sein als das Prytaneion einer Stadt? Hestia, übe^ 
die nach der sehr fieissigen Stellensammlung und Beach- 
tung der Münzen bei Ezech. Spanhemius' de Vesta et Pry- 
taneis in Graev. thes. antiqu. V, p. 678ff. wir erst in den 
neuesten mythologischen Handbücnern von Braun § 306 bis 
316, Gerhard S. 276—384, von Preller ^. Myth. I, S. 366 ff., 
röm. Mythol. S, 532ff. tiefere und allseitigere Auffassungen 
erhalten haben, ist gewiss nicht, wie Preller und andere 
meineuy die jüngste olympische Gottheit, eher mit die äl- 
teste und hehrste, aber am wenigsten in den Fluss my* 
thologischer und an thropomorphischer Bildung gekommene. 
Aber so lange auch der Heerd mit dem lodernden Feuer 
unter dem Tholos als das Symbol der Gottheit unmittel- 
bar verehrt ward, so herrschend auch diese einfachste Sym- 
bolik in dem griechischen Privatleben bleiben mochte, 
auch Hestia ist in die plastische Menschengestalt einge- 
gangen, natürlich nicht zunächst am Heerd des Hauses, 
sondern an der xoivrj iaxia des Staates, an der Statte, wo 
die politische Einheit und das ununterbrochene feste Re- 
giment in den Prytanen, wo die Gastlichkeit des Staates 
auseezeicfaneten Bürgern wie Fremden gegenüber sich dar«* 
stellte. Pindars eilfte nemeische Ode scheint uns im Pry- 
taneion zu Tenedos eine statuarische Bildung der mit dem 
Scepter gezierten Hestia vorauszusetzen. In Athen standen 
die äydXfiaxa der ^Eaxla und Eigi^rrj im Prytaneion mit 
den Statuen des Themistokles und Miltiades, scheinen also 
bald nach den Perserkriegen zum Andenken an die Erneu'> 
rung der von den Persern für den Augenblick vernichteten 
xoii'j} eajia Athens errichtet zu sein (Paus. I. 18. 3 ff.). 
In Olympia, wo die Verbindung der^Eaiia im Prytaneion 
mit dem grossen Altar des Zeus Olympios so sichtbar 
jährlich beurkundet ward (Paus. V. 13. 5 ; Herm. gottesd. 
Alterth.n, S. 334. 2. Aufl.), und jedes Opfer im olym- 
pischen Heiligthum mit dem der Hestia im Tempel begann 
(Paus. V. 14. 5), war von dem ai^vischen Künstler Glaukos 
für Mikythos (ging Ol. 78, 2 von Rhegion nach Tegea v^l. 
Brunn Gesch. d.gr.K.I, S. 62) alsAnathem in Erz Hestia 
neben Amphitrite und Poseidon aufgestellt, sichtlich in Bezug 
auf die Vaterstadt Rhegion und das gegenüber am nogd-^og 
gelegene Messana. Nach diesen Werken war es also Skopas, 
dessen eben hier besprochenes Werk als ein hochberühmtes 
nach Rom neben Werken des Kaiamis und Praxiteles in die 
Servilianischen Gr^rten verpflanzt ward. Wo es früher sich 
befunden, ist ungewiss; dass gerade inAttika, wie Urlichs 
meint^ scheint mir durch nichts ^erechtfeftigt, natürlich 
aber in einem Heiligthum. Es wird sich das mt durch t 
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eine geaaae, bisher noch nicht geführte Untersuchung über 
die horti Serviliani und den Sammler ihrer Kunstwerke 
bestimmen lassen. Wir können Skopas daher für die 
höchste Entwickelung des Hestia- Ideals als den eigent- 
lichen Vertreter in Anspruch nehmen. Nun ist es inter- 
essant, dass aus der Heimath des Skopas, aus Faros, Ti- 
berius, als er in die Verbannung nach Rhodus ging, to 
jfjg ^Eatiag uyakfiu^ das also sehr ausgezeichnet gewesen 
sein muss, durch einen erzwungenen Verkauf entführte 
und in das'0^ovo£roy d. h. in den 747 a. u. c. von Tiberius 
neu geweihten Concordiatempel, eine wahre Kunstkammer, 
stiftete (Cass. Dio LV. 9). Es w.'lre nicht unmöglich, dass 
wir hier . eine Wiederholung des Werkes von Skopas zu 
sehen hätten, wie die lampteres auch zweimal von ihm in 
Rom existirten. Später mochte die plastische Bildung der 
Hestia in den Prytaneien (Schol. Find. Nem. XI, 1), auch 
selbst in Privathäusern, eine gewöhnliche geworden sein; 
Porphyrios bei Euseb. praep. evang. EI, p. 1601 sagt 
einfacn: *Efyria, t^q to uyuXfxa nugd-ertxov i(f' taiuig 
iari idgvfievov und giebt noch das charakteristische 
Zeichen einer voUbrüstigen Frauengestalt {yv^ij npo- 
fioLOTog), 

Die Lampteres zur Seite der Vesta sedens bei dem 
Werke des Skopas aber stehen mit dem in dem ewig bren- 
nenden, unauslöschlichen Heerdfeuer symbolisirten Wesen 
der Vesta in engster Beziehung, wie wir nach Böttichers 
Auseinandersetzungen zuletzt (Hypäthraltempel S. 69, Tek- 
tonik B.IV S. 177 ff., 192, 329 ff.) nicht näher ausfuhren 
wollen. ytaiinTtiQ bezeichnet nach Hesych. a. a. O. ja selbst 
die layaga in der Mitte der Wohnungen, auf der das 
dürre Holz zur fortwährenden Erleuchtung, wie dort im 
Hause des Odysseus verbrannt ward (von attischen Häu- 
sern, wie Bötticher a.a.O. S. 339 sa^t, steht an jener 
Stelle Nichts, das lAtJixol bezieht sich auf die folgende 
Bemerkung). In dem Frytaneion brennt immer die ewige 
Lampe, tö Xv/^viov iv flgviuvauü (Theokr. Idyll. XXI. 36). 
Bekannt ist die Stiftung des Xv/vsTov mit 365 Xv/^vot in 
das Frytaneion zu Tarent durch Dionys den Jungeren 
(Euphorion bei Athen. XV. 60). Wie an der eaiiu selbst 
wohl eherne Xv/^voi befestigt waren, die bei dem Opfer an- 
gezündet werden, beweist die hochalterthümliche Cultus- 
stätte auf der cyogu zu Pharae (Paus. VIL 22. 2), Trat 
in der kilnstlerischen Durchbildung die jungfräuliche 
Hestia, stehend oder sitzend auf dem Heerd, an Stelle des 
Heerdes mit lodernden Reisern, so war es das Nächstge- 
botene ihr zur Seite in dem Xvxvetov die ewige Flamme 
sichtbar zu stellen. Doch warum denn zwei lampteres, 
nicht einen? Es genügte wohl schon auf das künstlerische 
Gleichgewicht zwischen dem rein plastischen und tekto» 
nischen Werk hinzuweisen, weiter auf die Natur der Hestia, 
dass sie die Mitte repräsentire, die fitaofKpuXog iaria. 
Aber ich kann hier glücklicherweise an ein späteres, aber 
ausdrückliches Zeugniss erinnern : Albricus de deor. imag. 17 



schildert eine pictura des Vestatempels mit Vesta darüber, 
da heisst es: erat enim Umplum lafum et wpatiogum cum 
ara in tiiedio, circa quam ex utroque latere erat 
ignis accensus, qui perpetuo servahatur, quem extingui 
nuUatenus fas eraf, hier sehen wir also neben dem Altar 
auf beiden Seiten einen brennenden Leuchter. 

So fügt sich also hier alles auf das Einfachste und 
Noth wendigste zusammen. Und künstlerisch genommen 
war es ein sehr erfreulicher Anblick, die sitzende hehre 
Vesta in der Mitte und die schlank nach oben strebenden 
Candelaber zur Seite. Wir können noch weiter gehen. 
Bieten schon jene Frachtcandelaber von Bronze in Neapel, 
von Marmor in den Sammlungen zu Rom und zu Paris 
in der ganzen Gliederung, in dem architektonischen Detail 
wie den Reliefs, einem bildenden Künstler eine anziehende 
Aufgabe, so konnte specifisch der Bildhauer in ganzen 
männlichen und weiblichen Figuren als Trägem des Lichtes 
seine Kunst bewähren. Jene fünfzig goldenen »ovqoi 
ald^ofAtvug Sa'tSag lutu yjQOiv f^ovreg, die auf ßdt^oi 
stehen in der grossen Halle des Alkinoos (Hom. Od. VH. 
100, dazu Welcker in Müller's Handb. d. Archäol. § 64, 
Overbeck Gesch. der gr. Plast. I, S. 46), zeigen ganz ent- 
sprechend den mittelalterlichen ^Valets pour la chandelle* 
(vgl. Rev. archeol. t. II, p. 500, Rev. del' art ehret. HI, 
p. 18—37), wie die wirkliche Sitte fackeltragender Diener 
der bildenden Kunst Anlass zu derartigen Darstellungen 
ward. Die Inschrifl bei Orelli Inscr. lat. coli. n. 4068 
zeigt uns ein Weihgeschenk cum Sasi marmorea et cereo- 
laribus duohiis aeneis Iwbentihus effigiem Cupidinis tetientig 
calathos. Also auch hier zwei Leuchter und ein dazwischen 
stehender Gegenstand, wahrscheinlich eine Statue. Zu den 
schonen Beispielen der Art aus Pompeji (Roux u. Barre 
Hercul. u. Pomp, übers, v. Kaiser VI, tav. 34: ein Knabe hält 
Vni, tav. 53: ein Silen als Lampenträ^er) können wir eine 
Terracotta aus Perugia hinzufügen, darstellend einen ge- 
flügelten auf konischer Spitze stehenden Jüngling mit 
Lampe (Vermiglioli monum. di Perugia pubbl. p. Cone- 
stabile t.Xni,.Text tH, p. 148). Ein sehr schöner Can- 
delaber von einer Kanephore gebildet, die auf Stierköpfen 
steht, ist aus Vulci nach Frankreich gekommen (Bull. 1858, 
p.26; Archäol. Anz. 1868 S. 151). Und als solche licht- 
tragende Jünglinge oder Jungfrauen fassen wir das Werk 
des Skopas, die lampteres am besten auf; um so begreif- 
licher wird die Wieaerholung , wie die von Canephoren. 
Entschieden scheint mir dafür auch die Stelle des Plinius 
zu sprechen, wo er bei der Erwähnung der 'pares in Asinii 
monumentis' deich zum Zusatz durch die innere Verwandt- 
schaft der Bildung selbst veranlasst wird: tibi et canephoros 
ejusdem. So hone ich hat die ganze Stelle ihre einfache 
und schlagende Erklärung gefunden und wir sind um die 
geistige Anschauung einer Ticht künstlerischen Composition 
des Skopas bereichert worden. 

Heidelberg. B. Stark. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXVIl: Harmodios und Arislogeiton, eine Gruppe des Kritios. 
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DENK3fÄLER UND FORSCHÜIVGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XVII. 
JM 128. 129. August und September 1859. 

Tropaeum der Göttin Roma. — Zur Ikonographie: Aristophanes oder Kratinos. — Allerlei: Zeus Akraios nicht Zeus 
Aktaios auf dem Pelion; zur Parthenos des Phidias; zum Raub des Palladiums; bona dea und Marsyas. 



I. 

Tropaeum der Göttin Roma. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXXYUI. CXXIX. 

In der Si^ulplurensammlung des Berliner Mu-* 
seums befindet sich unter no. 298^) ein vormals durch 
Gerhard in Neapel angekauftes, dem Vernehmen nach 
aus Kumae stammendes, Relieffragment, das durch 
gute und zierliche Arbeit nicht minder als durch eine, 
freilich verstünunelte, Inschrift beachtenswerth er* 
scheint. 

Das vorliegende Bruchstück, welches ursprüng- 
lich zu einem Friese gehören mochte, ist aus weissem 
Marmor gearbeitet und misst in seiner jetzigen Ge- 
stalt 1 Fuss 2 Zoll Höhe, 3 Fuss 10 Zoll Länge; am 
linken Ende bricht die Darstellung ab, auch in der 
Milte ist eine Lücke, während das rechte Ende un- 
versehrt geblieben ist: wir hätten also etwa die rechte 
Seite des ursprünglichen Frieses, vielleicht bis zur 
Mitte gehend, vor uns. 

Für die mangelhafte Erhaltung des Reliefs ent- 
schädigt aber der Inhalt der Darstellung: Schutz- 
und Trutz Waffen der verschiedensten Art sind theils 
an einem Tropäon vertheilt, theils über und neben 
einander in bunter Reihe und weiter Ausdehnung 
aufgeschichtet. Dem Beschauer zur Rechten ist in 

') In **Berlm'8 antiken Bildweiken" mit der vormaligen Ziffer 
no. 175 bezeicbnet. 

*) Hochbeschttht, mit kuner tunica ond palndamentum wie hier, 
sieht man die Roma ancb bei Zoega baasiril. I, t. XXXI. 

^) Eine nnsenn Relief fast entsprechende, durch zwei Tropäa 
abgeschlossene Darstelinng findet sich bei Caylns (rec. III, 62); auch 
am Proconsolarischen Sarkophag (bei Visconti P. Cl. V, 31), am 
Sarkophag Ammendola (Mon. deü' Inst.!, t. XXX) und an dem ▼<» 
Canina beschriebenen aus Villa Borghese ta?. III sind die Ecken darch 
Tropaa gebildet (vgl. Blackie in Ann. dell' Inst. III, p. 291). 

*) Wie anter Anderm am Piedestal der Trajanss&ole. 



seiner gewöhnlichen, besonders aus Münzen bekannten. 
Form ein mit Helm, Panzer und jederseits zwei Schil- 
den ausgerüstetes Tropäon errichtet, an dessen Fus« 
mit auf den Rücken gebundenen Händen zwei Kriegs- 
gefangene kauern. Andre Male stehen die Kriegs- 
gefangenen am Fusse des Tropäon, durchgängig mit 
über einander gebundenen Händen. Dem Tropäon 
entsprechend, steht linkerseits, dort wo unser Relief 
abbricht, in kurzem Kriegsgewand die Roma^ wie 
sie, trotzdem dass Kopf und Arme fehlen, nach Ana- 
logie anderer Monumente unverkennbar ist'). Wahr- 
scheinlich entsprach, namentlich nach Sarkophag- 
darstellungen') zu urtheilen, dem Tropäon zur Rechten 
ein anderes am nicht erhaltenen linken Ende und die 
Stelle, die in ähnlichen Compositionen in der Nach- 
barschaft von Tropäen häufig die \^ctoria vertritt^), 
wäre dann an dem ganzen Friese der etwa in der 
Mitte befindlichen Roma zugetheilt gewesen. Zwischen 
Roma und dem Tropäon füllt ein Waffen-Conglo- 
merat die Darstellung aus: Römische Schilde, na- 
mentlich der ovale und der sechseckige in überwie- 
gender Anzahl, daneben auch die Pelta und ein Schild 
mit Medusenkopf, zierliche Helme ferner, zum Thdl 
mit Rossschweifen versehen, Wurfspeere zum Theil 
paarweise in die Handhabe der ovalen Hohlschilde 
gestellt'), Schwerter und zwei Waldhörner*) werden 
oberwärts von den Legionsbildem^) eines Adlers und 

'') Vegetius III, 15 erwähnt bei Beschreibmig der Waffen der 
principes kleiner mit Blei beschwerter Worbpiesse, die in der Höh- 
lang des Schildes getragen wurden, Teratom nennt er diese Art derpila. 

^) Neben der bocdna scheint auch die Form einer Zinke (lituus) 
links vom Tropäon aas der Waffenmenge hervonuragen. 

^ Sollten die unmittelbar neben dem Teiillum mit den iwei 
signis auf einer Basis ruhenden Thierbilder des Adlers und des Wolfes 
hier nicht als Legionszeichen gefasst werden därfen? Schon ihre 
Grosse im Verhaltniss zu den signis scheint dafür zu sprechen. Frei- 
lich führten auch die Cohortenzeichen , aber nor in Begleitung der 
an einem Schafte über einander gelegten Scheibio und HaHmonde, 
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einet Wolfes, ferner von iwei Cohoitenfteidiflb und 
einem vexillum überragt 

Die Bedeutung des hiemit beschriebenen Reliefs 
hat bei dem eben nicht seltenen Vorkommen ganz 
ähnlicher Darstellungen keine besondere Schwierig- 
keit. Es ist die in den Vordergrund tretende Roma, 
der auch der übrige Theil der Darstellung sich an- 
schliesst; sie steht als die kriegerische und zugleich 
siegreiche Götün mitten unter römischen Waffen und 
Feldzeichen ) wie sie in dem schönen Relief bei 
Zoega a. 0. und in ähnlichen/namentlich auf Gemmen 
gangbaren, Vorstellungen auf Waffen thront. Wie 



die Waffenmei^e wird auch das Tropion des Reliefs 
durch seine Besiehung zur Roma als der allezeit 
siegreichen Göttin sich erklären lassen, in ähnlicher 
Weise wie Roma nicht selten die Victoria in ihrer 
Rechten trägt oder wie sie andre Male, so bei Er- 
richtung eines Tropäons, von Victoria begleitet wird^). 
Wir denken uns also, das ganze jetzt nur unvoll- 
ständig erhaltene Relief sei an beiden Enden durch 
Tropäen abgeschlossen, die Mitte der Darstellung 
aber von der Roma eingenommen gewesen, der sich 
rechts und links eine gleichmässige Reihe von Waffen 
wird angeschlossen haben*). 



Tfaierbilder aa ihren signis; ausser d«in Adler sind darch Ausgra- 
bungen namentlich des Rheinlandes mehr als 12 solcher Thierbilder 
zum Vorschein gekommen, die gewiss mit Recht schon ihres geringen 
Umlaags willen (der tou Professor Braun im Bonner Winckelmanns- 
Programm von 1857 als Cohortenzeichen erklärte Wüstenroder Leo- 
pard ist nur 3 Fuss hoch und 30 Loth schwer), als Bilder eines 
Cohortenzeichens erklärt werden. Doch darf, nach dem Unterschied, 
wie man ihn namentlich auf Mfinzen gemacht sieht, zu unlieilen (Tgl. 
Bemdt, Wappenwesen p. 94) das einzelne Biid eines Adlers von ent<- 
sprechender Grösse auf einer Basis oder einem Kolben ruhend, wie 
auf andern Denkmälern so auch hier, gewiss als Legionszeichen gelten, 
was dann in gleicher Weise von dem neben dem Adler befindlichen 
Bilde eines Wolfes von gleicher Gr66se ond Unterlage behauptet 
werden dürfte. Denn der Adler war gewiss das vorzGgliche aber 
nicht das einzige Legionszeichen. Freilich wissen wir aus Plin. X, ] 6, 
dass seit Marius der Adler als Legionszeichen vorzugsweise in Ge- 
hranch war; doch mSssen nach jener Zeit auch andere Thierbilder 
als Legionszeichen gedient haben. Appian b. c. III, 96 (vgl. Eckhel 
d. n. III, p. 495) erzählt dass, als im Burgerkriege zwischen Scipio 
und Cäsar die Cftsarianer sich durch Scipio's Elephanten schrecken 
iiessen, die fOafte Legion gegen die Elephanten gefuhrt zu werden 
verlangte und nach glücklich errungenem Sieg einen Elephanten als 
Feldzeichen empfing. Auf der Trajanssäule siebt man einen Widder, 
der von den Erklärern, zuletzt von Berndt (a. 0. p. 89) als Legions- 
zeichen gelesst wird. Nach einer Stelle bei Claudian de hello GiN 
donico 43183. (Berndt S. 90) führte eine legio felix anstatt des Adlers 
einen Löwen als Legionszeichen. Möglicherweise durfte demnach auch 
der Wolf, der nach Plin. a. 0. vor Marius bereits als Feldzeichen ge- 
dient hatte, hier als Legionszeichen bezeugt seni. Das freilich wird 
sieh bei dem Maogel an Nachrichten und bei dem Dunkel, das dem- 
zufolge noch über die römischen Feldzeichen verbreitet ist, nicht ent- 
soheiden lassen, ob die Qbrigen Thierbilder bei einigen Legionen an- 
tHati des Adlers, oder ausser aod nebtn diesem als Legionszeichen 
dienten. 

^) Reina ein TropSon errichtend auf Münzen der gens Fnria bei 
Pinder, antike Münsen n. 593. 94. Roma auf Schilden sitzend, bei 
RIccio t. 7t, 5 p.26t; vgl. Preller rom. Myth. S. 706 A. 6. 

*) Eine Bemerkung über den Waffienbestand des Reliefs wird 
ms annoch durch 4ie gelegentliche Aevsserung WinckelmonH'B her- 
vorgerufen, a<s seien alle Tmpaen der Römer ohne Unterschied aus 
römiaehen und barbarischen Waffen susammengesetzt worden (*^tke 
iMfN I Arofei dei Homani si veggontt fYegiatl eParmadure roaanc 



e barbare confkue iMimne.** WlttcH^manu man. ined. tratt prel. 
p.XCV), Ganz passend freilich steht Roma hier von Waffen ro- 
mischer Form und Sitte umgeben, und selbst der auffällige Umstand 
dass das Tropäon, an dem man feindliche Spolien erwarten darf^ hier 
mit romischer Bewaffnung ausgestattet ist, Hesse sich etwa aus seiner 
ornamentalen und accessoriscben Bedeutung erklaren. Doch bleibt 
jene Behauptung Winckelmanns , der auch der Erklärer des Sarko- 
phags Ammendola, Herr Blackie (vgl. Ann. dell' lost. III, p. 291) bei- 
stimmt, immerhin befremdend. Denn abgesehen von manchen Stellea 
der Schriftsteller (vgl. namentlich Virg. Aen. XI,6ss. auch luvenal X, 133. 
FlorusIII, 3. IV, 12 u. a.), in denen ausdrücklich die dem Feinde 
abgenommene Beute als ßestandtheil des Tropäon bezeichnet wird, 
läset sich für jene Ansicht aus den Nonnmenten schwerlich ein ge- 
nügender Beweis fuhren. An den oben erwähnten Tropäen der Tra- 
janssäule ist, so viel wir sehen, alles barbarisch: man bemerkt den 
sarmalischen Schuppenpanzer, das daciscbe Kriegsgewand, die be- 
kannten Sichelschwerter, den pifeusartigen Helm; auch das hier sicht- 
bare vexillum erscheint an einer andern Stelle der Säule (XLVII, 
207. Gori) in der Hand eines Daciers, kann also sehr wohl barba- 
risch, jedenfalls den Barbaren abgenommen sein. Wenn ferner Blackie 
a. 0. behauptet, dass an römischen Tropäen, wie z.B. denen des 
Capilols, sich ausser feindlichen auch romische Waffen befänden, so 
kann wohl daran erinnert werden, dass auf Monumenten der Kaiscr- 
zeit die Barbaren vielfach dieselben Schildformen führen als die Romer, 
mochten sie dieselben nun früher erbealet, oder nach römischen 
Mustern bei sich eingeführt haben. Am Sarkophag Ammendola trägt 
das eine Tropäon eine barbarische Haartracht, eine Art Pem'icke; 
warum aber kann der Helm des andern Tropäons, den Blackie als 
römisch bezeichnet, nicht auch barbarisch sein? ist doch am selben 
Sarkophag in Form und Verzierung der Schilde zwischen Römern 
und Barbaren fast gar kein Unterschied wahrzunehmen. Tacitus' 
bekannte Worte (Germania 6.) vtx uni aUerlve (sc Gennanorum) 
cassis aui galea, oder Dio Cassius* Autorität, der die Baiharcn nach 
ihrer Kopfbedeckung nur als xofAijttu oder niloip6^i kennt (vgl. 
Blackie a. 0.) wird uns schwerlich auch für die späteren Zeiten der 
Kaiserzeit gelten dürfen. Mit dem ovalen langrunden Schild, der ge- 
wöhnlichsten Schutzwaffe der Römer, sind vielfach auch ihre Feinde 
bewaffnet; der vielverbreitete sechseckige Sdiild findet sich anf dem 
Sarkophag Ammendola auch in den Händen der angeblichen Maroo- 
mannen; an der Trajanssäule ist die Aehnlichkeit römischer Schild- 
bilder mit denen ihrer Gegner augenfällig. Blitze, oder wie anf dem 
Pariser Camee geflügelte Mednaenköpfe zierten eben&Jls die Schilde 
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Zur VergleichuDg mit dieser nicht ungewöhn- 
lichen Darstellung können wir etwa auf das Piede- 
stal der Trajanssäule hinweisen, an welchem in ent- 
sprechender Anordnung Victoria innaitten zweier, an 
beide Ecken s]rmmetrisch vertheilter, mit allerlei 
Waffen umgebener TropSen steht Auch der dem 
Septimius Severus errichtete Bogen der Goldschmiede 
war an den Vorderseiten mit Tropäen und Waffen 
verziert. Seinem Inhalte nach liesse sich daher 
ebenfalls das vorliegende Relief auf ein ähnliches 
Monument zurückführen, in welcher Beziehung nun 
überdies die bisher unerwähnte Inschrift von Wich- 
tigkeit ist. Wenn nämlich die am rechten Ende 
oberhalb der Darstellung unvollständig erhaltenen 
Buchstaben . . . DIA AVG • nach Professor Momm- 
sen's Deutung ^°) unzweifelhaft Matidia Augusta gele* 
sen werden müssen, so werden wir auf die Trajanische 
Zeit verwiesen, womit der Styi des Werks, dessen 
freie und gewandte Technik schon früher'^) beson« 
ders hervorgehoben ist, aufs Beste übereinstimmt 
Wenn es aber zugleich durch die sonst auffallende 
Stelle der Inschrift am äussersten rechten Ende uns 
nahe gelegt wird, einen entsprechenden Namen an 
der verloren gegangenen linken Seite des Reliefs zu 
vermuthen, so liesse sich an die Mutter der Matidia, 
die Marciana denken, mit der zusammen Matidia auch 
auf Münzen erscheint^'). Ungewöhnlich freilich bleibt 
es, dass letztere (entsprechend der am andern Ende 
vorausgesetzten Marciana) hier einfach als Augusta 
ohne weiteren Umsch weif bezeichnet ist, woraus mm 
auf eine nebensächlielie Bedeutung der beiden Seiten- 
inschriflen schliessen möchte, denen nach Mommsen^s 
Vermuthung als in der Mitte befindliche Hauplinschrift 
etwa die des Trajanus würde entsprochen haben. — 
Führt ja doch auf eine solche Annahme auch der 

der Fein^, und to wird auch in ificksicht der Ofarigen Waffien ein 
allmfthliges Seilwinden der anterecbeidenden Formen eingetreten tein. 
Schon der so naturliche Gedanke, dass Siegeszeichen eben nor mit 
feindJicben Spolien geschmOcltt werden können, wird jene Ansicht 
von einer Vennischang eigener und feindlicher Waffen, die sich an 
römischen IVopften finden soll, sehr wenig begOnstigen (Tgl. Bemdt 
a. 0. p.l78t). 

■^ Mitgetheilt bei neoücber Vorlegung dieses Reliefs; vgl. den 
Ber. der Arcb. Zeitung Tom Juni d. J. 

Berlin. 



bildliche Inhalt des Reliefs, das sich wohl am füg- 
liebsten als Friesstück eines kleinen, dem Trajan er- 
richteten, Ehrenbogens bezeichnen liesse^ etwa nach 
Art jener meist nur aus Münzen bekannten Triumph- 
pforten, die auf einem kleinen Uebersatie oberhalb 
des zuweilen bildlich verzierten Frieses in der Mitte 
gewöhnlich die kaiserliche Quadriga, an den Enden 
häufig Tropäa zu tragen pflegten"). Denken wir 
nun etwa, auf einem Trajanischen, von den Kuma* 
nem errichteten, Ehrenbogen hätten in der Mitte der 
Kaiser vielleicht zu Pferde, an beiden Enden die Sta- 
tuen der Marciana und Matidia gestanden, alle drei 
durch Inschrift gefeiert, so ist das freilich eine blosse 
Vermuthung, für die sich aber als Analogen etwa 
das Bogenthor der Sergier zu Pola anführen liesse« 
Hier waren in der Mitte und an beiden Enden eines 
schmalen Streifens der Attika drei auf eben so viele 
Sergier lautende Namensinschriften angebracht; aus 
der Form aber und der Einrichtung des Uebersatses 
hat man geschlossen ^% dass darauf drei Bildsäulen 
errichtet waren, die in der Mitte zu Fuss, die beiden 
andern links und rechts zu Pferde. Wie dem auch 
sei, die Vermuthung eines Trajanischen Ehrenbogens 
zu Kumae liegt, wenn man sich des grossen Bene- 
ventaner Triumphbogens desselben Kaisers erinnert, 
gewiss nicht sehr fem; und ebenso würde neben 
dem Kaiser die inschriftliche Erwähnung seiner 
Schwester und Nichte an den Bogen von Ancoiia 
uns denken lassen, an welchem die Marciana durch 
Inschrift bezeugt ist Was aber schliesslich die er- 
haltene Inschrift der Matidia anbelangt, so bleibt es 
immerhin interessant, die auf denselben Namen lau« 
tenden Inschriften aus Mintumae, Sinuesia und 
Suessa") durch eine neue aus Kumae, also aus 
derselben Gegend, vermehrt zu sehen. 

**) Von Geriiard 0. inm. 1. 

>*) Vgl. Eckhel d.n. VI, p.470. Ueber den Cnltua der Nai^ 
ciana und Matidia, wie über die denselben erbauten Tempel, spracht 
Preller, Regionen S. 175. Vgl. aoch desselben rom. Mythologie S. 768. 

■*) Vgl. Belloii, arcns Taf. m, 4 u. 5. 

>^) Hirt, Gesch. der Baokxust Taf. XXII, 6. Bd. III, S. 3«. 

*') Honunsen, Inscr. R. N. n« 4031. 4055. D«cb geht die Si- 
nnessaner Inechrüt n. 4022 auf £e jQngere Matidia, die Tochter der 
älteren. 

Ch. Matthibssbn. 
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II. Zur Ikonographie. 



Aristopbanes oder Eratinos. 

Weicker hat in den Monnmenti inediti des archllolo- 
gischen Instituts Tom Jahr 1853 (Vol. V t. 55) eine ihm ge* 
hörige anziehende Doppel-Büste publicirt und in einer treff- 
lichen daza gehörigen Abhandlung in den Annali XXV, 
p. 251 — 263, so wie im Rheinischen Museum N. F. 1853 
darzulegen gesucht, dass wir hier dem unverkennbaren Me- 
nander den Aristopbanes gegenübergestellt sehen. Mit Recht 
hat diese Erklärung Beifall gefunden, wie in Rom (Bull. 
1853 p. 84ff.), so diesseit der Alpen (Arch. Anz. 1853 n. 53). 
Aber wiederholte Betrachtungen lassen doch die Haupt- 
schwierigkeit, die sich dagegen erhebt, bei allen gewandten 
Versuchen Welckers sie zu losen nicht schwinden, und so 
bleibt der Versuch einer anderen Deutung wohl gerecht- 
fertigt, wenn sie sich auf ein wirkliches Zeugniss fihr die 
Zusammenstellung eines anderen Dichters mit Menander 
stützt. Weicker geht von dem richtigen Gedanken aus, 
dass wir in diesem bärtigen, gegenüber dem Gesicht des 
Menander weniger indiTiduellen und entschieden an andere 
Köpfe der perikleischen und der unmittelbar darauffolgen- 
den Zeit erinnernden, Kopfe einen Dichter der alten Komödie 
zu sehen haben. Er betont die Wichtigkeit der diesen 
Kopf zierenden, unverhältnissmässig breiten, aus einem 
gewundenen dicken Band bestehenden Binde sehr, und er 
erklärt, sie könne nur dem Aristopbanes, dem anerkannten 
princeps der alten Komödie, gegeben werden. Ob man 
dies so ohne Weiteres sagen dürfe, lassen wir einstweilen 
dahin gestellt. Aber fragen dürfen wir da immer: wenn 
die Binde so specifisch den Ersten dieser Dichtergattung 
bezeichnet, ist es dann nicht auffallend, dass Menander, 
der unbestritten in der neuen Komödie den ersten Rang 
einnimmt und der nach dem herrschenden Geschmack der 
hellenistischen Zeit entschieden vor Aristopbanes bevorzugt 
ist, hier nicht auch eine Binde trägt? Ich glaube entschieden, 
dass diese von der bei den Homerköpfen wie bei der Sopho- 
kles-Statue erscheinenden dünnen Schnur so verschiedene 
Binde als bacchisches Symbol hier zu fassen ist Weicker 
hat ganz Recht jene Schnur nicht als Siddr^fia oder fiijQa 
zu fassen, aber unsere Binde hier ist eben verschieden von 
jener vgl. Alte Denkm. I, S. 472—478. 

Die Schwierigkeit liegt vor allem darin, dass das ein- 
zige uns bekannte charakteristbche äussere Zeichen des 
Aristopbanes seme Kahlköpfigkeit ist Eupolis hatte in 
den Bdnratg bereits Aristopbanes, damals einen Mann in 
jüngeren Jahren, einen ipaXaxgog genannt (SchoL Ariat. 



Nub. 554) und Aristopbanes hat selbst im Frieden V. 765 ff. 
sich recht eigentlich als g)aXaxQ6g bezeichnet Weicker 
erweist aus Suidas s. V. MtixQotfivriq , dass dieser Bei- 
name specifisch dem Aristopbanes später auch blieb. — 
Nun aber, wer unsere Büste ansieht, wird unmöglich den 
fraglichen Aristopbanes als qiakaxgoq d. h. mit glattem, 
haarlosem Scheitel, mit einer XtiorriQ %ov xgaviov oder 
einer q)aXdxgtt besonders neben dem Menander darin er- 
kennen. Weicker glaubt nun in tpuXaxgog eine zweite 
schwächere Bedeutung nachweisen zu können: der einen 
Theil der Haare über der Stime verloren habe, der anfange 
kahlköpfig zu werden; er stutzt sich dabei auf eine Er- 
klärung des Phrynichos bei Becker, Anecd. Gr.I, p. 16 
von uvaq>aXavriaq und q>aXavTfaq und im Allgemeinen 
auf den Gebrauch bei Lucian und Pollux.tj Aber jene Stelle 
beweist gerade das Gegentheil, nämlich avatpaXavnag 
ovx o qtaXaxgig dX}^ o dg/o^&fog dnoq^aXuxgovad'ai^ 
also was Weicker für identisch erklärt, wird sich hier 
entgegengesetzt und faXavjiag dann nicht mit f)aXttX(>oc> 
sondern mit dra^, vno^y ^H-^^^ ^taoqdXaxgoq zusammen- 
gestellt Gewiss der beste Beweis, wie streng man die 
Bedeutung der q^uXdxga festhielt Ich habe alle nach- 
weisbaren Stellen des Lucian verglichen, sie beweisen alle 
gegen Weicker, so dial. mort. 24. 2 werden die Todten- 
schädel als xgavla q>aXuxgu xal yvfivu bezeichnet, so 
Alex. 59 trägt der (paXuxgog eine Perrucke, eine fivdxr/, 
so wird adv. indoct 19 es als Verkehrtheit bezeichnet, 
ein q^^aXaxgog uv tig nglaixo xxiviov tj xaroTirpovu.s.w. 
Ich habe die Hauptschriften über die q>aXdxguj das x6fif]g 
iyxwfÄtov oder den xpoyog (paXuxgug des Dio Chrysostomos 
(n. p. 308 ff. ed. Dind.), das g>aXdxgag lyxwftiop des Sy- 
nesius (ed. Krabinger I, p. 175—238) und die Gegenschrift 
eines Anonymus, die E. Miller 1840 herausgegeben hat 
(Eloge de la chevelure etc. Paris, Brockhaus et Avenarius) 
genau verglichen; immer ist q>aXaxgog in dem entschie- 
denen Sinn eines Kahlkopfs, eines Mannes mit der Glatze 
genommen. Also wir müssen zugestehen, der fragliche 
Kopf ist kein q>aXaxg6gj und dies charakteristische Zeichen 
des Aristopbanes fehlt ihm grade. 

Nun aber ist Aristopbanes der einzig hier mögliche 
Vertreter der alten Komödie gegenüber Menander? In 
der Beschreibung der im Zeuxippos zu Bjzanz au%estellten 
berühmten statuarischen Werke von Christodor (AnthoL 
Palat U) werden zwei Statuen in unmittelbarer Beziehung 
zu einander geschildert, die des Kraftno« und des Af«* 
ftaiuUr. Es heisst dort: xa) rvnog äßgig tXafinev ngi-- 
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üxovooio KgaHvov, Mer einst gegen die das Volksgut ver* 
sehrenden Machthaber der Joner zugespitzt die Speere 
herzkrfinkender JambeUi der den xßfio^ gehoben zu einem 
Werk scherzenden Gesanges.' Dann folgt: iartjxH Si 
MhuvSgog og einvgyotuiv j4&^vatg onXoj^gov xtäfioio 
CiXagipogog ingtniv auriig; *er hat die Jamben sich ge- 
zeugt als Charitenkinder — er hat gemischt mit der Liebe 
die Bluthe süssen Gesanges.' Diese treffliche Schilderung 
des Charakters der beiderseitigen Poesie stellt Kratinos 
und Menander sich Punkt für Punkt entgegen, jenen als 
den Ausbildner des Komos zur politischen Komödie, diesen 
als Begründer der neuen im Motiv der Liebe wurzelnden 
Gattung. Leider erfahren wir von der plastischen Bildung 
nichts, als dass beide stehend erschienen; der tvnog uftgog 
bei Kratinos ist zu allgemein, bezeichnet nur das Stattliche, 
äusserlich Wohlgeordnete, gegenüber etwa einer strengen, 
ernsten Philosophenbildung. Wir konnten die Statue des 
Sophokles im Lateran als einen solchen tvnog uftgog be- 
zeichnen. Diese paarweise Gruppimng oder nShere Be- 
ziehung unter den Statuen des Zeuxippos steht aber nicht 
allein, im Gegentheil sie ist die überwiegende, so Poseidon 
und Amymone, Apollo und Kypris, Aphrodite und Her- 
maphroditos, Herakles und Auge, Menelaos und Helene, 
Odysseus und Hekabe, Pjrrhos und Polyxene, Oenone 
und Paris, Dares und Entellos, Pherekydes und Herakleitos, 
Thukjdides undHerodot, Homeros von Byzanz undVirgil, 
abgesehen von den vielen Beziehungen in Gruppen zu drei 
oder vier. Es ist aller Grund anzunehmen, dass die beiden 
Statuen, wie im Zeuxippos, so an ihrem fruherrn Standort 
neben und für einander gebildet waren. 

Dass aber ausser Arißtophanes, über dessen Ver» 
gleichung mit Menander wir die kleine Schrift Plutarchs 
Heidelberg. 



haben (Mor. H, p. 1039 ed. Dübner), gerade Kratinos hier 
nur in Frage kommen kann, ergiebt sich aus der ganzen 
Stellung des letzteren; war er doch der wahre formale und 
materiale Begründer der grossen alten Komödie, der Aeschy- 
lus derselben, ist doch seine poetisch überschwengliche Kraft 
und Einfluss hinlänglich durch die 9 Siege na^ixpijqiel bei 
21 Stücken, durch das Zeugniss des Aristophanes (bes. 
Equ. 526ff.), durch den Eifer der Commentatoren, endlich 
durch die Fragmente bezeugt (vgl. Meineke Fragm. com. I, 
p. 43—58). Und gerade der atiqiuvog als bacchisches und 
zugleich Sieg verkündendes Zeichen wird ihm zugeschrieben, 
so Aristoph. Equ. 534 und das Epigramm bei Athen H, 
p. 39. c; in diesem wird seine Bekränzung mit Epheu der 
des Dionysos gleichgestellt 

Was die mediceische, bis zur Zeit WinkeUnanns in 
Rom, in der Yilk des Pabstes Julius, dann in den medi- 
ceischen Gärten innerhalb der Stadt befindliche, dann nach 
Florenz übertragene Herme des Aristophanes mit der In- 
schrift: jigiGto<pdv7jg OiXinmdov 'AdipfoTog betrifit, so 
war sie im 16, Jahrhundert nur gekannt ohne Kopf. 
Welcker glaubt nun doch mit ausgesprochener Vorsicht 
eine Aehnlichkeit in dem jetzt darauf befindlichen Kopf, 
der viel schlechterer Arbeit sei und mehrfach schlecht 
restaurirt, mit dem Kopf unserer Doppel -Herme zu 
finden. Ich erinnere mich nicht den Kopf in Florenz 
gesehen zu haben. Da die entschiedensten Zweifel an 
seiner Zugehörigkeit zur Inschrift -Herme, ja an dieser 
selbst begründet sind, dürfen wir bis auf weitere genaue 
Untersuchung und Nebeneinanderstellung beider Köpfe 
kein Gewicht auf diese Büste für die Bestimmung unserer 
Doppelherme legen. Die Aehnlichkeit scheint überhaupt 
eine mehr auf Haar und Bart beschränkte zu sein. 

B. Stau. 



III. Allerlei. 



30. Zkits Akbaios, hicbt Zxits Aktaios auf dem 
Pbuoii. K. Keil hat im Philologus Jahrg. 1854, p. 454 meh- 
rere Fülle nachgewiesen, in denen mit Hülfe von Inschriften 
der Beiname jixgaTog dem Zeus statt Verschreibungen in 
dem gewöhnlichen Text, meist l^axporoc, hergestellt werden 
muss, so bei Culten in Halikamass und Sm jma. £r fährt 
fort: ^bedenklicher scheint es dagegen mit Osann bei Di- 
caearch. im Fragment über Pelion p. 420 ed. Fuhr uxgatov 
statt dittatov zu setzen' und verweist dabei auf die neusten 
mythologischen Handbücher. Ich hofie diese Bedenklich- 
keit heben zu können. Auch der neuste Herausgeber 



des Dicaearch, Carl Müller in Fragment histor. gr.H, 
p. 262, bezeichnet die Aenderung Osanns, die, wenn irgend 
eine durch Leichtigkeit und durch den Zusammenhang 
des Textes sich schon empfiehlt, als unnothig und verweist 
auf O. Müller. Dieser hat Orchom. S. 248 349, Proleg. 
8. 195 zuerst den Zeus Aktaios mit dem in der Halle des 
Chiron verehrten Aktaeon in engste Beziehung gesetzt, den 
Namen von d^viif, der geschrotenen Getreidefrucht abge- 
leitet und Zeus als Getreidegott oben auf der Spitze des 
Pelion verehrt sich gedacht. Die andere Ableitung von 
ixT^y steiles, felsiges Ufer, wo die Wogen sich brechen, j 
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hat aber spiiter mehr Beifall gefunden, so bei Preller gr. 
Mythol. I, S. 93. 309 und bei Gerhard gr. M}'thoL I, S. 157. 
Lauer macht die ganz unmögliche Ableitung von axTfr 
(gr. MythoL S. 198. 203). Welcker hat in seiner grie- 
chischen Gotterlehre (I, S. 205) sich wieder für die Mül* 
lersche Auffassung erklärt. Er macht den ganz richtigen 
Einwand, dass der Pelion und besonders der Gipfel des* 
selben keine axTiy sei, wie ja die Natur dieses Namens 
specifisch in dem Küstenland bei Athen sich erweist Aber 
ebensosehr müssen wir auch sagen, dass es ganz unpassend 
ist, sich einen specifischen Gretreidegott, der Jr^fifitfgog 
axTTj giebt, auf der 5000 Fuss hoch sich erhebenden Spitze 
eines Waldgebirges verehrt zu denken; der gehört in den 
Bereich der Getreidefluren und nichts weist in der dort er* 
zählten Procession der ehrsamsten Büi^er in Schaffellen zur 
Zeit der höchsten Hitze der Hundstage grade auf Erflehen von 
Getreidesegen, der ja vorher bereits dngeemdtet ist, wohl 
aber auf das Erflehen von kühlenden Winden und Regen, 
die der in den vka den Gipfel des Berges sich lagernden 
Wolken thronende Zens von dort aus sende« Wir sind 
durch nichts berechtigt die in verschiedenen Gegenden von 
Hellas spielende, den vielfachsten Versionen unterliegende 
Aktäonsage nun hier am Pelion mit der Bedeutung des 
Zeus auf der Spitze des Berges ganz zu assimiliren, diesen 
einen ihm sonst gänzlich fremden Beinamen zu %nndiciren; 
im Gegentheil glaube ich, dass der Name lAuxultov und 
seine Natur als JSger, sein Bezug zu Wald und Quelle 
ihn mit der Bedeutung der ilutjoi im Dienst des Apollon 
und der Artemis nothwendig zasammenfährt. 

Sehen wir bei Dikäarch genau die Stelle an, so heisst 
es: ^71* axgag Si tr^g tov ogovq xogvq)f^g anr^Xaiov tan 
To xaXovftevov Xuqwvhov xmi jJioq uxiaiov hgov^ so 
ist sichtlich die specifische Hervorhebung der uxga der 
xogviffj nicht bedeutungslos, sondern unwillkürlich er- 
wartet man einen Namen, der darauf sich gründet, und 
dies ist der des Z, uxgaTog. Bedenken wir dabei die 
Anschauung des Alterthums von der Höhe des Pelion, ja 
dass er der höchste Berg der Erde sei, veigleichen wir 
damit die genauen Berichte der meisten Reisenden, von 
Ussing (griechische Reisen und Studien S. 98 ff.) und von 
Mezi«sres (Memoire sur le Pelion et TOssa in Arch. des 
miss. scieotif. t UI, p. 148. 266) über den grossaxtigen An- 
blick des zu einer Spitae lai^jsam aufsteigenden Pelion, 
über die Natur dieser Spitze selbst, so wird dieser ans 
der Altesten Anschauung des Zeus ab vy/iarogy vnaxog, 
^OXvfim^g , ^ISuiog u. a. hervorgehende , weit verbreitete 
Beiname dxgatog von uns hier geradezu verlangt werden. 
Und die urkundliche Bestätigung ist nicht ausgeblieben; 



in der Kirche der Panagia des hoch unmittelbar an der 
Spitze des Pelion gelegenen Ortes Makrinitza fand Mezieree 
drei Inschriften, die der Beachtung bisher ganz entgangen 
sind (a.a.O. p. 265. 266); in der dritten heisst es Z. 4: 
..21ASEniTEjiOY20IEPEY2TOYJI02TOY 
AKPAIOY. Hier haben wir also einen . . sias Sohn des 
Epiteles als itgivg xov Aiog xov 'Axgalov. Mezieres hat 
n. 4 eine bei Pagasae gefundene, jetzt bei Dimos de Neilies 
aufbewahrte Inschrift, ebenfalls der Landschaft Magnesia 
zugehörig publicirt, wo etwas geschieht Z. 6: PIOYYHO 
TSiNnPOrErPAMMEJSniSAPXON TQNSYM' 
nAPONTÜNKAlTlOYIEPEaSTOYJIOS 
TOYAKPAIOYxxX. Dann kommt Z.8 noch einmal 
vor T0YAI02T0YAKPAI0Y. Also hier haben 
wir dreimal einen legivg tov Aiog äxguloVf denselben, 
den uns Dikäarch a.a.O. nennt: imUjr^ivxtg in) tov 
hgi(og. Und in Makrinitza ist dabei an keine andere 
Statte zu denken als an die äxga xijg xov ogovg xogvtpijg. 
Somit wird der Name des Zeus Aktaios aus unseren my- 
thologischen Systemen schwmden und Zeus Akraios fortan 
auf dem Pelion thronen. 

Heidelberg. ß. Stabk. 

31. ZuÄ Paathiros des Phioias. — Der chryse- 
lephantine Koloss der Parthenos ist in neuerer Zeit aus 
verschiedenen die unvollständige Schilderung des Pausanias 
(I. 24. §5— 7) ergänzenden Stellen der Alten und aus Denk- 
mälern durch Brunn (Gesch. der gr. Künstler I, S. 717f.), 
Friederichs (Archäol. Zeit. 1857, S. 27), Overbeck (Gesch. 
der griech. Plastik I, S. 198 und kunstgesch. Anal. n. 8 in 
Ztsch. f. d. Alterthumsv. 1857), Bötticher (panathen. Sieger 
im Parthenon in Arch. Zeit 1857 n. 105^4 mit Taf. CV 
und a. a. O. 1858 n. 114 n. 177 gegen die sehr begrün- 
deten Einwurfe Welckers a. a. O. 1857 S. 106 S. 99f.) nach 
seinem Gesammtmotiv und seinen Einzelheiten näher be- 
stimmt worden. Jedoch je sicherer die Verbindung von 
Schild, Speer und Erichthoniosschlange auf der linken 
Seite der Gottm nun ist, um so mehr bleibt die von Bmnn 
angeregte Frage nach der künstlerischen Auiglcichttog auf 
der rechten Seite, auf der die vorgestreckte, die Nike tra- 
gende Rechte (ohne die ganz grundlos von Botticher aus 
dem Yotivrelief herangezogene, als Stütze erklärte Säule) 
zu denken ist, noch unbeantwortet Auch Overbeck's Mei- 
nung, die auf der rechten Seite höchst «ndsracheinlich 
gehäufte Gewandmasse habe das kunsüerisahe Glächge- 
wicht gebildet, kann uns nicht genügen. Da bringt aas 
eine, soviel ich nachkommen kann, bisher uberseheae 
SteUe des in kiinstlerischer Beziefanng so durd^bUdeten 
und fiir uns wichtigen Dio Chrjsostomos in seinem 'OAv/a. 
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nixQS ij n^gl t^g ngdTtjg tov &iov ivvoiag (Or. XII, bei 
L. Dindorf I, p. 214) einen neuen Bestandtheil des Agalma, 
der jene künstlerische Schwierigkeit vielleicht auch zu heben 
im Stande ist. Der Philosoph Yeigleicht sich gegenüber 
den glänzenden Sophisten, Rednern, Dichtem und Pro» 
saikem der hässlichen, schreienden und doch von den Vö- 
gek bewunderten Eule. Er fahrt fort: ig* ovd ogd-wg 
dniticoi^M t^v anovör^y vfiwv vtp ntgl T^v yXuvxa yt* 
yvQ(.Uvio a^edov ovx ävev iatfAoviug Tivog ßovXtfOBtog; 
vq/* Tjg xal rfi ji^tivu XtyBvai ngogq>iXig ehai xo Xgviop 
jfj xalXiaTf] %&v d-mv xal aoq>wjdifj xal ztjg ye O^i- 
J/ov li/vfig nag Idd^vaiotg itv/iv oix änu^iciaavTog 
avirjv avyxad-iigvoai t^ dst^ avvdoxow r(p d^fitp. ilc- 
gixXda di xal avToy Xa^wv inolTjatv, &g q>uoiv, inl tijg 
ianiöog. Es ergiebt sich also, dass eine Eule von Phidias 
gebildet worden ist, dass sie mit einer von ihm gebildeten 
Athena zusammen an heiliger Statte aufgestellt worden ist 
nach Volksbesohluss, oder im vollen Einverständniss des 
Publicums, dass diese Athenestatae der Koloss der Par- 
tbeuos war, auf dessen Schild an der äusseren Seite in 
der Amazonenschlacht der Künstler sich und Perikles 
heimlich gebildet hatte (Plut. V. Per. c. 31). Und so müssen 
wir die Eule, die der ganzen Beschreibung des Dio nach 
keine blosse Reliefzeichnuug, sondern ein freistehendes, 
rundes Werk war, zu der Bildung der Parthenos hinzu- 
fügen. Wohin werden wir sie aber passender stellen, als 
auf die dem Schild entgegengesetzte rechte Seite der 
Göttin und zwar auf ein Felfistück, wie sie sich grade so 
bei der Statue in der Sammlung Rospigliosi gegenüber- 
gestellt einer Tritonide zeigt (Gerhard Ant. Bildw. Abth. I, 
Taf. 8, 1 ; MüUer Denkm. a. K. I[ Taf. 21 n; 233)? Musste 
nicht jeder, der überhaupt mit der Festigkeit griechischer 
Kunstsymbolik vertraut ist und der die grosse Bedeutung 
der Eule im Athenedienst der Akropolis und ihre specifische 
Stellung zu der zum Sieg führenden Athene (Schol. Aristoph. 
Av. V. 519) kannte, sich wundem bei der herrlichsten und 
an Einzelheiten reichsten Darstellung der Athena-Nike sie 
bis jetzt nicht zu finden? Dem ist nun durch obige Stelle 
völlig Genüge geschehen. B. Stark. 

32. Zum Raub dks Palladiums. — In dem Relief 
des Palastes Spada, das den Raub des Palladions darstellt, 
ist es bisher nicht gelungen die Situation genau zu be* 
stimmen. Braun (zwölf Basreliefs N. IV) urtheilt, das Ver- 
st-Indniss des Bildes bleibe ein allgemeines und halb schwan- 
kendes; ähnlich Welcker (BulL 184G S.59). Overbeck 
(Gall. S. 591 vgl. Taf 24, 23) schlügt vor, den Augenblick 
vor dem Raub anzunehmen. Odysseus sei als Späher in 
den Tempel gedrungen und melde jetzt dem Wache hal- 
tenden Genossen das Ergebniss seiner Expedition ; hierbei 



entstehe der Streit, etwa über Odysseus an Diomedes ge- 
richteten Vorwurf des Zaudems. Dieser Auffassung folgt 
im Ganzen O.Jahn (Ann. 1868 S.2S9), wogegen G. Wolff 
(Zeitschr. F. d. Gymnasialwesen 12 S. 928), der im Relief 
den Prolog von Sophokles Lakonerinnen dargestellt findet, 
glaubt, Odysseus rathe zur List und suche Diomedes der 
allein die Ehre davontragen wolle, von voreiligem Handeln 
abzuhalten; dieser aber, scheinbar nachgebend, im Herzen 
starr, entferne sich um die Wächter zu tödten. Dieses 
Schwanken der Meinungen über die genauere Bedeutung 
eines Werks von so hohem Kunstwerth und so charakte- 
ristischem Ausdruck ist auffallend; mit Recht nennt es 
aber Welcker höchst seltsam, dass der Gegenstand des 
Streites selbst fehlt, das Palladion, welches wir doch schwer- 
lich mit Braun zu den Nebendingen rechnen werden, deren 
Fortlassung dem Künstler zum Lobe gereiche. Die ganze 
Schwierigkeit liegt meines Erachtens nicht im Relief, son- 
dern in der Abbildung, welche die modernen Restaurationen 
anzugeben verschmähte. Neu sind nämlich ausser einigen 
Nebendingen, Theüen des Gebäudes, am Diomedes die 
Klinge des Schwertes, das rechte Bein vom Knie bis zum 
Knöchel, das linke ganz, der linke Arm bis auf ein Stück- 
chen an der Schulter, am Odysseus der rechte Vorderarm 
mit dem SchwertgrifF und vielleicht die linke Hand mit 
dem obem Theile der Scheide. Das Wichtigste ist, dass 
der Gestus, den Diomedes mit der Linken macht, dem 
.Ergänzer zufallt, denn in dieser Eüind hielt er ohne Zweifel 
das Paliadion, das er vielleicht von der daneben stehenden 
Basis herabgenommen hatte. Dass diese Yermuthung nicht 
willkürlich sei, zeigt eines der interessanten Stuckreliefs 
in einem kürzlich an der Via Latina entdeckten Grabe 
(s. Bull. 1858 S.85. Arch. Anz. 1859 S.54*). In dem- 
selben sehen wir, wie ich in einer Anmerkung zu Jahn's 
Aufsatz (S. 238) bemerkt habe, Diomedes unbärtig, im 
Uebrigen aber dem Diomedes des Marmonreliefe in der 
Stellung, in der am Rücken herabfallenden Chbmys, im 
zurückgewendeten Blick so genau entsprechend, dass beide 
Darstellungen nothwendig auf dasselbe Original zurück- 
weisen. Auch dort hält er in der Rediten das Sdiwert, 
in der Linken aber, die etwas weniger erhoben ist als in 
der Restauration des spadaschen Relieft, das Palladion. 
Wir haben also in unserm Monument ohne Zweifel den 
Moment zu erkennen, wo Diomedes sich des Götterbildes 
bemächtigt hat, von dem zu spät gekommenen Odysseus 
bedroht wird (denn dessen Gestus ist richtig ergänzt) und 
sich nun drohend nach ihm umsieht. Einen zweiten Grund 
für die vorgeschlagene Ergänzung finde ich in der von 
Braun a. a. O. als Schlussvignette abgebildeten Glaspaste 
der improfite MV \8%%%u%o 3, 81, wo die Haltung des j 
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Dioxnedes allerdings ganz abweicht, aber aoiroU der Kopf 
umgewendet, als das Schwert in der Rechten gezuckt und 
in der Linken das Palladion getragen erscheint, während 
die Figur des aus dem Innern hervoreilenden Odysseus 
sehr an die des Reliefs erinnert. Mit Unrecht vermathet 
Overbeck (S. 604 N. 78) hier Diomedes und die Priesterin, 
wie .auf einem andern Steine (Miliin gal. myth. 163, 564. 
Overbeck Taf. 25, 12); ich mochte sogar bei der grossen 
Uebereinstimmung beider Darstellungen ein Versehen Mil- 
lins annehmen und statt der Priesterin vielmehr auch auf 
dessen Stein Odysseus voraussetzen. 

Rom. A. Michaelis. 

33. Bona oia und Marstas. [Briefliche Mitthei- 
Jung, auf des Herausgebers Bemerkungen über diesen Ge- 
genstand (ob. No. 121 ff. S.13ff.) bezüglich]. — *In Ihren 
Bemerkungen über Bona dea und Marsyas gehen Sie von 
der Annahme aus, dass die auf dem von mir erllmterten 
campana'schen Sarkophag (Mon. d. Inst. VI, 18) in der 
Mitte zwischen ApoUon und Marsyas sitzende weibliche 
Figur identisch sei mit deijenigen, welche auf den Sarko- 
phagen im Louvre und im Palast Doria rechts von Apoll 
inmitten eines grosseren Gotterkreises thront. Ich bekenne 
dass diese Voraussetzung mir nicht begründet scheint; die 
Kleidung, die Haltung, die Stelle, welche die Figur ein- 
nimmt, scheinen mir durchaus dagegen zu sprechen. In- 
dessen, Sie machen auf ein göttliches Wesen aufmerjisam, 
das den augenf/illigen Gegensatz der königlichen Tracht 
und der nur theilweisen Verhüllung in sich vereinige, auf 
Bona Dea. Das Wesen dieser Gottheit scheint mir aber 
der Art, dass wir sie hier mitten unter den wohlbekannten 
Gestalten der olympischen Gotterwelt durchaus nicht ver- 
muthen können. Freilich wird das Scepter ihr von Ma- 
crobius als Attribut bezeugt; dass aber die mit dem Scepter 
versehene Göttin des Sarkophags Doria nicht Bona Dea 
sein kann, geht, wie ich glaube, aus dem von mir Ann, 
1858 S.335f. Bemerkten hervor, wonach sowohl auf dem 
borgesischen als auf dem dor laschen Sarkophag die um- 
gebenden Götter nach dem Interesse geordnet sind, wel- 
ches sie ja an Apollon oder an Marsyas nehmen. Bona 
Dea steht, wie Sie bemerken, in doppeltem Bezüge zu un- 
serer Scene, einmal als der Kybele gleichgeltend, sodann 
als Mutter des Midas (Plut. C;is. 9). Letzterer Umstand 
f;illt gar nicht ins Gewicht, da die Betheiligung des Midas 
am Wettstreit des Marsyas auf sehr spliten Autoritiiten 
beruht (s. Ann. a.a.O. S. 314), und beide Beziehungen 
wurden jedesfalls verlangen, dass jene Gottheit sich auf 



der Seite des Satyrs zagte, nicht auf der des Siegera. 
Hier scheint mir trotz Ihres Widerspruchs Juno nicht allein 
nicht befremdlich, sondern fast gefordert zu werden als 
nothwendiger Gegensatz inmitten der Götter des Olymps 
und hellenischer Civilisation gegen die Götterkönigin der 
mit orientalischen Einflüssen näher zusammenhangenden 
Gottheiten, denen sich Athene ja nur ans rein persönlichem 
Interesse wegen der Erfindung der Flöten zugesellt. Ich 
muss deshalb auch jetzt noch die fragliche Figur des Re- 
liefs Doria für Juno halten, für die der Granatapfel aller- 
dings nur durch das eine Beispiel bei Paus. 2, 17, 4 be- 
zeugt wird; aber da dies eine Zeugniss die berühmteste 
Junostatue des Alterthums, die argivische des Polyklet, 
betrifft, so scheint es mir durchaus ausreichend. Ebenso 
wenig kann ich Ihnen das Diadem der betreffenden Figur 
auf dem bacchischen Sarkophag als zweifelhaft zugeben; 
die Federn auf Winckelmanus Abbildung (Af.I. 1, 42, 
danach Miliin G. M, 2b t 78) sind gewiss ebenso wenig 
zuverlässig, wie so vieles andere (s. Clarac mus, de 9culpt, 2 
p. 275), während das Diadem durch zwei von einander un- 
abhängig nach dem Original gemachte Zeichnungen (bei 
Bouillon 3basr. Taf.2, danach bei Müller D.a.K.2, 14, 
152, und bei Clarac 2, 123, 52) hinreichend gesichert scheint, 
zumal da in dem genauen Verzeichniss der Restaurationen 
bei Bouillon von dem Diadem nicht die Rede ist. — * Somit 
bleibt für die Bona dea nur noch der campanasche Sar- 
kophag übrig, wo aber ihre Annahme nach Wegfall aller 
Analogien doch sehr mislich erscheint Ob dort eine Muse 
dargestellt sei, ist auch mir keineswegs sicher, da ich gern 
zugebe dass der späte Sarkophag von S. Paolo fuori (e 
mura (Nicolai della haailica di S. Paolo Taf. 10) ein 
durchaus nicht hinreichender Beweis ist für die Erklärung 
einer oberwärts unbekleideten Figur als Muse, und andre 
Beispiele sich mir bisher nicht dargeboten haben. Wenn 
es aber keine Muse ist, so ist es eine Localnymphe, die 
von dem Künstler als Schiedsrichterin dargestellt ward; 
wobei man sich vielleicht der Verwandtschaft zwischen 
Musen und Nymphen erinnern darf). 

Rom, im April 1859. A. Michaelis. 



*) Alles recht schöo und beacbteoswerth! Wer aber erklärt 
U08, wenn Judo es sein soll, die einer grossen GöUerversammluog 
bier prfisidirt, die Abwesenbeit des Zeus? und wer will die sonst 
nirgend nachweislicbe Anwendung des polykletischen Granatapfels für 
die angebliche römische Juno eines um sechs Jahrhunderte späteren 
Monuments rechtfertigen, fflr welches dagegen eine Beziehung zur Mi- 
dassage doch wohl zulässiger ist? JB. G. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXXVIII. CXXIX: Tropaeum der Göttin Roma, Relief. 
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DENKIHÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Arehäologisehe Zeitung, Jahrgang XVII. 
J\^ 130. 131. 132. October bis December 1859. 

Dionysos, Semele und Ariadne. — Allerlei: Polykletisches ; etruskische Spiegelinschriften. 



I. 

Dionysos, Semele and Ariadne. 

Herrn Professor Welcher in Bonn zugeeignet*). 
Hiezu die AbbUdangen Tafel CXII. CXXXI. CCXXIII. 

Unter den Frauengestalten des Allerthums ist 
keine an Hoheit der Semele^ an Reiz und Anmuth 
der Ariadne überlegen. Aus den örtUchen Sagen 
von Theben und Naxos hervorgegangen, sind jene 
beiden Heroinen zugleich mit dem Dienste des 
ihnen beiden so eng verknüpften Dionysos vermit-- 
telst der attischen Dichtung und Kunst allgemeiner 
gefeiert und verbreitet worden als es, mit wenig 
Ausnahmen, von andern Personen der griechischen 
Heldensage sich rühmen lässt Dieses in beider 
Frauen Erscheinung und in der Entwickelung ihrer 
Sage nachzuweisen, bleibt ein schon oft berührter, 
aber noch immer neu lohnender Gegenstand anti- 
({uarischer Forschung, zumal wenn die darauf bezüg- 
lichen Werke der Kunst in ihrem noch unerschöpf- 
tem Umfang hiebei benutzt werden können. 

*) Zu dessen am 16. October dieses Jahrs fälligem AmtsjabiUiam, 
in ÄDSchlass an die ?om römiscben Institut uod Ton der hiesigen ar^ 
cbäologischen Gesellschaft an den ferehrten Veteranen gerichtete Gluck- 
wünschungsadresse, deren Abdruck im archäologischen Anzeiger erfol- 
gen wird. 

*) Semele: Hesiod. theog.942 (Göttin). Pindar Olymp. H, 22 
(im Olymp). TheocritXVI, 5 (Altire). Epigr. Cyzic. 1. Jakobs 
Attthol. XIU, 621 (avo^Qs). Apollod. III, 4, 3 (todt) 5, 3 (Thyone). 
Paus.U, 31, 2 (flfyodoc zu Lerna) VllI, 16, 4 (Grab und Statue la 
Theben). Plut. quaest. graec. 12 (Fest Herois zu Delphi) Hesycb. ?. 
ZtfAilil (Festbencnnuog). Ofid Fast. VI, 497 (lucus Semelae Stimu- 
laere), Macrob. I, 12 (Semele als bootische bona Des). Vergleiche 
Welcker Götterlehre I, 436 fr. Preller, gr. Myth.I, 426, röm. Myth. 
S. 717. Gerhard Abhandlung über die Anthesterien, Berl. Akad. 1858 
A.105. 106. 

') Dionysos von Semele umarmt ist der Gegenstand der früher 



Wenn Semele') der herschenden Sage gemäss 
als die von Zeus Jiochgeliebte, im Glanz seines 
Donnergewölks erstorbene Mutter, des aus ihrem 
Feuertod geretteten Dionysos uns bekannt ist, so 
bleibt doch die Sage nicht minder gültig, laut wel- 
cher man in Theben Delphi und Lerna durch die 
kindliche Liebe des Dionysos aus der Unterwelt ins 
Reich Afis Lichtes und bis zum Olymp sie hinauf- 
geführt wusste. Dieses auch im Delphischen Fest 
der Herois gefeierte Ereigniss tritt in der Zeichnung 
eines berühmten etruskischen Spiegels mit dem Aus- 
druck der Seligkeit uns vor Augen, die der jugend- 
liche Gott in Umarmung der wiedergefundenen Se- 
mele zu erkennen giebt; es geschieht dies mit einer 
Wärme, die einer feurig geliebten Braut nicht wohl 
sprechender ausgedrückt werden könnte als es hier 
der innig geliebten Mutter' geschieht'). Ein solcher 
Doppelsinn der dargestellten Empfindung ist jener 
zwiefachen Bedeutung wohl entsprechend, laut wel- 
cher Semele, dem Sinn ihres Namens ^Erdboden'') 
gemäss, vom Mythos nicht nur als vergängliche 
Mutter des zum Frühlingsgott heranreifenden Dio- 



aus meinem Besitz bekannt ^wordenen (Semele und Dionysos, Pro- 
gramm 1833. Mon. deir Inst.I, 560. £tr. Sp. I, 83. Vgl. Mutier 
Hdb. 173, 3. 384, 3.), jeUt im hiesigen Königlichen Museum befind- 
lichen schönsten etruskischeu Spiegelseichnung. DenAusdruck jener fast 
mehr bräutlichen als mutterlichen Umarmung vollkommen zu wfirdigen, 
kommt Semele's jetzt nicht mehr zweifelhafte Naturbedeutung in An- 
schlag. Vgl. Abh.fib.d.AnUiesterien Anm. iOI. 103; unten Anm. 34. 
*) Semele's Namen, nach mancher irrigen Abieitnng aus grie- 
chischer oder hebräischer Wurzel, [vgl. Sickler Kadmos S. 90, Kreuzer 
Symbolik III, 90] zuerst richtig gedeutet zu haben nämlich als ^tfiäXfi 
{9^fi€&Xov) ist Welckers Verdienst (Götterlehre 1,436). Die Auslegungen 
als Glanzgöttin (o/Ai; oder aiXag: Schwenck, Andentangen S. 147) 
oder als hehre Göttin {a^fivn nach Sohoemana, wogegen Preüer, gr. 
Myth. I, 436) sind hiedurch beseitigt; um so richtiger ist es, in 
Semele *eine Personification des im Anhanche des FrfihUngs von Fmchtr 
barkeit schwellenden Erdbodens' (Preller a. 0.) zu erkennen 
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nyBoe, sondern auch als 4ie stets neu erbUlhende 
Erde von ihm uaiArint ward. Ariadne*), von deren 
Vergänglichkeit die Naxier ebensoviel zu erzählen 
hakten als von ihrer bräutlichen Schönheit , ward 
dennoch, der euphemistischen Weise ihres verhält- 
liisamässig später entwickelten Mythos gemäss, nur, 
wie es ihr Name besagt'), als die 'sehr gefällige,' 
durchaus liebenswürdige, bräutliche Gefährtin des 
Dionysos gedacht und dargestellt: ein Euphemismus 
der für ihre attische Auffassung um so näher lag, 
je mehr die im Dunkeln schaffende Erdkrafl im Ver- 
hältniss zum winterlichen Dionysos -Hades der Or- 
phiker in der Eleusinischen Kora*) erkannt und von 
der den Mysterien ursprünglich fremden Ariadne ge- 
sondert wurde« Semele und Ariadne, welche wir 
beide als Beisitzerinnen des Dionysos und als Ge- 
nossinnen seiner schaffenden Naturkraft betrachten 
dürfen, sind also nichts desto weniger von einander 
dadurch verschieden, dass der Charakter der Semele, 
ihrem vorhersehenden Mythos gemäss, überwiegend 
mütterlich bleibt. Die attische Sage, welche dem 
Theseus und seiner volksmässigen Geltung zu Liebe 
die zugleich von ihm und von Dionysos erwählte Ariadne 
doppelt willkommen hiess, die aber aus der Verbin- 
dung des bacchischen Dienstes mit Delphi doch auch 
die Semele sehr wohl kannte, ward im Verfolg beider 
Sagenkreise fast unausbleiblich zu einem Wechsel- 
bezug jener beiden göttlichen Frauen ausgesponnen. 
Es geschah dies, so viel aus den uns noch übrigen 

«) Ariadoe: Hom. Od. II, 321 ff. (getodtet auf Naxos). Hes. 
theog. 947 (axoijtg), Eurip. Hippol. 338 {Jiovvaov dafiaq). 
Paus. I, 22, 2 (Tempelwand zu Athen) II, 23, 8 (Grab zu Argos). 
Plut. Thes. 20. (Aphrodite — Ariadne, zwei Ariadnen für Lust und 
Leid); ebeod. 23 (attische Oschophorien). CatoU. Epithal. 124 ff. 
(Hochzeit). Ov. Fast. 111,511 (Apotheose). VgL Preller, gr. Myth. 1, 423. 

') Ariadnens Name von Preller gr. Mjlh.I, 423 als Hoch- 
heiiige lAqiayvfi g«fAMt, ist doch wohl zu dieser letzteren ungewöhn- 
licben Form erst umgewandelt, wahrend die naturlichste Ableitung auf 
den Stamm Ton avdavtD zurSckgeht. 

*) Dionysos und Kora, deren Vermählung von Boettiger bis 
auf Gnigniflut sehr allgemein aagenommen wird, sind auf archaischen 
Vasenbildem, vermutbUeli durch Einfluss der Orpbiker, einander in der 
That oft angenSbert (Abb. Anthest. A. 74. 175), und der italische 
Dreiferein von Ceres Liber und Libera bestätigt dieselbe Verbindung, 
welche jedoch in Werken der ausgebildeten Kunst gegen die Verbin- 
dnng mit Ariadnen durchgängig zurücktritt. Vgl. Abb. Anthest. S. 164, 
A.75; der A. 175 erwthnte Munztypus von Lampsakos (HdÜer, Denkm. 
II, 9, 109) idgt an der ansteigenden Kora zugleich mit cerealischen 
Aehren 4en baccMachen Efeu. 



Spuren der alten Dichtung sich abnehmen iSssty durch 
ein Verhältniss welches zugleich der Kindschaft des 
Dionysos und seiner Liebe zur Ariadne entsprach. 
Bei ihres Sohnes Vermählung mil Ariadne trat sie 
als mütterliche Gefährtin derselben ein^ und gewährte 
hiedurch den um Verherrlichung des Dionysos be- 
mühten zahlreichen Bildnern einen Stoff mehr, um 
ihre Darstellung des bacchischen Sagenkreises an- 
muthsvoll zu beleben. 

Soviel ich bemerken kann, ist diese rsehr nahe- 
liegende Zug des so überaus mannigfaltigen Diony- 
sischen Sagen- und Bilderkreises bis jetzt nur wenig 
beachtet und keineswegs festgestellt worden; ich 
zweifle nicht ihn nachweisen zu können, bekenne je- 
dochy dass von Seiten der Kunstdarstellung die Un- 
terscheidung Semele's und Ariadnens uns nicht sehr 
leicht gemacht ist. Unter den mit Dionysos ver- 
einten Frauen ward Ariadne auf Werken der Kunst 
vorzugsweise gefeiert^). Namentlich in der von Dio- 
nysos und seinem Gefolge entdeckten schönen Schlä- 
ferin, in offenbaren Vermählungszügen, und ebenso 
in den Scenen in denen AskoUen oder andre Wett- 
kämpfe als Festspiel zur bacchischen Vermählung 
aufgeführt wurden, wird keine andere von Dionysos 
geliebte Frau als eben Ariadne sich erkennen lassen. 
Dieser zumal im spätem Alterthum überwiegenden 
Berühmtheit Ariadnens ungeachtet hat Semele nicht 
geringeren Anspruch, in einer und der andern dem Dio- 
nysos gesellten Frauengeslait erkannt zu werden*). 

^Ariadne auf Kunstwerken: Vgl. Böttiger Arch. Mus. 1801. 
Wieseier, Denkm. II, 35, 417. 432. MfiUer Handb.384, 4. Abb. 
Anthest. Taf. IV, A. 218. — Eigentlich nur Ariadnens Erweckung und 
Vermahlung kommt bei der Sichtung dieses zahlreich besetzten Bilder« 
kreises in Anschlag; ihre Apotheose oder ein ihr gegönnter Sitz im 
Olymp ist nicht leicht bildlich nachzuweisen. Wohl aber ist a) die 
schlafende Ariadne seit ihrer Darstellung im Dionysostempel zu Athen 
(Paus. I, 22, 2) nicht nur in Reliefo, Gemmen und WandgemSlden, 
sondern auch statuarisch verherrlicht worden, wie die, zwar auch als 
Nymphe (Beschr. Roms II, 2, 176) wiederholte vatikanische Statue 
(Ko Clem.II, 44. Wieseler II, 35, 418), einem bekannten Minz* 
typus von Perinthos (Wieseler, Denkm. II, 35, 417) entsprechend, es 
anschaulich macht. Den d) VenndMnnffetilkgen und trauliehen Scenen 
des liebenden Paars sind sowohl die Zuge zu Wagen (A. 15. 18) aJs 
auch das Gastlager unter Reben mit der Inschrift Na^tmv (MilUngen 
uned. mon. 25), und die hienichst erwfihnten Festspiele (unten A. 11) an- 
gehörig. 

') Semele auf Kunstwerken. Mit Bemek^ Namen be- 
zeichnet sind eine archaische Hydria zu Berlin (no. 699. Gerh. Trink- 
schalen IV. 5), eine archaische Schale der Sammlung Santaogelo 
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Ausser den Darstellungeo^ die ihrer Liebschaft mit 
Zeus oder ihrer Heraufführmig aus der Unterwelt 
gehen, ist der Casali'sche Sarkophag aUbekannty auf 
welchem die wurdevolle Gefährtin des Dionysos 
theils für ^mele» theils für Ariadne, theiis allerdings 
auch für Kora gehalten worden ist'). Abgesehen 
von dieser letstgedachten, mir nicht wahrscheinlichen 
Vermuthung Otfried Müllers kommt zur Bestimmung 
jener mit Dionysos sur Anschauung eines Festspiels 
vereinten Frauengestalt ihre ungewöhnlich reiche 
Verhüllung in Anschlag: eine Verhüllung in welcher 
Visconti das Ldchengewand der von den Schatten 
heraufgeführten Semele zu erkennen glaubte welche 
man aber, wenn nicht als Brautgewand, vielmehr 
aus der oft sehr weiten und anmuthreichen Ver- 
schleierung bacchischer Thyiaden*®) erklären dart 
Abgesehen von einer solchen nicht durchaus sicheren 
Beziehung auf delphische Sitte, wird Semele lieber 
als Ariadne in jener, von den gewohnlichen Bildungen 
Ariadnens abweichenden, Figur mit Wahrscheinlich- 
keit auch deshalb erkannt, weil die Verbindung des 
Bacchus mit Ariadne, durch andere Bekleidung un* 
lerschieden, in der figurenreichen Composition auf 
dem Deckel desselben Sarkophags ihre Darstellung 
fand. Wenn es somit uns nahe gelegt wird, in den 
zwei verschiedenen Figurenreihen eines und desselben 
Sarkophags unten die ältere thebisch-delphische Ver- 
bindung des Dionysos mit Semele, oben die naxisch- 
athenische mit Ariadne zu erkennen, so liegt es am 
Tage, dass, wie die Satyrn für Bacchus und Ariadne, 
der WeUkampf von Pan und Eros ein würdiges Fest- 
spiel für Dionysos und Semele darbieten konnte^'). 

(Minenrini Ball. Nap. VI, 13. Abb. Antbest. Taf. 1, ]. 2) und der aus 
meinem Besitz bekannte etruskiscbe Spiegel, jetzt im Kgl. Museum 
zu Berlin (oben Anm. 2). 

') Sarkophag Casali: Visconti Pio Cl.V, T. C. Bötttger, Arcb. 
Hefte 1S01 Taf. IV. Millin Gall.LXIV, 242. MOlier, Denkm. II, 
37, 432. Vgl. Bottiger, Arcbftol. Mus. S. 75 ff. Wekker, ZelUcbr. 
S. 475 ff. Beschreibung Roms IV, 1 S.dSO (Braun). Wieseler a.O. 
S. 125. — In Visconti's Erklärung bleibt es seltsam, die Semele sieht 
nor in der Dionjsos-Geiihrtin des Haoptblldes, sondern auch in der 
verschieden bekleideten Frau foraosgesetzt zu finden, welche im Oeekd- 
bild denselben Gotte gesellt ist. 

*^) Versehleiernng baechischer Fnuen: tu erkennen in der 
tief verschleierten TInzerin eines bekannten vatikanischen Reliefs (Mos* 
Chiaram. I, 44), woneben auch ohne Versehleiernng des Hinterhaupts 
das weite nnd reichliche Gewand andrer bacchischer fVaaen (ebd. 36ff.) 
za ver^eichen ist. 



Für die attisehe Sitte sind solche dem Dioojsos und 
seiner Ariadne gewidmete Fe8ts|Nele uns gelänfiger; 
doch kann eine Uebertragung derselben Sitte auf die 
am Feste Herois dem Dionysos gesellte Semele un» 
möglich Schwierigkeit haben, selbst wenn sie nur in 
dem Sinne des Künstlers erdacht worden wäre, um 
die von der Ariadne des Deckels durch eigenthäm* 
liehe Verschleieriuig unterschiedene Semele in ge» 
flteigerter Geltung xu ehren. 

Jene eigenthümliche Verschleierung der Bei* 
sitzerin des Dionysos kommt in anderer Weise von 
Neuem zur Sprache bei Frauengestalten, welche zu- 
gleich mit Bedeckung des Rückens und Hinterhauptes 
die Fülle des schönen Körpers unverhüUi zeigen. 
Das Wechselspiel von Verschleierung und Enthül«- 
lung, welches bei jener Tracht nicht fehlen konnte, 
erinnert uns an den Reiz pantomimischer Tänze, wie 
Xenophon am Schluss seines Gastmahls gerade für 
Dionysos und Ariadne sie beschrribi*'). Ariadne 
sitzt dort als Nymphe das hebst in bräutlichem 
Schleier"), den Dionysos erwartend, der alsbald hin- 
zutritt und auf ihrem Schose sich niederlässt'^). Eine 
ganz ähnliche Gruppe sehen wir (Taf. CXXXII, 2) auf 
dem Vermählungswagen eines vielfach besprochenen 
vatikanischen Reliefs"). Die bei entblösstem Ober«- 
körper verschleierte Frau, die den Dionysos fast 
mehr mütterlich als bräutlich dort umfasst und da* 
her auch auf Semele oder Nysa sich deuten 
lässt, hat in der That auch Visconti für eine als 
Hochzeitsmutter geschäftige Göttin, am liebsten für 
Aphrodite, als deren Gabe der leuchtende Kranz 
Ariadnen's bekannt ist"), gehalten, daher er die 

'*) Bacchische Agonen von Dionysos und seiner Beisitzerin 
beschaut, sind im Schlauchtanz sowohl (MosailL zu Berlin Arcb. Zdt. 
1847 Taf. IX) und in kelternden Satyrn (Welcher Zeilschr. S.487) 
als. auch im Ringerkampfe von Pan und Eros (ebd. S. 475 Jf.) zu er- 
kennen. 

'') Xen. Symp.IX, 2 ff. Vgl. Bottiger Kl. Sehr. HI S.S«». 

*')BrintlicheTracht:a)( vvfAfpri xixwffififUv^ (Xen. a. 0.). 

**) Gruppirang: ixu^iCi^p inl rmv yoratmv (lta,^.0.). 

<^) Relief in Vatikan: Visconti Pio Clem. IV, U. MUttn 
Gall. LXV, 244. Vgl. Zoega in Welckers ZUchr. S. 3Seff. und Besehr. 
Roms II, 2, 128 IL — Eine schöne und woblerfaaltene, obwohl nichi 
dnrdians nnverdächtige, freie Replik dieses Reliefo (Berlin's mtike 
Bildw. I S. 95 no. 146« jetzt als 269 bes.) seigt die Gmppe von 
Bacchus nnd Ariadne in ganz ahnlicher Weise, doch ohne die Beso»- 
deiheit des vonnziehenden Wagens. 

**} Ariadnens Brautkranz voe Aphrodite und 4e« Hone 
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Hauptperson der Vermählung die Braut, in dem vor* 
ansiehenden Wagen » ausser von Eros nur von 
einem Satyr begleitet, erkennen musste. In neuerer 
Zeit, als durch ein bald näher su bezeichnendes 
zweites R^ief die Deutung der ersten Gruppe 
auf Dionysos im Schoss Ariadnens unzweifelhaft 
ward, hat Wieseler jene Annahme einer Venus Pro- 
nuba auf die bräutlich bekleidete Figur des voran- 
ziehenden Wagens übergetragen ''). Anlass hiezu 
mag die vorgedachte freie Tracht jener edlen Frauen* 
gestalt gegeben haben, welche, wie die mit Dionysos 
gruppirte Ariadne, bei verschleiertem Haupte den 
Oberkörper entblösst zeigt. Dass nun eine solche 
Tracht nicht bloss für Ariadne und Aphrodite, son- 
dern auch, für Semele zulässig war, sei es wegen 
ihres halb mütterlichen halb bräutlichen Verhältnisses 
zu Dionysos, sei es wegen der ewigen Jugend die 
Zeus im Olymp ihr gönnte, wird aus der verwandten 
Kunstdarstellung eines etruskischen Spiegels alsbald 
sich nachweisen lassen; doch ist es zunächst der 
Mühe werth, die Grundzüge jenes kurz vorher be- 
rührten, auf Ariadne zugleich und Semele bezüglichen, 
plastischen Kunstwerks uns vorzuführen, welche ausser 
dem vorgedachten Relief des Vatikans noch in einem 
aus Pallast Braschi nach München versetztem Sar- 
kophagrelief ^^) uns erhalten sind. 

Obwohl dieses letztere Kunstwerk (Taf.CXXXIl, 
1) durch strengeren Styl und glücklichere Erhaltung 
vor dem im Ganzen ähnlichen Relief des Vatikans 
sich auszeichnet, so bleibt doch auch dieses durch 
seine erheblichen Abweichungen uns sehr schätzbar. 
Der links vom Beschauer bemerkliche, mit Kentauren 
bespannte, Wagen führt auf dem Braschrschen Sar- 



kophag uns den bärtigen Dionysos, der seine Braut 
auf dem Schoss hält, vor Augen; diese Gruppe ist 
in dem Vaticanischen Relief nach Massgabe einer 
verfeinerten Kunst dergestalt umgeändert, dass Dio- 
nysos zum weichlichen Jüngling geworden und, wie 
schon oben bemerkt ward, im Schoss einer Frauen- 
gestalt erblickt wird. In der Bedeutung der ganzen 
Gruppe ward hiedurch nichts geändert; noch weniger 
war dies der Fall bei dem voranziehenden Wagen, 
auf welchem Semele in ähnlicher Weise dem Braut- 
paar voranfahrt, wie sonst die Brautmutter demselben 
vorangeht oder auch zum Empfang ihm entgegen- 
tritt"). Was uns im vatikanischen Relief bei dessen 
grosser Verletzung in den umgebenden Figuren un- 
sicher erscheint, wird durch den Braschi'schen Sar- 
kophag gesichert: es ist dies hauptsächlich erwünscht 
für den die Semele unterstützenden Satyr, der mit 
der Hoheit ihrer sonstigen Auflassung nicht unver- 
träglich ist. Das mehrgedachte Spiegelbild ihres 
Wiedersehens mit Dionysos zeigt einen flötenden 
Satyr ihr zur Seite, und einen ähnlichen Beleg ge- 
währt auch ein anderer ekruskischer Spiegel, auf 
welchen die freie Tracht und Enthüllung Semele's 
zu bestätigen, vorläufig schon oben von uns ver- 
wiesen ward. 

Jener ansehnliche und wohl erhaltene, von Blu- 
men und Pflanzenwerk zierlich umkränzte, Spiegel 
(Taf. CXXX), der gegenwärtig im brittischen Museum 
sich befindet'^), führt als Hauptgruppe das liebende 
Paar Dionysos und Ariadne uns vor Augen. Anlage, 
Zeichnung und Ausdruck des ganzen Bildes verdienen 
nur massiges Lob: die langbekleidete und mit einer 
Stirnkrone, Halsband und Amuletten geschmückte 



gereicht (Eratoslb. catast. 5), wenn nicht von Dionysos (Schol. z. 
Od. II, 320). 

^"^ Venus Pronaba: Wieseler, Denkmäler A. K. II, no. 422 
S. 234. Die Benennung an and für sich wQrde nicht unzulSissig sein. 
Verschleiert ist Aphrodite in solcher Geltung auch auf einem bekannten 
Relief, wo ihr Name dabei steht (Miliin Gall. LXXXIII, 540). Die Deutung 
auf Semele war in der Beschreib. Roms a. 0. und auch von Muller 
Hdb. 384, 3 gegeben. 

***) Sarkophag Braschi, ahgeb. in Beinhart und Sichlers AI- 
manach aas Born Taf. VIII und daraus auch in Wieseler's Denkm. A. K. 
II, 36, 422. Die Verschiedenheit eines bärtigen und eines unbärtigen 
(lionysos in zwei Repliken einer und derselben Composition findet 
sich dem Vernehmen nach auch in der neulich entdeckten Replik 
eines Ariadne -Spiegels (Etr. Sp. 1,87), dessen Bekanntmachung 



durch Leopold Schmidt in den Denkmälerheflen des Römischen Ib- 
stituls zu erwarten steht. 

'*) Die Brautmutter leuchtet unter andern auch zu dem Ver- 
m&hlungszQg einer bekannten Schale der hiesigen Kgl. Sammlung 
(n. 1028. Stackeiberg Grftber d.H. Taf. 41. Panofka Bild. a.L.XI, 
3. 4} und öfters in HochzeitszSgen archaischen Styls (Auserl. Vas. IV, 
312. 313. Vergl. Eur. Phoen. 345 (os nginei /nar^Qi (JutxaQlq, 
Becker Char.III, 306.). 

^^) Satyrn bei Semele: sie ward von Dionysos himmdwSrts 
geföhrt, TtQOfiyofAivov *EQfiov £tttvQ<ov ^k xal ZitlruvtSv fi^a 
lafAnadtav nqonBfjmovtotv avjotfs, (Jacobs Anthol. IUI, p. 621) 
Vgl. Etrusk. Sp. I, 83 (flötender Satyr). 

'*) Spiegel aus Chiusi, vormals den Herren Campanari ge- 
hörig. Vgl. Arch. Z. 1847 S. 187. 
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Frau 9 die ihren linken Arm auf eines unbekränsten 
Jünglings Schulter gelegt hat, während der rechte 
auf seiner Brust ruht, würde, wenn dieses zum Kusse 
bereite Paar ohne Inschrift geblieben wäre, vermuth- 
lich eher für Venus oder Adonis, ein auf diesen Spie- 
geln häufiges Paar*'), gehalten werden als, wie es 
die Inschriften ^Phuphluns' und 'Areatha"') uns 
lehren, für Dionysos und Ariadne. Die von dem 
Jüngling in der Linken gehaltene Lyra ist für Dio- 
nysos, obwohl wir ihn als Apollos Freund und als 
Melpomenos*^) kennen, sehr ungewöhnlich, würde 
jedoch für Adonis noch ungewöhnlicher sein, dem 
wiederum seine der liebenden Frau gegenüber auf- 
fallende Jugendlichkeit mehr entsprochen hätte als 
sie für den Bräutigam Ariadnens erwartet wird. Der 
Vermählungsfeier des jungen Gottes, der solcherge- 
stalt, wie es in griechischer Sitte wohl öfters vor- 
kommt"^), sein eigenes Glück zu besingen die Saiten 
anstimmt, hat seine Mutter Semele, deutlich bezeichnet 
durch den etruskisch geformten Namen 'Semla,* als 
Zeugin sich beigesellt: dieses auf schlichtem Sits, 
aber in würdevoller und anmuthreicher Gestalt, nicht 
minder jugendlich als Ariadne, mit deren Tracht sie 
in Schmuck und Beschuhung übereinstimmt, vor 
deren langer Kleidung jedoch sie in ihrem vom Ober- 
leib abgestreiften Gewand sogar durch freiere Weise 
sich auszeichnet. Aufschauend nach dem glücklichen 
Paar hat sie mit gesenkten Händen sich ruhig nie- 
dergelassen; ihr gegenüber steht am linken ^nde des 
Bildes ein Satyr, der, in der rechten Hand einen 
eigenthümlich nach Art eines Efeublattes gespitzten 
Thyrsus haltend, seine linke Hand auf Ariadnens 
Schulter gelegt hat. Diese Vertraulichkeit des platt- 



nasigen Bacchusdieners— *Sime', das ist atfiog**) nmni 
ihn die Inschrift — lässt in Scenen der von Dionysos 
schlafend überraschten Ariadne manche Vergleichung 
zu*'); um so weniger darf man sich wundern, wenn 
auch Semele in den vorgedachten Verm^hlungszügen 
plastischer Werke ebenfalls auf einen Satyr sich stützt. 
Das Waldgebirg, auf dessen Abhängen der reichste 
Segen des Dionysos emporwuchs, gab seine Dämonen 
als erste Theilnehmer in jene Winzerfreuden hinein, 
die in Dionysos und Ariadne ihre Beschützer hatten, 
und Semele, des Gottes Mutter, die zur persönlichen 
Gottheit gewordene Erde, war, wo sie sich zeigte, 
auf die Begleitung von Dämonen derselben Schaar 
angewiesen. 

Ohne inschriftliche Gewähr, aber durch bildlichen 
Ausdruck demselben Gegenstand vielleicht noch ent- 
sprechender, ist die Zeichnung eines andern etruskischen. 
Spiegels (Taf. CXXXI, 1), der aus der Cinci'schen 
Sammlung zu Volterra vermuthlich in die Gallerie 
zu Florenz versetzt worden ist"). Einem zur Rechten 
des Beschauers sitzenden Jüngling, dessen nicht ge- 
wöhnliche Bekränzung aus Efeublättern zusammen- 
gefügt zu sein scheint, tritt eine geflügelte langbeklei- 
dete und mit Stirnkrone geschmückte Frau mit zärt- 
lichem Ausdruck entgegen, während hinter ihr eine 
andere, mit gleichem Stirnschmuck, unbekleidet, nur 
mit der Rechten hinterwärts ihren Peplos aufziehend, 
den vollen Reiz ihrer Schönheit vor eben jenem gött- 
lichen Jüngling entfaltet, auf welchen auch ihr Blick 
gerichtet ist. Man könnte in ihr eine Venus erkennen, 
von welcher ein Liebesbund der beiden andern Fi- 
guren vermittelt würde; doch ist die Beflügelung der 
zuerst erwähnten bekleideten Frau, in der doch auch 



'') Venus und Adonis auf Spiegeln: Gerhard Etr. Sp. 1,111ff. 

'^) Areatha, durch Lautahnlicfakeit mit Ariadne, Phuphluns 
(d.i. Popolonius) als anerkannter Etruskischer Name des Bacchus 
verständlich. 

*^) Dionysos Melpomenos, so benannt bei Paus. 1, 2, 4 
und 1) 31, 3 ist seine Leyer haltend auch auf der Archemoros-Vase 
dargestellt. 

'*) S ai t e n s p i e 1 des Briotigams. Vgl. Mysterienbilder Taf. V 
(Ant. Bildw. S.380). Auf dem Vermählungsbild der Schale n. 1028 
des Kgl. Museams ist es nach Panofka's Deutung (Bild. ant. Lebens 
Taf. XI, 3) der naQowfiKpog^ welcher das Saitenspiel anstimmt. 

'*) Simos, als Beiname von Silenen oder Satyrn bekannt. Vgl. 
Prodromus S.219, 40 und Jahn, Vasenbilder S.27. Seltsam ist die 
Uebertragung dieses Beiworts auf eine Frauengestalt, vielleicht die 



Frflhlingshore, auf der mehrgedachten Schale Santangelo (Bull. Nap. 
anno VI, Taf.XIH. Abb. Anthest. A. 107 Taf.l, Mittdbild, wo die 
Ziffern 1 und 2 umzutauschen sind). 

*^ Satyrn bei Ariadne sind um so weniger aufßllig, da 
selbst der bocksfössige Pan auf romischen Reliefs dann und wann 
sie zu enthüllen sich anschickt. Vgl Mfiller Denkm. II, 53, 419 u. a. 

'*)Ein ähnlicher dritterSpiegel wird hienächst erwähnt.— Noch ein 
vierler, vermuthlich ebenfalls bieher gehöriger Spiegel befindet sich im 
Besitz des Kunsthändlers Boeke zu London: es ist die linkshin schrei- 
tende Gruppe von Bacchus und Ariadne, er mit Thyrsus sie mit Fackel 
dargestellt, und, nächst einer dritten bekleideten Frau, noch eine 
dem Paar nachblickende, oberwärts nackte sitzende Frau, die bei 
Vergleichung der drei hier zusammengestellten Spiegel wol ebenfalls 
nur für Semele gelten kann. 
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hier rieh nicht etwa die Göttin Nacht*') erkeimen 
lässt, einer solchen Annahme durchaus entgegen. 
Die auf etruskischen Spiegeln sehr häufige Helena 
findet in deren Biiderkreis sich nirgend beflügelt'®); 
dagegen lasßt Semele, wie in einer ihr fast unver- 
kennbar geltenden Gruppirung mit Zeus"), ungleich 
eher beflügelt sich denken. Dieses vorausgesetzt, 
darf man füglich annehmen, dass in der vorliegenden 
Spiegelzeichnung Dionysos mit mütterlicher Zärtlich- 
keit von Semele umarmt wird, während die ihm ge- 
gönnte und, wie es scheint, ihm von Semele selbst 
zugeführte Braut unmittelbar darauf ihrer Führerin 
nachfolgt Eine noch unerwähnte vierte Figur am 
linken Ende des Bildes schliesst dieser Deutung un- 
gezwungen sich an: es ist ein zuschauend mit an- 
gestemmtem rechten und gesenktem linken Arm auf 
den vorgedachten Dionysos blickender Jüngling, der 
auch auf ähnliche Weise wie jener bekränzt ist 
Vermuthlich ist Apollo in ihm gemeint, der auch 
auf dem schönen Semele-Spiegel meines vormaligen 
Besitzes zugleich mit einem flötenden Satyr das Per- 
sonal delphischer Zuschauer bildet Allerdings sind 
beide Figuren auf jenem Kunstwerk als Ausdruck 
der Gegend von Delphi gemeint, in welcher das 
Fest von Semele's Wiederkehr gefeiert wurde; eben 
diese Oertlichkeit kann aber auch statt der üblichen 
naxischen für die Vermählung mit Ariadne voraus- 
gesetzt worden sein, sobald die böotische Persönlich- 
keit Semele's durch neue Wecfaselbezüge der Dich- 
tung dem naidschen Mythos der Ariadne verschmol- 
zen ward. 

Noch ein dritter etruskischer Spiegel (Tar.CXXXl,2) 
reiht jenem soeben beschriebenen fast unab weislich sich 
an. Es ist eine aus Toscanella herrührende, vormals in 
Rom bei dem Kunsthändler Basseggio von mir gese- 
hene, Wiederholung desselben nur wenig veränderten 



Bildes. Im Hintergrund ist ein Tempeldach, vielleicht 
das delphische, zugleich mit drei seiner stützendoi 
Säulen bemerklich ; ausser diesem Zusatz ist die Ge- 
wandhebung der vermuthlichen Ariadne verändert 
und auch auf den hier wiederholten Apoll ausge- 
dehnt; endlich und hauptsächlich ist die vorher für 
Semele von mir erkannte Flügelgestalt hier ohne 
Flügel gebildet, ein Umstand, der nach vollendeter 
Betrachtung der ganzen Composition an unserm Ver- 
ständniss derselben nichts wesentliches verändert 

Diese Zusammenstellung bildlicher Denkmäler 
dürfte zur Unterstützung des Salzes genügen, dass 
Semele, zu Theben als Mutter oder Gemahlin des 
Dionysos bekannt, als fördersame Brautmutter Ariad- 
nens aufgefasst wurde. Eine solche Verknüpfung 
der beiden dem Dionysos aufs engste verwandten 
Frauen darf nicht als durchgängige Vorstellung be- 
trachtet werden; weder den Vasenbildnern archaischen 
Styls, noch auch denen der späteren, namentlich unter- 
italischen Gefassmalerei scheint sie geläufig gewesen 
zu sein. Die archaischen Vasenbilder zeigen den 
Dionysos am liebsten in der von den Orphikem ihm 
aufgedrungenen Verbindung mit Kora; weder die 
Heraufführung der Semele noch auch die Vermäh- 
lung mit Ariadne ist ihnen fremd, ein Wechselbezug 
beider Frauen jedoch meines Wissens in dieser Gat- 
tung von Vasen noch nicht vorgefunden. Umgekehrt 
ist in den gefälligen Vasenbildern italischer Kunst 
Dionysos am häufigsten mit Ariadne verknüpft; ihrem 
Ideenkreis ist auch sein mystischer Bund mit Kora 
nicht fremd, dagegen Seoiele im bacchischen Per- 
sonal dort nicht leicht nachzuweisen ist'*). Dieser 
auffallende Unterschied im bacchischen Ideen- und 
Bilderkreis zweier Gattungen derselben Denkmäler- 
classe erklärt sich leicht aus der Kluft zweier Jahr- 
hunderte, welche zwischen beiden mitten inne liegt. 



'*) Die Gottin Nacht erkennt Wieseler (zu M filier, Denkm. II, 
35, 4!t0) in der die sclilafende Ariadne umfassenden Flugelgestait 
eines bekannten Pompejaniscben Wandsemäldes. 

'*^ Helena findet nur sehr ausnahmsweise geflügelt sich ?or, 
namentlich auf einem etrnskischen ScarabSus mit Inschrift. Miliin 
Gali. CLVI, 539. 

^*) Semele geflügelt neben Zeus in dem auf Antiope ge- 
missdeuteten Spiegel bei Gerbard Etr. Sp. 1, 81, 2, wo die von einem 
bacchischen Dämon vorbildlich begleitete Geliebte des Zeus nicht irol 
anders als auf Semele bezogen werden kann. 



'*) Semele auf Vasenbildern nachweisen in können bleibt 
ein seltener Fall; doch sind ausser der oben gedachten (A. 8) ar- 
chaischen Hydria neuerdings zwei apulische Inschrifkvasen bekannt 
geworden, in denen Thyone als Genossin des Dionysos erscheint. 
Zwischen Thyone und Dione steht Dionysos auf einem durch Jahn 
(Vasenb. Taf. 3) bekannten apolischen Vasenbild; auf einem andern 
(Bull. d. Inst. 1836 p. 122) heisst die von Eroten umgebene Ver- 
mSblte des Gottes Gvwvri woneben eine iweite als Eua benannte 
Frau mit Thyrsus entweder als Bacchantin oder allenblla auch ab 
Ariadne sich fassen laset. Vgl. Abb. Anthest A.106. 
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In der älteren attischen Zeit, in welcher Aeschyloa 
seine Semele dichtete"), die Einwirkung Delphi's 
auf attischen Bacchusdienst mächtig war und die 
Umbildung desselben durch Orphische Lehre erst 
begann, war Semele eine von jenem bacchisch^ 
Gotterwesen noch unzertrennHche Gestalt Seit aber 
Ariadne dem Dionysos verlobt hiess, was schwerlich 
viel früher geschah als die attische DemoJLratie zu an» 
dem auf Theseus gehäuften Ehren auch seiner Braut 
Ueberweisungan Dionysos ersann, mussten die Künstler 
Athens dafür sorgen, dass Semele sowohl als Ariadne 
mit Dionysos verknüpft erschienen. Die verfeinerte 
attische Plastik wusste, wie aus den oben von uns 
besprochenen Reliefs hervorgeht, mit gutem Erfolge 
dafür zu sorgen; ihre Einflüsse gingen nach Italien 
über und sind in Wiederholung derselben Vorstellung, 
wenn nicht aus kampanischen Vasen, doch aus Me» 
tallspiegeln Etruriens, nachzuweisen. Kunstwerken 
eines späteren Alterthums war dieselbe Vorstellung 
vielleicht schon wieder fremd geworden; auf Denk- 
mäler römischer Kunst sie zu übertragen, wird man 
nur mit grosser Behutsamkeit sich entschliessen 
dürfen. Die zärtliche Pflege die Dionysos im Arm 
einer Frau geniesst, kann ihm von Semele, sei es 

'') Semele des Aeschylos: Weicker Äetch. Trilogie S. 328 ff. 

^) Semele oder Ariadne. Die mit Dionysos zftrtllch gmp- 
pirte Frau gUt mit Recht für Semele (Wieseler Denkm. d. a. K. U, 36, 
430) in dem fruherbin auf Ariadne (Toelkenlll, 3, 967) oder De- 
meter, (ebd. Jrjovg h xoXnoig mit Vergleichung eines Niobidenreliefs), 
mitunter auf Andromache und Astyanax (Winckelm. descr. Stosch. 3, 
340) oder auch auf Orest und Electra (Guigniaut religion lu pi. CCXLIII, 
834) gedeuteten Gemmenbiid einer antiken Paste des Berliner Mu- 
seums (Müller Denkm. II, 36, 430), da die aus meinem etruskiscben 
iDSchrifUpiegel bekannte Gruppe darin unverkennbar wiederkehrt. Die 
Ton Dionysos geliebte Frau ist aber allerdings ungleich häufiger ftir 
Ariadne zu halten, so oft Dionysos mit seiner Vermählten in Werken 
der spateren Kunst uns entgegentritt: so im Kamee bei Müller Denk- 
mäler II, 36, 423 (aas Boonarotti p. 430). Semele, die mit der 
fortschreitenden Verzärtelung der Kunst immer mehr in den Hin- 
tergrund getreten zu sein scheint, wird von Müller Handb. $384, 3 
nach Eckbels (pierres gr.23) und Strebers (tab.IV, 3) Vorgang (Hdb. 
S 3S4, 3) auch in den Terwsndten Gruppen eines Wiener Kamees 
Qod einer Münze von Smyraa erkannt, wo im Vordergrund eines al- 
lerthümlichen Bacchus-Idols der junge Dionysos einer thronenden Frau 
9ich anschmiegt. Styl und Zeitalter jener schonen Gruppirungen 
scheinen mir vielmehr die Ariadne zu erheischen, welche zu einem 
bevorzugten Sitz wenigstens ebenso berechtigt ist als Semele: in der 
von Xenophon Symp. IX, 2 beschriebenen Pantomime ging ihre Tbron- 
setzung den Liebkosungen des Dionysos voran. 



ala MuUer oder als Braut, aber audi von Ariadne 
erwiesen sein: jenes ist der Fall im vielbesprochenen 
schönsten elruskischen Spiegel, dieses in zahlreichen 
Werken grossgriechischer Kunst Zu entscheiden, 
wer in ähnlichen Gruppirungen als seine Pflegerin 
gemeint sei, wird man, wenn Inschriften fehlen, den 
älteren oder den späteren Character der Kunstdenk- 
mäler, um die es sich handelt, befragen müssen'^), 
zu geschweigen dass neben Semele und Ariadne 
auch Nysa'*) als Pflegerin des zärtlichen und viel 
verzärtelten Gottes genannt wird. Im figurenreichen 
Gefolge des zu der schlafenden Ariadne tretenden 
Gottes erscheint an dessen Seite auf einem römischen 
Wandgemälde") eine weinbekränzte Frauengestalt, 
die wir füglich für Semele halten könnten, wäre nicht 
nach dem Zeitalter des Kunstwerks vielmehr eine 
Bacchantin in ihr vorauszusetzen. Styl und Zeitalter 
verlangen ihr Recht; in einem Gebiete jedoch, wel- 
ches, wie die Sagenwelt des Dionysos ^ durch alle 
Zeitalter des griechischen Lebens hindurch in seiner 
Ausbildung fortschritt, sind uns auch diejenigen Züge 
von Werth, in denen scheinbare Widerspräche der 
Göttersage für eine Zeit lang durch Dichter und 
Künstler ihre gerällige Lösung fanden. Ä G. 

") Nysa: ist a) in Sculpturen als spendende Göttin (im Kolossal- 
bild des alexandrinischen Festings: Athen. V, 28), als POegerin des 
Dionysos aus romischen Reliefs bekannt, deren eines neben dem anf 
seinem Wagen sitzenden Gott eine stehende Frao zeigt, welche Vis- 
conti ebenso fflglich fOr Nysa als für Methe oder Semele zu erkennen 
bereit war (Pio C1.V, 7. Vgl. Prodr. S.223), Die Anwendbarkeit 
dieses Namens lüsst sich fOr zwei schöne «Vasenbiider in Frage stellen. 
Eine Nymphe und dann am liebsten wohl Nysa ward auf dem zier- 
lichen fr) Vasenbild ?on Miliin (TaseslI, 49. Gall. myth.60, 233) 
erkannt, auf welchem diese Pflegerin des jungen Gottes mit Strahlen- 
krone erscheint und von zwei minder geschmückten Nymphen umgeben 
ist. Die Verschiedenheit der Tracht ist der Annahme von Nymphen 
(naxischen oder auch dodonischen) nicht sehr gOnstig, eben so wenig 
die Strahlenkrone, die eher für Semele passt. Räthselhaft in gleicher 
Beziehung bleibt c) auch die Vase Ton S. Martino (Gerb. Bildw. LIX. 
Müller Denkm. II, 36, 425), anf welcher die um Dionysos beschäf- 
tigte schmucklose Frau mir fOr die Amme des Gottes galt (Bildw. LIX, 
S.301f.), dagegen V^elcker (A. D. II, 65. III, 63 f.) diese Annahme 
unzulässig fand und andere Ausleger, zuletzt Wiesel er sich ihm an- 
schlössen. Das Verständniss jenes anziehenden Bildes ist um so we- 
niger erledigt, da die so benannte < goldene' Braut die als XQ^^ 
4>ilo/jifiXii an Liebesäpfeln sich erfreut, mit solchen brauUichen Sceoen, 
wie die der Xgvari'is auf der Vsse des Midias zu vergleichen sein dürfte. 

**) Wandgemälde aus Pompeji: Mus. Borb. III, 6. Rochette 
Pompti pl.in. Wieseler, Denkm. 0, 36, 420. 
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11. Allerlei. 



34. PoLTKLBTiscHEs« Afh Herrn Profennor Weldset 
zvk Bonn. — Da ich weiss, meia rerebrter Lehrer und 
Freund, dass Ihnen das Lehren eine Lust und Freude ist, 
so wage ich es Sie an dem Tage, da Ihre Schuler mit 
doppelter Innigkeit Ihrer gedenken, mit einer Frage anzu- 
gehen. Sind Sie denn auch der Meinung, dass was Pli- 
nius 34, 16 von Polyklet berichtet, so verstanden werden 
muss, wie, ich weiss nicht wer zuerst, aber ziemlich alle 
Kunsthistoriker (schon Böttiger Andeut. S. 121) verstanden 
haben? Soll er wirklich den G^ensatz zwischen Stutz- 
und Spiel -Fass in die Sculptar eingeführt haben, dann 
sehe ich nicht ein, wie man Thiersch widersprechen will, 
wenn er S. 207 meint, dass diese Erfindung aller freien 
Bewegung der Kunst zum Schönen vorangegangen, folglich 
auch Polyklet alter sein müsse als Pythagoras, Myron und 
Phidias. Oder sollen wir etwa annehmen, dass Pjthagoras, 
als er seinen hinkenden Philoktet, Myron, als er seinen 
Diskuswerfer, Phidias und die Uebrigen, als sie ihre Ama- 
zonen arbeiteten, dem jüngeren Polyklet, dem Altersge- 
nossen des Perikles (Plat. Protag. p. 328), seine Erfindung 
abgelernt hatten ? Denn Abschwachungen des Plinianischen 
Zeugnisses, wie sie Müller u. A. versuchen, dürfen wir uns 
nicht gefallen lassen, ja nicht einmal die, welche Thiersch 
zulässt, dass von Bildsäulen in ruhiger Stellung die Rede 
ist. Die Toreutik hatte Polyklet mit Phidias gemein; 
proprtiim (d.h. proprium et peculiore 7, 93, wie Lysipps 
arguliae 34, 65) eiti« enl uno crure ut insisterent 8igna 
excogitasse, d. h. eine ganz neue Erfindung (vgl. Harduins 
Index). Alle Schwierigkeiten schwinden, wenn wir dies 
ganz wörtlich nehmen, wie es [von allen Archäolc^en un* 
beachtet] Gesner gethan hat. Polyklet verfertigte Statuen, 
die ganz auf einem Fusse standen, indem er pankratia- 
stische Schemata in Erzbildern wiedergaf), allerdings ain 
kühnes, neues und nur der überlegensten Technik mög- 
liches Unternehmen. Sein nudus talo incessens [setzte 
nicht etwa, wie OverbeckI S. 309 übersetzt, den Hacken 
an, um hierdurch eine besonders feste Haltung g^en seinen 
Gegner zu gewinnen, sondern] war ein Pankratiast, der 
mit der Ferse seinen Gegner angriff (unontegvß^tov), also 
nothwendig einen Fuss ganz vom Boden erheben musste. 
Würzburg, zum 16. October 1859. L. Urlichs. 



35. Etbüskische Spibgelinschriftiit. — Bei In- 

ventarisirung der neuerdings aus Gerhard's Besitz in das 
K. Museum zu Berlin übergegangenen etruskischen Spie- 
gel haben die oft äusserst schwer lesbaren Inschriften hie 
und da bei geschärfter Beleuchtung anders als in den ent- 
sprechenden Abbildungen des Herrn Besitzers aufgefasst 
werden können. Auf Tafel CCXXXII der 'etruskischen 
Spiegel' ist dem von Eos umfassten Jüngling die Beischrift 
Itinthni gegeben; der erste Strich aber, den Gerhard für 
i nahm, gehört zur Umgränzungslinie der Inschrift, nicht 
zur Inschrift selbst und im Uebrigen ist nicht Tinihni 
sondern ganz deutlich Tmthu zu lesen. Dieser Name ist 
gewiss derselbe mit dem Tinthun auf dem zuletzt von 
Gerhard in den Monatsberichten der Königl. Akad. der 
Wissensch. 1859 S. 510 n. 7 angeführten Spiegel; denn 
der Wechsel zwischen Tinihu und Tinthun hat seine Ana- 
logie anjilpltt und Aplun. Die Vorstellung dürfte dem- 
nach auf Tithonus zu deuten sein. — Sodann liest man 
auf Taf.CCXXXin, wo Achill und Penthesilea datge< 
stellt ist, zwischen den Figuren Penta und auf dem Schild 
der Amazone la. Es ist aber übersehn, dass in der Nähe 
des Schildes von dem rechten Bein der Penthesilea — die 
Anordnung der Buchstaben richtet sich hier ganz wie auf 
den altem griechischen Vasen, nach dem Baum — noch 
ein i steht, und da nun vor diesem t, wo grade noch Platz 
wäre für einen Buchstaben, ein Stück eingesetzt ist, so 
darf man wol nicht zweifeln, dass ursprünglich Peniasilc 
geschrieben stand. — Endlich ist auf Taf. CXVI, wo Venus 
und Adonis dargestellt sind, statt Ttphanati wol Turanat 
zu lesen. Denn in Betreff des ersten i ist allerdings auf 
dem ganz mit Rost bedeckten Spiegel nur ein Strich sicht- 
bar, aber dieser Strich ist so schräg gestellt, dass er 
schwerlich für i gehalten werden darf. Sodann konnte 
ich von dem folgenden Buchstaben, angeblich einem etrus- 
kischen ph, nur ein r entdecken, und das schliessende i 
gehört wol, da es mit dem Ornament des Randes zusam- 
menläuft, gar nicht zur Inschrift. Turanai aber h/ingt 
gewiss mitTuran zusammen, die hier dargestellt zu sein 
scheint. 
Berlin. K. Frieok&ichs. 



Biezu die Abbildungen Tafel CXXX. CXXXl. CXXXU: Dionysos, Semele und Ariadne 

auf Reliefs und Spiegelzeiehnungen. 
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L Allgemeiner Jahresbericht. 



I. AüseBABUHenr. Unsere Nachfrage nach neu her- 
vorgezogenen Denkmälern griechischer Kunst wird diesmal 
zonnchst aus Kleinasien erwiedert, wo Herrn Newton's ein- 
sichtige Regsamkeit, den Boden von Halicamass und die 
Lage des Mausoleums planmässig erkundet und durch 
seine Grabungen, sowohl dort als auf Cnidos') manchen 
schonen Ueberrest edler Sculptur ans Licht gebracht hat 
Der griechischen Inseln zu geschweigen, auf denen es an 
antiquarischer Ausbeute nie ganz fehlt ^, ward uns vorzüglich 
die nenliche Aufdeckung des Theaters des Herodes Atticus 
mit manchem daraus herrorgegangenem Fund berichtet'); 
alleriei antiquarische Funde sind auch aus Argos, Lilaea, 
Tanagra und anderen griechischen Orten uns kund ge- 
worden*). Im griechisch bev5lkerten Westen bleibt Cumae 
ein noch immer mit Yortheil angesprochener Ausgrabungs- 
ort '^); bei Neapel und Capua fehlt es eben so wenig an 
mancher antiquarischen Neuigkeit'), wie denn zumal Pom- 
peji seine bekannte Anziehungskraft durch manche Eigen- 
thumlichkeit neu aufgedeckter Gebäud^ noch immer be- 
hauptet^. Von den Fundgruben etruskischer Kunst erscheint 
das in den letzten Jahren so viel ausgebeutete Caere ') uns 
immer ergiebiger: allerlei Ausbeute der Gräber von Clu- 
sium, noch von Alessandro Fran^ois herrorgezogen, meistens 
etruskische Urnen umfassend, wird, zugleich mit den eben- 
dort von einer florentinischen Gesellschaft neu angeregten 
Aasgrabungen uns berichtet*). Andre Funde vernehmen 
wir aus Perugia, wie auch aus Corneto und Orbetellö*"). 
Nicht gar viel neue Ausbeute hat die Stadt Rom gegeben. 
Allerlei Trümmer halfen den Isis -Tempel hinter der 
Kirche S. Maria sopra Minerva neu bezeugen, ein Mosaik 
mit gejagten Nilpferden kam auf dem Aventin bei S. Prisca 
zum Vorschein, einiges andere an andren Orten der Stadt"). 
Von den erheblicheren Funden, die in Rom 's Umgegend 
erfolgten, sind obenan die an der via Latina durch Herrn 
Fortunati geglückten zu nennen : eben dort wo im vorigen 
Jahr die rilla der Servilier und ^ie basilica des h. Stephanus 
entdeckt worden waren, sind zwei Grabmrder an's Licht 
gekommen, welche sowohl durch eigenthiimlichen Schmuck 
als durch die daraus hervorgezogenen Sarkophage vorzug- 
lich beachtenswerth sind. Ausserdem haben die fortge- 



setzten papstlichen Au^abungen zu Ostia dnrch Bauwerke 
sowohl als durch Sculpturen gelohnt"); andere Funde 
waren die romischen Heerstrassen entlang bis nach Terra- 
cina und bis nach Umbrien zu verfolgen*^). In Ober- 
Italien hat die Umgegend von Modena und R^;gio wie- 
derum durch Inschriften und andre römische Ueberreste 
gelohnt; sonstige Funde wurden aus Hadria") berichtet; 
auch Sardinien ist an Ueberresten des Alterthums noch , 
immer ergiebig**). — Jenseits der Alpen und des Meeres 
nehmen gallische'^) und afrikanische Ausgrabungen, letz- 
tere auch auf Karthago ausgedehnt'*), die erste Stelle ein. 
Aber auch der germanische Norden fährt fort ergiebig an 
Ueberresten der römischen Vorzeit zu sein: nicht nur den 
Rhein, samt Mosel'*) und Neckar**^), entlang sind die Ent- 
deckungen zu verfolgen, unter denen das grosse Erzbild 
aus Xanten obenan steht, sondern auch jenseits des rö- 
mischen Walls und jenseits der Eider haben die Erzge- 
fösse aus Teplitz und haben die römischen Waffen des 
Braruper Fundes in überraschendster Weise Denkmäler 
der römischen Vorzeit uns geliefert'*). Aus den Donau- 
ländem'*) kam keine neue Entdeckung uns zu Ohren ; über 
die südrussischen Ausgrabungen, die erfolgreich gewesen 
sein sollen, bleiben genauere Berichte ebenfalls zu er- 
warten.") 

(Fortsetzung folgt.) 

I. AUBftBABUMftBII, 

') Halikarnass: Arcb. Anz. 1858 S. 150*. Ein Auszug der 
brittischen Ausgrabungsbericbte ist ebd. S. 209 ff. erfolgt. Ueber 
Herrn Newton's Ausbeute aus Cnidos vgl. Beilage!. 

•') Griechische Inseln. Einige auf der Insel Thera im J.1856 
erfolgte Funde, namentlich Inschriften und statuarische Reste eines 
Ehrendenkmals, sind in dem verspäteten römischen BuUettino desselben 
Jahres 1856 p. 107ss. 130s. erwähnt. Allerlei antiquarische Funde 
der Inseln Telos, Calymna und Karpathos werden unter Herrn Newton's 
Sendungen (Beilage 1) erwähnt. 

'> Athen: Theater des Herodes (Bull. 1858 p.105ss.). Ein 
Bericht von Rangab<E im Bull. Napoi. VI no. 137ss., ein anderer von 
S. Iwanoff in den Annali deir Inst. p.213ss. zu Tafel XVII der mo- 
numenti, dazu die zu Jena 1858 fol. (oben S.240*) besonders er- 
schienene Schrift von R. Schillbach. 

*) Griechische Funde wurden auch aus a) Argot (Ar- 
chaische Vasen von Conze beschrieben, oben S. 198*), aus fr) Waea 
(Statue Bull. 1858 p. 109ss.) berichtet, aus e) Tanagra die anziehende 
Thonflgur eines Hermes Kriophoros. (Ann. 1858 p. 347 Uv. d'agg. 0.). 
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") Comae« Die Aoitigen Grabungen haben neuerdings Stelen 
mit archaiaclier Sckrift {Ki^ttißoXn vnd Jttimj^aQi&ts vgerl. Bull. 
Nap. VI, 65), unter den Vasenfunden auch den aus Etnirien wohl- 
bekannten Künstlernamen Xenocles (ebend.) geliefert. Auch hat in 
Gräbern, die ausserdem mit alterthümlicben Vasen ohne Figuren an- 
gefüllt waren, der seltene Fund einer ohne Zweifel durch Handels- 
▼erkehr dorthin gelangten ägyptischen Thonfigur sich ereignet (Bull. 
1858 p. 143). Ueber Grabungen vom Jahr 1854 wird nachtraglich 
im Bull Nap. V, p. 104 berichteU 

*) Neapel und Gapua. Aus Neapel eine romische Inschrift: 
Bull. Napol. V, p. 117). Ans Capua kam eine wichtige samnitische 
Inschrift aus Erz (Bull. Nap.V, 199 tav.VlII, 1) und eine .kleine 
Gruppe bronzener Figuren verschiedenen Styls zum Vorschein (vgl, 
oben 1858 S.ld9*. BuUettino 1858, p. 51). In der Nähe von Tifata 
sind an der Stelle des vormaligen Cerestempels (Casacellara. S. Maria 
ad Casam Cererem) romische Inschriften ausgegraben (Bull. Nap.V, 
p. 97ss.). — Ueber allerlei Funde aus Atri vgl. Bull. Nap. VI, p. 8. 

^) Pompeji. Zu den neuesten Entdeckungen gehört ein Hans 
mit zwei Treppen-Aufgängen (Bull. 1858, p. 130; kein Maenianum 
ebd. 144). 

^) Caere: Bull, del Inst. 1856 p. 25 ss. Die reiche Ausbeute 
dortiger, von dem Marchese Campana in früheren Jahren planmässig 
verfolgter, Ausgrabungen bestand hauptsachlich in den Gefass- und 
Wandmalereien, welche jetzt im Verzeichniss seiner Sammlungen be- 
schrieben sind. 

") Für Clusium haben wir jetzt den Fran^ois'schen Ausgra- 
bungsbericht von 1856 (Bull, dell' Inst 1856 p. 3488.): eine viei^ 
seitige Stele mit Kugel als Wahrzeichen eines Hypogeums und ein 
mit Todtenkisten reichlich versehenes Grabgewölbe, ausser den Beliefs 
, jener Urnen auch eine cista panaria von Bronze (ebd. p. 41 ) und 
ein Gefassbild des Koraraubs (ebd. p. 43) werden in jenem Berichte 
beschrieben. Die Notiz zwei neulich gefundener Scarabäen mit In- 
schriften erfolgt weiter unten. -^ Ueber die von der Societh colom- 
baria zu Florenz veranlassten Ausgrabungen bleiben die nähere Nach- 
richten noch zu erwarten. » 

'")Etruski8che Funde sind aus folgenden Orten zn melden. 
Aus a) Perugia wird Sperandio im nördlichen Tbeil der Stadt als 
eine Oertlichkeit bezeichnet, mit welcher der Fund etruskischer Sar- 
kophage und bemalter Gelasse von prorinzialer Fabrik neuerdings und 
schon öfter verknüpft befunden ward (ebendort auch Urnen mit In- 
schriften. Bull. 1858 p. 58). Aus b) Ctfrneto, dem alten Tarquinii sind 
geCällige Gegenstände von Gold und Elfenbein (Arch. Anz. ob. S.168*), 
desgleichen aus c) Orbetello merkwürdige Spiegel wie auch Erzgefasse 
zu Tage gekommen (Bull. 1858 p. 103f.). Die zufiüligen Gräberfunde 
einer unweit d) Tod< gelegenen umbriscben Stadt werden weiter unten 
A. 35 berührt. [Eben vernehmen wir dass auch aus e) Praenesie er- 
hebliche neue Funde von Goldsacheu und Bronzen, Cisten und Spie- 
geln erfolgt sind.] 

") Rom. Ueberreste a) des alten i#i«tempels wurden an dessen 
wohlbekannter Stelle hinter der Kirche 8. Maria mpra Minerva 
bereits im J. 1856 (Bull. 56 p. 180ss.) ausgegraben, namentlich eine 
Granitsäule und ein Capitell, ferner eine Kuh von rothem Granit 
aegyptisirend. Aus einem späteren Bericht Amp^re's (Bull. 1858 
p. 46 ) erlahrt man Genaueres über eine Granitsäule mit stark erho- 
benem Festzug des Isisdienstes, über den statuarischen Untertbeil 
eines Naopboren mit hieroglypbischer Inschrift aus der 2 Osten Dynastie, 
femer über statuarische Sphinxe, an denen ein verstümmeltes Namens- 
schild König Thutmes IV. bemerklich sein soll. Bei b) 8. Priäca 
auf dem Aventin ward die Mosaik -Darstellung einer Jagd von Nil- 
pferden ausgegraben (Arch. Anz. S. 169*. Bull, p 51). Vom Abbang 
des c) Bsquilln werden die merkwürdigen Ausgrabungen von S. de- 
mente (unten S. 10*) so eben uns bekannt. 

") Via Latina: Bull. 58 p. 36ss. Arch. Anz. S. 161*. Eine 
Beschreibung der neuesten dortigen Funde erfolgt auch in unserer 
Beilage 5. 

'') Ostia: Bull.1856, p.23ss., 116ss. Hon. d. Inst 1857 
iav. XI. Annali 1857, p. 281 ss. 

**) Heerstrassen Roms. Etwa 5 Miglien von Rom entfernt, 
fanden sich, unweit der a) via Portuetul», zugleich mit altem Strassen- 
pflaster, Badegemächern und Grabern; eins der letzteren hatte in seiner 
runden Wölbung eine Licbtöffnung von 4 Palmen (Bull. 1858, p. 7 u. 
978S.). Längst der b) via Praenestina wird aus Gallicano eine voriflngst 
entdeckte Inschrift des als Priester des Semo bezeichneten Sextus Pom- 



Kjus uni mit^tbeiH (Bull. 1856 p. 143). Etmsidscher Funde aus 
«eneste ward kun vorher (Anm. 10«) gedacht. Aus c) Terradna 
kamen Inschriften und ein ansehnliches Relief (Bull. 1856, p. 138) zu 
unsrer Kenntniss. Auch aus d^'Vmbrien wird uns Sestino an der 
toskanisehen Grenze als Fundort von Inschriften, Münzen und einer 
Togafigur genannt (Bull. 2856, p. 140). 

") Ober-Italien. Aus Modtna hat der ieissige Gavedoni 
Jahr aus Jahr ein manchen Fund zu berichten : neuerdings wiederum 
manche Ausbeute an Erzgefassen und Münzen (Bull. 1858 p. 157 ss.); 
auch ist jetzt nachtraglich sein früherer Bericht über das bei Ramo dl 
Freto unweit Modena entdeckte Grabmonument erecbienen (Bull. 1856 
p. 49ss. ). Ebenfalls aus dortiger Gegend bei Reggio kam nemlich 
der Grabstein eines P. Vennonius nebst Sarkophag aus Backstein zu 
Tage (Bull 1858 p. 161 ss.). Ostiglia bei Mantua wird als Fundort eines 
römischen Thongefilsses genannt (oben S. 169*). Erzgefasse aus Ga- 
vello bei Hadria hat mit Vergleichung ähnlicher Funde setner Umgegend 
ebenfalls Cavedoni beschrieben (Bull. 1858 p. 166s.). 

*^) Sardische Funde: Arch. Anz. S. 200* ff. 

^^) Gallische Funde: Fortwährend betrachtlich und einer 
strengeren Buchführung würdig, als die zu solchen Behuf uns ge- 
botene Revue arcb^ologique sie gewährt. Aus den dort zentrenten 
Notizen heben wir das bei Vienne entdeckte Mosaik (Rev. arch. XV, 
p. 187) und das Relief aus Elfenbein hervor, welches in einem bleier- 
nen Sarkophag bei Beauvais sich vorfand (ebd. p. 475). Von gallisch- 
rumischen Gräberfunden ist häufiger auch sonst die Rede, namentlich 
aus dem Departement des deux Sivres (ebd. p. 504 auch aus Verines 
p.531) und aus der Umgegend des Jura (ebd. p. 189), ferner aus 
Tonnerre (Yonne) und aus Barentin bei Ronen (ebd. p. 314 ss.). 
Gräberfunde, welche die Lage von AleMa auch durch eine Topfscherbe 
mit der Inschrift 'Alesi' fesUtelien sollen, werden in der Rev. arch. XV, 
p. 504 s. erwähnt. Kleine Bronzen und einiges Andere kamen zu Mar- 
pain (canton de Montmirey-le-Chateau im Jura) ans Tageslicht (p.563), 
aus Luxeuil (Haut Saöne) eine römische Inschrift (ebd. p. 118 s.). 
Einem höheren AUerthum angehörig ist der Fund gallischer Suteren aus 
Electron (Kopf des Apollo Belenus. Jl. Pferd mit Menschenkopf), 
welche neun an der Zahl in der Umgegend von Bayeux bei Arro- 
manches (canton de Ryes) neulich gefunden wurden (Rev. numism. 
1858 p. 481 ). 

'**) Afrikanische. Ausser der nach Lambaesis gebrachten In- 
schrift eines römischen Zolltarifs (s. Arch. Anz. S. 257* ff.) ist der 
Sarkophag aus Dellis hervorzuheben, dessen Beschreibung in unserer 
Beilage 6 bieoächst beifolgt. Ueber Karthagische Aiterthümer, na- 
mentlich Sculpturen aus spfiter Zeit und ein anziehenderes Mosaik 
handelt eine aus dem brittischen Museum uns zugegangene Notiz 
(Beilage 2). 

'*) Niederrhein und Mosel. Von Bonn aus, wo Stadt und 
Umgegend an römischen Ueberresten allezeit ergiebig sind (Rh. Jahr- 
buch. XXVI S. 190f. 193ff. 196), liefern die dortigen Jahrbücher in 
ihrem neuesten Heft XXVI eine dankenswerthe Zusammenstellung 
neulicher antiquarischer Funde. Rheinabwärts bleibt die im Febr. 
V. J. erfolgte Entdeckung der zu Lüttingen bei Xanten ausgefischten 
bronzenen Sutue (Archäol. Anz. 8.151*1) der grösste antiquarische 
Fund aus dem römischen Deutschland; als ecgiebiger Fundort ward 
neuerdings auch QuaUmrg bei Cleve genannt, wo auch die halbcirk- 
lige Substruction, zum dortigen costrum gehörig, Beachtung verdient. 
(Rh. Jahrb. XXVI, S. 191f.). Den Strom aufwärts werden Remagen 
(S. 184 ff.)) Niederbiber hei Neuwied (Legionsstempel, dazu eine noch 
ungeprüfte Minervenstatue aus Erz: Ebd. S. 198), OrlmmUngfumeen 
(römischer Grabstein, Thongefass mit der Aufschrift *vinnm' S. 201 ff.) 
genannt. — Aus den Mosel lau den vernehmen wir die kürzlich bei 
Bensbeuren erfolgte Entdeckung eines kleinen Diancnbildes aus 
Marmor (Anm. 35), dessen Zeichnung zugleich mit einer Beschreibung 
des Fundes durch gefällige Mittheilung des Herrn Hauptmann Steffen 
aus dem benachbarten Bade Bertrich uns zuging. 

'°) Oberrhein und Neckar, a) Aus Rhelnzabern wird der Er- 
lenbach als eine Oertlichkeit uns genannt, wo im J. 1825 römische 
Münzen und neuerdings ein bronzener Adler gefunden worden (Anm.). 
Eine genaue Notiz dieses Fundes gab Herr von Hefner (Allg. Ztg. 1858 
no. 285), welcher in Folge einer an Ort und Stelle durch ihn er- 
folgten amtlichen Erkundung die Bewohner Rhcinzabems von der An- 
schuldigung gefälschter Terracotten lossprechen zu können glaubt. 
5) Bei Hottenburg am rechten Ufer des Neckar auf hügeligem Boden 
hat der von Jaumann (Rhein. Jahrb. XXVI S. 189 ff.) beschriebeen 
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Fond einer romischea Wurfmaschine sich ereignet, deren Trümmer 
aus Eisen Ober 40 Pfund wiegen; ebendort ward ein bronzener Leo- 
pard 25 Lotb schwer gefunden, der an das ahnliche in einem Bonner 
Festprogramm erläuterte Wustenroder Feldzeichen erinnert. 

'*) Deutscher Norden: an römischen Funden ergiebig be- 
funden durch die Bronzen aus TtpHtz (Arch. Anz. S. 221*) und ans 
Schleswig (Beilage 3). 

") Donaulander. Wie wichtige Funde In jenen Landen lange 
versteckt bleiben, konnten wir neuerdings ans den Enreliefo von Sza- 
mos-Ujvar (Denkm. u. F. no. 112) und ans Bock's (Ber. der Wiener 



Akad. XIVIL Heft 1, S. 57) gründlicher Ausfuhrung über die Reliefs 
eines Kästchens aus Cedemholz kroatischen Fundes entnehmen. Eine 
regelmässige Fundchronik wird dem Vernehmen nach von einem Wiener 
Gelehrten vorbereitet und durch die Jahsesberichte der k. k. Bau- 
kommission unterstützt, welche uns jedoch für die beiden letzten 
Jahre noch nicht zu Gebote stehn. 

*') Südrussische Funde sind aus der schmuckerfüllten Grä- 
berwelt der Umgegend von Kertsch dem Vernehmen nach auch neuer- 
dings wieder erfolgt, und den Sammlungen zu St. Petersburg bereits 
zu statten gekommen. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



1. Halicarnass und Cnidos. 

(Zu Anm.l. 2.) 

Unter den im brittischen Museum angelangten archi- 
tectonischen Fragmenten vom Mausoleum werden haupt- 
sächlich hervorgehoben: Stücke des Architravs, Stufen der 
Pyramide, Säulenstucke wie auch Fragmente der Quadriga, 
zu deren Herstellung eine weiblithe Figur, und colossale 
Kopfe, mit phrygischem Kopfputae, vorhanden sind. Auch 
Fragmente noch eines Löwen und eines Leoparden sind 
neu hinzugekommen. Femer verschiedene Terracotten und 
Inschriflplatten, eine der letzteren mit dem Namen Me- 
lanthios. 

Nicht weniger ergiebig ist Herrn Newton s Ausbeute 
aus Cnidos gewesen. Von einem Grabmal des dortigen 
Vorgebirges herrührend ist ein coloesaler Lowe ins brit- 
tische Museum gelangt, dessen Kunstwerth hoch gestellt 
wird. Derselbe ist beinahe 12 Fuss lang und aus Pente- 
lischem Marmor ; der Kopf ist dem Beschauer zugewandt, 
der untere Theil der Vorderfüsse fehlt. Dieser Löwe ist 
grösser und schöner als der des Mausoleums. Die Augen 
Segen sehr tief, so dass sich vermuthen lässt, dass sie mit 
einem leuchtenden Stoff bedeckt waren. Eine Inschrift 
ist nicht wahrzunehmen. 

Ebenfalls aus Cnidos aus dem Tempel der Demeter 
und Persephone rührt eme von Herrn Newton eingesandte 
weibliche Gewandfigur her, desgleichen ein Kopf der De- 
meter und einer der Aphrodite, noch ein weibhcher Kop^ 
eine sitzende Figur, aucn eine metrisch gefasste Zueignungs- 
inschrift an Persephone, ferner zwei marmorne StuhlTüsse, 
zwei Schweine una zwei Olber aus Marmor. Dazu kommen 
verschiedene Terracotten und G^enstMde aus Glas, hübsche 
Ziegel, endlich Bleiplatten, welche aus einem Grab und 
aus einem unterirdischen Gewölbe im Temenos hervor- 
gezogen sein sollen. In dem vom Berichterstatter zugleich 
erwähnten Grab eines Ljcoethios (7) hat man den Torso 
einer Demeter, den Kopf einer Statue, Lampen und ver- 
schiedene Marmorfragmente gefunden. — Endlich ist 
noch eine Gewandfigur zu erwähnen, welche aus dem 
Tempel des Dionysos herrühren soll und die Inschrift 
eines Tempels, welcher dadurch der Aphrodite zugeeignet 
wird. — Nicht unerheblich ist auch die Ausbeute des Thea- 
ters, dessen unterer Theil genügend erhalten ist; man hat 
dort verschiedene Inschriften gefunden, darunter eine mit 
zwei Künstler -Namen, femer eine metallene Maske des 
IMonysos und eine Form, in welcher man Theatermasken 
ausgepriigt zu haben scheint: alles dieses aus einem der 
▼omitoria. Auch eine Anzahl von Terracotten ward in 
diesem Theater gefunden. 



Aus den Bädern derselben Stadt kommt eine Statue 
der Demeter; aus noch andern Oertlichkeiten sollen eine 
Figur aus Basalt, die Basis eines dreifachen Hekatebildes, 
ein eiserner Schlüssel und ein Kopf aus Bronze herrühren, 
welche Gegenstände gleichfalls mit den vorgenannten ins 
brittische Museum gelangt sind. — Manche Ausbeute kommt 
auch aus den benachbarten Inseln, aus Teilos eine Gruppe 
von Amor und Psyche, aus Calymna vom ApoUotempel 
statuarische Fragmente, aus Karpalhos allerlei Gegenstände 
aus römischer Zeit 

(Aus Miitheihmg des H. 8am. Bkth.) 



2. Earlbagiscbe Altertbamer. 

(Zn Anm. 18.) 

Die karthagischen Sculpturen, welche neuerdings 
ins brittische Museum gelangten, bestehen erstens aus der 
hauptlosen Statue eines Kaisers im Paludamentum, welche 
vermuthlich nicht später als Severus fällt; zweitens aus 
der Statue einer Kaiserin, welcher ebenfalls der Kopf fehlt, 
drittens aus einem Apollokopfe und verschiedenen anderen 
männlichen und weibhchen Köpfen, alle von schlechtem 
Stil und ebenso schlecht erhalten; damit verbunden sind 
vierzig (punische?) Grabinschriften der letzten Zeit der 
Karthagischen Herrschaft und verschiedene von sehr spätem 
Stil deren Kunst an die letzten Zeiten des römischen Kai- 
serreiches nach Constantin erinnert. Daran schliessen sich 
einige Götterbilder und Inschriften von sehr verschiedenem 
Charakter und mehrere Mosaike, von welchen eins sich 
durch vorzügliche Arbeit empfiehlt. Die Mitte desselben 
bildet einen Kreis, um welchen herum vier weibliche Fi- 
guren in Felder vertheilt waren, gewisse ehemab kar- 
thagischer Botmässigkeit untergebene Städte darstellend. 
Eine dieser Figuren taucht in nachdenklicher Stellung un- 
terhalb eines Baumes ein Fruchtbüschel in ein Glasgefäss; 
auffallend ist auch eine andere, welche vor einem mit zwei 
kleinen Wasseigefässen besetzten Tisch steht und mit ihren 
Fingern nach einem Vogel zeigt; zu ihren Füssen befindet 
sich ein Wassergef äss , gegen welches zwei Flöten gestellt 
sind; die dritte weiblidie Figur tanzt, indem sie zwei 
Castagnetten in ihrer Hand hat, vor der auf einem Piede- 
stal befindlichen Bildsäule einer Gottheit; die vierte Figur, 
deren Arme und Kopf allein noch übrig sind, hält ein 
Sbtmm. — Ausserdem sind vier, die Jahresseiten dar- 
stellende Medaillons angelangt Auf einem derselben ist ^ 

Digitized*by L^OOQ IC 



7» 



8* 



ein Kopf der Ceres, auf einem andern ein Kopf der Diana 
XU sehen, woneben Silphium - Pflanzen in Gelassen ange- 
bracht sind. 

(Aus MiiilMung des H, Sam. Birch.) 



3. Aqs demScUeswigscbeD. 

(Zu Aiim.21.) 

Noch immer wartet man vergeblich auf eine officielle 
und b^laubigte Beschreibung der im Moore bei Süder- 
Brarup gefundenen Alterthümer. Es -muss daher genügen 
zusammenzustellen, was von Augenzeugen darüber berichtet 
wird. Die ersten Gerüchte und Zeitungsnachrichten Hessen 
fast hoffen y es sei ein zweites Pompeji entdeckt Sind 
überspannte Hoffnungen auch nicht erfüllt und gehören 
die silbernen und eoldenen Helme, die dort gefunden sein 
sollten, auch dem Keich der Fabel an, so ist der beglau- 
bigte Thatbestand doch immer beachtungswerth genug. 
Suder -Brarup ist ein Kirchdorf in Angela, einem Theile 
des Herzogthums Schleswig, der den Namen seiner frü- 
heren Bewohner allein noch bewahrt hat, zwischen der Schlei 
und dem Flensburger Meerbusen. Das Dorf liegt im süd- 
lichen Theil der I^ndschaft ungefähr eine Meile nordlich 
von der Schlei. Das Moor in dem die Alterthümer ge- 
funden sind, ist oder war grossen Theils von Gehölz um- 
geben und scheint in früherer Zeit, wahrscheinlich weil es 
selten gehörig austrocknet, nicht zum Torfstechen benutzt 
zu sein. In diesem Moore nun haben sich in einer Tiefe 
von 4 Fuss zahlreiche Waffen gefunden, Lanzen- und Pfeil- 
schafte zu Hunderten alle ohne die geringste Spur der eiser- 
nen Spitze, auch Bogen. Man mo(£te annehmen, dass, als 
die Waffen hineingeworfen wurden, hier em See war, in 
dessen Wasser, bevor das Moor so weit in die Hohe wuchs, 
das Eisen durch Oxydation verzehrt ist Aber auch so 
ist die vollige ZerstSrune kaum zu begreifen, da ein 
eiserner Kettenpanzer sich ganz f^ei von Rost erhalten 
hat, so schon, dass man ihn anfangs für silbern hielt 
Doch hat eine chemische Untersuchung ganz reines Eisen, 
nicht bloss ohne allen Zusatz sondern auch ohne eine 
etwa anzunehmende Versilberung erkennen lassen. War 
aber zur Zeit der Versenkung dort Wasser, wie haben 
die hölzernen 9chafb der Lanzen und Pfeile (in ganzen 
Bündeln) in diese Lagen kommen können? Oberhalb 
dieser Lasen finden sich nun auch andre Waffen, nament- 
lich Schilde, von denen sich ausser den Buckeln das Holz 
so gut erhalten hat, dass man Gestalt (Kreisrund) und 
Grösse genau wieder erkennen kann. Dagegen soll ausser 
anderem Erzbeschlage von den Ueberzügen der Schilde keine 
Spur erhalten sein. Solche Buckel tragen zum Theil die 
unverkennbarsten Spuren an sich, dass sie im Kampf ge- 
braucht sind, z. B. ist ein solcher nicht nur mit vielen 
Löchern durchbohrt, die von Pfeilschüssen herzurühren 
scheinen, sondern zeigte auch drei Hiebe einer Streitaxt, 
obgleich das Holz darunter ohne Spur einer Verletzung; 



ein anderer Schildbuckel zeigt deodich in punctirter Schrift: 
AEL'A^LIANUS, ein anderer Runen. Obgleich von ge- 
fundenen Helmen die Rede gewesen ist, haben Augenzeugen 
in Flensburg nur Bruchstücke gesehen, wie z.B. den hin- 
teren Theil mit dem Blitz Jupiters, wie auf griechischen 
und römischen Arbeiten, mit Kranz und Stiel in getrie- 
bener Arbeit, eine Schlange in Bronze, wahrscheinlich einst 
eine Helmzier. Gefunden ist femer die Brus^ilatte des 
erwähnten Kettenpanzers (der leider in viele Stücke zer- 
rissen ist, die zerstreut sind), mit einem weiblichen Kopf 
und Thierfiguren. Auch mit Goldjplatten bele&;te SchmucK- 
sachen mit Portraits und Thiernguren werden erwähnt, 
wie ein Diadem, Pferdegeschirr mancherlei Art in Bronze 
und Silber, namentlich Zügel und Ketten, Beschläge von 
Gürteln und Degenscheiden und Gehenke und mancherlei 
Stücke, deren Bestimmung zum Theü nicht ermittelt ist 
Ausserdem sind wollene AJeidungsstücke, wie Mantel und 
Beinkleider gefunden. An den Nieten einzelner silberner 
und bronzener Geräthe, die vielleicht als Schmuck an Sat- 
teln oder Koller hineen, fanden sich Spuren von Leder. 
Von besonderer Wicntiekeit ist aber das Auffinden ro- 
mischer Münzen, von denen einzelne bis auf August zu- 
rückgehen sollen, wfihrend die Reihenfolge von Trajan bis 
Commodus vollständig ist Durch diese Münzen und die 
eben genannten Efilder und Inschriften geleitet erklärtendie 
ersten Berichte alles für römisch, wo^effen ^err Etatsrath 
Thomsen in einem Sendschreiben an die Versammlung deut- 
scher Alterthums- und Geschiditsforscher zu Berlin (im Cor- 
respondenzblatt des Gesammtvereinsl858N.12 S. 115) diesen 
Fund als Beweis für die Theilung des sogenannten Eisenalters 
in zwei Perioden anführt, die Gegenstände also für vorzugs- 
weise heimischen Ursprung hält Und diesem erfahrenen 
Kenner wird Niemand widersprechen dürfen, der nicht 
Augenzeuge ist, obgleich ja einige Sachen unmittelbar ihren 
römischen Ursprung ankündigen. Doch beweisen dieselben 
nicht mehr, ats was durch andere Thatsachen längst be- 
kannt ist, dass nicht nur römische Münzen, sondern audi 
römische Fabrikate, namentlich Waffen, auch in die Ge- 
genden nördlich von der Elbe kamen. Müssen wir auch 
um ein Urtheil zu fällen weitere Ausgrabungen abwarten, 
ab darf doch schon jetzt darauf hingewiesen werden, dass 
kleinere Metallgeräthe und Schmucksachen sich in Topfen 
fanden, welche oberhalb der Lagen von Schäften standen, 
also offenbar weggestellt sind, um Schätze zu verbeten. 
Geschah dies etwa nach einer verlorenen Schlacht? Diese 
Töpfe zei^n dieselbe Textur d. h. keinen hohem Grad 
von Technik als die meisten in nordischen und deutschen 
Gräbern gefundenen Gefasse. So sehr zu bedauern ist, 
dass diese Alterthümer durch die jetzige Lage ScUeswigs 
der nahen Kieler Universität entzogen sind, so ist es doch 
erfreulich zu hören, dass Herr Engelhard$, Lehrer an dem 
Flensbuiger Gymnasium, der sich der Ausgrabung beson- 
ders angenommen hat, ein Mann ist, der für solche Alter- 
thümer nicht bloss ein lebhaftes Interesse, sondern durch 
seinen Aufenthalt in Italien auch auf eigener Anschauung 
beruhende Kenntnisse besitzt. Es heisst, dass die Regie- 
rung den Moor ankaufen und entwässern will. 



III. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung vom 17. Dec. v. J. legte Herr 
Brunn einige Spiegel aus der Sammlung des Herrn Baron 
Meester van Ravestein vor, und zwar zunächst einen [mit 



den Inschriften Lara und Aplu] dessen Zeichnung trotz 
des alten Metalls und Grifi als modern erklärt wurde und 
zwar als eine genaue Wiederholnns des bei Inghinuni (let- 
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tere di etr. erad. tay. 3. Grerhard etr. Sp. 50, 2) bekannt ge- 
machten Spi^els. Hr. B. brachte mehre andre Beispiele 
bei von Spiegehl, deren DarsteDongen von andern echten 
Spiegeln oder von Vasen copirt waren, alle diese Fäl- 
schungen stammten, wie auch der vorli^ende, aus Chiusi 
und flJle haben ihre Vorlagen aus Publicationen Inghiramis 
genommen. Diese Beobachtungen wurden durch einige 
weitere Bemerkungen der Herren Land und Gonzales be- 
stätigt Der xweite Spiegel ist in seiner Art durchaus neu, 
indem er, wie Herr Brunn nachwies, die Sternbilder des 
Orion, des grossen Hundes, des Hasen der Plejaden, sowie 
den Mond zeigt, also eine ähnliche Darstellung enthält 
wie die Mon. ined. IV Taf.39, 2 mi^theilte Vase. — 
Herr Gonzales legte aus dem Kunsthandel eine sehr zier- 
liche kleine Statuette, des auf seiner Keule sich stutzenden 
Hercules aus Probirstein vor, eine genaue Replik der be- 
kannten capitolinischen Statue, an welcher Einzelheiten 
der Technik sowie der Patina bei einigen Anwesenden Ver- 
dacht erweckten, während dagegen die Freiheit der Auf- 
fassung und Behandlung sich der Echtheit gunstig erwies. 
Derselbe zeigte femer einen etruskischen Goldring, der in 
getriebener Arbeit einen Satjr darstellte, wie sich ähnliche 
Figuren auf Scarabäen nachweisen lasi^n. — Hr. Brunn 
legte die AbdrQcke zweier kurzlich in Chiusi gefundenen 
Scarabäen vor, von denen der eine den Peleus (Pele) zeigt, 
wie er niederkauemd sich mit der Rechten den linken 
Arm abstreicht, während der andre einen bärtigen Mann 
auf einem Klappstuhl sitzend darstellt, der einem jüngeren 
Gefährten, welcher auf den Stab gestutzt vor ihm steht, 
den linken Fuss verbindet Nach Maassgabe des ähnlichen 
etruskischen Spiels bei Inghirami gal. omer. 1, 50. Over- 
beck 24, 18. Panofka Bilder ant Lebens 7, 11 wurde man 
Philoktetciß und Machaon erkennen, wenn nicht dagegen 
die Umschrift 'Achersiepetus' spräche, welche nicht einmal 
mit Sicherheit abzutheüen ist — Hr. Benzen theilte eine 
kürzlich in Palestrina gefundene Inschrift mit, zu Ehren 
der Fortuna Primigenia gesetzt von einem gewissen D. Po- 
blicius Comicus, dessen Bezeichnung als manceps aedis per 
annos XIU besonderes Interesse erweckt Nach dem Vor- 
gange P. E. Viscontis wurde dieser Ausdruck auf die Pacht 
der Instandhaltung des Tempels bezogen, wohingegen die 
gleiche Erklärung des manceps viae Applae (Or. 3221) 
abgelehnt ward; ähnlicher erschien der manceps huius mo- 
ftumetili bei Gruter 614, 10. Eine weitere Eigenthumlich- 
keit der Inschrift besteht in der Erwähnung dreier cellarei 
d. h. Aufseher der Cella, welche obwohl den Namen nach 
Sklaven, doch gleichsam als Eponymi des Tempels dienen; 
ohne dass genau zutreffende Analogien sich nachweisen 
liessen. — Zum Schluss legte Hr. Gonzales eine von ihm 
erworbene Kupfermünze der Annia Faustina von ausge- 
zeichneter Erhaltung vot, deren ausserordentliche Seltenheit 
die Auffindung derselben als ein Ereigniss in der Numis- 
matik bezeichnen liess; eine Publication in der Revue nu- 
mismatique ward in Aussicht gestellt — Von neu einge- 
gangenen Schriften lagen des Grafen Conestahih etruskische 



Inschriften des Florentiner Museums (ein Band lithogra- 
phirter Tafehi, ein zweiter Text) und StUMs Buch über 
die Entzifferung der etruskischen Sprachdenkmäler vor. 
Prof. Henzen machte auf die Wichtigkeit der erstereli Pu- 
blication aufmerksam, indem er die Genauigkeit der Fac- 
simile's hervorhob, die den Forschungen der Etruskologen 
eine feste Grundlage bieten, und führte aus der Einleitung 
des Buches einige Beispiele von verschiedenen Erklärungs- 
versuchen an, die um so mehr die ganze bisherige Un- 
sicherheit dieser Studien an's Licht zu setzen geeignet 
wären, als Hm. Stickel's Erklärung demselben Monument 
wiederum ein ganz neues Resultat gidbt — Eine Abhandlung 
Hrn. Lenormanfs über den Bogen von Orange ward gleich- 
falls von Hrn. Henzen besprochen und die Beziehung des- 
selben auf den Krieg des Sacrovir billigend hervorgehoben. 

Auf Anlass der Anwesenheit Sn Maj. des Königs von 
Preussen in Rom hielt das archäologische Institut am 7. Ja- 
nuar d.J. eine feierliche Sitzung, welche der Prinz Albrecht 
(Sohn) mit seiner Gegenwart beehrte. Herr von Renmoni 
erofihete dieselbe als Mitglied des Verwaltungsausschusses 
der Direction mit einer Ansprache, in welcher er, an- 
knüpfend an den Schutz den der König dem Institut seit 
seiner Entstehung habe angedeihen lassen, die Verdienste 
Sr. Maj. um Kunst uad Wissenschaft hervorhob : diese Ver- 
dienste seien von einer leitenden Idee getragen, der Idee der 
Untrennbarkeit aller Künste und Wissenschaften, welche 
jede Erscheinung aus den übrigen zu erklären und so den 
Zusammenbang des Ganzen darzulegen gebiete. Dieselbe 
Idee wies der Redner ebenfalls in deu auf italienischem 
Boden veranstalteten Arbeiten nach, und indem er die 
Aufmerksamkeit auf manche im Saale ausgestellte Proben 
von Resultaten derartiger Thätigkeit lenkte, schloss er mit 
innigem Wunsch für die Wiederherstellung der Gesundheit 
des königlichen Protectors in der milden Luft und unter 
den erfrischenden Eindrucken der ewigen Stadt — Hierauf 
ergriff Herr de Rossi das Wort und berichtete über Aus- 
grabungen, welche im verflossenen Juli unter seiner Lei- 
tung hinter der Absis der Kirche von S. demente vorge- 
nommen waren. Ungefähr 18 Palmen unter dem Boden 
der heutigen Kirche war man zunächst auf die Umfassungs- 
mauer einer bedeutend umfangreicheren Absis aus dem 
vierten Jahrhundert gelangt, welche zu der früheren be- 
rühmten Kirche von S. demente gehorte, die man g^n- 
wärtig ihrem ganzen Umfange nach unter der heutigen 
Kirche aufdeckt Unterhalb jener Absis aber hatte man, 
vollständig erhalten, zwei viereckige Zimmer mit gewölbten 
und mit Stuck verzierten Decken aufgefunden, welche nach 
Art der Kunst zu urtheilen in die Zeit der letzten Anto- 
nine gehören; leider hatte man, um die heutige Kirche 
nicht zu gefährden, den ganzen Fund sofort wieder mit 
Erde zuschütten müssen. Nimmt man hierzu die auf einer 
andern Stelle unter dem Boden der älteren Kirche gefun- 
denen Reste ganz alter Quadermauern nach Art derer des 
Servius Tullius, so lernen wir eine für die Topographie j 
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Roms wichtige Thatsache kennen. Am tiefsten liegen die 
letztgenannten Maaern aus der Königs- oder der ältesten 
republikanischen Zeit, die der Redner nicht der serria- 
nischen Stadtmauer, sondern irgend einem grossen Ge- 
bäude jener Zeiten zuschrieb. Wenig höher liegen jene 
Theile eines Privathauses, deren oben angegebene Zeitan- 
setzung Hr. de R. durch eine Combination, die auf einer 
in dieser 0^;end schon früher ausg^abenen Inschrift mit 
dem Namen des Caracalla und der Julia Domna beruht, 
noch näher zu begründen suchte. Die darauf errichtete 
ältere Basilika rührt ohne allen Zweifel aus dem yierten 
Jahrhundert her; dagegen suchte der Redner die gewohn- 
liche Ansetzung der jetzigen Kirche ins neunte Jahrhundert 
trotz der Marmorzierrathen , welche das Monogramm Jo- 
hannes Vm. (872—82) zeigen, in Zweifel zu ziehen, so- 
wohl wegen der Gemälde der unteren Kirche, welche nicht 
vor dem Jahre 1000 entstanden sein können, als auch 
durch den Nachweis dass erst durch Robert Guiscard im 
Jahre 1084 jener bis dahin vorzugsweise bewohnte und 
prächtige Theil der Stadt zerstört und der Boden in so 
bedeutendem Grade erhöhet ward. Die Marmorzierathen 
sind demnach aus der älteren Kirche in die jetzige her- 
Obergenommen, wie denn in der That in jener weder Pa- 
vimente noch Zierrathen, sondern nur die Säulen sich vor- 
finden. — Herr Uenzen hielt darauf einen Vortrag über 
die Columbarien, in welchem nicht sowohl deren bauliche 
Einrichtung erklärt, als die Anlage und Verwaltung der- 
selben betrefPendeu Verhältnisse besprochen wurden. Hr. 
H. zeigte, wie diese Monumente von Gesellschaften errichtet 
wurden, meist von Collegien u. dergl. , die sich nach dem 
Vorbilde der römischen Republik oder der Municipien or- 
ganisirten; er besprach die einzelnen Aemter der Grcsell- 
schaft, die Auszeichnungen welche besonders verdienten 
Mitgliedern von Seiten des CoUegiums zu Theil wurden, 
die Vertheilung der Plätze je nach der Grösse des Bei- 
trages und einige specielle Gewohnheiten, welche hierbei 
beobachtet zu werden pflegten. — Sodann legte Herr Brunn 
aus dem etruskischen Apparat des Instituts eine Reihe 
von Zeichnungen vor, als Resultat der auf Erforschung 
etruskischer Alterthumer gerichteten BemOhungen des In- 
stituts, welche für die nächsten Jahre eine interessante 
Reihe dahin einschlagender Publicationen m Aussicht stellt. 
Am Faden der Kunstgeschichte wies Hr. B. zwei grosse 
wesentlich von einander verschiedene Epochen der etrus- 
kischen Kunstubung nach und brachte als Belege die Zeich- 
nungen zweier Sarkophaggruppen aus den beiden Epochen, 
sowie die Abbildungen der von Welcker griech. Myth. I 
S. 308 Anm. 41 erwähnten alterthOmUchen cäretanischen 
Gemälde des Museums Campana und der von Fran^ois 
und des Veigers jüngst entdeckten clusinischen Wandge- 
mälde bei. — Ausgestellt war ausserdem eine Anzahl von 
auserlesenem Goldschmuck wie auch von Bronzen aus der 
reichen Sammlung des Herrn CastdlaM und Baron Meester 
van Ravestein, sowie das bisher vollendete Stuck der grossen 
Karte von Latium des Herrn P. JRosa, welche das höchste 



Interesse aller Anwesenden in verdientem Maasse erregte; 
derselbe hatte auch ausserdem mehrfache Früchte seiner 
grundlichen Durchforschung der Umgegend Roms vorzu- 
legen die Gute gehabt. — Ausser mehreren Herren aus 
dem Gefolge des Prinzen sowie Sr. Maj. befanden sich in 
der zahlreichen, von etwa 80 Personen besuchten Versamm- 
lung der sardinische Senatspräsident M^rch. C. Alfieri di 
8o8tegno, nahst den Herrn Graf Ddla Minerva und Graf 
Della Croce von der sardinischen Gesandschaft, Msg. 
Nardi österr. Uditore derRota nebst Herrn Baron Gravene^ 
von der österr. Gesandschaft, der belgische Ministerresident 
Baron Mee$ter van Ravestein^ der nieder. Ministerresident 
Graf Du Chasiel, der bairische Gesandte Baron VergtTy 
der Präsident der päpstl. Acad. Bettif Abb. Coppi, die 
Herren Vlaconti Commissär der Alterthumer und Secretär 
der päpstl. Academie, de Fahbrts Director der päpstlichen 
Museen, Tenerani u. A. m. 

In der Sitzung vom 14. Januar knüpfte Herr Henzen 
an seinen in der vorigen Versammlung gehaltenen Vortrag 
über die Columbarien an und theilte eine Anzahl von In- 
schriften mit, durch welche er mehrere in derselben ohne 
näheren Nachweis aufgestellte Ansichten und Behauptungen 
näher begründete, namentlich in Betreff der Gemeinsamkeit 
jener Denkmäler für ganze Collegien, der Einrichtung der 
Magistraten, der innerhalb der Gesellschaft ertheilten Be* 
neficien und Ehrenbezeugungen, sodann über die Verthei* 
lung und den Preis der sortes, endlich über die Bestattung 
von Auswärtigen in den Columbarien. Der grösste Theil 
der Belegstücke rührt aus den vor einigen Jahren ent- 
deckten Columbarien der Vigna Codini her. — Herr Brunn 
legte zu genauerer Prüfung eine Anzahl kleinerer antiker 
Kunstwerke vor, welche schon in der vorigen feierlichen 
Sitzung ausgestellt, jetzt aber von dem Besitzer, Herrn 
Baron Meeater van Rave$tein, dieser Versammlung von 
Neuem vergünstigt waren. Ein wohlerhaltenes Sistrum zog 
besonders durch die dasselbe am obern Ende verzierende 
Gestalt einer Katze an, welche sich ebenso auf einem bei 
Smith (Dictionaiy of Greek and Roman Antiquities S. 885) 
abgebildeten Sistrum der Bibliothek der heiligen Genovefa in 
Paris wiederfindet. Der Deckel eines rundenBronzekästchens 
zeigte eine Vorstellung, welche der bei Gerhard etr. Spiegel 
Taf. 21, 3 mitgetheilten genau entspricht, und dabei voll- 
ständig erhalten ist. Eine Anzahl von bronzenen Gewichten 
gab Anlass zur Vermuthung eines Zusammenhanges der 
dargestellten Büsten mit den Fundorten, wofür genaue 
Fundnotizen als wünschenswerth bezeichnet wurden. Das 
schönste Exemplar, welches aus Brindisi stammt, zeigte 
die Büste einer epheubekränzten Bakchantin mit einge- 
setzten silbernen Augen, woneben der umgeschlagene Theil 
einer Nebris über der Brust mit Kupfer ausgelegt war. 
Weniger vollendet war ein zweiter ans Cerveteri herrüh- 
render Kopf einer Bakchantin; femer der bärtige Kopf 
eines bekränzten Herakles (unbek. Fundortes)^ und der 
durch die porträtmässige Behandlung merlcMürdige Kopf 
eines mit Diadem, Bulla und Aegis geschmückten und 
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daher minervenähnlichen Mädchens, welcher an der Strasse 
von Rom nach ClTitavecchia gefunden ist Weiter ward 
die Statuette des in seinen Mantel eingewickelten bärtigen 
Silen, sowie das mit zierlichster Feinheit ausgeführte Fi- 
gQrchen einer Sphinx mitgetheilt, beide von Bronze; so- 
dann eine kleine Silberstatuette des Hermes, griechischer 
Herkunft, einst in der Sammlung des Generalconsuls 
Spiegelthal in Smyma, in welcher der Gott mit Flugel- 
petasos, Kerjkeion und Beutel erscheint: letzteres auf 
Vasen gewiss seltene Attribut wies Herr Brunn auf einer 
Vasenzeichnung aus dem Apparat des Instituts nach. — - 
Derselbe legte endlich die Zeichnung einer durch eigen- 
thQmlich etruskische Technik bemerkenswerthen Schale 
aus Cometo vor, auf der Perseus mit seinen gewohn- 
lichen Attributen (die Harpe ist geflügelt) und mit dem 
satyrartig gebildeten Medusenhaupt in der Linken über 
dem Haupte des Seeungeheuers einherschwebt. Dieselbe 
Figur aber ohne das Unthier fand sich zu erwünschter 
Vergleichung auf einem Scarabäus vor. 

In der Sitzung vom 21. Januar legte Herr Henze» 
die von Herrn Inoanoff ihm mitgetheilte Photographie 
eines auf der Akropolis zu Athen gefundenen Reliefs vor, 
welches eine Triere darstellt, und knüpfte daran einige 
Bemerkungen über die Einrichtung der mehrfachen Reihen 
von Ruderbänken über einander. Die Darstellung einiger 
Reliefs im Mus. borb. 3, 44, in denen die Ruder in grader 
Richtung über einander angebracht erscheinen, rousste 
hinter der Autorität einer grösseren Zahl von Monumenten 
darunter auch des in Frage stehenden, zurückstehen, wo- 
nach die Ruder vielmehr in schrägen Linien über einander 
sich befanden. An dem athenischen Relief verdient über- 
dies besondre Beachtung das Schutzdach, welches die ein- 
zelnen Ruderer von einander isolirt und zugleich von oben 
bedeckt, sowie der Umstand dass die mittleren Ruder, die 
der Zygiten, vermuthiich durch ein Versehen des Künst- 
lers, nicht bis ins Wasser hinabreichen. — Sodann machte 
derselbe einige Bemerkungen über das kürzlich von Dr. 
Ro99el in den Ann. des Vereins f. nassauische Alterthams- 
konde 5, 1 veröffentlichte Fragment eines Militardiploms 
des Kaisers Trajan aus dem J. 116, welches auf dem Hei- 
denberg bei Wiesbaden im verflossenen März entdeckt 
wurde; er theilte einige interessanse Bemerkungen Borg- 
hesi's über Traians salutationes imperatoriae mit, sprach 
über den bisher unbekannten Consul suffectus GnäusMi* 
nicius Faustinus und wies schliesslich nach, dass Rosseis 
Annahme, die Unterscheidung von Germania superior und 
inferior sei erst unter dem genannten Kaiser eingeführt, 
auf einem Irrthum beruhe. — Herr Brunn zeigte dann 
zwei Spiegel aus der Sammlung des Herrn Meester van 
Ravesteiu, welche durch ihre auf Spiegeln bisher noch 
nicht nachgewiesenen Darstellungen Interesse erwecken. 
Der erstere stellt einen bärtigen Kentaur mit dem Schilde 
über dem linken Arm und mit einer Tanne in der erho- 
benen Rechten dar in heftiger Bewegung anstürmend, der 
andre den von den Hunden angegriffenen Aktaion. — So- 



dann theilte er die Durchzeichnung eines Streifens einer 
1853 von ihm in Anzi gesehenen Vase unteritalischen Stils 
mit, in der Mitte auf einem Wagen stehen ein bärtiger 
Mann und 'eine verschleierte Frau; hinter dem Wagen 
geht eine langbekleidete Frau mit einer Fackel, hinter der 
ein Eros mit einem Kranze heranschwebt, während vor 
dem Wagen eine weibliche Figur in kurzer Jägertracht 
mit Fackeln sichtbar ist und daneben ein sitzender Jüng- 
1mg mit Lorberzweig und Schale ^as nahende Paar be- 
willkommt. Indem Öerr B. diese Figuren für die Leto- 
kinder erklärte, die er auch sonst auf ähnlichen Darstel- 
lungen nachwies, bezog er das Bild auf die Hochzeit des 
Zeus und der Hera, verwarf dagegen die Deutung der 
Hauptgruppe auf Pluton und Persephone mit Rücksicht 
auf die ruhige Haltung. der Braut, den Kranz des Gottes 
und der Nebenfiguren: Umstände, welche die von andren 
Anwesenden unter Hinweis auf den homerischen Hymnos 
an Demeter versuchte Vertheidigung der Deutung auf 
Persephones Raub im Beisein von Helios und Hekate und 
etwa der mit der Fackel verfolgenden Demeter bei näherer 
Betrachtung als unhaltbar erscheinen Hessen. — Endlich 
stellte Hr. Brunn eine neue Erklärung der Vase des La- 
simos Miliin. Gall. 611 Tafel CLXIX (Overbeck Gall. Ta- 
fel 28, 1) auf, die er statt auf Astyanax Tod, mit der 
Bemerkung, dass thebische Mythen sich vorzugsweise auf 
unteritaluchen Vasen finden, auf den Tod des Archemoros 
und die Einsetzung der nemeischen Spiele deutete. — Zum 
Schluss legte Herr Michaelis ein von Herrn Conze in Ab- 
druck gesandtes Gemmenbild der hannoverschen Samm- 
lung vor, dessen räthselhafte Darstellung, die einerseits 
eine Schmiede, andrerseits wie es scheint einen an einen 
Baum gebundenen Mann zeigt, ohne Erklärung blieb, wäh- 
rend sie bei Herrn Brunn und einigen andern Anwesenden 
den Verdacht eines Werks des Cinquecento erweckte. 

Am 28. Januar theilte Herr Benzen mehrere latei- 
nische Inschriften mit, von denen die erste durch Erwäh- 
nung einer ^lustina nartecofora dulcissima' Veranlassung 
gab der trotz des Sc. de Bacchanalibus noch spät in Ita- 
lien geübten bakchischen Mysterien und andrer bakchischen 
Kulte zu gedenken, wobei unter Erwähnung ähnlicher Be- 
zeichnungen in den Kulten andrer Gottheiten auf Piatons 
Wort hingewiesen ward (Phaidon p. 69 C.) bM yäg Stj vag- 
i^rjicotpoQot fiiv noXXolj ßax/^oi öi T£ nwjgoi. Eine zweite 
Inschrift;, die Grabschrift eines Soldaten, welcher ^quom Q. 
Caepione proelio est occisus/ ist von historischem Inter- « 
esse; freilich bezieht sie sich nicht auf die bekannte Schlacht 
von Arausio im J. 105, da der dort commandirende Pro- 
consul Cäpio nicht in der Schlacht blieb, sondern auf die 
von dessen Sohn im marsischen Kri^e erlittene Nieder- 
lage (Mommsen R. G. 2\ 201 Anm. u. 233). In der dritten 
Inschrift stellte Hr. H. durch Ausscheidung der willkür- 
lich und gegen das Metrum eingeschobenen Namen und 
auf den Verstorbenen bezüglichen Einschiebsel sechs Verse 
her, je zwei Hexameter mit darauf folgendem Pentameter; 

Verfahren, das vielleicht noch mancher veisificirten^ ,^1 ^ 
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Inschrift zu Gate kommen dürfte. — Herr MichaelU legte 
die Abdrucke einiger Gemmen aus der Sammlung des 
Herrn Magnussen vor, von denen eine die sitzende Statue 
des Zeus mit einem Palmzweig in der Rechten, daneben 
den Adler, zeigte; eine andre stellte in charakteristisch 
alterthumlicher Bildung Apollon dar mit Bogen und Pfeil 
in der Linken, mit der Rechten eine Hindin an den Vor- 
derbeinen erhebend (vergl. Paus. 10, 13, 3). Die Arbeit 
ward für weit Torzüglicher erkannt als die des ähnlichen 
bei Müller B. a. K. 1,15, 61 abgebildeten Steins, dagegen 
die Beziehung auf die Statue des Kanachos als unwahr- 
scheinlich bezeichnet. — Herr Brunn wies an mehreren 
in Palästrina gefundenen und mit etruskischen Inschriften 
versehenen Spiegeln den Zusammenhang pränestinischer 
und etruskischer Kunstübung nach. Der erste stellte den 



nach etruskischer Weise unbärtigen Herakles und Jolaos 
(Herclej Fllae) beide im Mantel von ihren Thaten ruhend 
dar; der zweite sehr beschädigte zeigte Venus (Turon) 
vor einem Bette, auf dem eine Frau liegt und neben dem 
in kleineren Verhältnissen eine in ihren Mantel gewickelte 
Figur sitzt, zu der vermuthlich die Beischrift Alexandros 
(Lachsantre) gehört Herr B. vermuthete demnach eine 
Scene zwischen Paris und Helena in Sparta unter Mitwir- 
kung der Göttin. Auf dem dritten Spiegel aus der Nähe 
von Viterbo werden wir in den bakchischeu Kreis gefuhrt 
durch Barstellung eines Satyrs {chelfun) und einer Mä- 
nade mit dem auch sonst nachweislichen (Gerhard etrusk. 
Spiegel 165. 213) Namen Muntuck^ dessen schon früher 
vermutheter bakchischer Bezug somit eine gewünschte Be- 
stätigung erhält. 



IV. Neue Schriften. 



RzyaE ABCHioLoei^uc. XIV. annee. 12. livr. Mars 1858. 
XV. annee. I. avril— septembre 1858. H. octobre — de- 
cembre. (Vergl. Arch. Änz. 1858 S. 140*.) Enthaltend 
unter andern wie folgt: 
XIV. Inscriptioo ^trasque de San Manoo pres P^rouse p. 71 5 88. (JB. 
Bary). Fragmente d'un Toyage dpigraphiqae dans les Pyrdn^es p. 71888. 
(Chaudrue de Craxanne*), Sar une inacription latioe du rocher Pene 
d'Escat. Noavellea et Dt^coofertes. — XV. AvriL Etade sur le papyma 
l^Bse (Chabas) p. laa ; extrait d'une lecture faite ä Tacad^mie dea 
J. et b. L. {8evastianof). Sur une ezcursion au mont Atboa, p. 2688. 
Sur lea anUquit^ de Champtieu (C%. CaiUette de taerviUiers) p. 3288. 
Recherchea sur la gdographie da la Gaule avant la domioation romaine 
(Boudard) p. 4088. Ddcouvertea et Doufelles: deacription du aarco- 
phage romain trouvä k Dellis p. 4988.; expoaition uniYerselle ä Angers 
p. 55 8s. — Bibliographie. — MaU L'opiuion de M. de Saulcy sur 
la bataille entre Labi^nua et lea Parisiens p. lOlss. {QuicKerat); 
füuilles d'un tumulus p. 109s8. (Coulan»), Ddcouvertes et nouvelles: 
tra?ail topographique sur la Gaule p. 117 [ein grosses Tom Kaiser 
der Franzosen angeordnetes Untemebmen; die Namen der unter de 
Sauley^» Leitung niedergesetzten Commission folgen p. 318.]. Cime- 
ti^re gallo-romain d^cou?ert h Tonnerre p. 118; objets antiques trou?<$s 
a Ribdrac ebd.; inscription romaine trouTt^e h Luxeuil ebd. — Biblio- 
graphie. — Juin. Sur une inscription punique p. 12988. {Juda»); 
la que8tion d'Alesia p. 137s8. (Quiclkerat); notice sur le castrum 
d'Aiguillon p. 178s8. {Ck, de Crazanneti); Ddcoufertes et nouTelles: 
Mo8aTque8 trouvifes h Vienne (Ish-e) p. 187; sdpultures anciennes 
trouföes dans le Jura p. 189; mus^e arch^ologique ä Tlemcen ebd. 
Bibliographie. — JuiUet, La grande inscription de P<^rouse p. 1 93 ss. 
(Tor^iitnO; Topinion de Quicherat sur la bataille entre Labi^nus et 
les Parisiens p. 228ss. (de Saulqi); lettres inedites de Champnllion 
jeune, (Gentes d'ltalie p. 242ss.; note sur la position de i'ancienne 
tille d'Ascuras p. 250s8. (Prevost)] Ddcouvertes et nouvelles: fon- 
dation d*un musde ä Alexandrie p. 254. Bibliographie. — AoüL Sur 
les moufements strattfgiques de Cösar p. 275s8. (raUue); sur diverses 
inscriptions de Tunisie p. 285ss. (Creuly)', les tombelles celtiques 
cu massif d'Alaise p. 298 ss. (Ca»ian)] ddcouverte et exploration d'un 
dimeticre Gallo- Romain ä Barentin p. 314s8. (Coehel); Di^couvertes 
et nouvelles: inscription grecque trouv^e dans Teglise de Saint Pan- 
talöon p. 31 7 88.; inscription phdnicienne au cap Matifou p. 319. — 
Bibliographie. — Beptembre, Etüde de la langne dtrusque p. 349ss. 
iT€arquin%)\ dela formule Tundraire 'sub ascia' p.369 {Juda»)\ fouilles 
du th^atre d'H^rode Atticus h Atbcoes p. 378 ss. {,Maurocordaio)\ 
inscnption latine trouvee ä Tebessa p. 381 ss. — Bibliographie. -^ 
Odobre, Notice sur I'ancienne ^lise romane d'Essayes p. 397s8. 



{JubaittvOle)', voyage h Ani, capitale de TArmtoie p. 401 ss. (JUa- 
nikof)] notice sur un autel säpulcral antique p. 424 ss. {Ck, de Dmr- 
znnnes). Ddcouvertes. Bibliographie. — Ai9V€iii5re. Les Gares de 
Tantiquitd p. 4458s. u. p. 509ss. (d^3ckMtein\ basrelief en ivoire et 
cerceuils en plomb de Tc^poque gallo-romaine p. 47588. {Maikon; bd 
Beauvais gefunden); le thdatre de Champlieu p. 492ss. {detHervÜ- 
Uers)\ Däcouverles: antiquitds gauioises dans le d^partement de Ylscrt 
p. 502; sdputtures gallo -romaines trouv^es dans le ddpartement des 
deux S^vres p. 504; fouilles exdcutdes k l'AcropoIe d'Atbänes ebd.; 
fouilles exdcutdes k Alaise ebd. ; Station romaine retrouvc^e dans le 
difpartement de Seine-et-Mame p. 505. Bibliographie. — Deeewtbre. 
Sur une sdpultnre gallo-romaine k V^rines p.53l8S. (Bordier) \ uolt 
sur le tumulus d'Alfort p. 560s8. (Creul$), Ddcouvertes etc. : objeis 
antiques trouv<{s k Marpain (Jura) p. 563 ; inscription latine de Coo- 
stantine p. 564; murailles romaines de la ville de Dax p. 566. Bi- 
bliographie. — 

NuMiSMATic CHBOMiCLi and Journal of the numismalic 
sodety edited by John Yonge Akerman and W. S. H^ 
Vaux. Vol. XIX. April 1856 bis January 1857. Ent- 
haltend unter andern wie folgt: 
On coins of Ninive, Termessus etc. p. Iss. (Vaux)\ catalogne 
of Bactrian coins p. 13, 4988« (Thomas); unpublisbed types of an- 
cient British coins p. 648s. (Evaiui)', on a tetrtdrachm of Alexander, 
Struck at Aradus p. 22188. {Scott}', on a supposed coin of CaJynda 
p. 225s. {8cott)\ note on the coins of Meredates and Uiphoba 
p. 226 SS. {scott); on certain rare Greek coins, recently acquired bj 
the British Museum p.229s8. (Burgon). 

Jahrbücher des Vereins Ton Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande XXVI. 13. Jahrgang 2. mit 6 Tafek. Bonn 1858. 
216 S Enthalten unter andern: 
Alte Verschanznngen auf dem Hnndsrücken S. 1 ff. (e. €>thameek)\ 
Vitellius und der Marstempel zu Cöln S. 47 ff. (Düntzer). — Beitrage 
zur romisch-keltischen Mythologie S. 76 ff. (/. Becker) ; alte and neue 
römische Inschriften S. 109 ff. {Braun); Epigraphisches S. I191L 
(Qrotef^d); zur Kritik der griechischen und lateinischea laschriftcs 
des Museums in Leyden p. 129 ff. [Janssen); Inschriften aus Syrien 
S. 133 lOsann); die Bronzestatue des jugendÜicken Bacchus yon Lüt- 
tingen S. 139 (Fiedler); das Kapellcben des Mercurius und der Bos- 
merta bei Andernach S. 154 ff. (FreuJenberg); zur Geschichte da 
thebaischen Legion S. 166 ff. (J. Becher), — Die inhaltreichen Mis- 
celien (S. 186 ff.) sind bereiu oben S. 4* Anm. 18 für unsere Zwecke 
benutzt. 
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Allgemeiner Jahresbericht (Fortsetzung). — Beilagen zum Jahresbericht: 4. Museo Campana. — Wissenschaftliche Vereine: 

Rom, archäologisches Institjit. — Neue Schriften. 



I. Aiigemeiiier Jahresbericht. 

(ForUeUang.) 



11. DsNKMÄLBB. Zu genauerer Kenntniss der zu 
Tage liegenden aber bis jetzt allzuwenig bekannten Spuren 
und Ueberreste topographischen und architektonischen 
Werthes haben rüstige Reisende auch neuerdings manchen 
sdüitzbaren Beitrag geliefert. Ansehnliche Trümmer der 
äussersten romischen Herrschaft im Orient wurden von 
DamascQS aus von brittischen und deutschen Forschem, 
den Herren Graham und Wetstein, fast in gleichem Zeit- 
raum bereist und nachgewiesen; andre antiquarische Reise- 
fruchte wird man der neuesten Bereisung des nordlichen 
Asiens durch den unermüdlichen H. Barth verdanken, und 
auch die jüngste Bercisung Griechenlands durch deutsche 
Gelehrte verspricht hauptsächlich durch A. Conze's Er- 
kundung der nordlichen Inseln des Archipelagus manches 
schone Ergebniss**). Nebenher haben einzelne Funde und 
Beobachtungen zu neuer Feststellung bestrittener topo- 
graphischer Punkte geführt, wie solches namentlich in 
Bezug auf die Lage von Oea auf der Insel Thera, von 
den romischen Orten Labicum und Sabate und der viel- 
bestrittenen Oertlichkeit Alesia's zu berichten isf ). Hie 
und da hat die Nachweisung alter Städteanlagen'*) die 
Frage nach ihrer alten Benennung erregt; es war dies in 
Umbrien und mehrfach in Grallien der Fall. Eine genauere 
Untersuchung alter Baulichkeiten ward in Folge neuer 
Ausgrabungen sowohl dem athenischen Theater des Herodes 
Atticus als auch den Thermen zu Pompeji und Ostia und 
zwei schonen Grabmälern der Via Latina zu Theil''^. 

Die Denkmäler alter Bil d kun s t betreffend, so ist deren 
steigender Reichthum am sichersten nach der Vermehrung 
berühmter Museen zu bemessen. Das brittische Museum, 
▼on Jahr zu Jahr neuer ansehnlicher lUiume bedürftig, um 
seine tagtäglich vermehrten antiken Sculpturen aufzustellen, 
ist durch die schon oben berührte Ausbeutung der Küsten- 
länder Kleinasiens neu ausgestattet; neben den Ueber- 
resten vollendeter Kunst, die das halikarnassische Mauso- 
leum und Knidos ihm lieferten, sind nun auch die sitzen- 
den Götterbilder uralter Kunstform dort zu suchen, die, 
aus der leicht verschütteten Tempelstrasse Milets hervor- 
ragend, von irgend einem kunstliebenden Schiffer schon 



längst entführt zu werden begehrten*"). Der Zuwachs 
anderer Museen unsrer Hauptstädte'*) lässt nicht regel- 
mässig Jahr aus Jahr ein sich verfolgen ; in dem uns zu- 
nächst berührenden kgl. Museum zu Berlin war er nicht 
gering anzuschlagen. Ueberall wo Denkmäler sich finden 
pflegt die Centralisation, die das Losungswort unserer Zeit 
ist, auch zu geeigneter Sammlung und Aufstellung ehr- 
würdiger Ueberreste des Alterthums sieh kund zu geben. 
Neue Museen werden nicht nur in Athen und Alexandrien, 
in Italien und Frankreich, sondern auch im französisch 
regierten Nordafrika, ja auch unter dem Schutze des Islam 
zu Gonstantinopel und Alexandrien, erweitert, aufgestellt 
oder neu angelegt^"), sei es dass es um Aufbewahrung 
kunstreicher Sculpturen und Mosaike oder auch nur um 
Inschriftsteine sich handelt. Neben diesem jetzt allgemein 
verbreiteten Drang öffentliche Museen zu gründen und aus- 
zustatten, der glücklicherweise auch auf die Sammlungen 
von Gipsabgüssen antiker Kunstwerke sich erstreckt, ist 
die viele Jahre hindurch geheimnissvoll entstandene und 
gezeigte Privatsammlung des Marchese Campana zu Rom 
durch die bekannten Schicksale ihres Besitzers plötzlich 
an's Licht der Oeffentlichkeit getreten, und wird bis zur 
Zeit ihrer dringend gewünschten Veräusserung den Ruhm 
eines Museums behaupten, mit dessen so reicher als viel- 
facher Ausstattung keine andere bisherige Sammlung, be- 
rühmte Sammlungen Roms (wenn man sie einzeln betrachtet) 
nicht ausgeschlossen, sich vergleichen lässf ). Von der 
Entstehung andrer Privatsammlungen antiker Gegenstände 
war neuerdings um so weniger die Rede; einige dahin ein- 
schlagende Namen werden uns aus Smjrna genannt, aus 
Rom ein einziger, aus Paris, London und Petersburg kaum 
irgend einer'*). — Fragen wir nach dem Zuwachs einzelner 
Kunstgattungen, so finden wir wiederum ins brittische Mu- 
seum, zu den Sitzbildem von der Branchidenstrasse ") und 
zu den Sculpturen des Mausoleums uns verwiesen, mit 
deren Verstiindniss und Herstellung der erfahrene Cockerell 
beschäftigt sein soll ^'*). Einige andere statuarische Funde'^) 
kamen hieneben nur wenig in Betracht, wie denn auch für 
unsren Kunstbesitz in Reliefs die Notiz obenan steht, dass 
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die AmazoneDkUmpfe, welche das Mausoleum tormals be- 
kleideten, bereits in dreifacher Verschiedenheit ihres zum 
Theil vortrefflichen Kanstwerthes sich vorgefunden haben. 
Ausserdem ist eine und die andere stylistisch erhebliche 
Stele aus Athen zu erwähnen'^, romische Marmorsärge 
mit mancher anziehenden Darstellung^^ und etruskische 
Urnen, aus deren Reihe das jetzt näher bekannt gewordene 
Grabmonument aus Caere hervorragt"), kommen hinzu 
um die neue (Ausbeute antiker Sculptur eine beträchtliche 
nennen zu dürfen. Unter den antiken Bildwerken aus 
MetaU wird die neu entdeckte Xantener Statue, jetzt im 
Berliner Museum, nach der Seltenheit ansehnlicher Erz- 
figuren, einen achtbaren Platz behaupten'*). Mancher 
sonstige Fund von Erzfiguren und Erzreliefs ist neu zum 
Vorschein gekommen ^°); so ist auch der merkwUrdige 
Fund von Szamos-Ujvar**) erst nach dessen neulich er-^ 
folgter Herstellung kund und verständlich geworden. Von 
vorzüglichen Erzgefassen neuen Fundes ward aus Capua, 
Nocera und Hadria uns berichtet^*); bereichert ward auch 
unsere Kenntniss antiken Geräthes aus Erz und Stein \'). 
Einige anziehende bildliche Terracotten wurden uns aus 
Griechenland bekannt**); häufiger war von Thongefässen**) 
die Rede. Von Gegenständen edleren Stoffs wird ein neu 
entdecktes Relief aus Elfenbein *0 uns beschrieben. Im 
Numismatischen Gebiet ist eine Goldmünze des Julius 
Caesar*'), im Gemmenfach eip und der andere etrnskische 
Scarabäus*'*) zum Vorschein gekommen. 

Als Werke graphischer Bildnerei erwähnen wir 
einige neu entdeckte etruskische Spiegel*'); mehr jedoch 
ist der Zuwachs zu rühmen, der unserm Kunstbesitz an- 
tiker Wandgemälde und Geüissbilder geworden ist. Zu 
der von Alessandro Fran^ois kurz vor seinem frühen Tode 
entdeckten Volcentischen Grotte gesellt sich aus früheren 
Jahren der in Campana's Besitz bisher verborgen geblie- 
bene Schatz Caeretanischer Wandmalereien'"), deren eigen- 
thümlicher Kunstwerth hoffentlich bald durch Abbildungen 
anschaulicher werden wird. In ähnlicher Weise gelangen 
nun auch zahlreiche wichtige Vasen bilder etruskischen 
Fundes durch das gedruckte Verzeichniss der Campana- 
schen Sammlung zu unserer Kenntniss. Aus den dort be- 
findlichen, selbständig wichtigen Caeretanischen Vasen ' 
treten die Inschriflgefässe des Nikosthenes als eine beson- 
dere Abtheilung hervor; zahlreich und ansehnlich sind 
ebendort die schmuckreichen Hydrien und sonstigen Vasen 
aus Kumä, und wiederum bilden die jetzt neu zum Vor- 
schein gekommeneu grossen apulischen Amphoren dort 
eine so ansehnliche Reihe ^*), dass die etwa sonst zu unsrer 
Kenntniss gelangten neuesten Vasenfunde archaischen^') 
oder freieren*') Styls nicht sehr bedeutend erscheinen. Im 
Uebrigen sind, so oft wir der Kunstwerke alter Malerei 
gedenken, auch die Mosaike aus römischer Zeit nicht ganz 
unerwähnt zu lassen, für welche es niemals an Zuwachs 
zu fehlen pflegt; so sind denn auch neuerdings erhebliche 
Denkmäler dieser Art aus Karthago, Vienne und vom 
Aventin uns genannt^*). Reichlicher indess bleibt der 



Zuwachs der Insduriftkunde, für welche wir beispielsweise 
des neuesten Inhalts dieser Blätter, der grossen messe- 
nischen Mysterien -Inschrift") und des römischen Zoll- 
tarifes gedenken, mit denen sich noch' zahlreiche andre 
Inschriften afrikanischen oder italischen Fundes erwähnen 
lassen '*). Auch für die Inschriftenkunde Etruriens'^^) und 
Samniums hat einiger Zuwachs sich eingefunden'"). 
(Schluss folgt.) 

11. Dbmkmalbr. 

^*) Periegese. Ergebnisse der oben erwähoten Reisen stehen 
in besonderen Schriften des preussischen Consul's Wetslein und des 
Dr. A. Conze demnächst zu erwarten. Ein Bericht ?on Barth über die 
Felsenreliefs von Pteria wird in den Monatsberiohten der hiesigen 
Aicademie (Februar d. J.) erscheinen. 

'^} Topographisches. Neu untersucht ward in a) Griecheo- 
land die Lage von Oea auf Thera (Bull. 1836, p. 131), in der Um- 
gegend b) Roms die Lage von Labicum (Bull. 1856, p. 156) und 
8abate (ebd. 1856, 84); Labicum wird jetzt in Monte Compatri ge- 
sucht. In c) Gallien glaubt man die Lage von Alesla jetzt aucli 
durch Gräberfunde (Anm. 18, Tgl. Rev. arch. XV, p. 158) fesUtellen za 
können; über das castrum bei AiguUlonnu der Garonne (Rev. ebd. 
p. 1 78 SS.) und über die romischen Stadtmauern zu Dax bei Bayonne 
(vgl. ebd. p. 566) ist ausfahrlicher gehandelt worden, neben letzteres 
von Roach Smith in einer brittischen Zeitschrift. Ausserdem ist aach 

d) die mauretanische Stadt Ascurut ein Gegenstand ähnlicher Unter- 
suchungen über ihre Lage geworden (Rev. ebd. p. 250). 

'") Alte Städte, deren Namen noch aufzufinden bleiben, sind 
nachgewiesen a) in Galiien unweit Sens (ob Riobe? Rev. arch. XV, 
505) und eine andere im Jura (Dessatium? Rev. arch. ebd. 563), 
In b) Umbrlen. Zwischen Todi und BatcM lag eine für uns nocli 
namenlose Stadt sehr alten Characters; der heutige Ortsname ist 
Cocciglia; in den dortigen Grabern finden sich gute Vasenscberben, 
aes rüde und Schleudersteine (Bull. 1858, p. 113). 

'^) Baudenkmäler: a) Theater des Berodes (vgl. oben A. 3), 
b) Thermen zu Pompeji (oben A. 7), c) Thermen zu Ostia (oben 
A. 13). Ueber die d) GrabmOler an der via lAttlMa handelt unsre 
Beilage 6. 

"*) Brittisches Museum: neu bereichert durch die oben 
(Anm. 1, 2. Beil. 1) erwähnte Ausbeute Herrn Newton's, aus MUel 
( Anm. 33 ) , Halicarnass ( Anm. 34 ) , Knidos und mehreren Inseln 
(Anm. 2), unter andern auch durch die oben (Anm. 13. Beilage 2) 
berührten Sculpturcn und Mosaike ans Karthago. 

*') Sonstige Museen. Weniges wird aus a) Neapel (Ball. 
1858, p 129 SS.) und b) Rnm über den Zuwachs der dortigen Mu- 
seen wenig oder nichts auch aus c) Paris und d) 8t, Petersburg 
uns berichtet, obwohl an fortwahrendem Zuwachs dortiger Sammlungen 
nicht zu zweifeln ist. Die königl. Sammlungen zu e) Beriin durch 
ein nun vollendetes Neues Museum verstärkt, sind durch die römische 
Erzfigur aus Xanten (Anm. 39) und durch aegyptische Bronzen des 
Dr. Brugsch vermehrt worden. 

^") Neue Museen werden gegründet a) iu Athen, wo bisher 
der Theseustempel und einige Räume der AkropoHs aushelfen mnssten. 
Provinzialmuseen sind von b) Italischen Städten in Perugia (Bull. 
1858, p. 145) von c) französischen zu Besan^on (Alterthumer ans 
Alesia. Rev. arch^ol. XV, p. 505), von d) afrikanischen in Tiemcen 
(Rev. archeol. XV, 1, p. 189) neu errichtet. Das neue Maseom 

e) in der Irenenkircbe zu Constantinopel ward von uns bereits be- 
nutzt (Denkm. u. Forsch. 1857 no. lOOff. ). Die Errichtung eioea 
Museums in f) Alexandrten (Rev. archöol. XV, p 254) wird durch 
Mariette geleitet. 

^')Musco Campana: Nach seinen Terschiedenen Abtheil ungen 
erörtert in unserer Beilage 4. 

^') PriYatsammlungen: a) zu 8myma von den Herren 
Spiegelthal, Iwanow und Üblich (vgl. Arch. Anz. S.229*) gebildet; 
Herrn Spiegelthal's Kunstbesitz ist dem Vernehmen nach gegenwärtig 
in Rom vereinigt, um dort verkauft zu werden (Arch. Anz. 1857 
no. 103ff.), ans b) Rom wird der Kunstbesitz des Rgl. belgischen 
Gesandten, Meester van Ravenstein, hauptsächlich in Betreff kleiner 
Bronzen, mit Anerkennung enwähnt. — Bei diesem Anlass gedenken 
wir auch c) der allzu wenig bekannten Sammlungen des Cat. Palagi, 
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welche sich laut brieflicher Aiukunft des Herrn Besitzers noch immer 
zvL Mailand befindet, mit Ausnahme der Münzsammlung Ton mehr als 
30,000 Stuck, die der Besitzer zu Turin, seinem jetzigen Wohnorte, 
aufbewahrt, vermutblich ist doch wohl auch die Codrusscbale, ?iel- 
leicbt der schönste Besitz jenes achtbaren Sammlers, in Turin zo 
suchen ? 

'^) Sitzbilder aus Milet: als Denkmäler ehrwürdigen Alten* 
thums längst bekannt (Muller io Boettiger^s Amalthea III, 40ff. u. Hdb. 
S 96 A. 10) und Europäischen Museen angewunscht. Aus dem brittiscben 
Museum spricht unser Freund Birch aber diese neu angelangten Statuen 
folgendermassen sich aus: < Diese Statuen darf man ja wohl für die 
ältesten griechischen Statuen halten, die auf uns kamen, wenn anders 
ihr Alter die Eroberung Ton Milet fibersteigt. Sie sind sammtlich 
bekleidet; der Kopf ist nur an einer einzigen erhalten. Sie sind fast 
alle männlich, mit langen Untergewändern bekleidet, die in sechs 
Falten gelegt sind und ausserdem mit einem Obergewand oder Peplos. 
Die Hände sind bei ihnen allen dem Schenkel aufruhend; die Arbeit 
ist durchgängig Qach. Der Kopf der Statue, welcher allein ilbrig ist, 
zeichnet durch Locken sich aus, welche dick und gleichmässig hinter- 
wärts herabfallen.' 

**) Statuen aus Halikarnass. Als augenfälligste Gegen- 
stände der durch die Ausgrabungsberichte (Arch. Anz. S. 209*) im 
Allgemeinen bekannten aber noch ungeordneten und unverstandenen 
Trümmer des Mausoleums zeichnet ein französischer Beschauer (E. 
Vinet imJourn. d. Oäbats. 30. d^cembre 1858*, welcher im Sommer 
1858 das brittische Museum besuchte, folgende Stücke ans. Obenan 
die beiden Statuen von 10 Fuss Flöhe, bei denen man an Mausolos 
nnd Artemisia (vergl. jedoch oben S. 214*) gedacht hat, beide von 
grossartigem Styl und vortrefflicher Gewandung, sodann 12 Löwen 
und Löwinnen mit roth gefärbtem Rachen, eine reitende Amazone, 
[oder Persergestalt] von welcher jedoch nur die Hälfte vorhanden 
ist und ein Pferd von 10 — 12 Fuss Höhe. Seitdem erfuhren wir 
durch Hm. Birch, dass dies kolossale Pferd zugleich mit dem bron- 
zenen Geschirr seines Kopfes ergänzt wird, und werden ausser den 
im obigen Bericht erwähnten Fragmenten auch auf eine Siegsgöttin 
mit flatterndem Gewand aufmerksam gemacht, welche sich unter jenen 
Sculpturfragroenteu befindet. 

'*) Statuarisches: Ausser den Funden von Halikamasi 
(Arch. Anz. S. 209*) wird noch manche andere Neuigkeit dieser Art 
erwähnt. In Athen soll eine Statue (Stele 3) des Antilochos (An- 
tiochos?) mit dem Kunstlernamen Aristion gefunden sein. (Rev. arch. 
XV, 504). Diese Notiz ist weiterer Prüfung bedürftig. Die Figur der 
Venus, die auf einen Schwan tritt, sah Conze in Argos (Arch. Anz. 
S. 187*). Ein mit Stierfell bekleideter Bacchus im Besitz des Malers 
Wittmer in Rom ward neuerdings publicirt und eriäutert. (Mon. d. 
Inst. 1837, Taf.Vl, 1 u. 2). Beachtenswerth ist auch das Marmor- 
figärcben einer in raschem Lauf von Hindin und Hand begleiteten 
Diana aus den Mosellanden (Anm. 19). Eine gute weibliche Böste, 
vielleicht der Julia (Bull. 1856 p. 23 ss.), ist aus Ostia in den Va- 
tican gelangt 

'^) Griechische Reliefs. Dahin gehören eine attische Stie, 
die oberwärU erhaltene Figur eines Kriegers darstellend, mit Ver- 
gleichung der Stele des Aristion nachgewiesen von Conze (Bull. 1858, 
p. 1 06). lieber das auf der Akropolis entdeckte Reliefbild einer Triere 
sprach neulich Henzen im Archäologischen Institut (oben S. 13*). 
Ein Grabrelief aus Lilaea, neuerdings nach Athen gebracht, stellt 
einen Knaben dar, welcher mit einem Vogel spielt (Bull. 1858, p.l09). 
Ueber die Friesplatten vom Mausoleum vgl. oben S. 214*. Zu er- 
wähnen ist hier auch ein neuerdings von Garrucci nachgewiesenes 
Relief zu Isernia, sofern dessen Scblachtscene als Nachbildung der 
Alexanderschlacht des grossen pompejanischen Mosaiks (vgl. Beil. 5) 
gelten kann. 

^^) Römische Reliefs. Durch Kunst werth und anziehenden 
Inhalt sind hier die Stuckreliefs des neu entdeckten Grabmonuments 
an der Via Latina (Beil. 6) voranzustellen, mit deren homerischen Bil- 
dern auch ein musicirender Hercules und ein eigenthumliches Bild 
der Alcestis verbunden ist. Aus gleichen Grabungen ist manches 
anziehende Sarkophagrelief (ebd.) zum Vorschein gekommen; auf 
einem Sarkophag zu Aricia ward der Mythus des Pentheus nachge- 
wiesen (Bull. 1858 p. 170). Beachtenswerth ist auch das Reliefbild 
eines afrikanischen Sarkophags, auf welchem man den Lebenslauf 
eines jungen Arztes, in 1 Scenen vertheilt, dargestellt glaubt (vergU 
Beilage?). — Merkwürdig als Kultusbild ist ein von Henzen (BulL 



1856 p. HO) auf einem ansehnlichen cippps der jetzt erweiterten 
Villa Ludovisi nachgewiesen und in Bezug auf den Dolichenischen 
Stierzeus gedeutete Darstellung einer Juno, die auf einen Hirsch tritt. 
Bömische Vorrichtungen eines tburmähnlichen Baues mit einer thro- 
nenden Person in der Nahe, stellt ein vielleicht auf Bauten der Via 
Appia bezügliches grobes Relief zu Terracina dar, welches der ver- 
storbene Matranga ediren wollte und neuerdings Hübner beschrieben 
hat (Bull. 1856 p. 138). 

^"3 Etruskische Reliefs: an Todtenkisten und Sarkophagen. 
In Cbiusi brachten die Grabungen des J. 1856 (Bull. 1856 p. 33ss.) 
eine vierseitige Stele ( ara?) mit Festzügen und Tänzen archaischen 
Styls, zugleich 8 etruskische Urnen, desgleichen eine Grabkammer mit 
noch 6 Urnen zum Vorschein, deren Beschreibung von Fran^ois (Bull. 
1856 p. 35ss.) gegeben ist. Das Grabmonument aus Caere, welches 
in der Campana'schen Sammlung für eins der vornehmsten Denk- 
mäler gilt, stellt ein etruskisches Ehepaar auf einem Ruhebett liegend 
dar; es ist durch Umfang, Erhaltung und stylistische Eigenthümlich- 
keit ausgezeichnet (Bull. 1856 p. 26.). 

") Erzfigur aus Xanten oder genauer zu reden von dem 
Rheinstrande des benachbarten Dorfes Lfittingen, hoch 4 Fuss 10 Zoll, 
beschrieben zuerst von Fiedler mit der Deutung auf Bacehns, in d. 
Rhein. Jahrb. XXVI S. 139, weiter besprochen mit der Umdeatung 
anf Achill in einer besonderen Schrift des Prof. Braun zu Bonn, 
(unten S. 32*), richtiger nach seiner Bekränzung mit herbsUichem 
Segen als ländlicher Gott oder Genius zu fassen, über welche Deu- 
tung sowohl, als über Werth und Beschaffenheit dieses Kunstwerks 
sich bei anderem Anlass weiter wird bandeln lassen. 

^") Erzfiguren. Neuen Entdeckungen dieser Art gehört das 
Obertheit eines kolossalen Sonnengottes, welches aus Rhodos an den 
russischen Consul Iwanow zu Smyma gelangte (Bull. 1856 p. 71), 
eine und die andere aus Modena erwähnte Erzfigur (Attis, Phänischer 
Zwerg als Faustkampfer u.a. Bull. 1858 p. 157ss.), wie auch die 
zu Rom besichtigte Capuaniscbe Gruppe eines Kriegers neben einem 
sprengenden Ross, in welchem zwei verschieden stylisirte Figuren be- 
reits im Alterthum zusammengefugt sein sollen. Einige frühere hierher 
gehörige Funde sind aus E. Braun's im Buliettino 1856 p. 66ss. erst 
jetzt erschienenen Berichten zu entnehmen. — Von bronzenen Thier- 
fignren ist ein ins Antiquarium zu München gelangter vei'goldeter 
Adler, ohne seine Basis 0,25 Meter hoch und 1 6 Pfund wiegend, ans 
Rheinzabern (A. 20a) mit der Inschriü L(egio) IUI G(emina) hier 
zu erwähnen. Derselbe gewährt sichtliche Spuren seiner vormaligen 
Aufheftung auf eine Säule (Allgem. Ztg. 1858, no. 285); dagegen^ 
ein bei Rottenburg ( A. 20b) gefundener bronzener Leopard vielmehr 
für ein Feldzeichen zu gelten hat. 

*') Erzreliefs. D orch strengen Styl eigenthümlich sind die Reliefs 
zweier Gefässhenkel, welche ein Medusenbaupt oder eine dem ähn- 
liche Maske in Umgebung zweier Delphine zeigen (Arch. Anz. S. 173*. 
26 März). Beachtenswerth wegen der dann geknüpften mitbriscben 
Deutungen ist auch der Löwenkopf eines im Bull. Nap. V, 57. 151 
em-ähnten Henkels. Die Reliefs aus Szamos-Üjvar sind unsem Le- 
sern aus Tafel CXII dieser Zeitschrift bekannt. 

^') Erzgefässe, zum Theil eigenthumlicben Werths, wurden 
aus den Grabungen von Nocera (Bull. Nap. V, 177) und Badria 
(Bull. 1858 p. 166), eine cista panaria aus Gräbern von Chiuai (Bull. 
1856 p. 41) gewonnen; zwei schöne und durch ihren Fundort be- 
sonders merkwürdige Gefasse aus der Umgegend von Teplitz (Arch. 
Anz. S. 221*). 

^^) Antikes Gerät h. Von d) bronzenen Resten einer Wurf- 
maschine, 40 Pfund an Gewicht, wird aus Rottenburg (Anm. 20 fr) 
berichtet; Gewichte mit mannigfacher Bildnerei, wie auch Opfennesser 
vcrschiedner Art, darunter eines aus Feuerstein wurden neulich (unten 
S. 29* f.) im archäologischen Institut vorgezeigt. — Von b) Gerätben 
aus Stein ist die zum Springgewicht bestimmte Kugel zu erwähnen, 
die in den Thermen von Pompeji (Bull. Nap. VI, pag. 48) sich vorfand. 
Ueber alte Handmühlen ward auf Anlass des neulichen Fundes einer 
solchen von Henzen gehandelt: Ann. 1857. Tav. £; in Bezog darauf 
kamen auch gewisse mit halbovaler Röhre durchbohrte dicke Pfeiler 
aus Lava, hoch 0,70 m. und breit 0,66 m. in Rede, welche vor län- 
gerer Zeit zu Brescello am Po ausgegraben wurden ; räthselhafte grosse 
Buchstaben sind auf ihnen wie auf jener Mühle angebracht, vergleiche 
Cavedoni Bull. 1838, p. 164 s. 

^*) Griechische Terracotten. Ans Conze*s Mittheilnngen 
ist eine dem Hermesdienst von Tanagra entsprechende dortige Thon- 
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figor dieses Gottes mit Rerykeion und Striegel (Ana. d. lost 185S tav. O) 
bekannt geworden; demselben Bericbterstatter verdanken wir die Notiz 
eines in Athen zum Vorschein gekommenen farbigen RelieÜB mit Dar- 
steUnng und Namensinschrift von Orest und Electra. 

* ") T e r r a c 1 1 e n. Ein neu entdecktes Thoorelief der 3 Parzen, 
(oben S. 164*. 15. Januar) ist im Ball. Nap. V, p. 156 erschienen. 
Römischer Zeit angehorig ist ein Thongefass mit vier Mal wiederholter 
Siegesgöttin, die ein Tropäon trägt (Arch. Anz. S. 178*). Eine fünf- 
seitige Urne mit Reliefbildern Vulcans, der samt Mercur, Minerva, 
Fortuna und Apoll dargestellt und mit der Inschrift Silvano Teteo 
Seros o Filacit ex (Vo)to(ro..) begleitet ist, ward aus dem Besitz 
des Notar Melliogen bereits mehrfach (Rhein. Jahrbücher XVII. Heft 
S. 196, im Munchn. Gel. Anz. 1855 no. 17 u. 18), am genauesten 
in einer Zuschrift des Hm. ▼. Hefaer vom 1 5. Novbr. v, J., uns be- 
schrieben. Vgl. oben Aom. 20b, In gewissen stahlfarbigen Fragmenten 
glaubt Cavedoni Mutinensische Vasen von Arretinischen unterscheiden 
zu können (Bull. 1856 p. 59). 

^*) Elfenbein: Reliefs mit bacchischen Genien, in einem Sar- 
kophage bei Beauvais gefunden, beschrieben in der Rev. arch. XV, 481. 

^^) Münzen. Als überraschender Fund wird aus dem Pariser 
Munzcabinet (Cohen Rev. arch. 1858 p. 386) eine durch besondem 
Glficksfall dort erworbene Goldmünze des Julius Caesar zu unsrer Kennt* 
niss gebracht, als das einzige bisher bekannte Beispiel, in welchem 
die auf Silbermünzen übliche Angabe des Münzbeamten, in diesem 
Falle L. Mussidios Longus, sich vorfindet. 

*^) Gemmenbilder. Vorzugsweise zu nennen sind mehrere 
neu entdeckte etruskische Scarabaen mit Darstellungen des Persens 
(aus Arezzo: oben S. 169*), Peleus (aus Clusium) mit Inschriften und 
eine Heilungscene, welche trotz zwei deutlicher Inschriften ( Achersie 
und Petus) ihre gründliche Auslegung noch erwartet (vgl. oben S. 9*). 
Ein Mithrisches Gemmenbild ward oben S. 1 74* erwähnt. 

**) Etruskische Spiegel. Den bereits im vorigen Jahr 
(Arch. Anz. 1858 S. 15!^* A. 40) erwähnten neuen Funden dieser 
Gattung ist eine Darstellung des Perseus ans Orbetello hinzuzufügen 
(Ball. 1858 p. 103 s.), welche zugleich mit dem Inschriftspiegel der 
vor Jupiter stehenden Venus und Proserpina auf Tafel XXIV der mo- 
ttumenti dell' Instituto erscheinen wird. Einige neuere Funde dieser 
Gattung gelangen aus Rom soeben zu unserer Kenntniss, namentlich 
ein den Schmückungen der Helena verglichenes Bild aus Chiusi, und 
em an Figuren und Inschriften reicher Spiegel mit Venus und Adonis 
als Hauptbild (unten S. 30*). 

^*) Wandgemälde von Caere: Beschrieben in einem der 
jüngst erschienenen Campana'schen Kataloge und ausgezeichnet auch 
durch den Umstand, dass neben den üblichen Darstellungen des All- 
tagslebens ein mythologisches Bild, auf die Göttin Chryse bezüglich, 
darunter sich findet 

*') Campana'sche Vasen ans Caere, Cumae und Unter- 
Italien sollen in einem besonderen Aufsatz noch näher von uns be- 
zeichnet werden. 



**) Archaische Vasen neuen Fundes. Von Vasen alten 
Styls ist uns ein sehr eigenthümliches argivisches Gefass mit den 
Heraklesthaten der Hydra und des Kerberos durch Conze bekannt 
geworden (Arch. Anz. S. 1 98*) ; eine Abbildung geben wir nächsten«. 
Ein rohes Gefässbild des nachgeahmten archaischen Styls ans der 
Mongelli'schen Sammlung stellt die Verwandlung der Tyrrbener in 
Delphine, im Gegenhild 6 Reiter auf Straussen mit einem gehörnten 
Gott etwa dem Dionysos, dar. 

*') Vasen freieren Styls. Auf a) einer kumanischen Vase 
ist eine Hydrophone mit der Inschrift Rhodope und andern Namen 
dargestellt (Roll. Nap. VI, 68). Auf einer Schale ans Nocera erblickt 
man das Orphische Orakel des Lesbischen Apoll (Bull. Nap. VI, S3 
tav. IV, 1 2 ) ; eine andere Schale zeigt die durch etroskisch» Spie- 
gel-Inschrift jetzt auf Lynkeus verwiesene Bmnnenscene (Archaol. 
Anz. S. 165*). — Eine b) unteritaliscbe Hesperidenvase ist durch 
Gargallo (Bull. Nap. V, 153) bekannt gemacht; sonstige Vasenbilder 
unteritalischer Herkunft sind als Geryooes oder dreifacher Zeus (Bull. 
Nap. VI, 1 7) und als eigcnthümliche Darstellung vom Mord des Aegisth 
mit Oscillen (Bull. Nap. V, 158ss.) JV. Tod der Semiramis gedeutet 
worden. — Nachträglich ist auch c) der vermuthliche Koraraub im 
clusinischen Vaso a Campana (Bull. 1856 p. 42) zu erwähnen. Ueber 
die Vasen etruskischen Provinzialstyls aus Perugia bat Brunn sieb 
verbreitet (Bull. 1858 p. 15, 105, 1859 p.28ss.). 

^) Mosaike. Ausser einem figurenreichen bacchischen Relief 
zu Vienne (Rev. archi^olog. XV, 187) ist die Mosaikdarstellung einer 
Jagd von Nilpferden (Arch Anz. S. 169* 26. Febr.) und das lant 
neuester Kunde (Beilage 2) ins brittische Museum gelangte Mosaik- 
bild vier afrikanischer Städte zu berichten. [Ein Mosaikfragment von 
grober Arbeit, darstellend einen Fasan, der einem zweihenkligen grossen 
GeiÜss sich nähert, ist hier zugleich als ein römischer Fand ans Bri- 
tannien zu erwähnen, indem es zu London in Gracechorch street, 
laut Mittheilong des Hm. Sam. Birch vom 22. Juli v. J. entdeckt vrsrd]. 

^") Griechische Inschriften: die grosse messeniscbe Myste- 
rien-Inschrift ist Arch. Anz. 1858 S.254*ff. gegeben, eben dort S.236*ff. 
die Ehren - Inschrift des Oxythemis. — Die neuesten Mittheilungen 
dieser Art verdanken wir Herrn Sam. Birch, aus dessen Abschrift 
zwei metrische Grabschriften aus Halikamass in unserer Beilage 8 
nachfolgen. Hier ist auch der Ort, Herrn Dr. Schillbach für die uns 
zugesandte sorgfältige Abschrift eines zu Gytheion befindlichen, auf 
einen dortigen Apollotempel bezüglichen, wichtigen Inschriftstein zu 
danken, welcher jedoch bereits von Keil ('zwei Inschriften* u. s. w. 
1849) veröffentlicht sind. 

'^*) Römische Inschriften: Der Zolltarif aus Nord-Afrika 
oben 1858 S. 257* ff. Sonstigen neueren Zuwachs der römischen 
Inschriftkunde bieten das römische und napolitanische Bnlletttno in 
reichem Maasse dar. 

^^) Etruskische Inschriften: mannigfach vermehrt ans 
clusinischen Todtenkisten (Anm. 38). 

") Samnitische Inschriften eines cylinderiormigen Erz- 
plättchens mit Eigennamen aus der Umgegend yon Capua (vgl. Anm. 6). 



IL Beilagen zum Jahresbericht 

(vgl. unun S.32*.) 



4. Maseo Campana. 

(Zu Anm. 31.) 

Um auswärtigea Alterthumsfreunden eine ungefähre 
Vorstellung von den Antiken des Museo Campana zu 
^eben, einer Sammlung welche an Reichthum und Wich- 
tigkeit alle ähnlichen früheren überbietet, geben wir hie- 
nächst einen Auszug aus den zum Behuf der Veräusserung 
neuerdings gedruckten Verzeichnissen. Diese Verzeichnisse, 
jedes für sich paeinirt und neuerdings von Rom aus ver- 
sandt . um den Verkauf der darin beschriebenen Kunst- 
schritze einzuleiten y umfassen nicht weniger als zwölf 



Haupt -Abtheilungen 9 unter denen die Vasensammlnng 
obenan steht. « 

I. Diese grosse Campana'sche Vasensammlung, 
nach der Zahl ihrer Gegenstände den Sammliuigeu zu 
Berlin und München überlegen, zerOillt in 15 Abthei- 
lungen. Den Anfang machen, in einem ansehnlichen Saal 
vereinigt, die meistens mit Thierfiguren geschmückten Ge- 
fasse (no. 1 — 244) ältesten, den assyrischen Denkmälern 
verwandten, Styls, welche der Marchese Campana in grossen 
Exemplaren hauptsächlich durch die zu Caere von ihm 
ausgebeuteten Grabhügel erhielt. Hierauf erst folgoi als 
zweite Abtheilung (no. 1—69) die alterthümlichen Gef;isse 
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korinthischen Styles, in denen der Besitxer nach Mass* 

gibe ihrer bildlich und inschrifüich gleich eigenthümlichen 
arstellungen einen besonderen Vorzug seiner Sammlungen 
erkennt Als dritte Abtheilung sind die mit Relief ver- 
zierten schwarzen Gefasse (276 Stück) aufgeführt, welche 
theils mit durchsichtigem Firniss, theils dieses Firnisses 
fast entbehrend und dann um so alterthümlicher, mit Re- 
liefs Ton archaischer Zeichnung, sowohl aus Clusium, als 
auch aus Caere, Veji und Vulci zum Vorschein gekommen 
sind. Zu den sehr mannichfaltigen Formen dieser Gattung 
gehören gewisse GefSsse, deren gesonderte Flüssigkeiten 
beim Au^uss sich mischten und wiederum andere, deren 
gleichfalls gesonderte Räumlichkeit für Zwecke der Erwär* 
mung und R/incherung eingerichtet war. Es folgen in 
vier Abtheilungen, deren zusammengefasste Bezifferung 
1168 aufzählt, die vorzüglichsten Werke der älteren Vasen- 
malerei. Zur vierten Abtheilnnff werden Gefäss-Malereien 
gerechnet, welche, bald mit sdiwarzen bald mit selben 
Figuren, der polychromen Malerei vorangingen. In der 
fünften Abtheilung sind Preissenisse, darunter grosse pa* 
nathenäische , zusammengestellt; in der sechsten grosse 
Mischgefässe in Glockeniorm (vasi a campana), von denen 
diese Sammlung die Danae-Vase und viele andere von 
edler Darstellung und Zeichnung aufzuweisen hat: über- 
einstimmend mit der Ansicht de» Besitzers, welcher in 
diesen Gefössen mehr Gegenstände der Decoration als des 
häuslichen Gebrauches erkennen will. Der siebente Ab- 
schnitt enthält Trinkschalen und ist durch Zahl und Man- 
nigfaltigkeit seines Inhalts wie durch künstlerischen Werth 
sehr ausgezeichnet ; als grösstes Exemplar wird eine Schale 
hervorgehoben, auf welcher Odjsseus auf seinem Streit- 
waffen kämpfend erscheint. Ein achter Abschnitt enthält 
75 Grefässe aus der Fabrik des Nikosthenes, dessen Name 
und Kunstmanier nach Campana's Erfahrung nur in den 
Funden von Caere vorkommt, dort aber auch um so eigen- 
thümlicher in einer ihm, vielleicht auch seinen Nachfol- 
gern, beizumessenden Reihe bemalter Gefässe, hauptsächlich 
in Amphoren nachweislich ist, welche durch bandähnliche 
breite Henkel sich auszeichnen. Hierauf folgt neuntens 
eine Abtheilung von Trink- und Giessgefassen der man- 
nigfaltigsten Form. Der zehnte Abschnitt, der mit dem 
neunten zugleich bis auf no. 603, 129 und 765 beziffert 
ist, ist in der Absicht zusammengestellt Tisch- und Opfer- 
geräth in seinen mannigfaltigen Formen, insonderheit in 
zählreichen Schüsseln, Platten imd Bechern, zu zeigen. Der 
elfte Abschnitt enthält Vasen nolanischer Art, sowohl aus 
Nola selbst als aus etruskischen Fundorten, und soll an 
reicher Auswahl dieser Musterwerke alter Gefiissmalerei nur 
den ähnlichen Vorräthen Neapels nachstehen. Die Zahl dieser 
Gegenstände beläuft sich auf 128. Vasen aus Cumä (94) 
fallen in den zwölften Abschnitt des Catalogs; die eigen- 
thümliche El^;anz der erst aus neuesten Funden bekiuinten 
. dortigen Vasenfabrik, ausgezeichnet bei schönem Fimiss 
und guter Zeichnung auch durch häufige Cannelirung 
und Vergoldung, hat Campana in zahlreichen schönen Bei- 
spielen vereinigen können, unter denen die sprichwörtlich 
als Vasenköm'ff bezeichnete grosse Hydria mit eleusinischer 
Darstellung obenan steht. Diesen verschiedenen Gattungen 
alter Gefass-Malerei sind im dreizehnten Abschnitte 88 Ge- 
fasse der bekannten, durch erhobenes Blätterwerk wie auch 
durch bildliche Verzierung ausffezeichneten, aretinischen 
Art angereiht; Campana's ISammlune geniesst den seltenen 
Vorzug eine Anzahl vollständiger Gefässe dieser Gattung 
zu besitzen, welche von Clusium und Caere her auch durch 
mehrere schöne Bildwerke heroischer Darstellung und neben 
der üblichen hochrothen Farbe ihres Thons auch durch 
heller gefärbte, zum Theil mit Glasur, vertreten sind. Der 



vierzehnte Abschnitt enthält wiederum Gefass- Malereien 
von erheblichstem Belang; es sind 35 Vasen erster Grösse 
aus Ruvo und andern grossgriechischen Orten, mit Ein- 
schluss berühmter Darstellungen der Argonauten, der Lö- 
sung von Hektor's Leichnam, des Archemorus, der Unter- 
welt u. a. m. ; ausserdem andere vorzügliche Gefässe aus 
Capua, Sorrent und Canosa. Endlich gereicht nach einer 
so mannichfaltigen Denkmälerschau auch der fünfzehnte 
Abschnitt dieser grossartigen Vasensammlung zur Zierde; 
obwohl er nur Werke (116) aus den Zeiten des Kunst- 
verfalls zusammenstellt, sind doch auch dessen Erschei- 
nungen, namentlich die allmähliche Latinisiruuff der Vasen 
von Caere und manche späte Gefasse merkwürdig, die der 
Verfasser des Catalogs bis in die Zeit der Antonine herab- 
zurücken geneigt ist 

Die Gesamtzahl der somit verzeichneten Gc^nstände, 
denen allerdings auch Gefasse mit Reliefs beigesellt sind, 
beläuft sidi überhaupt auf 3791 Stück, während die nur 
auf bemalte Gefässe beschränkte Sammlung von Berlin 
bis 2030, die Sammlung von München aber m Jahn's Ver- 
zeichniss bei strenger Beschränkung auf bildlich verzierte 
Vasen auf 1367 sich beläuft. 

n. Als zweite Klasse der Campana'schen Sammlung 
sind die Bronzen verzeichnet: sie zerfällt in mehrere 
Abtheilungen, von denen die erste aus werthvoUen und 
schön gruppirten Waffenstücken (131) besteht; den ansehn- 
lichen Schildern, Helmen und Speeren sind schliesslich auch 
45 Schleuderstücke aus Blei beigesellt Im zweiten Ab- 
schnitt sind die Kandelaber, 23 an der Zahl, aufgeführt, 
im dritten eine beträchtliche Anzahl (121) etruskischer 
Spiegel, im vierten Erzfiguren und bildlich verzierte Ge- 
räthe (74), im fünften vermischte Bronzen häuslichen Ge- 
brauchs (90), im sechsten Gefässe von Erz (108), im sie- 
benten Gefiisse und Geräthe (95), im zehnten bronzene 
Stempel. Die Gesammtzahl dieser Bronzen beläuft sich 
auf 724 erhebliche Gegenst^'inde (oggetti distinti). 

in. Die dritte Klasse enthält Gold- und Schmuck- 
sachen mit Inbegriff von Gemmen und Münzen. Der 
überaus grosse Werth dieser Abtheilung hat früher als 
andere Theile der Campana'schen Sammlung seine ver- 
diente Berühmtheit erhalten. Der Reichthum des Museo 
Gregoriano ist minder beträchtlich. Die Zahl der hier 
zusammengereihten Stücke beläuft sich auf 1156, denen 
noch eine Auswahl von nicht weniger als 436 Goldmünzen 
sich anschliesst. 

IV. Nicht minder berühmt ist seit längerer Zeit 
hauptsächlich auch durch des Besitzers eigene Publication 
die den Terracotten gewidmete Klasse der Campana- 
schen Sammlungen. Ein erster Abschnitt enthält Statuen 
und Büsten (14), ein zweiter Köpfe und Büsten (113), 
ein dritter Antefixe mit Reliefs (121), ein vierter Basreliefs 
(313), ein fünfter Figuren und Gruppen (282, 350 nebst Mis- 
cellen in 13 Etuis). Im sechsten sind Terracotten aus Ardea 
(28) und Toscanella (3), im siebenten Figuren und Frag- 
mente von der athenischen Akropolis (in 2 Etuis), im achten 
etruskische Sarkophage und Todtenkisten (115) enthalten. 
Der neunte Abschnitt ist dem durch Braun's Beschreibung 
(Bull. 1856 p. 26, vgl. oben S. 19*A. 38) einigermassen be- 
kannten, sehr eigenthümlichen und berühmten Grabmonu- 
ment, nebst noch 22 zugleich entdeckten etruskischen Gegen- 
ständen eewidmet. Em zehnter Abschnitt enthält Lampen, 
307 an der Zahl, ein elfter die seltene Reihe von 45 antiken 
Formen, aus denen die betreffenden Terracotten noch heute 
sich vervielfältigen lassen. Im zwölften Abschnitt werden 
unteritalische Gefässe und Reliefs aufgeführt (24), im drei- 
zehnten etruskische Sculpturen von Alabaster und provin- 
zialem Gestein (19). Die Gesamtzahl aller dieser Terra- ^ 
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cotten und verwandten Gegenstände beträgt nicht weniger 
als 1906 Stuck. 

y. DieGlassachen, welche in einer fünften Klasse 
▼ereinigt sind, werden als Inhalt von 6 Schränken und 
15 Putteralen näher bezeichnet, welche letzteren mit ge- 
wählten farbigen Gegenständen ausgestattet sind. Die Ge- 
samtzahl beläuft sich auf 459 Stiick. 

VI. Die sechste Klasse enthält Wandgemälde, 
zuerst 6 etruskische, aus Caere und Veji, auf welche wir 
zurückzukommen- gedenken, sodann ein figurenreiches spä- 
teres Bild mit gnechischer Inschrift (Bull. 1843 p. 141) 
und 39 mehr oder weniger erhaltene aus römischer Zeit. 
Die Zahl der ganzen Abteilung beträgt 46 Stuck. Mehrere 
Facsimiles nach Oriffinalen, welche vormals in den Titus- 
Thermen sich befanden, smd zugleich erwähnt. 

Vn. In der Sammlung der Sculpturen sind 524 Ge- 



Senstände enthalten. Diese ttls Privatbesitz erstaunliche^ 
en Inhalt manches Museums überbietende, Sammlung be* 
ruht auf den vom Besitzer ererbten Gegenständen , für 
deren Aufstellung die villa Campana am Caelius früher 
genügte; nach^hends ward zu aiesem Behuf ein eigenes 
Haus in der vui del Babuino zu Hülfe genommen. Eine 
nähere Angabe der darin enthaltenen vorzüglichsten Ge- 

genstände denken wir später zu geben, wie wir denn über- 
aupt auf den schwer zu erschöpfenden Reichthum dieser 
Sammlungen noch oft zurückkommen werden. Zu über- 
, siehtlicher Kenntnissnahme derselben liessen wir nur noch 
die mit XII. bezeichnete letzte Klasse zurück, welche nach 
vorangegangenem Verzeichniss werthvoller Gemälde und 
Majoliken (VIII — XI), noch einen Nachtrag vermischter 
antiker Gegenstände, aus Elfenbein oder Thierknochen, 
enthält. E, G. 



III. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 4. Feh. .d* J- theilte Herr Hinzen nach Verle- 
sung des Protokolls zuerst einige nachträgliche Bemerkungen 
über die in der vorigen Versammlung besprochene metrische 
Inschrift mit, sowie über den einen pränestinischen Spiegel, 
dessen mit 'Turan' bezeichnete Figur nach Aussage des 
Herrn Cicerchia vielmehr einen bärtigren Herakles darstellen 
sollte; die liegende .Person war als entschieden weiblich 
bezeichnet. Indem eine endgültige Entscheidung bis zur 
Autopsie verschoben ward, behandelte Herr Henzen sodann 
eine anziehende Inschrift aus Ostia, von der Gattin und 
einem alumnus seinem Patron gesetzt, dessen fehlender 
Gentilname mit Rücksicht auf eine ausführlicher nachge* 
wiesene Sitte durch den erhaltenen des alumnus sich er- 
gänzen Hess; durch eine weitere Combination ward die er- 
haltene Silbe stau ergänzt zu ^dec(urioni) Laur(entium) 
vicil AuguSTAN'. Die Erwähnung des Amtes eines *de- 
curialis scriptus cerarii', bestätigte eine von Mommsen 
schon früher ausgesprochene Vermuthung, dass in Ostia 
alle viatores eine Decurie gebildet hätten; zum Schluss 
wurden dieselben scribae cerarii neben den scribae librarii 
in einer bisher anders ergänzten ostiensischen Inschrift 
(Or. 7172) mit grösster Wahrscheinlichkeit nachgewiesen.— 
Herr Brunn legte aus dem Vasenapparat des Instituts die 
Zeichnung eines unteritalischen Gefösses vor, die den Zeus 
thronend darstellt zwischen zwei von Amorinen b^leiteten 
Frauen, von denen die eine bewegtere einen Nimbus um 
den Kopf trägt. Links sitzt Hermes, rechts neben dem 
Thron steht eine Hydria. HerrB. bezog diese Scene auf 
eine abweichende Darstellung des bekannten Mythos von 
Thetis und Eos, denen Zeus das Schicksal ihrer Sohne 
vorher bestimmt; statt der sonst gewohnlichen Seelenwage 
hat der Künstler nach einer bisher nicht nachweisbaren 
Wendung der Sage eine Loosung in der Hydria ange- 



deutet, wie sie bei der Vertheilung des Peloponnes unter 
die Herakliden erwähnt wird und auch bei Plautus sich 
nachweisen lässt. Sehr passend zeigt sich die Siegesge- 
wissheit der Thetis in der ruhigeren Haltung derselben, 
während Eos angstvoll bewegt ist. — Aus den Ergebnissen 
seiner vorjährigen Bereisung Etruriens theilte Herr B. 
einige Zeichnungen etruskischer Reliefs mit, zwei Exem- 
plare der Ermordung des Aegisthos und der Klytämnestra 
. auf Aschenkisten aus Chiusi und Sarteano (auf dem einen 
erscheint noch eine dritte bewaffnete Figur), eine Aschen- 
kiste aus Sarteano mit der Darstellung von Hippolytos 
und dem Seestier; endlich das merkwürdige Bild eines 
Löwen der einen Speer zerbeisst, von einer Urne ans 
Chiusi, das um so mehr Interesse erweckt, da sich eine 
ganz ähnliche Darstellung nicht nur auf einer Peruginer 
Urne wiederholt, sondern von Herrn Gamurrini auch 
an .eine ziemlich entsprechende auf dem aes grave erin- 
nert ward. * 

Am 11. Februar theilte Herr Henzen der Versammlung 
die im December-Hefte der ^Arch. Zeitung' abgedruckte 
griechische Inschrift mit, welche bei Andania gefunden, 
sich auf messenische Mysterien der < grossen Götter' be- 
zieht, und begleitete dieses wichtige. Document, dessen 
hervorragende Bedeutung von allen Anwesenden anerkannt 
ward, mit eingehenden Erläuterungen, zu denen der Pater 
Garmcci manche schätzbare Bemerkung hinzufügte. Letc- 
terer war namentlich geneigt die in der Inschrift erwähnte 
äyoga auf den von den Kirchenvätern mehrfach besproche- 
nen Verkauf des Opferfleisches zu beziehen, während Hert 
Henzen geneigt war dem Worte die allgemeinere Bedeu- 
tung einer ^Messe' zu lassen. — Herr Brunn legte sodann 
die Zeichnung einer grossen cäretanischen Vase aus dem 
reichen Museum des Marchese Campana vor, welche eine- 
Gigantomachie in höchst eigenthümlicher Weise dar* 
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Stellt, indem ApoUon mit Schwert und- Helm, Hermes 
mit Schwert and Speer, Athene mit dem Schwerte, Zeus 
mit einem schlangenumkranzten ' Schilde, bewaffnet im 
Kampfe erscheinen. Obgleich Herr B. sowohl aas publi- 
drten Werken, wie aus dem Apparat des Instituts nach- 
wies, dass fast keines dieser Attribote ohne BeisfMcl sei, 
so blieb doch die Zusammenstellung derselben auf einem 
Monument ebenso neu als überraschend; auch wurde das 
Interesse der Darstellung noch gesteigert durch den auf- 
fallenden Unterschied zwischen der alterthumlichen Strenge 
der Darstellungen und den Inschriften, die neben älteren 
Buchstabenformen auch wiederum häufigen und eigen- 
thumlichen Gebrauch des H zeigten. Dieser Umstand sowie 
die Namensformen brachten den Pater Garrueci auf die 
Vennuthung, dass wir hier das Werk eines des Griechischen 
wenig kundigen Etruskers Tor uns haben. — Schliesslich 
legte Herr B. eine Spiegelzeichnung aus Chiusi Yor, welche 
ziemlich genau mit der bei Gerhard Trinkschalen Ta- 
fel XVI, 4 [unter der Aufschrift «Bräutliche Einweihung'] 
abgebildeten Darstelking einer Schale aus Yulci überein- 
stimmt, und den Ursprung der letztem aus etruskischer 
Localfabrik um so mehr darlegt, da mauche Besonderheit 
in der Behandlung diese Annahme vZU begünstigen scheint. 
Herr B: wies daher statt der von Gerhard gegebenen Deu- 
tung yielmehr auf die Analogie mit den Spiegeln mit der 
sogenannten Schmückung der Helena hin. 

Die Sitzung vom 18. Februar ward, da der erste Se- 
cretar durch Krankheit yerhindert. war, von Herrn Brunn 
durch Vorlage einiger Bronze-Denkmäler eröffiiet, welche 
der belgische Gesandte Herr de Meester van Ravestein 
kürzlich in Neapel erworben hatte. Es waren zunächst 
einige Gewichte, eines in Gestalt eines Schweins, das an- 
dere als Kopf gebildet, dessen oberen Theil eine Maske 
bedeckt, deren Haare mit einer Tänie umgeben sind; 
diese Halbmaske pulcinellenartiger Bildung ward als ganz 
▼erschieden von den im Theater gebräuchlichen Masken 
nachgewiesen. Das dritte Stück war ein Bronze-Spiegel, in 
der Vorstellung den bei Gerhard Taf. LIX abgebildeten ent- 
sprechend; von den Namen war links Castur kenntlich, 
rechts Spuren eines andern. — Herr MichaeUa legte eine 
Durchzeichnung der im Bull. 1857 p. 83 (s. Müller's Handb. 
S. 550) erwähnten Marsyas-Darstellung einer ruvesischen 
Vase im burbonischen Museum vor und wies darauf hin, 
dass neben den öfter dargestellten Momente des Wett- 
kampfes sowie der Urtheilsvollstreckung hier zuerst der 
dazwischen liegende Moment erscheine, wo Marsyas trauernd 
sein Schicksal aus dem Munde einer Muse vernimmt, wäh- 
rend darüber ApoUon von einer Nike mit der Siegerbmde 
geschmückt wird. Dass die Rückseite dieser Vase den 
Palladienraub darstellt (Ann. 1858 P.*228ss.) erklärte Herr 
Brunn aus dem ideellen Zusammenhang beider Darstel« 
langen, indem beide sich auf einen durch Verschiedenheit 
der Geistes -Richtungen erregten Streit bezögen. — Herr 
Brunn theilte sodann die Zeichnungen von zwei Vasen 
des Museums Campana mit, welche beide einen Jüngling 



von Mänaden angegriffen darstellen: in dem ersteren Bild 
war es Pentheus, von 2 Bacchantinnen zerrissen, während 
zwei andere, zwischen denen Dionysos steht, in gleicher 
Absicht herbei eilen; im zweiten Orpheus, der mit der 
Lyra sich gegen die mit Lanze, Harpe, Axt, Stein, Spiess 
und Felsblock heranstürmenden Mänaden zu vertheidigen 
sucht Für die letztere Darstellung lässt sich Gerhards 
Antike Vasenbilder HI, 156 vornehmlich vergleichen, [viel- 
leicht als Abbildung desselben Gefässes?] auf der ebenMs 
der vom Herausgeber für eine Lanze erklärte Bratspiess 
erscheint, der sich z. B. genau entsprechend auf dem Va- 
senbilde arch. Zeit. 1845 XXXV, 2 wiederfindet; — End- 
lich erregte ein schöner Spiegel derselben Sammlung die 
Bewunderung der Versammelten, auf dessen Mittelbüde 
Venu? (Turan) in Umarmung mitAdonis (Atunis) darge- 
stellt ist, neben einem grossen Schwan (Tusna) und einer 
geflügelten Schicksals -Göttin mit Stift und Alabastron 
(..irna). Besonders interessant sind die Bildwerke des 
Randes^ vier weibliche und zwei männliche Figuren, sämmt- 
lich geflügelt und zum Theil mit Namensinschrift begleitet, 
in denen Herr B. mit Benutzung andrer Monumente, in 
welchen dieselben Namen vorkommen, Wesen .aus dem 
Krebe.der Hören, Grazien und Parzen nachwies, so jedoch 
dass die Namen nicht sowohl als individuelle Personen- 
namen, wie als Bezeichnung von Eigenschaften anzusehen 
sind. Ueber dem Griffe wird noch die 'Hathna' benannte 
Figur eines von zwei Panthern umgebenen Satyrs mit einer 
Amphora sichtbar. 

In der Sitzung vom 25. Februar legte Herr F. Lanci 
ein nach seinen Angaben ausgeführtes Modell des aus 
Plinius (36, 13, 19) bekannten Grabmals des .Porsenna 
vor, indem er unter Abweisung des verfehlten Versuchs 
von Quatremere de Quincy sich mehr der vom Herzog 
von Luynes vorgeschlagenen Constructionsweise ange- 
schlossen hatte (Mon. dell' Inst. I, 13). Ganz neu war 
die Auffassung des petasus, welchen Herr L. scharfeinnig 
in Form etwa eines Lampenschirms gebildet und so dar- 
gestellt hatte, dass derselbe mit seinem unteren weiteren 
Rande auf dem orbis, einer metallenen Platte oder Ringe 
auflag, während der obere engere Rand sich an die mitt- 
lere Pyramide anschloss, den Pyramiden war im Hinblick 
auf das Grabmal in Albano die Form eines obeliskenartigen 
aber runden Kegels gegeben. Diese Ansicht erregte jedoch 
Zweifel in der Versammlung und es entspami sich eine 
iHngere Debatte, in welcher Herr L. von seinem Bruder, 
' dem Professor Michelangelo Land unterstutzt ward, wSh- 
rend auf der anderen Seite die Herren Benzen y Brunn 
und des Vergers theilft einzehie Details anzweifelten, theils 
wenigstens die Richtigkeit der Maasse in Frage stellten, 
theils endlich nach Letronne's Vorgang (Ann. 1829 p. 386) 
nicht abgeneigt waren die schon von Plinius hervorgeho- 
bene ^fabiilositas' zu urgieren. — Herr Brunn theilte so- 
dann eine dem Herrn Meester van Ravestein geh5rige 
Reihe von Opfermessem mit, alle aus einem Grabe bei 
Nocera de' Pagani stammend, deren verschiedenen Gebrauch 
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er zu bestimmen suchte ; das vorwiegende Interesse vor den 
übrigen Bronzegeräthen nahm ein Messer aus Feuerstein 
in Anspruch, dessen Gebrauch in den Functionen beson- 
ders der Fetialen Herr B. durch mehrfache Stellen alter 
Schriftsteller belegte und aus dem Zusammenhange des 
Steins mit dem Blitze des Zeus erklärte; wie denn auch 
des Zivg Xld-og und luppiter lapis nicht vergessen ward. 
Dieselbe Sammlung hatte ebenfalls eine Reihe von Bronze- 
stempeln geliefert, in denen innerhalb eines Fusses ein 
Name sichtbar ist, und zwar nach den übereinstimmenden 
Beobachtungen der Herren Descemet und Gamwrini (der 
besonders die verwandten Erscheinungen auf arretinischen 
ThongefSssen beobachtet hat) niemals der Name eines 
Sklaven, sondern stets der eines Freien oder eines Frei- 



gelassenen. Einige Meinungsverschiedenheit sprach sich 
über die Erklärung dieses interessanten Factums aus, 
indem Herr Giorgi sich auf die Sitte berief, den Sklaven 
den Namen des Herrn unter die Fusssohle zu brennen, 
und deshalb in jenen Stempeln das Zeichen des vom Herrn 
einem SkUven übertragenen Procura erblicken wollte. — 
Einfacher jedoch erschien die von Herrn Gamvrrini auf- 
gestellte und durch mehrfache schrifUiche Zeugnisse ge- 
stützte Ansicht, dass das Fussaufsetzen eben nur ein 
Zeichen sei für Besitz und daher jene Stempel unmittelbar 
auf den Herrn selbst zu beziehen seien. Diese Ansicht 
billigte auch Hr. De^cemal, der jedoch noch den weiteren 
Beweis in Aussicht stellte, dass die Stempel stets erblichen 
Besitz bezeichnen. 



IV. Neue Schriften. 



BaLLiTTivo DELL* Instituto di corrispondenza archeo- 
logica per l'anno 1858. Roma. 8. 

Entbaitend wie folgt: in no. 1. AvYisi ddla Direzione p. 3; 
scavi di Roma p. 4 ss. (Pellegrini), di Luai p. 8s8. (Remedif Benzen), 
di Bolsena p. 14 (Go/liit), iscrizione lambesitane p. 15«. {Henzen). — 
In no. 2 : Scavi di Roma con appeodice p. 1 7 bs. ( Henzen ) ; scavi 
di Modena e Reggio p. 24 {Cavedont)\ opera del conte Cooestabile 
p.3089. {Benzen). — In no. 3: adananze de' 12 e 19. dec. 1857 
e degli 8, 15, 22, 29 gennajo 1838 p. 33 ss.; scavi di Roma p. 36 ss. 
(Benzen); iscnzione latina della Sardegna p. 42s9. (Benzen)', Gar- 
rucci SU cosidetti accenti p. 47s. (Benzen). — In no. 4: adananze 
de' 5, 12, 19, 26 febbrajo, 5, 12, 26.marzo, 9 e 16. aprile; adu- 
nanza solenne della fondazione di Roma: discorso del sig. Rar. de 
Reuwiont p. 4988.; scavi di Pemgia p. 58 ss. (Coneetabile); iscrizioni 
aquinati p. 72s8. {Benzen)\ rovine di Krendi suU' isola di Malta [früher 
beschrieben von H. Barth, Arch. Zeitung 1848 S. 347* ff.] p. 74 ss. 
(Brunn); iscrizione Cunense p. 768. (Brunn); Laborde, Athenes aox 
XV, XVI et XVII. si^cles p. 78 ss. (Brunn). — In no. 5: scavi di 
Roma p. 81 ss. (Brtfim), del lago Fucino p. 89 ss. (Land), di Pale- 
strina p. 93 88. (Benzen). ~ In no. 6: Scavi di Roma, p. 97 ss. 
(PeUegrini), di Orbetello p. 103s8. (R. de Wit); antichitä della 
Grecia p. 105ss. (Conze); awisi della Direzione p. Uls. — In no. 7: 
scavi di Montecchio di Todi p. 113 (Ooiini); iscrizioni latine di Villa 
Pamflli p. 116 88. (Benzen); varieth epigraficbe p. 119ss. {Benzen); 
camelopardali p. 125 ss. (Cavedoni); opera del sig. Ussing p. 127a. 
(Brunn). — In no. 8 u. 9 : antichitä napoletane p. 12988. (MiehaeUe); 
viaggi in Etniria p. 145ss. (Brunn); scavi di Modena p. 157ss. 
(Cavedoni); iscrizione greca p. 160 (MichaelU). — In no. 10: scavi 
di Reggio e Brescello p. lOlss. (Cavedonl), di Adria Veneta p. 166s8. 
(Cavedotti); varietk epigraficbe p. 16888. (Benzen); Penteo; la giraffa 
p. 1708. (Miehaelle); monete delle famiglie Eppia e Rubria p. 174s8. 
(Cavedoni). — In no. 11 u. 12: scavi d*Atene p. 177ss. (Conze); 
viaggi in Etruria II, p. 185ss. (Brunn); Indice p. 198. 
Rbtub MUMI8MAT191JB publiee par J. de Witte et A. de 
Longpirier. N. S. tomelll. janvier 1858 ^s. Paris. 8. 

Enthält unter andern: 

In no. 1 : Apollon Sminthien p. 1 ss. pl. I (de Witte) ; notice 
sur deux m^dailles consulaires inddites p. 52 ss. (Cohen), — In no. 2 
u. 3: medailles in(<dites de TAsie Mineure p. 162s8. pl.V (Wad' 



dington); notions gi^n^rales sur ia monnaie byzantine p. 1 77ss. pl.VI, 
VII, VIII, IX u. X (Sabotier); lettre h M. de Witte sor les mon- 
naies romaines tronv^ dans le d^partement de la Manche, par M 
Lagarde p. 25l8s. — In no. 4: notice sur nn denier inddit de la 
famille Matia p. 3178. (de Lagoy). — In no. 5: Une drachme de 
Conon p. 3578S. (Beule); mddaille d'or in<^dit6 de Jules C^sar p. 38688. 
(Cohen); buUe de Valentinien II. p. 389s8. (Gery). — Chroniqne: 
troovaille de monnaies de Probns p. 435 s. — In no 6 : Lettre ä 
M. A. de Longp^rier sur la numismatique gauloise I (vignettes) 
p. 437 88. (de Sttulcg); Larissa Epbesia ( Vignette, de Longi^erier) 
p. 447 88. monnaies aux initiales ME. p. 45t8s. (Hondter). 

Alesia, etude sur la septieme campagne de Cesar. Paris 

1858. 8. (Rev. arch. XV, 1,382. 

Annoni (C): epigrafe antica di Milano. Milano 1856. 
— Saggio di patria archeologia. Fase. 1 u. 2. Milano 

1856-57. 4. 
Bachofen: Versuch einer Grabersvmholik der Alten. Basel 

1859. Mit 4 Tafeln. Vü U.433S. 8. 

Borghesi (B): intorno all* iscrizione Ardeatina di Massimo. 

Roma 1856. 8. 35 p. 
Boulard: numismatique iberienne. Paris (ygl. Rer. arch. XV, 

p. 569). 
Braun (J.): Geschichte der Kunst. 11. (Kleinasien und die 

hellenische Welt). XVinu.746S. 8. Wiesbaden 1858. 
Braun: Achilles auf Skyros oder die antike Bronzestatue 

von Luttingen. VI u. 23 S. 8. Bonn 1858. 
BrugacU: monuments de TEgypte. 1. livr. Berlin 1857. 26 S. 

u. 18 Tafeln. Fol. 

Cataloghi del Museo Campana. 4. (Roma 1858) 

Enthaltend (ohne Seiten- und Bogenzahl): Classel vasi dipiati, 
Gl. II bronzi. Gl. III ori, argenti etc., Gl. IV opere in plastica, Gl. Y 
vetri. Gl. VI dipinti Etraschi antichissimi , Gl. VII Seoltura, Gl. VIII 
opere del risorgimento della pittnra, Gl. IX opere de principali maestri 
della pittnra Italiana, Gl. X gabinetto di pitture in Majoltca, Gl. XI 
scullure in Majolica di Luca della Robbie, Gl. Xtl oggetti diversi. — 
Eine genaue Inhaltsangabe ist in Beilage 4 zum Jahresberichte bereits 
oben S.23*ff. erfolgt. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVII. 



J^ 12BA, 



März 1859. 



Wissenschaflliche Vereine (Berlin, archäologische Gesellschaft). — Allgemeiner Jahresbericht (Schloss). — - Beilagen zum 
Jahresbericht: 5. Relief aus Isernia (angebliche Replik der Alexanderschlacht). — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Bbrlin. Die Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 4. Januar d. J. begann mit einem in Ab- 
wesenheit des Verfassers von Herrn F. Franke gelesenen 
Aufsatz des Herrn BöUkher über den Delphischen Om- 
phalos. — Herr Mmnmsen gab Nachricht über eine neuer- 
dings im Moniteur durch Leon Renier mitgetheilte, an den 
Grenzen der afrikanischen WHste gefundene, römische In- 
schrift, welche zum ersten Male einen Zoll-Tarif aus dem 
klassischen Alterthum uns überliefert. Derselbe wurde in 
der archäologischen Zeitung [1868 S. 258*if.] sofort abge- 
druckt. — Ein zu Isernia in den Abruzzen befindliches 
und durch Garrucci in den Annalen des romischen Insti- 
tuts publicirtes Relief ward durch Dr. Matihiessm erör- 
tert; diese Erörterung wird gleichfalls nächstens [unten 
S. 43*ff.] in Druck erscheinen. — Ein Abguss des fame- 
sischen Silberbechers der Apotheose Homers ward Ton 
Herrn Eiehhry ein antikes Geromenbild von Herrn Bartels 
vorgelegt. — Als iitterarische Neuigkeit und zugleich we- 
sentliche Bereicherung der Denkmalerkunde ward der neu- 
lich zu Rom gedruckte Quartband von Catalogen des Museo 
Campana von Herrn Gerhard vorgelegt, welcher eine 
Charakteristik des unübertroffenen Reichthums jener neu 
zum Verkauf ansgebotenen Sammlungen daran knQpfte 
[vgl. oben S.23*ff.]. — Ausserdem ward ein aus Neu-York 
eingesandtes, auf vergleichende Mythologie bezügliches ge- 
lehrtes Werk des Herrn Dunlep (^vestiges of the spirit- 
history of mau') hinsichtlich seiner Ergebnisse Tur ver- 
gleichende Mythologie dankbar entgegen genommen. 

In der Sitzung vom 1. Februar d. J. hatte die Gesell- 
schaft als neues Mitglied Herrn Geh, Rath Tölken^ als einen 
lange vermissten alten Theilnehmer Herrn Dr. H. Barth zu 
begrüssen. Der berühmte Reisende, durch welchen das 
innere Afrika jetzt zugänglicher ist, hatte merkwürdige 
Ergebnisse seiner neulichen Bereisung der inneren Lande 
Kleinasiens mjtzutheilen. Sein Vortrag betraf die alten 
Baureste im westlichen Theile von Kappadocien. Einige 
Zeichnungen wurden vorgelegt, um nachzuweisen, welche 
reiche Ausbeute neueren Forschem selbst auf der von den 
Herren Tezier und Hamilton durchzogenen Strassen auf- 
behalten sd. Dr. Barth wies auf die Bedeutung des west- 



lichen Theiles von Kappadocien als Gränzlandschafl des 
assyrischen, dann des modischen Reiches gegen das vorder- 
asiatische, phrygische und lydische Reich hin. Nachdem 
er dann sich dahin geäussert, dass der Name Pteria keine 
Stadt, sondern eine Landschaft bezeichnet habe^ wies er 
einige bedeutende Verbesserungen und Zusätze zu den von 
Texier gezeichneten Sculpturen von Boghaskoei nach, 
deren volktandige Erklärung er sich für einen anderen 
Ort vorbehielt, und gab dann eine kurze Beschreibung 
der Ruinen von Ueyük. Diese Ruinen gehören einem 
einzelnen Gebäude an, das, seiner ganzen Lage und seinem 
Verhältnisse zu den Ruinen von Boghaskoei nach, sich 
eher als Winterpalast des in der Hauptstadt von Pteria 
residirenden Herrschers oder Statthalters, denn als Tempel 
erweist. Er beschrieb dies Gebäude, soweit es jetzt zu 
Tage liegt, mit seinem von Löwenbildem geschmückten 
Vorhof, mit Sphinxen (in ganz anderem Style als Hamil- 
ton's Skizze sie erscheinen lässt) auf der Aussenseite und 
mit einer höchst eigenthümlichen Darstellung auf der In- 
nenseite des Portales. Hier steht eine Figur (ob Gott 
oder Fürst? — nur der Untertheil ist erhalten) auf einem 
Doppeladler, der wieder sdne KraUen zu jeder Seite auf 
einer ganz klar zu erkennenden Maus ruhen lässt; wir 
haben hier eine Darstellung, die sich den Sculpturen in 
Ninive und Persepolis eng anreiht. Hr. Barth beschrieb 
dann kurz die Sculpturen auf der Aussenseite der Fa^ade 
und zeigte, wie nicht der offene Raum südlich von dieser 
aus gewaltigen Blöcken bestehenden Mauer, sondern der 
jetzt verschüttete und von dem heutigen Dorfe Ueyük be- 
setzte, noch klar als künsdiches Viereck zu erkennende, 
erhöhete Raum im N, das Gebäude war, zu der jene 
Mauer gehörte und jenes Portal den Eingang bildete. 

Nach einer Andeutung wie Aus^abungen auf diesem 
Boden wol recht Interessantes zu Tage fördern könnten, 
schloss Herr B. mit Erwähnung der in gedaditem Dorfe 
gefundenen Inschrift mit eigenthümlichen Charakteren. — 
Herr Böiiicher sprach auf Veranlassung eines Thonreliefe 
über die Verknüpfung bacchischen Dienstes mit der Ver- 
ehrung des als libyscher Quellgott gefassten Zeus Ammon. 
Das widderhömige Agalroa des Ammon, in blosser Abbre- 
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yiatur, ab BMxxpt nack unten mit einem Pflamenkeicb 
verbuaden, wird in j^em Beüef durcb iwei gesdiwänzte 
und geflügelte Satyren oder Silene, mit einer heiligen 
Tänie consecrirt. Die Silene sind ebenfalls abbrevirt, 
indem sie von der HQfte an nach unten in Blattkelche 
ausgehen. Den Sinn dieser Consecratio erklären die 
Sagen dass Ammon in Gestalt eines Widders, oder durch 
Sendung seines heiligen Widders, den Dionysos samt seinem 
ganzen Thiasos von Silenen, in Xerolibyen einst von dem 
Verschmachten gerettet habe, indem auf das Flehen des 
Dionysos um Wasser jener plötzlich aus dem Sandboden 
aufsteigende Widder den Haufen der Silenen nach einem 
gewissen Orte fOhrte und hier, mit den Füssen den Boden 
spaltend, einen hellen Quell Wassers aufsprudeln machte. 
Auf dieses Zeichen hin sollte Dionysos hier das Orakel- 
heiligthum des Ammon gestiftet und das Agalma desselben 
mit Widderhomem consecrirt haben. Angeführt werden 
noch die anderen Sagen von Gründung des dortigen Ora- 
kels, welche sämmtlich das Attribut des Widderhomes als 
dem Ammon charakteristisch hervor heben, das daher auch 
Alexander der Makedonier seinen Bildnissen beilegte, als 
er vom Orakel für dea Sohn des Gottes erklärt war. 
Ohne Zweifel befand sich dasselbe auch am hölzernen 
Omphalos des Gottes. Sei Zeus -Ammon so der Quell- 
spender in der heissen Wüste und Urheber der Ammo- 
nischen Orakelquellen zu Gunsten des Dionysos und seines 
Silenenheeres gewesen, dann erkläre sich die Consecratio 
seines Agalma durch Silen. Aber dieses vom Gott gege- 
bene Wasser im Ammonion sei nicht jener Helios -Quell 
im Palmenhaine der Oase , also nicht jener Brunnen der, 
als wunderbare Eigenschaft seine Temperatur in Zeit von 
24 Stunden, von der Siedehitze bis zum Gefrierpunkte 
stetig wechselte, und mit dessen Wasser die Ammonier 
ihre Pflanzungen und Gärten tränkten, sondern vielmehr 
jene Hiera-Krene im Orakeltempel selbst, welche das 
Wasser zu den Sacra ui}d Weihen gab, mit dem auch alle 
Anatheme geweiht wurden, die man in das Heiligthum 
brachte (Baumkultus der Hellenen S. 504). Diese Mythen 
vom quellgebenden Ammon erklären auch die Ursache der 
schönen tektonischen Anwendung des Ammonhauptes zu 
Mündungen (capita) der Brunnenröhren, welche an Stelle 
der Löwenköpfe vorkommen und ab Ammonsmasken durch 
rtx^aiTfxa j4fifia)vog xeQaav x^Xxeop uviljvnov (Corp. 
Inscr, Gr. Add. 1176) als Bmnnenmündungen bezeugt sind. 
Hiebei bemerkte Herr I^epsiu», dass jene, der Alexandri- 
nischen Zeit geläufige, Auffassung des Ammon als quel- 
lenden und strömenden Gottes dem alt-iigyptischen Be- 
griffe desselben Gottes wesentlich entfremdet sei, dergestalt 
dass der thebische Ammon erst durch die Verschmelzung 
desselben mit Chnuphis, dem örtlichen Gotte der Kata- 
rakten, auch das Element des Wassers in seinen Gesamt- 
b^riff aufnahm. — Eine anziehende Denkm^erschau pom- 
pejanischer Wandmalereien war 4er Gresellsehaft durch das 
so eben erschienene Schlussheft des grossen, durch Treue 
und würdige Ausführung vielbewährten, Temile^schen 



Wvks [vg^. unjbea S. 48 ff.] nnd duieh 26 Zeichnungen 
TSi^QSI^ wefche der Heiausgeber ursprui^Iich Tür eine 
noch grössere Ausdehnung seines jetzt mit elf Heften ab- 
geschlossenen Unternehmens bestimmt hatte. Ab farbiges 
Haupt blatt ist jener letzten Lieferung eine Gruppe dreier 
Frauen vorangestellt, deren nicht unbekannte Umrisse in 
ihrer jetzigen kunstreichen Ausführung und eben so sehr 
durch Welcker's Deutung als Brunnen*Orakel wie ein neu 
gewonnenes Kunstwerk erscheinen. Im Allgemeinen bleibt 
die Vollendung dieses Werkes , dessen selbst/indiges Ver- 
dienst noch durch Welcker*s Text wesentlich erhöht wird, 
sehr erfreulich. — Ein schöner Kamee aus neuerer Zeit, 
welchen Herr Baron von Koller Exe. vorzeigte, gab durch 
seine eigenthümliche Gruppirung der Leda mit dem Schwan 
und den vorbildlich hinzugefügten Dioskulren zu Ver- 
gleichung mit den verwandten antiken Darstellungen An- 
lass. Zugleich bemerkte Herr Waagen, dass jene Gruppi- 
rung mit einer Handzeichnung Raphaels von gleichem 
Gegenstand auftauend übereinstimme. — Ein von Rom 
aus angelangter Probedruck aus den Denkmälerheften des 
archäologischen Instituts für 1859 war als treues Abbild 
des bei Orbetello ausg^rabenen etruskischen Spiegeb an- 
ziehend, dessen drei Figuren zugleich durch ihre lateinisch 
in seltsamer Form geschriebenen Namen 'Venös Diovem 
Proserpnai' erheblich sind. Herr Mommeen wies darauf 
hin, dass lateinische Sprachdenkmäler dieser Art nicht 
tiefer als in das ßinfte Jahrhundert Roms sich hinab- 
rücken lassen, und dass dieser Umstand auch weitere Fol- 
gerungen zur ZeitbestimQiüng der etruskischen Spi^el ver- 
anlassen könne. — Von litteraiischen Neuigkeiten war der 
zweite Band von Julius Braun's Geschichte der Alten 
Kunst eingegangen, welcher vom orientalischen Stand* 
punkt des Verfassers ausgehend» Kleinasien und die hel- 
lenische Welt behandelt; ausserdem war Professor W. 
Viscl^s anziehender 'Bericht über die für das Museum 
zu Basel erworbene Schmidt'scfae Sammlung von Alter- 
thümem aus Äugst* angeUngt, endlich auch eine Fort- 
setzung des BuUeUino NapoManOj in welchem auf Ta- 
fel rV des sechsten Jahigangs an auf das Orphische 
Orakel des Lesbisehen Apoll gedeutetes VasenbiLd sich 
befindet 

In der Sitzung vom 1. Mfirz d. J. zeigte Herr Waagen, 
mit Bezug auf das in der vorigen Sitzung besprochene 
Gemmenbild der Leda, die demselben entsprechende Com- 
position einer von Raphael herrührenden und in Photo* 
graphie nachgebildeten Handzeichnung im Privatbesits 
I. M. der Königin von England. — Herr Gerhard gab 
Nachricht über die von dem bischöflichen Vicar -Prälat 
MazzeiH zu Chiusi ihm brieflich mitgetheilte Entdeckung 
zweier merkwürdiger Scarabäen mit etruskischer Inschrift 
[vgl. oben S. 9. 23* Anm. 48]. -- Ebenfalls durch Herrn G. 
wurden zwei christliche Ringe ans Erz vorgelegt, von 
denen der eine als Zeugniss der auf Constaatiu rück- 
weisenden Buchstaben I H S erheblich sein würde, wäre 
sein römisches Alterthum unzweifelhaft. Mit grösserer 
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Sicherheit Hess m dem andern dieser Ringey seiner groheli 
Ausfiihrang angeachtet, ein ehrwürdiges Denkmal alt- 
christlicher SymhoUk sich erkennen. Von Tanhe und 
Oelzweig umgehen ist in überwiegender Grösse eine 
Lampe, das Sinnbild der klugen Jungfrauen, dargestellt; 
doch ist mit diesen beliebten christlichen Symbolen zu* 
gleich ein Halbmond verbunden, welcher rielmehr, wie 
auf rdmischen Gemmenbildem Tür Mond und Sterne nicht 
selten ist, auf der sonstigen Observanz alter Gemmenbifder 
beruhen mag. — Herr Bm^dwr gab eine Fortsetzung 
seiner Bemerkungen über den Delphischen Omphalos, mit 
besonderem Bezug auf dessen von E. Curtius vorausge- 
setzte Verknüpfung mit Zeus Lykoreus und mit der deu- 
kaiionischen Fluth. — Herr Mommsen sprach über eine 
römische Familienmünze des P. Nervs, welche durch die 
Darstellung eines Wahlactes auf dem Revers sich aus- 
zeichnet. Er wies nach, dass keine Ursache vorhanden 
ist dieselbe den Siliem und nicht vielmehr den Liciniem 
beizulegen, da die Behauptung, dass unter den Licinii 
Nervae k^n Publius sich finde, falsch, vielmehr P. Licinins 
Nerva Statthalter von Sicilien im J. d. St. 651 wohlbekannt 
und wahrscheinlich der Urheber jener allem Anschein nach 
um die Mitte des 7. Jahrh. geschlagenen Münze sei. Er 
zeigte femer, dass, wenn die Münze den Liciniem beige- 
legt werde, die Ursache sofort sich ergebe, welche den 
Müfizmeister zur Wahl dieses Reverses veranlasst habe: 
die Erinnerung nämlich an die VerSnderang des Abstim- 
mungsverfahrens durch den Volkstribun Licinins Grassus 
609, die UeberfÜhmng der Stimmensammlung ^e comitio 



in saepta forensia* ^ denn so sei in der berühmten cicero- 
nischen Stelle von den Lidniera nach Gottlings Vorschlag 
unzweifelhaft zu lesen. Es bestätige sich dies aufs Beste 
durch die voigelegte Münze, auf der eben die Wahlhand- 
lung innerhalb dieser saepta dargestellt werde. Er zeigte 
schliesslich, dass und wie die Münze diesen Wahlact dar- • 
stellt: es sei die erhöhte Bühne, auf der der Stimmen- 
austheiler und der Abstimmer sich befände, der oft er- 
wähnte pons,auf dem das Wahlbüreau der einzelnen Stimmen- 
abtheilung und das Stimmgefass sich befunden hätten und 
zu dem Stufen aus dem ovilehinau^eführt haben mussten. — 
Von Herrn Zahn lagen drei neue Blätter vor, welche 
zum dOten und letzten Heft seines Prachtwerkes Pompe- 
ja^ischer Wandgemälde gehören werden; die darauf be- 
findlichen Darstellungen zeigen, nebst einer Muse der Co- 
mödie(Taf.98), die thronenden GottheitenDionysos(Taf.92) 
und Aphrodite (Taf. 93), beide durch einen bUugefarbten 
Nimbus aufiallend. — Als litterarische Neuigkeiten waren 
Aushängebogen des eben zu Rom vollendeten Annalen- 
bandes des archäologischen Instituts angelangt. Femer 
wurden von Herrn Gerhard die akademische Abhandlang 
desselben über die Anthesterien und das Verhältniss des 
attischen Dionysos zum Koradienst, Bachof&n's inhaltreicher 
Versuch einer Gräbersymbolik (insonderheit auf die Sym- 
bolik des Eies und auf die Sage vom Esel des Oknos 
bezüglich), und ChabouilleU Catalog des Pariser Gem- 
menkabinets voigezeigt und besprodien, welche nebst 
mehreren kleineren Schriften der Herren Amtih, LugMl, 
Overhecky Pott un.d SchiVhaeh neuerdbgs angelangt waren. 



IL Allgemeiner Jahresbericht. 

(Schloss.) 



HI. LiTTBBAToa. Die archäologische Litteratur be- 
hauptet ihren gebührenden Fortgang und bleibt bei aka- 
demischer**) und sonstiger periodischer Thätigkeit»") nie 
ganz unbetheiligt Zu besonderer Bürgschaft ihres Ge- 
deihens gereichen die neuesten Jahrgänge des archäolo- 
gischen Instituts**), deren Herausgabe durch die Herren 
Hennen und Brunn mit grösserem Schwung und Erfolg von 
Neuem auf Rom concentrirt ist, nachdem die Grossmuth 
der K. Preuss. Regierung jene nun dreissig Jahre hindurch 
bewährte Stiftung durch neue Mittel ihres Bestehens ge- 
sichert hat. Das Bullettino Napolitano, durch Minervini's 
Ausdauer fortgefiihrt, und die gegenwärtige Zeitschrift sind 
von Neapel und Berlin aus für Erhaltung und Kenntniss 
des archäologischen Materiab fortwährend behülflich, wäh- 
rend der wichtige, in Denkmälern und Sammlungen stets 
neu anziehende, archäologische Verkehr Frankreichs nur 
durch die Revue archeologique*') vertreten wird, England 
aber durchaus kein dahin einschlagendes periodisches Blatt 



besitzt. — Für die Ortskunde der Alten Welt liefert 
Ritter's neu eröffnete Erdkunde Kteinasiens einen wichtigen 
Beitrag; zur Kenntniss des alten Galliens wird die Topo- 
graphie Epoche machen, welche der Kaiser der Franzosen 
unter Leitung des Herrn von Saulcy mit grossen Mitteln 
besorgen lässt^^). — Zur Geschichte und Kenntniss der 
griechischen Baukunst hat SchSnbom's, zwar unvollen- 
det zurückgelassene, Arbeit über die Skene des griechischen 
Theaters einen achtbaren Beitrag gewährt; zu erwähnen, 
obwohl der antiken Baukunst nur zum Theil angehorig, 
ist in ihrer stark umgearbeiteten zweiten Ausgabe auch 
die zweckmässig zusammengedrängte allgemeine Geschichte 
der Architektur von Lübke ^). — Für die Geschichte der 
bildenden Kunst sind zwei Fortsetzungen bekannter 
Werke zu nennen : ein zweiter Band nicht nur des schon 
früher von uns erwähnten, mit strenger Wahrung des Hel- 
lenismus, zweckmässig und eifrig zu Ende geführten Werks 
von Overbe<^*'), sondern zugleich auch der vom Orient aus- 
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gehenden, den Orient inHeUas neu aafsachenden, Geschichte 
der alten Kunst von Jul. Braun**). Anzunehmen dass alles 
Beste der griechischen Sage und Kunst im Orient wurzle, 
können wir mit dem kühnen Verfasser, für welchen die 
Musen sogar ägyptische Göttinnen sind, uns nicht ent- 
schhessen; doch bleibt der topographischen Bundschau, 
die er in so herausfordernder Weise fQr Griechenland 
durchführt, ihr anregender Werth. — Die Einflüsse des 
Orients machen, wie in der Kunstgeschichte, auch in 
der Mythologie sich fühlbar, welche vom Standpunkt 
der Sprachvergleichung viel bearbeitet «O, im Verhältniss 
zur klassische^ Litteratur und Kunst aber ungleich we- 
niger gefördert wird; um so dankbarer ist Preller's nicht 
mmder gelehrt als besonnen verfasstes Handbuch der rö- 
mischen Mythologie und auch Bachofen's Versuch einer 
Gräbersymbohk**) zu erwähnen. Für Mythologie zugleich 
und för Kunst-Erklärung liefert meine vor Kurzem er- 
schienene Abhandlung über die Anthesterien manchen Bei- 
trag; für Herausgabe und Museographie unedirter Denk- 
mäler haben die mit 330 Tafeb so eben geschlossenen 
^Auserlesenen griechischen Vasenbilder'*') noch neuer- 
dings manches ans Licht gestellt, was auf die Fortschritte 
derVasenkunde^*^) allmählich ebgewirkt hat. -> Andere 
Beiträge, hauptsächlich für Vasenbilder, sind durch die 
periodischen Denkmäler -Heile Rom's und Neapel's gege- 
ben"). —.Eben vollendet ist auch das, durch treue Darstel- 
lung ausgezeichnete und durch Welcker's begleitenden 
Text noch mehr ausgestattete, Temite'sche Prachtwerk 
Pompejanischer Wandgemälde, wie denn auch die 
umfassenden Zahn'schen Publicationen bei ungeschwächter 
Trefflichkeit ihres vielfarbigen Druckes und steigendem 
Reiz ihres Inhalts allmählich zu Ende gehen ''^). Dass 
es an sonstigen neuen Beiträgen zur Museographie und 
Kunst-Erklärung^^) fast fehlt, mag zum Theil zufällig sein, 
in Deutschland zumal, wo Welcker und Jahn für dieses 
Fach wirken und Wieseler*s unermüdlicher Eifer eine reich- 
haltige Anschauung alter Denkmäler zu fördern nicht ab- 
lässt^"). Dagegen haben Frankreich, England und selbst Ita- 
lien, diejenigen Länder, von denen die kostbarsten archäo- 
logischen Unternehmungen vormals ausgingen, längst aufge- 
hört ihre Mittel fiir's klassische Alterthum zu verschwenden. 
Selbst der so bescheidene Wunsch, den monumentalen Inhalt 
der Museen Europa's in genügenden Katalogen über- 
blicken zu können, ist seiner Verwirklichung nicht viel 
näher gerückt; wie sollte das auch der Fall sein, so lange 
gerade die grössten antiken Sammlungen, die Sammlungen 
zu Rom, Neapel und Florenz, Paris, London und München, 
das Bewusstsein ihrer wissenschaftlichen Bedeutung zu 
entbehren scheinen ^'^)? Die Herausgabe von einzelnen' 
Arbeiten dieser Art, so anspruchlos sie an und fiir sich 
auch sein mögen, ist unter solchen Umständen doppelt 
anzuerkennen ^*) , und wenn der gewünschte Verkauf von 
Privatsammlungen zu einer so grossen Erweiterung unsrer 
museographischen Kenntniss uns hilft, wie es durch die 
so eben zu Rom gedruckten Campana's^en Kataloge ge- 



schieht^*), so muss man geatdien, dass es für den Fort- 
gang der klassischen Denkmälerknnde weit weniger an 
gutem Glück als an vielseitigem gutem Willen gebricht. 
Die Epigraphiker lassen kein 'dis manibus', die Munzlieb- 
haber keine unscheinbare Variante so leicht sich entgehen, 
die Anstrengungen christlicher und nordischer^*) Denk- 
mälerforschung sind offenkundig; nur auf den Sammlungen 
antiker Kunst, die den Hauptstädten Europa's zu kostbarem 
Ruhm gereichen, lastet der Vorwurf, für Sichtung, Be- 
schreibung und Auslegung ihrer Sculpturen, Vasen und 
Bronzen, Thonbilder und Gemmen noch sehr im Rück- 
stand zu sein. 

Nicht überall mit der Kunsterklärung verknüpft, aber 
den Kunstdenkmälem stets eng verbunden sind die durch 
selbstständige Geltung und Wichtigkeit sicher gestellten 
Fächer der Münz- und Inschriftkunde. Die schätz- 
baren Zeitschriften, in denen klassische und moderne 
Münzkunde sich friedlich vertragen, gehen ungestört fort; 
unter den einzelnen Werken über Münzkunde sind so 
reichhaltige wie das von Beule den Münzen Athens ge- 
widmete Werk^*). So hat auch für griechische Inschrift- 
kunde die zu Athen erscheinende 'Ef^tifitglg ihren perio- 
dischen Fortgang, und während die Inschriftwerke der 
Berliner Akademie, die Gesammtheit der griechischen und 
wiederum die der römischen Inschriften umfassend, theiis 
ihrem Abschluss, theiis ihrer Eröftnung entgegen gehen, 
hat die epigraphische Litteratur auch manches einzelnen 
werthvollen Beitrags sich zu erfreuen. Als grösseres Werk 
sind Conestabile's Facsimiles der zu Florenz befindlichen 
etruskischen Inschriften zu erwähnen, woneben Stickel's 
Erklärungsversuch des Etruskischen aus dem Semitischen 
zum neuen Anlass geworden ist, dem grossen Räthsel jenes 
noch immer unverständlichen Sprachschatzes nahe zu 
treten*"). 

Das archäol(^che Studium lässt seit mehreren Jahren 
gehäufte Verluste und Stockungen uns beklagen, während 
es andererseits zu riel guter Aussicht uns berechtigt Im 
Sinn jener ersteren Auffassung hat unser vorjähriger Be- 
richt sich ausgesprochen; er bleibt vollkommen in seiner 
Wahrheit, wenn auch das gleichzeitige Bewusstsein tröst- 
licher Gegensätze für den gegenwärtigen Zweck zu einer 
Palinodie uns ermächtigt Warmer Vertreter zu ge- 
schweigen, welche, wie der hochbetagt verstorbene 
Creuzer, der klassischen Archäologie in deutschen Landen 
das Wort redeten, werden die umsichtigsten Kenner un- 
seres in den Museen zerstreuten Denkmälervorraths für 
unersetzt gelten müssen, seit Emil Braun, seit Panofka, 
seit auch der kundigste Kenner der Bildnereien des Orients, 
Felix Lajard, verschieden ist"% Die monumentale Grund- 
lage unseres Studiums hat erst in den letzten Jahrzehnden 
sich bilden können; der Eifer vereinter Kräfte hat viel 
geleistet, um eine wissenschaftliche Museographie zu sol- 
chem Behuf sich zu schaffen und diese Museographie fort- 
zufuhren, bedarf es nur einer massigen Anstrengung. Um 
so weniger wird es die gegenwartige Zeit verantworten 
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können , wenn man auf jener Grundlage nicht fortbaut, ' 
und statt des vorherigen Ueberflasses specifischer Archäo- 
logen bald vielleicht keinen Fachgenossen hat, der in den 
zahlreichen Museen und Privatsammlungen alter Kunst 
aus eigener Anschauung und Erfahrung bekannt ist. Ein 
längerer, vieljilhrig gepflegter, Umgang mit den Denkmälern 
der Kunst darf als erste Bedingung denjenigen auferlegt 
werden, die zu ihrer wissenschaftlichen Pflege berufen sind. 
Das einzelne Kunstwerk zu würdigen, bedarf es einer um- 
fassenden Kenntniss und Anschauung alles gleichartigen 
Stoffes. Man muss unter den Denkmälern gelebt, ihrer 
Herkunft, IntegriUit und sonstigen Beschaffenheit länger 
nachgeforscht haben, um auch den scheinbar geringeren 
Aufgaben dieses Studiums aus Liebe nachgehen, ihrer sty- 
listischen Geltung sich bewusst werden und ihrem anti- 
quarischen Verständniss genügen zu können. Dem grossen 
Publicum lässt sich zwar auch mit geringerem Aufwand, 
mit bescheidneren, mitunter wurmstichigen Früchten ge- 
nügen; die Wissenschaft aber, nach allen für sie einge- 
setzten Bestrebungen und Erfolgen, darf einem strengeren 
Maassstab sich nicht entziehen. 

Sei dem wie ihm wolle ! Wie in unsrer Zeit die Denk- 
mälerforschung bereits vorgerückt ist, genügt es sich jener 
oben gerügten Mängel bewusst zu sein, um weder den 
Fortgang der Kunstgeschichte und Kunsterklärung, noch 
auch den steigenden Einfluss derselben auf unsere klassische 
Philologie uns vermissen zu lassen. Dafür genügt es von 
tröstlichen Umständen anzuführen: erstens, dass archäo- 
logische Museen immer mehr zu anerkanntem Bedurfniss 
deutscher Universitäten geworden sind**), zweitens, dass 
die ihnen vorgesetzten Vertreter der klassischen Philologie 
mit rühmlicher Hingebung der Verf^ichtung genügen, das 
Alterthum, in welches sie ihre Zuhörer einzuweihen berufen 
sind, auch von der Seite der Kunst und durch deren 
Denkmälerfülle ihnen anziehender und verständlicher zu 
machen ^^). Dass es so factischen Kundgebungen auch an 
gedeihlicher Rückwirkung des betheiligten Publicnms nicht 
ganz fehlt, dafür sind uns die Winckelmannsfe$te ein Zeug- 
niss, die von Rom nach der Ostsee, dann weiter im Um- 
kreis der Universitäten Deutschlands der Kunst des Alter- 
thums eine jährliche Ansprache gesichert haben***); dafür 
zeugt uns zunächst auch der Zuwachs neuer Kräfte, für 
ivelchen der Herausgeber dieser Zeitschrift nach emer be- 
reits vieljährigen Dauer noch immer viel Grund hat dankbar 
zu sein. 

Berlin im März 1859. E. G. 



'^^) Akademische Schriften. Ausser den fortgesetzten 
Bänden der Akademien zn Berlin (Lepsius oben S. 207*, Gerbard 
oben S. 239**}, London, MGocben, Paris, St. Petersburg und Wien 
sind auch die spät in unsre Lande gelangenden von Rom und Neapel 
nicht zu übersehen ; vom Vit- und VII. Band der herculaniscben Aka- 
demiker giebt Minervini Auszuge im Bullettino Napolitano unten S 45*. 

*^ Zeitschriften. Ausser den Jahrbüchern der Alterthums- 
freunde im Rheinland (Heft 26, oben S. 16*) und den bekannten 
historischen Vereinen sind das rheinische Museum für Philologie, 
Fleckeisen's Jahrbücher der Philologie and der durch Professor von 



Lentsch fortgesetzte Philologus, auch für die moniunentale Philologie, 
fortwährend ergiebig. 

<^') Archäologisches Institut: Nach der oben 1 858 S. 236*. 
261* gegebenen Inhaltsanzeige seiner letzten Jahrgänge ist nun auch 
sowohl das Bullettino für 1858 (oben S. 31*) als auch der auf das- 
selbe Jabr lautende Band der Annali abgeschlossen. 

*') Bullettino Napolitano: Unten S.45*ff. Revue archeo- 
logique: Oben S. 15* f. 

^^) Topographie und Periegese: Rifler's Kleinasien, unten 
S. 48*. Vergleiche die Schriften von Clarh oben S. 223*, KoUchy 
S. 239*, ScMUbach S. 240*. Das grosse französische Unternehmen 
einer bis ins 5. Jahrhundert berabreichenden Topographie des alten 
Galliens ist in der Rev. arch. XV, p. 1 1 7 ss. ausführlich besprochen. 

**) Geschiebte der Baukunst: ßchönborn S. 240*, Lübke 
S. 240*, aurh Petersen*» Schrift über alte Gymnasien oben S. 208* 
ist hier zu erwäbnen, desgleichen SchiUbach über das Theater des 
Herodes Attikos oben S. 240*. 

") Geschichte der Plastik: Overbeck unten S. 48*. Hier 
ist auch der anziehenden Abhandlung von Urlicht über die Zeit des 
Praxiteles (oben S. 140*) zu gedenken. 

«<») Drang nach dem Orient: Julius Braun oben S. 32*. 

*^Zur vergleichenden Mythologie: Kvhn unA Schwartz 
oben S. 207*f., Polt S. 208*, 240*; grössere Werke von Duniap 
oben S. 239* und Roth S. 240*. 

'^>') Mythologie der klassischen Welt. In diesem Gebiet fand 
neuerdings Welcker es nöthig seinen mythologischen Standpunkt gegen 
H. D. Muller zu vertheidigen (Rh. Mus. vgl. J. Caesar unten S. 47*) 
dankenswerth ist de Wittens Monographie über Apollo Smintheus 
(oben S. 208*); meine Abhandlung über die Antbesterien und das 
Verhaltniss des attischen Dionysos zum Koradienst ward bereits oben 
' S. 230* erwähnt. — Der Schriften von Otto ' und von Welter 
S. 140* zn geschweigen, ist nur die römische Mythologie von Preller 
als wirkliche Bereicherung dieses Faches uns kund geworden. — Eben 
erschienen ist Bacbofens ^Versuch über die Grabersymbolik der Alten.' 
(Vgl. Beilage 9) 

*') Gerhard's Vasenbilder. Dieses nach zwanzigjährigem 
Fortgang nun abgeschlossene Werk ward oben (1858 S. 239*) zu- 
gleich mit der Abhandlung über die Antbesterien bereits en^ähnt. 

'") Fortschritte der Vasenkunde: abzumessen nach mei- 
nem im Jahre 1831 erschienenen 'Rapporto Volcente,' dessen seitdem 
nicht gar sehr erweiterte factische Grundlagen bald darauf zweckmässig 
von Kramer, in durchgreifender Weise jedoch erst von Otto Jahn in 
der Einleitung zu dem Müuchener Vasenverzeichniss (1854. Vergl. 
Denkm. u. F. 1855 No. 81^ fi.) fürs deutsche Publicum bearbeitet 
wurden. Neuerdings hat man hinzu gelernt, dass die zahlreichen 
Vasen aus Caere in dortiger Nachbildung nach korinthischen und alt- 
attischen Vasen gefertigt sind; femer dass auch die Vasen aus Kumae, 
namentlich gewisse cannelirte mit Reliefs und Vergoldung geschmückte 
Hydrien, eine selbstständige Fabrik voraussetzen lassen. Ausserdem 
bleibt für stylistische und antiquarische Folgerungen mein neulicher 
Lehrsatz (Abhandl Antbesterien, über Onomakritos als Kunstver- 
falscher oben S. 239* ) zu pnlfen , dass der anscheinend altatlische 
Archaismus, in welchem die eigenthümlichsten Göttersysteme volcen- 
tischer Vasen dargestellt sind, durch Einmischung orphischer Theo* 
logie theilweise getrübt sein möge. Nicht zu übersehen ist auch die 
einsichtig abgefasste, kleine Schrift über Vasenverzierung von K. von 
Lützow (Vgl. oben S. 208*). 

''*) Publicationen unedirler Vasenbilder sind in den Mon. d. 
Inst, neuerdings mit treffender Ausbeutung der Campana'schen Vor- 
rathe gegeben, andere vermittelst des Bullet. Napolitano vergl. unten 
S. 45* ff. 

^*) Wandgemälde aus Pompeji und Herculanum. Das Werk 
vonTemite (unten S,48*) ist mit dem elften Hefte jetzt geschlossen: 
vom Zahn'schen Werk erschien neulich (oben S. 244*) das neun und 
zwanzigste Heft. 

''^) Museograpbisches. Nicht unerwähnt darf hier die Schrift 
von Semper über antike Scbleudergewichte, oben S. 240* bleiben. 

''*) Wieseler's Denkmälerhefte werden fortgesetzt, ebenso wie 
wir vernehmen, die im Programme Göttingische Antiken* (oben S. 208*) 
begonnenen Mittheilungen zerstreuter inedita in vaterländischem Pri- 
vatbesitz. 

"") Mängel der Museographie: in den grössten Museen am 
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meisten empfanden, wie bei einem ähnlichen Anlese (Areh. Ans. 1857 
S. 147*) schon früher bemerkt ward. 

''*) Ca ta löge. Bei obiger Aeasserang ist znnSchst an das 
durch Herrn Chabouillet neulich erschienene Verzeicbniss der Pariser 
Gemmensammlung (Beilage 10) gedacht. Aus Deutschland Iflsst die 
neu liehe Umarbeitung des summarischen Verzeichnisses der Berliner 
Scttlptorensammlung (unten S. 47*), wie auch eine siebente Auflage 
des Ameth'schen Verzeichnisses der Wiener Antiken (S. AI*) sich 
erwähnen, dem ein längst druckfertiges Verzeichniss der GJps-Abgüsse 
im hiesigen Neuen Museum zunächst sich anschliessen soll. 

'''^ Campana'sche Cataloge (oben Beilage 4 S. 23*). 

''*) Nordisches Alterthum. Wenige gelehrte Gesellschaften 
haben soviel Beharrlichkeit und so viel Gedeihen von sich zu rühmen 
als die unter Rafn*s Leitung bestehende kgl. dänische Societät für 
nordische Altertbumsknnde, deren neulich herausgegebener Atlas zu- 
gleich mit einer eigenen Abhandlung ihres durchlauchtigsten Protectors 
*sur la coostruction des salles dites des g^ants' schon früher in diesen 
Blättern (1858 S. 227*). eine dankbare Erwähnung fand.' 

'*) Münzkunde: regelmässig gefordert durch die Berne nu- 
mismatique (oben S. 31*) und das Numismatic Cbronide; aber auch 
durch das ansehnliche Werk Ton Beul^ (oben S. 207*, unten Bei- 
lage 1 1 ). Achtbare numismatische Forschungen sind von L. Müller 
oben S. 208* und G. Ratbgeber S. 240* zu erwähnen; nicht zn über- 
sehen ist Borghesi's Aufsatz üb. d. aera Ephesina im Bull. Napol. V, 
p. 145 SS. 

^°) Epigrapbik: Die athenische *E(ffifX€Q{g liegt bis zum 
49. Heft uns vor (oben S. 224*). Zur römischen Epigraphik geboren 
die oben erwähnten Schriften von Detlefsen (oben S. 223*), Froehner 
(oben S. 207') und Garmcci (oben S. 224*). Die etruskischen In- 



schriften des Grafen Coneslabile siad nnten S. 47*, das Werk von 
Sticket S. 240* erwähnt. 

*') Nekrolog. Die Namen Creazer, Panofka und Lajard sind 
wegen ihres gen»einsamen Todesjahres hier vereinigt; diese Männer 
hatten in drei verschiedenen Richtungen so bedeutend gewirkt, dass 
man andere Verluste desselben Jahres als minder fühlbar übergehen 
kann. Unleugbare Mfingel wurden bei diesem edlen Dreiblatt durch 
grosse Verdienste aufgewogen, sind aber namentlich aus I^inofka's 
Arbeiten noch allznfrischen Andenkens, als dass auf ein unbefangenes 
Urtheil über diesen meinen verewigten Freund bereits gegenwärtig zu 
reebnen wäre. Biographisches, was dahin einschlägt, ist in der All- 
gemeinen Zeitung und in einem Aufsatze J. de Witte's im Bulletin 
der Belgischen Akademie gegeben worden. 

"*') Archäologische Museen. Vergl. Denkin. u. F. 1858, 
S. 26.iCr. 

**) Archäologische Vorlesungen, namentlich über Kunst- 
geschichte, dem philologischen Lehrplan einzupassen, sind neuerdings 
Friedlander in Königsberg, Hertz in Greifswald und Haesbach in Bres- 
lau durch Collegien über griechische Kunstgeschichte bemuht gewesen. 

"^) W inekel manne feste, unsem Lesern aus deren Chronik 
(zuletzt Arch. Anz. S. 241*111) seit Jahren bekannt, wurden in deut- 
schen Landen zuerst in. Kiel durch Forchhammer angeregt, welcho- 
nachträglich uns berichtet, auch neuerdings den Gedächtnisstag 
Winckelmann's wiederum gefeiert zn haben. Es ward nämlich von 
ihm in einer am 9. December v. J. gehaltenen Abendversammlnng mit 
Bezug auf eine Aeusserung Winckelroann's über den Einfluss der 
Staatsverfassung auf die Kunst gehandelt. — [Als nachträgliche Kund- 
gebung zum Winckelmannsfest wird auch die soeben uns zugegangene 
Schrift von E. aus*m Weerth über die Xantener Erefigur (unten S. 48*) 
in der Vorrede bezeichne^.] 



III. Beilagen zum Jahresbericht. 



5. Relief aas Isernia. 

(Zu Anm.36.) 

In den Annali des Instituts von 1857 bespricht der 
gelehrte Jesuit Pater Garrucci ein Relief aus Isernia und 
erklärt es für eine Replik jenes Meisterwerks griechischer 
Malerei, welches der Älexanderschlacht des grossen pom- 
pejanischen Mosaiks ohne Zweifel zu Grunde liegt und 
Ton dem Verfasser nach einer leicht zu widerlegenden An- 
sicht auf die Schlacht von Arbela, stktt (wie jetzt allge- 
mein angenommen wird : Müller Denkn). I, 55, 273. S. 53) 
auf die Issosschlacht bezogen wird. Allerdings ist bei Be- 
trachtung jenes Reliefs eine unverkennbare Aehniichkeit 
mit der Alexanderschlacht überraschend; hier wie dort 
2 Kjimpfer - Gruppen ; wie auf dem Mosaik, so auch auf 
dem Rehef rechterseits im Vordergrund der Streitwagen, 
dessen Pferde vom Lenker zur stärksten Eile angetriepen 
werden. Auf dem Waeen stehend schaut, wie auf dem Mo- 
saik hoch emnorragend die geschmückte Gestalt des Darius, 
so hier eine durch nichts weiter ausgezeichnete, blos durch 
den Speer als Krieger bezeichnete Gestalt mit erhobener 
Rechten auf die linke Gruppe, in der offenbar einer der 
Ihrigen zu Pferde von einem ebenfalls berittenen, in voller 
Kraft dahcrstürmenden gepanzerten Krieger durchbohrt 
wird. Selbst die eigenthümlichen, theils vorgestreckten, 
theils erhobenen Handbewegungen des Darius und einiger 
der Seinen, in denen die Bezeichnung unruhiger und 
schreckhafter Spannung ausgedrückt ist, findet man wieder, 
wenn auch in etwas anderer Weise, an den beiden Figuren 
auf dem Streitwagen. Es kann somit gern zugestanden 
werden, dass eine Verwandschaft zwischen dem Mosaik 
und dem Relief augenscheinlich stattfindet I)och er- 



heben sich manche Bedenken, die unmöglich der Un- 
wissenheit des Künstlers oder den wesentlich andern For- 
derungen, die ein Werk in Relief stellt, zur Last gelegt 
werden können. Der eepanzerte Reiter ist die einzige her- 
vorragende Gestalt; alle übrigen geben sich durch ihr 
kurzes schlichtes Körpei^ewand und die tiarenartiee Kopf- 
bedeckung als zusammengehörig und zwar als Barbaren 
zu erkennen. Garrucci selbst fiel es auf, dass der angrei- 
fende Reiter nicht, wie auf dem Mosaik Alexander, unbe- 
deckten Hauptes ist, sondern ebenso wie der Reiter, den 
er zu durchbohren scheint, eine Tiara trägt; dass femer 
der vermeintliche Darius nicht einen Bogen sondern einen 
Speer führt, und dass die neben ihm bei einem Pferde 
stehende Gestalt, abgesehen von der Tiara, völlig nackt ist. 
Am auffallendsten ist jedoch der Krieger zur Linken, der 
statt der Tiara einen Helm trägt und gegen den angrei- 
fenden Reiter einen Streithammer schwingt. 

Die Anordnung auf dem Relief ist also: Imkerseits der an- 
greifende Reiter wie der auf dem gestürzten Pferde angegrif- 
fene und neben ihnen der behelmte Krieger mit gesoiwun- 
genem Streithammer; rechtshin die zwei Männer auf dem 
Kriegswagen neben dem nackten Krieger, der ein Pferd 
führt. Trotz dieser in einigen Stücken einigermaassen 
überraschenden, aber sehr wenig durchgängigen Ueberein- 
Stimmung bleibt doch das Ganze eine Qruppirune, die, 
wenn auch einzelne Gesichter nicht ohne Leben sind, den- 
noch vor allem durch die Nacktheit der einen und die 
eigen thümliche Bewaffnung einer andern -Gestalt von der 
einheitlichen und lebendigen Composition des Mosaiks allzu 
sehr abweichen, als dass das Rehef für eine geflissentU^e 
Replik der Alexanderschlacht gelten könnte. In der That, 
der Künstler des Reliefs hatte sein Vorbild sehr mangel- 
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haft copirt) wie es denn bei Garrucci's Annahme immerhin 
noch eigenthiimlich bliebe dass, anstatt den zerstörten 
Theil des Mosaiks aus unserm Relief erglinxen zu können, 
wir vielmehr bemerken müssen, dass auf dem Relief jede 
Andeutung jener stark verletzten Theile des Mosaiks fehlt. 
Man erwäge das einfache Kriegsgewand der angegriffenen 
Gruppe. im G^nsatz der durch reichen Schmuck und 
lanjge Bekleidung ausgezeichneten Persertracht, die tiaren- 
artiee, aber doch von der nagt] oq&ti^ die Darius trägt, 
merklich abweichende Kopfbedeckung, femer den weder 
Griechen noch Persem zuKommenden Streithammer, den 
Umstand endlich, dass dem Angreifer dieselbe Kopfbe- 
deckung wie dem Angegriffenen gegeben ist. 

Bei Erwägung aller dieser Differenzen, muss die 
Annahme einer auf dem Relief dargestellten Alexander- 
Schlacht sehr zweifelhaft erscheinen, ohne dass die nicht un- 
wahrscheinliche Vermuthung benommen bleibt, der Kunstler 
habe bei der Darstellung seines Gegenstandes die Alexan- 
derschlacht zum Muster und Vorbild genommen. Schwierig 



aber bleibt es den wirklichen Gegenstand des Reliefs zu 
bestimmen. Das kurze gegürtete Wams und der Speer 
den angegriffenen Gruppe liessen sich freilich auf samni- 
tisch-lucanische Kriegertracht deuten und auch schon des 
sammtischen Fundorts wegen düchte man am besten an 
einen Kampf unteritalischer Völkerschaften und zwar unter 
einander; denn in dem vermeintlichen Alexander etwa den 
Pyrrhus oder einen römischen Imperator zu erblicken, ist 
schwerlich gestattet. Die Nacktheit aber des einen Krie- 
gers und der Streithammer seines Gefährten würden den- 
noch unerklärt bleiben, wie denn auch andererseits die 
phrjffische Kopfbedeckung fast aller Kämpfer kaum zwei- 
feln Uisst, dass Kämpfe von Asiaten hier zur Darstellung 
gebracht werden sollten. Nur an einen Kampf Alexanders 
mit Persern ist hier schwerlich zu denken: die üeberein- 
stimmung mit dem Mosaik ist doch im Ganzen zu gering 
und die Vernachlässigung persischer Tracht und Sitte hier 
zu stark, ab dass ein Künstler sich solche Unebenheiten 
hätte erlauben dürfen. Ch. Matthibssen. 



IV. Weue Schriften. 



BuLLBTTiMo Arcbboloqico Napolitamo. Nuova Serie. 
Pubbhcato per cura di Ghdio Min&rmnu Anno V. 
No. 110— 123. Anno VI. No. 125-140. Settembre 
1857 -Aprile 1858.. (Tgl. Arch, Anz. 1858 S. 139*]. 

Enthall in no. 110: Osservazioni intomo ad uoa pietra Basilidiaoa 

iMinervM)\ notizia di una latina iscrizione di Cäpua (Miii£rvM)\ 

osservazioni sopra alcune monete di IL Aarelio Imperatore (C^oe- 

donii vgl. No. 108); BibliograGa (Vaseowerk des Grafeo von Syracu». 

Minervini). — No. 111 (p. 9788.): Nuove scoperte Capuaoe {mner- 

vi3ai)\ bre?e notizia di nna tomba Camana (Minervliii), — No. 112 

(p. 105 SS.): nuove congetture inlorno ad alcuni tipi delle monete di 

P. Petronio Turpiliano (Cnoftfoiii); annotazioni al faac 1 del vol. IV 

del Corp. Inscr. Graec. {Caveäoni)\ una spiegazione relativa alle nuove 

osservazioni aul vaso de Persiani {MUiervtni). [Vergl. No. 104. 135 

wo Gerhards Erklärung besprochen isu Minervini erkennt noch immer 

die Perser dea Aescbylos als Grundlage dee Vasen bildes an, aiebl 

aber auch in der Hauptfigur des thronenden Königs ein blosses 

Schattenbild des Darios und in dem als Scepterlräger befremdlichen 

Rathsherrn den König Xenes. im oberen Bild siebt er die Götter 

Attika's versammelt und nimmt an, Asien flehe um Schutz auf dem 

Altar der Attischen Urania, vgl. Aesch. Pers. 9298. Die Lesart AltA^ 

nämlich a7rceTcv,8oll unzweifilhaft sein und wird durch Aesch. Pers. 97ss. 

unterstöut. Ud>er die Inschriften der untersten Reihe ist noch in No. 1 39 

besonders gehandelt.]. Bibliografla (Vermiglioli mon. di Perugia). — 

No. 113 (p. 1138S.): Tenne e palestra alla Strada Stabiana (3ßii«r- 

vintt vgl. no. 103. 125. 130. 139); antico sepolcro con iscrizione 

in Napoli ( JUteerrliK) ; scavazione e trovamento di vasi dipinü in 

Monte scaglioso (Mo€ all* editore, Miner9üii)\ au di un antico og- 

getto di oreficeria (Mtoerrini); bibliografia (memorie Ercolanesi VI, 

vgl, No. 119.120. 121).— No.lU{p.l2l8S.): Cohen, description 

des mddaHles consuiaire« (Cmedani^ vgl. No. 115 u. 117).— No. 115 

(p. l^^Sss.): Nuove iscrizioni Sorrentine {CapiiMo)\ congbietture sopra 

un vaso della coUezione Mongelli (Minervini). — No. 116 (p. 137ss.): 

Monument! Cumaoi {Mln«inni)\ notizia di alcune iscrizioni presse 

Atri imnendm vgl. No. 125). — No. 117 (p.l458s.): Dell' em 

Efesina {BorgheeiYy nuove osservazioni sul bronzo mitriaco (LaSard^ 

jUUn^rvini); bibliografia (fifmi/A, sarcofago in Via Macera). •— No. 118 

(p. 15388.): Pitture di un inedito vaso fittile greco del Huseo Jatia 

laargalio-Orimaldi) ; monete dt Laodicea della Frigia, rappresentanti 

simbolicamente i suoi due flumi Lico e Capro {Cavedoni)'t la morte 

di Egisto e la festa degli oscilla, In vaso dipinto (SSinervini), — 

No. 119 (p. 161 SS.): La morte di Semiramide in vaso dipiQ^o (Ml- 



nervini); alcune dilucidazioni suUa tav. X dell* annoV del bullettioo 
(MUiervini). — No. 120 (p. 169s8.): Osservazioni sopra un disco 
di terracotta nel R. Mus. Borb. [MinervM). — No. 121 (p. 176s8.): 
Vasi di bronzo rinvenuti nelle tombe di Nocera {Minervtni)\ diluci- 
dazioni sopra dne vasi dipinti della coUezione Jatta ( Minervini) ; con- 
getture alla voce VSSESSON opposta al nome di Leone IV. Chazaro 
in alcune delle sue monete ( Cavedoni); rettificazioae numismatica 
{Cavedoniy, alcune osservazioni sull' anno V del bullettino {Minervini) ; 
notizie importanti (Wiederherstellung der Kirche S. Maria zu I^ocera 
in Folge Königlichen Besuches). — No. 122 (p. 135ss.): Bibliografia 
archeologica ( opere periodicbe: Archäolog. Zeitung, Bulletin arch^o- 
logique, ßulletino Sardo, NiccoUni case di Pompei, Wiener Jahrbuch, 
Rhein. Jahrböcber, memorie Ercolanesi VlL VIII, Monumenti e annali 
detr InstilQto 1855, Poliorama pittoresco 1857, wegen antiker Bild- 
werke und, Inschriften beachtenswerth, Huseo Borbonico XV, revue 
arch^ologique XIII, revue numismatique 18.56). — No. 123 (p. 192 
bis 208): Bibliografia archeologica (opere diverse); indice. 

Anno VI. Enthält in no. 125: Terme alla Strada Stabiana (s. oben 
No. 113); antichita presso Atri (s. No. 116).^ No. 1 2() (p. 9 ss.): Uti- 
lita del metodo geografico nello studio delle iscrizioni Christiane; iscrizioni 
Chrisliane di Tropea in Calabria ( de Rosei ) ; nota sul gotico nome 
Sagila (J. Grimm); breve nota intorno aduna iscrizione di Capua {Mh- 
nerrini), — No. 127 (p 178s. ): La effigie di Gerione in un vaso 
fittile, con dipinture (Minervini); scavi Cumani di S. A. R. il conte 
diSiracosa [Minervini); iscrizione della flotta Ravennate (Minervini)', 
antenticitk di una insigne iscrizione Capuana ; osservazioni su di una 
iscrizione latina {SeUitto) — No. 128 (p. 258S.): Osservazioni sopra 
alcune monete di Romaui imperatori {Cavedoni^ vgl. No. 130); di 
aloune medaglie Sicole (BorgheH) — No. 129 (p. 33ss.): Oracolo 
di Orfeo e deir Apollo Napeo in Lesbo, vaso dipinto di iabriea No- 
lana (Minervini); iscrizioni latine nel comune di Marano (Minervini); 
deir iscrizione sorreotina dedicata a Fausta moglie di Costantino 
Magno (Cavedoni); Bacco Cefalene o Cefallene (Minervini). — 
No. 130 (p. 41 SS.): Delle due iscrizioni Capuane di L. Coccejo Papa 
(Cavedoni); delle due palle di pietra appartenenti alla palestra di 
Pompei (Cavedoni). — No. 131 (p. 49ss.): Nuove scoperte di S. A. 
R. il conte di Siracusa (Minervini, vgl. No. 133); Bibliografia (Müller 
numismatique d'Alexandre le Grand Cavedoni). — No. 132 (p. 57ss.): 
Ancora il Sebeto nelle medaglie di Napoli {Minervini); sarcofago Pu- 
teolano colla effigie dell' Oceano (zu tav. VI, 1. 2. 3. Minervitd); 
iscrizioni latine in marmo opistografo di Capua (Jannelll); l'Antro- 
pogonia, vase di Nocera, nel Museo Borbonico (Ouidobaidi. Miner- 
vini). — No. 133 (p. 65ss.): Dell' ortografla del nome Sidicinns 
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{Cavedoniy, bibliografla (Fiorelli, pianta di Pompei. Minertini). — 
No. 134 (p. 73 SS.): Osserrazioni sopr« i medaglioni d'argeoto di 
Adriano impressi Dell' Asia ProcoDsolare e nella Bilioia (Cavedoni); 
epigrafi dt P. Nigidio Vaccala (Cavedoni)] dicbiarazione di ud ?a80 
dipinto della collezione Jatta (zu tav. lY, 2, SchrafickuDg der Aphro- 
dite. AveUino). — No. 135 (p. SIss.): Emiobolo di Napoli (Mi- 
nervlni); tnedaglia inedita di Rubi {Minervini); sui vaso de Persiani 
{Minervini, Tgl. No. 138). — No. 136 (p. 898S.): Dicbiarazione di 
OD anforä Nolana (zu tav. VII, 7. Angeblieh Menelaos, tappend im 
Dunkeln, wie auch für die Tübinger Bronze vorausgesetzt wird und 
Agamemnon, den er aufsucht. Minervinl)\ sugli Augustales dupli- 
ciarii {Henxeny, rettificazione numismalica {Cat>edoni)\ ossenrazioni , 
numismatiche {Car>€doni)\ nota dell' editore notizia di alcune anti- 
chita presso Atri {MiMrvinl), — No. 137 (p. 978S. ): Scoperte al 
teatro di Erode Attico {Rangabe, vgl. No.jl38. 139. 140); monete 
deir Itaiia antica (Minervini), — No. 138 (p. 105s8.): Medaglia di 
Cynos nella Locride (zu tav. III, 11, Minervini); iscrizione di Cbiusi 
( Conestablle }. — No. 1 39 ( p. 1 1 3 ss. ) : Rettificazione numismatica 
{Minervini). — No. 140 (p. ]21ss.): Osservazioni inlorno alla nu- 
mismatica di Giudaica {Caf;edoni)\ di uo luogo di Atenagora [der 
vergötterte Neryllinos auf einer Münze von Smyrna. Cavedon(\. 
ArnetU (J.); Die Cinque-Cento-Cameen und Arbeiten des 

Benveuuto Cellini und seiner Zeitgenossen im k. k. Münz- 

und Antikencabinet zu Wien. Wien 1869. 32 Tafeln. 

130 S. in FöIio, 
— Beschreibung der zum k. k. Münz- und Antikencabinete 

gehörigen Statuen, Büsten, Reliefs, Inschriften, Mosaiken. 

73 S. 1 Taf. 8. 
Barth (H.)* Versuch einer eingehenden Erklärung der 

Felssculpturen von Bogbaskoei im alten Kappadokieu. 

(Aus dem Monatsberidbt der kgl. Akademie zu Berlin 

1859 Februar) S. 128—157 1 Taf. 8. 
Caesar {Jul.): Ein Beitrag zur Characteristik Otfried Mül- 

ler's als Mytholog. Sendschreiben an Prof. Welcker. 

Marburg 1859. 16 S. 8. 
ChahouMlet {A,): cataloeue genoral et raisonnue des ca- 

mees et pierres gravees de la bibliotheque Imperiale. 

Paris 1858. VIII und 624 pages. 8. (vergl. Revue archeo- 

logique XV p. 56.) 
Conesiahxle {G. €,): iscrizioni ftrusche e etrusco-latine in 

monumenti che si conservano nell* J. e R. Galleria d^Ii 

üffizj di Firenze, edite a facsimile. Firenze 1858. CVfil 

U.300S. 4. mit 64, 9 u. 2 Tafeln, (vergl. Alk, Zeitung 

1858. No.362). 

Criscio (Giuseppe di) : Fantico porto Giulio. Napoli 1856. 

p. 32. 8. 
Detjardins: Alesia. Paris 1858. 8. (vergl, Rev. arch. XV, 

p.568). 
'Eq)ri^iegtg dg/atoXoyiTtfi, (jpvUJJ/oy 49 n. 3269—3379. 4. 
Filion (B.): etudes numismatiques. Paris 1856. 8. 5pl. 
Fiorelli (G.): ricercha sulla nomenclatura de vasiRomani. 

(Napoli) 8. 
Gerhard {£.): Verzeichniss der Bildhauerwerke (des Kgl. 

Museums zu Berlin, von F. Tieck) 35. Auflage, neu bear- 
beitet. Berlin 1858. IVu.l68S. 12. 
Inscriptiones veteres quae in regio Museo Borbonico 

adservantur. Inscriptionum latinarum classis prima, 

sacrae, Neapoli 1857. 146 pag. Fol. 
Ltsemans (C): Een paar aanmerkingen betrekkelijk de 

jongste po^ngen vanTarquini en Stickel tot verklaring 

van etruskische Oopschriften. 8 S. 8. 
Ijcnz: Botanik der alten Griechen und Romer. Gotha 

1859. 8. yill u. 776 S. 

Levy: Phonicische Studien. 2 Heft. Mit 1 Tafel. Breslau 
1857. IVU.115S. gr.8. 



LugehU (C); de Venere Coliade Genetyllide. (Promotions- 
schrift) Petropoli 1858. 52 S. 8. ^ 

Luynes (H. D. de) : Monnaies des Nabateens, extrait de la 
revue numismati()ne. Gr.8. 1858. 50 Seiten. 

— sur un Vase historique, extrait de Bulletin archeolo- 
gique. 8. 1856. 8S. 

Midier (L.) : Monnaies de Lysimaque, roi de Tbrace, Co- 
penhague 1858. 4. 9 planches. Vgl. Revue munism. 1858. 
Pag. 469 ff. 

Overhedi (F.): lieber den Cellafries des Parthenon noch- 
mals S. 161—199 (aus dem rheinischen Museum). 

— Geschichte der Griechischen Plastik. IL Leipzig 
1858. Vni u. 336 S. (Mit 14 Tafeln und den Holzschnit- 
ten 63— 102). 

Petersen (Ch.): Der Niobidenmythos und dessen Darstel- 
lung im Gem/tlde des Herrn Wraske. Hamburg 1859. 
41 Seiten. 
Tenüte(lV.): Wandgemälde aus Herculanum und Pompeji. 
Mit erläuterndem Text von Welcher. XI. Heft (Schluss- 
heft, Berlin, Verlag des Herausgebers. 1858. Imp. fol. 
(vgl. oben S. 36*). 
Das hiemit geschlossene Werk enthält fiberhaupt wie folgt: — 
Erster Cyclus. Apollo and die Musen. Heft I. 1, Sinnende 
Muse, farbiges Hauptblatt. 2. Apollo als Sanger zur Cither. 3. Apollo 
und Kassandra. Citberspielerin. 4.. Apollo, Chiron nnd Aesculap. 

5. 6. Chiron und Achill. 7. Die Strafe des Marsyas. 8. Das Con- 
ccrt. — Zweiter Cyclus. Bacchischer Kreis. Heft II. 1. Bac- 
chus 2. Bacchus setzt die Komödie ein. 3. Silen, dem ein Weib 
Wein eingiesst. Musik. 4. Satyr und Baccba. Priapus. 5. ßac- 
cbiscbes Opferfest. 6. Junger Satyr. Satyr als Ziegenmelker. 7. Bac- 
chant und Bachantinnen. 8. Zwei Köpfe. — Heft 111. 1. Satyr und 
Nymphe, farbiges Hauptblatt. 2. Satyr und Pan. 3. Erziehung des 
Bacchus. 4. 5. Bacchus und Silen. 6. Bacchus und ein trunkener 
Satyr. 7. Bacchus. 8. Pan und Bock im Stosskampfe. — Dritter 
Cyclus. Weibliche Gestalten und Brustbilder. HeftlY. l.Das 
schreibende Mädchen, farbiges Ilaoptblatt *Z. Ein gleiches Bild. 
3. Brustbilder. 4. Zwei Frauen im Gespräch. 5. Ein Weib mit einer 
FruchUchale. Kratertrager. 6. Eine Opfernde. 7. Weibliche Figur. 

8. Pero nnd ihr Vater Kimon. Vierter Cyclus. Masken. 

Heft V. 9. Medusa, farbiges Hauptblatt. 10. Eine andre Medusa. 
11. 12. Mehrere Medusen und eine tragische Maske. 12. Eine Scene 
der Komödie J4. Eine andere Komödienscene. 15. Musik von 
Maakirten. T&nzerin als Psyche. 16. Amor in der Komödie. Silens 

Maske. Fünfter Cyclus. Victorien. Heft VI. 1 7. Knabe. 

Brustbild in einem Rund, farbiges Hauptblatt. 18. Korybant. 19. Fah- 
rende Victoria. 20. Victoria mit gespreizten Flügeln. 21. Victoria 
mit Palme. Jungling mit der Strahlenkrone und Fächer. 22. Juno 
besucht Jupiter auf dem Ida. 23. 24. Jupiter im Wolkenrerier. — 
Sechster Cyclus. Heroische Mythologie. Heft VII. 1. Phriios 
und Helle, farbiges Hauptblatt. 2. Hercules als Löwenwörger. 3. Brucb- 
stflck. Sinkende Amazone. 4. Scylla. 5. Achilleus und Patroclns. 

6. Hercules und der Eber. 7. 8. Achilleus giebt die Briseis bin. — 
Siebenter Cyclus. Tänzerinnen. Heft VIII. 9. Schwebeade 
Thalia, farbiges Hauptblatt. 10. Opfernde Frau IJ. Tänzerinnen. 
Blumenpflückerin. 1 2. Kanephore. Jungling mit Goldgefäss. Was8e^ 
träger. 13. Blumenträgerin. 14 Einziehende Victoria. Bacchische 
Tänzerin. 15. Vornehme Frauen, siuend. 16. Tänzerin. — Heft IX. 
17. Schwebende Tänzerinnen. Farbiges Hauptblatt. 18-24. Tän- 
zerinnen. — — Achter Cyclus. Mythologische Liebes- 
scenen. Heft X. 25. Narcissus an der Quelle, farbiges Hauptblatt. 
26. Luna und Endymion. 27. Narcissus. 28. Europa auf dem Stier. 
29. Achilleus und Helena. 30. Paris Ton Amor gezupft. Nereide 
und Seestier. 31. Paris und Helena. 32. Festgelag mit einer He- 
täre. Neunter Cyclus. Ländliche Götter. Heft XI. 

1. Quell Orakel. Farbiges Hauptblatt. 2. Pomona. 3. Gefässhal- 
tende Nymphe. 4. Venus als Anglerin. 5. Bacchante. 6. Liegender 
Flussgott. 7. 8. Zwei Freundinnen mit einer Ziege. 
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WissenschafUiche Vereine (Rom, arcL^iologisches Institut). — Beilagen zum Jahresbericht: 6. Grabmäler an der Via 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Die Sitzung des archäologischen Insti- 
tuts vom 4. März d. J. erö£fhete Herr M. A, Land mit 
einigen Bemerkungen über die hierogljphische Inschrift auf 
der Brust einer im Sommer 1856 an der Stelle des Isistempels 
in Rom hinter der Kirche S, Maria »opra Minerva ausge- 
grabenen Sphinx von Granit [vgl. Bull. 1856 p. 180. 1858 
p. 147, oben S. 3* Anm. 11], deren ausgestellten Gipsabguss 
das Institut dem Redner verdankt. Derselbe machte auf die 
Seltenheit derartigen Inschriftschmucks auf Sphin.xstatuen, 
sowie auf die schöne, offenbar echt ägyptische Arbeit auf« 
merksam, die er, gemliss der nach ihm so lautenden In- 
schrift: ^ Der Bestätigte auf dem Throne Juppiter Ammons, 
Menreto, Herrscher des oberen und unteren Landes', in 
die Zeit Totmets IV. (etwa um 1800 v.Chr. G.) setzte.— 
Herr Descemet las den Bericht eines italienischen Reisenden 
aus dem vorigen Jahrhundert über die vermuthlichen Reste 
des von demselben ftir Wasserbehlilter erklärten Denkmals 
des Porsena bei Chiusi; auch legte er einen mit Plinius 
Angaben genau übereinstimmenden Entwurf des Bauwerks 
vor, der dessen Unausfuhrbarkeit klar darthat. — Herr 
Uenzen sprach über einige dem Herrn de Meester van 
Ravenstein gehörige Bronzestempel, deren Inschriften zum 
Theil schon in Mommsens J. R. JV. sich finden, sowie über 
ein ebenfalls vorgelegtes Bronzegefäss aus Herculanum, 
dessen Henkel einen doppelten Stempel aufwies: P. dpi 
Ntcoma(ohi) und #or« Mercuri. Nach Verweisung auf das 
von Mommsen (arch. Anz.1858 S.223*ff.) bekannt gemachte 
Gefäss mit zwiefachem Stempel ward besonders die zweite 
Inschrift behandelt. Es wurden verschiedene Vorschliige 
zu deren Erklärung gemacht, indem Herr H. in Mercurius 
etwa den Aufseher einer Abtheilung der Fabrik vermuthete, 
Herr Brunn an die Analogie erinnerte, dass Theile eines 
Bei^;werkes nach den Namen von Heiligen benannt werden, 
Pater Garrueei vorschlug ^das Loos des Handels d.h. 
mein Gewinn' zu übersetzen; immerhin blieb der Ausdruck 
sors auffallend. — Unter einigen afrikanischen Inschriften, 
die Herr Henzen der Mittheilung Herrn Renier's verdankte, 
nabm eine wegen vollständiger Anfuhrung der Namen der 
Gemahlin des Alezander Sevems die Aufinerksamkeit in An- 



spruch; eine zweite enthielt eine ausführliche Ankündigung 
öffentlicher Spiele. — Herr Brunn legte drei einander ziem- 
lich entsprechende Spiegelzeichnungen vor, zwei aus dem 
Apparat des Instituts, eine aus der Sammlung Campana, 
die er durch Vergleichung des Tyro- Spiegels (Gerhard 
Taf. 170) als auf dieselbe Scene bezuglich nachwies: Pelias 
und Neleus mit den Zeichen ihrer Aussetzung, den Wannen, 
imd Tyro zwischen ihnen mit einem Kruge am Brunnen. 
Letzterer Umstand kann über den Ort der Handlung des 
sophokleischen Dramas Licht verbreiten, zumal bei der 
Annahme dass der Brunnen im Vorhof des Tempels der 
auf dem bisher bekannten Spiegel sichtbaren Hera sich 
befindet. Eine vierte, weibliche und bekleidete, Figur ward 
für Sidero erkannt. — Schliesslich ward eine Reihe dem 
Institut von Herrn H^elcJber geschenkter Hefte des pompe- 
janischeu Prachtwerks von Ternite vorgelegt und nicht 
weniger die sorgfaltige Ausführung der Bilder, als der 
reiche Text des Erklärers der Aufmerksamkeit der Ver- 
sammlung empfohlen. 

In der Sitzung vom 11. März berichtigte zunfichat 
der Pater Garrueei seine in der vorigen Sitzung gemachte 
Bemerkung dahin, dass er an die sortee der verschiedenen 
Planeten erinnerte und vermuthete, de Fabrik des Cipius 
habe etwa unter dem Schutze der »or« Mercuri gestanden; 
für das Nähere verwies er auf sein kürzlich erschienenes 
Buch über altchristliche Gläser. — Herr Henzen besprach 
darauf eine von Herrn Giorgi ihm mitgetheilte Ehren- 
inschrift des TL Claudius Crescentianus aus Anagni, 
welche ihn veranlasste weitläufiger über Prätoren in 
Anagni und andern Municipien, sowie über deren spätere 
Ersetzung durch Duumvirn oder Quattuorvirn zu sprechen. 
Femer l^te er zwei von Herrn Cavedoni eingesandte In- 
schriften an die Bona Mens und an den Dens Mars Se- 
§umo Dunas vor, welcher letzte Name von Herrn C. von 
dem keltischen Wort dunum ^Hügel' hergeleitet und als 
Moniamts erklärt ward. — Darauf zeigte Herr Brunn 
drei aus Etrurien stammende Spiegel aus dem neuesten 
Erwerb des Herrn de Meeater van Ravenstein, von denen 
der erste die in dieser Kunstgattung wohl einzige Darstel* 
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lang des' Pegasus enthielt, ein zweiter den Bacchns mit 
einer nackten Frau und einer bekleideten Thjrsusträgerin 
darstellte; an letzterem machte er auf die technische Be- 
sonderheit aufmerksam, dass die Umrisse der Figuren ein- 
fach, die Falten der Gewänder alle mit doppelten Linien 
angegeben waren. Der sehr schone Griff kehrt nach des 
Pater Garrucci Bemerkung genau entsprechend an einem 
kürzlich in Palästrina gefundenen Spiegel wieder. Der 
dritte Spiegel, archaischer Zeichnung mit durchgängig ver- 
schriebenen Namen zeigt den Bacchus mit einem Kantharos 
neben der geflügelten Minerva der Artemis, gegenüberste- 
hend, die in ihren Armen die kleinere Figur Ariadnes 
(E»ta) trägt; an der Erde ist eine Maske sichtbar. Der 
Spiegel giebt genau die bei Gerhard Taf. 87 abgebildete 
Darstellung eines von Uhden richtig erklärten Spiegels aus 
Palästina wieder, nur in umgekehrter Anordnung der Fi- 
guren [bei wohl verbürgter Echtheit wäre die genaue Wie- 
derholung eines so eigenthümlichen Spiegelbilds sehr zu 
beachten]. — Eine von demselben in Durchzeichnung 
mitgetheilte Vase der Sammlung Campana, welche vier 
zechende Frauen mit Namensbezeichnung in grandiosem 
Styl darstellt, erregte besondres Interesse durch die In- 
schrift neben der einen Figur jiv ri/Vdc Xatdaaiü yllaygijt)^ 
wo sowohl die dorische Form xlv ms aol^ als das neue Wort 
Xazaaau) Beachtung verdient, welches von Herrn B. von 
X&Ta^ hergeleitet und auf das Spiel des Kottabos bezogen 
ward. — Zum Schluss lud Herr P. Rom die Versammlung 
zu einer Excursion ein, welche zahlreich besucht am fol- 
genden Tage nach den von Herrn R. genauer bestimmten 
Resten Fidenäs und andern merkwürdigen Punkten der 
Campagna stattfand. 

In der Sitzung vom 18. März bemerkte Herr Bnmit 
in Anschluss an die Verlesung des Protocolls, dass das 
Museum Campanä ebenfalls ein Bronzegef äss mit doppeltem 
Stempel bewahre, ohne dass dessen Lesung bisher gelungen 
sei; ebenda befindet sich auch eine Vase mit Dionysos in 
der Handlung eines Xaruaocov mit der Beischrift rol n^vSe^ 
so dass dieses als eine typische Formel angesehen werden 
kann. — Graf Conestahile berichtete über die von der 



neug^ündeten societa oolombaria in der Nähe von Chiusi 
unternommenen Ausgrabungen, welche jedoch nur Urnen 
mit bekannten Darstellungen und unbedeutenden Inschriften, 
sowie sonstige Gegenstände von geringem Interesse ans 
Licht gefördert hatten. Als Haupthinderniss wurde die 
Missgunst und Gewinnsucht der Besitzer der betreffenden 
Grundstücke bezeichnet. — Derselbe theilte zwei von Herrn 
Spano ihm zugesandte Zeichnungen von Bronzestatuetten 
sardinischen Fundorts mit, einen geflügelten Amor mit 
einem Füllhorn von roher Arbeit, und eine anscheinend 
sehr zierliche weibliche Figur in langer Bekleidung nnd 
mit einem Vogel auf der ausgestreckten Rechten. — Herr 
Uenzen legte darauf ein ziemlich rohes Basrelief, vermnth- 
lich aus Lykien stammend, aus der Sammlung des Herrn 
Spiegelthal vor, welches vier Soldaten in schwerer Rüstung 
und mit hohen plumpen Stiefeln darstellte und darunter 
eine mehrzeilige Inschrift enthielt, die nach den wenigen 
mit Sicherheit entzifferten Worten, nach der Art der Inter- 
punction und nach der Form einzelner Buchstaben sich 
als lykisch erwies. — Herr Brunn zeigte eben dem Herrn 
de Meester van Ravenstein gehörigen Spiegel mit der nicht 
genügend erklärten Darstellung eines Bewaflheten zwischen 
zwei Frauen, dessen hauptsächlicher Werth in dem Eisen- 
griffe besteht, da man die Anwendung des Eisens zu 
solchen Zwecken den Etruskem abgesprochen hat. — 
Ferner besprach er eine in Zeichnung vorgelegte Vase aus 
Chiusi, auf der eine den Münchener und Berliner Boreas- 
vasen einigermassen entsprechende Vorstellung sich zeigt, 
so jedoch abgeändert, dass der vermeintliche Boreas nach 
Art des Janus doppelköpfig erscheint; der eine Kopf ist 
mit hellem, der andre mit dunkelm Haupthaar geschmückt, — 
Herr Henzen machte schliesslich einige Bemerkungen iiber 
eine von Herrn Abb. Raski mitgetheilte Inschrift aus Phi- 
lippi, welche das Verzeichniss der Mitglieder einer Brüder- 
schaft (cultores) gibt, die verschiedene Weihgeschenke und 
Beiträge zum Tempelbau geliefert hatten ; von besonderem 
Werth war der Umstand dass Aedilen des Collegs erwähnt 
werden. — Herr P. Rosa kündigte für den folgenden Tag 
eine Excursion nach Veii an, welche jedoch des ungunstigen 
Wetters w^en verschoben werden musste. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



6. Grabmfiler an der via Latina. 

(Zu Anm. n. 37.) 

Der 80 raschen als sorgfaltigen Berichterstattung des 
archäologischen Instituts verdanken wir die Notiz zweier 
Grabmäler, welche, einander gegenüber gelegen, die schon 
früher erfolgreich befundenen Grabungen des Heim For-- 
tunati von Neuem sehr anziehend machen. Im Februar 
oder MSrz des vorigen Jahres ward rechts von der Via 
Latina, die Wölbung eines Grabmals durchbrochen, dessen 



so reiche als mannigfaltige, in Stuck ausgeführte^ Verzie- 
rungen jenes Gewölbes, Hören, Tritonen und andere Fi- 
guren mit Arabesken verschlungen darstellend, den ge- 
schmackvoUsten Bildnereien beigezählt werden dürfen, 
welche in solchem Verzierunssstyl überhaupt vorhanden 
sind. Eben dies Grabmal belohnte den Finder durch einen 
mit Bildern des bacchischen Triumphes über Indien ge- 
schmückten Sarkophag; andere Sarkophag-Reliefs, die Ent- 
führung einer Frau zu Wagen, den Achill bei des Lyco- 
medes Töchtern etc. darstellend, liessen sich ebenfalls nadi- 
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weisen, obwohl in sehr zerstückter Gestalt Die Entdeckung 
war anziehend und glucklich, ward aber bald durch den 
grösseren Reiz eines zweiten benachbarten Grabmals über- 
troflTen, dessen im April v. J. erfolgte Entdeckung wir nach 
den im Bullettino 1858 p.81flF. gegebenen Notizen hie- 
nächst genauer beschreiben wollen. 

Dieses zweite, zur Linken der Via Latina gelegene, 
Grabmal ist in seinem Hauptgemach von einem Kreuz- 
gewölbe bedeckt, dessen zahlreiche Felder durch mannig- 
faltige Reliefs geschmückt sind, denen sowohl ihre grossere 
Anzahl und Auswahl, als auch ihre Fürbung bei einem 
übrigens entsprechenden Kunstwerth einen entschiedenen 
Vorzog vor jenem ersten Grabmale sichert. Die vier auf- 
steigenden Hauptfelder jenes Kreuzgewölbes sind zugleich 
mit dem Mitteneid durch stärkeren Vorsprung ihrer Re- 
liefs ausgezeichnet, und haben daher auch mehr als die 
mitten inne liegenden Felder gelitten, welche durchaus 
wohl erhalten sind. In jenen vier Hauptfeldern scheinen 
die Jahreszeiten abgebildet gewesen zu sein; ungldch deut- 
licher ist in dem Mittelfeld des Gewölbes der Göttervater 
zu sehen, welcher vom Adler getragen seinen Dounerkeil 
hält. Hienächst fordern die vielen mitten inne liegenden, 
mit weissen Figuren auf blauem Grunde geschmückten, 
Felder durch ihre anziehende Bildnerei zu einer ins Ein« 
zelne gehenden Beschreibung auf. Zunächst sind es Vögel, 
FrHchte und andere Arabesken, die man, in einzelne Felder 
vertheilt, erblickt, üngeföhr in der Hälfte des Gewölbes 
sind die vier aufsteigenden Felder durch einen weissen 
Streif eckig durchschnitten, welcher in seiner Verzierung 
Thierkampfe der Kentauren in 8 Relief bildern darstellt. 
In Nebenreldern sind gef/illige Landschaften zu bemerken ; 
hauptsächlich aber verdienen vier in die Kappen des Ge- 
wölbes vertheilte anziehende Reliefs wegen ihres mytholo- 
^schen Inhalts Aufmerksamkeit. Zwei derselben weisen 
m ihrer Verbindung auf Anfang und Ende des Troerkriegs 
hiu, indem die eine Composition uns das Paris -Urtheil, 
die andere den mit reichen Geschenken vor Achill knieen- 
den Phamos darstellt. Dem sitzenden Paris stellt Hermes 
die drei Göttinnen vor; voran geht Aphrodite, ihr folgt 
Minerva , welche ihrerseits wieder auf die , wie auf einem 
Bas -Relief des Louvre so auch hier, in voller Majestät 
thronende Hera zurückblickt. Die zweite Scene mit Pnamos 
und Achill nähert sich vielfach der bekannten Vorstellung 
auf dem grossen capitoliuischen Sarkophag, Schwieriekeiten 
aber bietet die Erklärung der beiden andern Reliefs; auf 
einem derselben bemerkt man eine sitzende Gestalt mit 
Lyra und neben einer Herme einen Satyr mit Doppelftöte. 
Dieses Bild auf Apoll und Marsjas zu deuten, verbietet 
die Anwesenheiten dreier Gottheiten, Pallas, Artemis und 
vielleicht Dionysos, dagegen der Umstand, dass der Kitharöd 
biirtig ist und neben sich eine Keule liegen hat, deutlich 
auf einen mnsicirenden Herakles hinweist. Man kann 
in ihm den römischen Hercules Musarum nicht ver- 
kennen. — Durch ihre Neuheit interessant, möchte die 
Vorstellung des vierten Reliefs erscheinen; vor einem thro- 
nenden König mit Scepter, wahrscheinlicher Pluto als Zeus, 
neben welchem eine verhüllte Schattengestalt, erscheint ein 
apollinischer Jungling, dem auf einer von einem Löwen 
und einem Eber gezogenen biga Artemis folgt. Mit Wahr- 
scheinlichkeit wird diese Scene durch den Mythos der 
Alcestis erklärt, die veränderte AufPassung aber, nach 
welcher statt des sonst dabei thätigen Herakles hier Apollo 
von seiner Schwester begleitet, bei Pluto für den Schatten 
der Alcestis bittet, hervorgehoben. — Weiter sind ober- 
halb der vier aufsteigenden Hauptfelder des Gewölbes in 
drei kleineren Feldern je drei einzelne Relief- Figuren, 
sum Theii auf das Urtheil des Paris bezuglich, zn finden, 



auf der dem Eingang gegenüberliegenden Wand ein bär- 
tiger Dionysos , ein ApoU und eine Nike. Auf der ent- 
gegengesetzten Seite, unter der Scene mit Achill und 
Pnamos, bemerkt man zu beiden Seiten eines über dem 
Eingang befindlichen kleinen Fensterchens einen Hermes 
und einen jugendhchen Dionysos; ferner auf der Seite dem 
Eintretenden zur Rechten unter der vermuthlichen Alcestis, 
zwischen 2 Hopliten einen dritten Jüngling in anmuthvoUer 
Bewegung. Endlich verweist die vierte Seite unter der 
Darstellung vom kitharspielenden Herakles, wieder auf den 
troischen Saeeukreis. In der Mitte steht Diomedes mit 
Palladion und Schwert, rechtsPhiloktet, links Odysseas; 
eine Erklärung jenes Bildes gewährt Pausanias (1, 22, 6), 
indem er eines Gemäldes in der Pinakothek der Propy- 
läen gedenkt, das den Diomedes mit Palladion und den 
Odysseus Philoktets Bogen raubend, darstellte ; sonst Hesse 
auch an den von einigen Schriftstellern erwähnten bei Ge- 
legenheit des zwischen Odysseus und Diomedes ansge- 
brochenen Zwist sich denken. 

Das in solcher Weise geschmückte Grabgemach scheint 
ursprünglich nur in seiner Mitte einen einzigen grossen 
Sarkophag enthalten zu haben, der, mehrfach abgetheilt, 
mehrere Leichname umfasste und ringsum hinlänglichen 
Raum Uess. Späterhin ward dieser Raum von 6—6 Sar- 
kophagen ausgefüllt, von denen besonders drei hervor- 
zuheben sind. Der eine enthält Vorstellungen aus dem 
bacchischen Kreise, Zweigespanne nämlich von Kentauren 
gezogen, das eine von Dionysos, das andere von einer 
Frau bestiegen. Ein zweiter Sarkophag lässt den Mythos 
von Hippo^us und Phädra erblicken, der dritte end- 
lich stellt in eigenthümlicher Weise in drei verschiedenen 
Scenen den Mythus von Venus und Adonis vor. Zur 
Linken hält Venus den Adonis von der beabsichtigten 
Jaffd ab ; zur Rechten zei^ sich die Vorstellunfi; der Jagd 
selber, auf welcher Adonis verwundet ward; die mittlere 
Scene endlich stellt die Pflege des verwundeten Adonis dar. 

E.Q. 



7. Sarkophag eines Arztes. 

■ (Za Anm. 37.) 

Im December 1857 ward zu DelUs in Algerien in der 
Nähe des dortigen römischen Walls ein ansehnlicher Mar- 
morsarg ausgegraben, der einem wohl verschlossenen 
bleiernen Sarg zum Gehäuse diente; er ward ins Museum 
zu Algier versetzt und ^b demnächst Anlass zu einer 
genauen Beschreibung seiner merkwürdigen Bildnereien, 
welche, von einem mit dessen Transport beauftragten 
Hrn. Berhmgger verfasst, in der Revue africaine und daraus 
in der Revue archeologique. XV. avrii 1858 , p. 49 er- 
schienen ist. 

Der Deckel jenes Sarkophags ist 2,10 Meter lang^ 
2,23 Meter breit und 7,5 Centimeter dick; der Marmor 
desselben ist besser als der des Sarkophags. Das Relief 
dieses Deckels zeigt eine leergelassene (man glaubt viel- 
leicht von einer gesonderten Inschrift vormals überdeckte) 
Tafel, von Wellen und je 3 Delphinen umgeben. Der Sar- 
kophag selbst hat 2,15 Meter Län^ 60 Centimeter Breite 
und ebensoviel Höhe. Die Nebenseiten sind leer gelassen, 
dagegen die Hauptseite mit zwanzig architektonisch ver- 
theilten Figuren bedeckt ist Acht ionische Säulen, unter 
einander durch Giebel verbunden, bilden sieben verschie« 
dene Abtheilungen, innerhalb deren man eine und dieselbe 
Figur in verschiedenen Gruppen wiederholt findet Wahr- 
scheinUch ist in ihr der Verstorbene gemeint; bedenklicher, 
aber anter der Voraussetsang seiner Apotheose, allen&lls t 
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einjEuraamen ist die Annahme, dass er in verschiedenen 
Lebensaltem seiner Thätigkeit hier abgebildet sei. Man 
glaubt den Lebenslauf eines Arztes hier zu erblicken und 
findet diese Annahme durch die verschiedenen Gruppi- 
rungen bestätigt, deren Angabe wir auszugsweise hienäcnst 
folgen lassen. 

In der ersten der sieben Abtheilungen steht zur Rechten 
ein junger unbJirtiger Mann, in der Linken ein Diptychon 
haltend, mit der Rechten einer vor ihm befindlichen Schlange 
einen kleinen ovalen Gegenstand T vielleicht ein wirkliches 
Ei) hinreichend; hinter der Schlange steht eine zweite 
männliche Gestalt, bekleidet wie die erstere mit Tunica 
und Mantel. Es soll hier, bnter der oben erwähnten Vor- 
aussetzung, das erste Auftreten eines Arztes gemeint, in 
der Schlange eine s3rmboUsche Beziehung Aesculaps ver- 
standen, in der andern Gestalt aber der erste Patient des 
Arztes dargestellt sein. — Pie zweite Abtheilung zeigt den 
vermnthlichen Arzt in ähnlicher Stellung, so jedoch dass 
er mit einem kleinen Stamm oder Stiel in dem vor ihm 
stehenden Gefiiss fiir den ebenfalls anwesenden Patienten 
den Heiltrank zu mischen scheint. Mit veränderter Stel- 
lung bemerkt man in der dritten Abtheiluns: den Arzt zur 
Linken; wie es scheint untersucht er die Krankheits- 
symptome eines jungen Mädchens, die vor ihm kniet und 
auf deren Haupt seine Rechte ruht. Ein bärtiger und 
kahler Alter scheint dem Resultat der Untersuchung mit 
Interesse zu folgen. In weiterem Fortschritt soll uns nun 
die Mitte der ganzen Composition, die vierte Abtheilung 
begreifend, den Höhepunkt des ärztlichen Lebenslaufes 
darstellen. Von einem hohen Sessel herab ertheilt der 
Doctor zwei in demüthiger Stellung vor ihm befindlichen 
Jünglingen Lehre und Unterweisung in der ärztlichen 
Kunst. Aehnlich wie in der zweiten, sieht man in der 



fQnften Abtheilung *den Arzt wiederum bei einem Misch- 
tränke beschäftigt. Die Grestalt zur Linken und der Ge- 
genstand in ihrer Rechten sind hier weniger deutlich aus- 
gedruckt. Die folgende sechste Abtheilung scheint wieder 
der dritten zu entsprechen, mit dem Unterschiede dass es 
hier ein Knabe ist, den der Arzt untersucht, und dass die 
ängstlich zuschauende Grestalt zur Rechten unbärtig ist 
Endlich sehen wir in der letzten Abtheilung den Arzt wie 
gewöhnlich zur Rechten, sein Diptychon in der Hand mit 
einem Patienten beschäftigt, dem er vielleicht ein Heil- 
mittel reicht. An der andern Seite ist ein kahler Alter 
bereit den vor ihm stehenden Hahn dem Aesculap za 
opfern. 

Schliesslich wird unter dem Bemerken, dass nur der 
vordere Theil des Sarkophags bildlich verziert sei, noch 
einmal die Gruppirung, der Ausdruck und die gute Er- 
haltung der einzelnen Gestalten dieses Sarkophages rüh- 
mend hervorgehoben. 



8. Grabschriften aus Halikarnass. 

(Za Anm. 55.) 

I. Die erste dieser Grabschriften, welche sich auf 
einem kleinen parischen Marmorblock von iFuss 7*/^ Zoll 
Breite und 7Fuss Höhe, gegenwärtig im brittischen Mu- 
seum befindet, ist in Buchstaben geschrieben, deren Alter 
ich nicht höher als das Alexanders anschlagen mochte. 
Sie gilt einem gewissen Hermokrates, des Moschos 
Sohn, gebürtig aus Chalkis auf Euböa, woselbst ihm von 
seinem Vater ein Grabmal errichtet wurde, und lautet: 



MNAMEIONTOAEEEIOnATHPEnOlHEENEAYTOY 

XEPZINnAHINOPANEAEAPETAEENEKEN 

KAIEmYnEPOPßZTßEAnPOEHMAINnnAPlOYZIN 

XlEYlONMOEXOYTONAEXnEPMOKPATHN 

XAAKlAEßNXßPAEENGAAEAnOcDGIMENON 



lnvuf,uTov T0<J£ aeto nur^g inoiTjaav iavrov 

X^gaiv nuaiv ogäv, aug ägejäg ivateev 

xttf iyw vmg&DwaTwaa ngoariuaivio nagiovaiv 

< « « -n/r / * »> V *-h » 

(og t;coF Moayov tor o a/jo bgfAOxguxTjv 
XaXxtSiwv yjogag iv&ude ano(pmuBvov. 
DasVersmaass ist das gewöhnliche elegische mit der 
Besonderheit, dass auch die fiinfre Zeile ein Pentameter 
ist. Auf dem Monument scheint inegS-gioarwaa ge- 
schrieben zu sein. Die vierte Linie erinnert an die Grab- 
schrift des Oedipus. 

H. Die andere Inschrift wurde auf der nördlichen 



Mauer der alten Stadt Budrum gefunden. Sie besteht 
aus zwei Grabschriften, beide in elegischem Versmass, eines 
gewissen Melanthios eines Arztes und ist auf einem Pie- 
destal eingeschrieben, welches vermuthlieh von seinen 
Freunden errichtet wurde. Dieser Melanthios war der 
Sohn eines gewissen Demetrios und war in einem vorge- 
rückten Alter gestorben. Wenn die Lesart der ersten 
Zeile ganz correct, und im Inschrift -Stein nicht etwa 
ein X für ein x gemeint ist, so möchte ich vermutlien, 
dass dieser Melanthios ein Arzt für Kinderkrankheiten war. 



Das Epigramm lautet: 

MEAAN0IOYTOYAHMHTPIOYTOY 

MEAAN0IOYIATPOYTOMNHMA 
EYAEIEIKDIAOJEKNEMEAANGIEKAIBAOYNYnNON 
EYAEIEIATPIlNnnOAYnEIPOTATE 
[AA]AAIAAEZflOIEINENANTIOEOETONAPflrON 
NOYEflNEIEMEPOnnNOYKE*YAAHENAKH 

EIEEAYTON 
TONTEXNHAAMYANTAMEAANOIONIHTHPA 
X0fl[NOYT]flEKPYnTEinPEEBYNAAYnOTATON 

MeXavd^tov toi; JrifxriTglov toi; tvdaig fargiov w noXvmigoiaTi 

MfXavd-lov iaxgoy lo fivrf^a ^ «U* 'Aiöug ^(aoZaiv havxiog^ og tof ugtoydr 

Evdeig w q>iX6jexvt MeXdv&u kuI ßu&vv vnvov vovacav aig fiigomoy ovx i<pvXaliev autj 
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lov tix^ifi hifitpuvTa MiXuvd'iov itjTrjga 
xS'Ofv ovTtog xgvnrit ngiaßvv aXvnojuTOV. 
(Aus H/HUheUung des Hrn. Sam. BirchJ) 



In dem ersten Epigramm Ist V.3 wohl zu lesen: 

xdyw vTiegd"* iarwaa ngoar^fiaivco nagiovaiv 

Auf dem Grabmal muss eine Figur, eine Sirene oder eine 

iögoqiogogy vielleicht auch nur eine xuXnig gestanden 

haben. 

In dem zweiten Epigramm ist Y. 1 statt (f>iX6%txve 
vieiraehr qiXorexve zu schreiben, auch w«-ire joy ßudvv 
vnvov angemessener als xui. V. 4 ist für uxri vielleicht 
(<(jci)>', was Hippokrates in dem Sinne von iixeatv gebraucht, 
zu lesen. V. 6 kann die Ergrmzung ovrwg kaum richtig 
sein, eher würde xoXnoig passen, doch weiss ich nicht, 
ob dafür Raum genug vorhanden ist. 

I. 
MfutteTov ToJ£ aeio narfig inoir^aev iavjov 

X^gaiv nuaiv oguv oüg dgeTfig i'texey 
Knyfo vntgdr iaxdau Ttgnatj^aivw nagiovaiy, 
^£ig vlov Moaxov %6vS* J/co "^Egfioxgdtr^v 
XaXxidiiüv /jvgoLg ivd-dd* unoq)^ifievov, 

U. 

MeXavd'iov rov ^rjfifjTgiov xov 
MeXuv^iov largov ro fivtjfin, 
Evd^iQi w WiXojeyve iWfXov^if, xui ßadvv vnrnv 

Eväeig, ia%gui¥ d noXvnetgnraTe 
14XX* 'AWag l^uotaiy ivavxiog^ Sc tov ig(oydv 
Novo(av iic fjugonrnv ovx iq^vXa^tr axtj. 
Eig iavToy 
Tov xi/vri XdfiyjavTa MiXdv&iOV Irjtijgfx 

X&dtfv . ,, (og xgvmsi ngiaßvv aXvnoxaxov. 
Halle. Th. Bkr6k. 



9. Das Ei aaf Kunstdenkmfilerii. 

(Zu Anm. 68.) 

Bachofen's neulich erschienener ^Versuch über die 
Gräbers^^mbolik der Alten' (Basel 1859) hat die Aufgabe 
seines Titels nur beispielsweise, aber durch zwei so gründ- 
lich erörterte Beispiele belegt, dass man nicht gern zögert 
Vortheil daraus zu ziehen. Abgesehen von der Abhand- 
lung über Oknos und den ihm feindlichen Esel, welcher 
den letzten und kleineren Theil (8. 301—412) des Werkes 
ausfüllt, ist die vorangestellte Symbolik des Eies eine Ar- 
beit der Art, wie sie zu geschichtlicher Kenntniss der suc- 
cessiven Anwendung bedeutsamer Symbole dem mytholo- 
gischen Studium auch für viel andere Fälle zu wünschen 
wrire. Uns liegt es hiebei am nrichsten hervorzuheben, 
wie sehr auch die Kunstdenkmäler bei solchen Forschungen 
betheiligt sind; einige darauf bezügliche Notizen stellen 
wir hienächst zusammen. 

Wenn es befremdlich erscheinen mag, eine Abhand- 
lang von d(X) Seiten lediglich der Symbolik des Eies ge- 
widmet zu sehen, so ist es doch noch weit auffiilliger. 
einem so sprechenden Symbol des verschlossenen und 
erwachenden Lebens, wie offenbar das Ei eines ist, in 
Werken der Mytholo^e und der Kunsterklärnng eine so 
äusserst geringe Stelle vergönnt m sehen. An Zeugnissen 
wie das Ei in ägyptischer, orphischer und romischer Sym- 
bolik angewandt ward ist kein Mangel, und wo die schirift- 



lidien Zeujgnisse schweigen, treten die Kunstdenkmäler er- 
gänzend ein. Herrn Bachofen's Untersuchung ward anee- 
r^ durch das Wandgemälde eines in Jahr 1838 von ihm 
in der Villa Pamfili besuchten Grabes; dieses seitdem 
längst unterg^angene Gremälde zeigt auf dem Speisetisch 
der gelagerten Junglinge eines Gräbermahls (Bachofen a. O. 
Taf. III) unverkennbare Eier, deren halb weisse, halb 
rothe Färbung dem Gegensatze von Leben und Tod (S.295) 
entspricht. Ausgehend von dieser Besonderheit hat er 
demnächst die wichtigsten Kunstdenkmäler herbeigezogen, 
auf denen das Ei in gleicher symbolischer Bedeutung er- 
scheint Wie sehr dies am Harpyienmonument aus Xan- 
thos der Fall sei, wo man ein Ei in den Händen der 
Hören sieht und die ganze Bildung der sogenannten Har- 
pyien einen eiförmigen Leib zeigt, hat E. Gurtius in dieser 
Zeitschrift (Denkm; u. F. No. 73) geltend gemacht; um 
so häufiger ward das Ei bei anderen bildhchen Künste 
denkmälem übersehen oder nicht verstanden. Das Ei im 
Sinne der orphischen Kosmogonie gefasst ist bildlich in 
Folge phönicischer Einflüsse uns aus den Münzen von 
Kamarina (Bachofen S.365) bekannt; der Verfasser (S.30ff.) 
versleicht hiezu auch das Bild einer Telete mit Ei und 
Fackel auf einem Münchener Relief und das von Braun 
(Annali d. Inst 22 tav. L) auf Enorches und Daita be- 
zogene merkwürdig Bild einer Kindesgeburt aus dem Ei 
aut einem nolanischen (nicht volcentischen) Balsamar 
meines Besitzes. Als Gräbersymbol ist das Ei aus den 
von Thon geformten Eiern, wie auch aus den Straussen- 
eiern bekannt, die theils in campanischen theils in etrus- 
Idschen Gräbern sich fanden; in gleichem Sinn deutet er 
(S. 38ff«) den grossen eiförmigen Gegenstand, den eine dem 
wiedererweckten Protesilaus voranschreitende Frau seiner 
verzweifelten Wittwe entgegenträgt, nämlich auf dem be- 
kannten Sarkophag zu S. Chiara in Neapel (Mon. delF 
Inst III tav. 40 J), wo nur der Querstreifen, welcher fast 
mehr nach Art des Zodiakus als in Art einer Binde jenes 
Votiv-Ei durchkreuzt, noch eine besondere Beachtung ver- 
dient. In noch anderen Bezug tritt das Ei, wo es als 
Symbol der Heilgottheiten den Schlangen des Aesculap 
und der Hygiea wie auch dem schlangengestalteten Orts- 

§enius pompejanischer Wandgemälde oeigesellt und eben 
adurch auch der Fortuna verwandt ist. Andere symbo- 
lische Bezüge des Eies lassen vielleicht in der Idee der 
Weiblichkeit sich zusammenfassen. Wie Herrn Bachofen's 
Abhandlung davon ausgeht, um die durdigreifendsten ge- 
schichtlichen Aeusserungen jener Idee, solcne wie Monds- 
dienst, Gynäkokratie und I^schtsverhältnisse nach mütter- 
lichem Princip in eigenen Excursen zu beleuchten, ist ein 
sehr sprechender monumentaler Beleg dafür in der Tbat- 
sache nachzuweisen, dass der im Schönheitsurtheil des 
Paris der Göttin alles Liebreizes und Entstehens zuge- 
sprochene Preis nicht nur als Apfel, sondern zuweilen 
auch durch ein symbolisches Ei dargestellt wird. Die 
bildlichen Beweise hiefür sind unläugbar, namentlich auf 
etruskischen Spiegeln *), in denen man sich vei^ebens ge- 
sträubt hat das Ei in Mercur's Hand, das einem Apfel 
durchaus nicht Tihnelt, auch für ein wirkliches Ei zu 
halten. Endlich als unverkennbares Lebenssymbol der 
von Wasser und Erdkraft getragenen Weltbew^ung ist uns 
das Ei mehr bekannt als gelrmfig in jener siebenfachen 
Aufstellung, die ihm, den sieben Delphinen g^enüber, 
zum Zwecke bew^lichen Signals für die sieben Umläufe 
des Circus zu Theil ward. Vielleicht ist diese letzigedachte 

Gerhard Etr. Sp. If, 189, vergl. Bachofen S. 129, 1. Ein 
drittes Beispiel gewahrt der von der Züricher antiquariechen Gesell- 
schaft nach meiner Berichtigung pablicirte Spiegel zu Laussane. j 
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Anwendung des Eies die geeignetste , um noch an dessen 
hieratische Geltumr im Tempeldienst zu erinnern, wie 
solche zu Sparta (Paus. III, 16, 2) im Leukippidentempel 
durch das dort aufgestellte, mit Tänien umwundene Dios- 
kuren-£i sichtlich war. Auch das auf den Altar gelegte Ei 
mehrerer Vaseubilder gehört hieher, auf welche wir zu- 
deich mit deren Abbudnng zurückzukommen eedenken; 
der Erklärer der jetzt zu Wien befindUchen Lambergschen 
Vasen (Laborde 1, 14) zog ^eilich es vor, jenes sehr äugen* 
fälliee Ei für eme Erdscholle zu halten. 

mchdem eine solche Beispielsammlung für die Sym* 
bolik des Eies einmal angelegt ist, wird sie sich leicht 
wie wir hoffen, auch für noch andre Symbole religiösen 
und monumentalen Gebrauches erweitern lassen. Es wird 
dann noch öfter sich zeigen, wie sehr man berechtigt 
ist die symbolische Anwendung des Eies und so mancher 
anderer Symbole auf den Ideenkreis der Orphiker zurück- 
zufiihren, von welchem die uns überlieferten Kunstdenk- 
mäler sich immer abh;ingiger zeigen; nur Heibt allerdings 
dann auch um so mehr der Wunsch zurück hier feste 
Grenzen gezogen und von der Orphiker Einfluss ausge- 
schieden zu sehen, was nicht dahin gehört: wie man doch 
z. B. das Xanthische Harpyienmonument schon w(^en seines 
höheren Alterthums von dem orphischen Standpunkt zu 
trennen geneigt sein wird. £. Cr. 



10. Chaboniijet's Gemmen -Katalog. 

(Zq Anm. 76.) 

Der neuerdings durch Herrn Chabouillet erschienene 
Gemmen -Katalog der Pariser Sammlung enthält zuvör- 
derst das Verzeichniss der Kameen von mythologischer 
(no. 1 — 153) und ikonographischcr (no. 154— 174 grie- 
chischer, no. 184—257 römischer, dazwischen einiger ägyp- 
tischer) Darstellungen mit Inbegriff einiger byzantiniscner 
Gemmen (no. 258— 2G7). Es fol^n Kameen und Inschriften 
(no. 268— 276), zwei Serapis -Büsten aus Achat, der als 
^coupe des Ptolemees' bekannte bakchische Kantharos aus 
Sardonyx (279) und noch andere Gefasse aus kostbarem 
Stein (—286), zwei Büsten Constantins aus Achat (287. 88), 
sodann kostbare Gefässe ( — 293) und Kameen aus neuerer 
Zeit (—699), zwei peruanische Götterbilder aus Edelstein 
(700. 701), der ovale babylonische Amuletstein als ^caillou 
Michaux' bekannt (702). Die ansehnliche Reihe babylo- 
nischer und sonstiger Cylinder folgt in no. 703—973; bei- 
gesellt ist auch ein chnstUcher (974) mit zwölf biblischen 
Darstellunffen ; sodann folgen die kegelförmigen oder son- 
stigen onentalischen Sterne (975 — 1329). Christliche 
Steine ^aus Asien' folgen in no. 1330—34; unter no. 1335 
ein gnostischer. Sassanidische Steine folgen als no. 1336—38; 
BUdnisse der Sassaniden sind in den Steinen —1383 ent- 
halten, nächstdem andre orientalische Bildnisse — no. 1400 
und orientalische Kameen gemischten Inhalts —1406. . 

Das Verzeichniss der tief geschnittenen Steine 
beginnt in mythologischer Reihenfolge von no. 1407—1851, 
denen auch Bilder des Alltagslebens — 1910 sammt Thieren 
und Pflanzen —2015 angereiht sind. Ple Steine no. 2016— 30 
gehören zur ägyptischen, femer no. 2031 — 34 zur orienta- 
lischen Mythologie. Griechische und römische Bildnisse 
sind unter no. 2035—2142 zusammengestellt, launische 
Thiei]gebilde ^rylles) —no.2164, sodann christliche und 
gnostische Sterne, welche letztere in ansehnlicher Zahl 
von no. 2168— 2254 fortlaufen, wie auch ein monument 
baphometique 2255. Arabische, türkische und armenische 
Talismane folgen — no. 2284. Die Reihe moderner In- 
tagli folgt von no. 2285—2536. 



Der zweite Haupt -Abschnitt enthält Vasen, Büsten, 
Statuetten und andere Gegenstände aus Metall. Zuerst 
die Gegenstände ans Gold no. 2537— 38, christliche Ge- 
fasse —2541, zwei ilgyptische Statuetten (2542 f.), etrus- 
kischen und sonstigen Goldschmuck - 2712, modernen Gold- . 
schmuck nur no. 2713— 31 ; aber auch ägyptischen Schmuck 
von- verschiedenem Material— 2799. Unter den Gegenständen 
aus Silber stehen die berühmten Gefässe aus Bemay 
obenan (no. 2801—2869, p. 418—457). Die übrigen Funde 
aus Silber von no. 2870—2900. Münzen no. 2901—2912, 
Siegel und Bullen aus Gold und Silber no. 2913—16. So- 
dann Gegenstände aus Bronze, antike no.2917 — 3181 
mit Inbegriff orientalischer Vasen —3194 und moderner 
Waffen —3202. Der antike Inhalt der Kunstgegenstände 
aus Elfenbein reicht — no. 3269, der moderne —3274. 

Endlich die Kunstgegenstände aus Elfenbein, deren 
antiker Inhalt — no. 3269 (modemer —3274) reicht. Von 
no. 3275 — 3321 folgen antike Gegenstände verschiedener 
Steinarten, auch einige Terracotten — no. 3346. Noch 
folgen Gegenst^inde aus Glas — no. 3487, Büsten des 
Tiber aus Porzellan, der Sappho aus Bernstein, der Si- 
lens aus Corallen (3488 — 90), ägyptische Wachstafehi 
des Paphnuthius aus Sycomor (3491) und verzierte Holz- 
fragmente aus Kertsch (3492—94). — Ein Nachtrag ent- 
hält den Kamee einer kauernden nackten, durch alte In- 
schrift als Lais bezeichneten, Figur (no. 3495), die als 
Geschenk des Prinzen Torlonia im Münzcabinet aufbe- 
wahrten grossen verzierten etruskischen Fässer aus röth- 
licher Erde und allerlei andres bis no. 2520. 

Einen so inhaltreichen Wegweiser durch die im Ganzen 
nur wenig bekannten kostbaren Kunstschätze des Pariser 
Münz- und Antiken-Cabinets zu besitzen darf als ein sehr 
dankenswerther Fortschritt unsrer museographischen Litte- 
ratur betrachtet werden, in welcher eine ähnliche Arbeit 
für die Sammlungen des Louvre zur Zeit noch vermisst 
wird (vgl. Arch. Anz. 1857, S. 40*f.). 



11. Beule's Mflnzkande Athens. 

(Zu Anm. 79.) 

Nach allen Sammlungen und Vorarbeiten, welche für 
die Münzkunde Athens in reichlichem Maasse vorhanden 
sind, ist eine umfassende Darstellung des gesammten athe- 
nischen Münzwesens, von treuen Abbildungen der so 
überaus mannigfaltigen Typen begleitet, fSast mehr als 
vorher zum Bedürfniss geworden. Die dafür vorhandene 
Litteratur ist so umfassend als zerstreut, der für die Er- 
klärung einzuschreitende Wc^ ein so schwieriger als 
schlüpfriger, alle Wünsche auf einmal befriedigt kaum ir- 

gmd ein Werk; wie man aber im einzelnen von Herrn 
eule's Arbeit auch denken möge, der grosse Reichthnm 
zweckmässig seordneter athenbcher Münzen, welche sein 
Werk mit HiUfe vieler unbenutzter Quellen uns darle^, 
bekundet dasselbe als eine wichtige neue Erscheinung im 
numismatischen Fach. 

In der Einleitung dieses Werkes bespricht nun 
Herr Beule im Allgemeinen die Beschaffenheit und Ein- 
theilung der attischen Münze; er führt dieselbe auf Selon 
zurück, dessen Seisachtheia er als Herabsetzung des Zins- 
fusses nämlich von 100 auf 72 oder 73 betrachtet — 
In der ersten Abtheilun^ (p. 15s8.) wird von den 
Münzen der ältesten Zeit eingehend gehandelt Es 
sind diejenigen, welche auf der einen Seite das quadratum 
incusum, auf der andern eine Eule, ein Pferd oiüb oder 
ganz, einen Asthigal, ein Rad, ein Gorgoneion oder endlich 
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die drei Schenkel seigen. Der Haupfgrand sie Athen zuzu- 
schreiben ist ihr Gewicht. In Betreff der Deutung ist 
das Symbol der Eule selbstFcrständlich; wie dieses Symbol 
auf Pallas wird das Pferd auf Poseidon bezogen; für 
die übrigen Symbole schlügt Herr B. manche Deutungen 
vor, die man nicht alle unterschreiben wird. Der Astri^ 
wird in Verbindung gesetzt mit dem Kult der Athene 
Skiras, die drei Schenkel werden mit dem duc de Luynes 
auf die Trias der Mondgottheiten, Proserpina, Diana und 
Minerva bezogen; seltsamerweise wird aas Rad als ein 
Symbol der Bewegung der Gestirne gedeutet, es soll aber 
die Besiehung auf die Anschirrung des ersten Wagens 
durch PaUas nicht ausgeschlossen sein; das Gorgoneion 
ist Attribut der Pallas und ursprünglich diese selbst. 
Hiebei wird auch die einzige Münze besprochen, welche 
das Gorgoneion einerseits und einen Löwenkopf andrerseits 
zeigt ; er ist Herrn B. ein Sinnbild der Sonne wie das Gor- 
goneion des Monds. Diese Münzen werden den Zeiten der 
Pisistratiden zugetheilt; die mit der Eule ist der Verfasser 
geneigt noch höher hinauf in Solon's Zeit zu setzen. — 
Bierauf (p. 33— 42) wird von den Tetradrachmen alten 
Styls gehandelt; es wird versucht sie historisch zu ordnen 
von den Perserkriegen bis auf Demosthenes nach den Ver- 
schiedenheiten des Styls. Ausführlicher wird das unicum 
besprochen, welches neben der Eule einen Stierkopf zeigt. 
Dieser soll als Symbol ApoUo's entweder auf den durch 
Aristides auf Delos, der Insel Apollo's, errichteten Bundes- 
genossenschatz anspielen (!), oder an dasselbe Zeichen der 
Insel Samos erinnern, indem etwa ein Münzvertrag zwischen 
beiden nach dem medischen Kri^e et» verbundenen Staaten 
bestanden habe. Es konnten aber auch die Athener Münzen 
in Samos, ihrer Flottenstation, haben schlagen lassen. Es 
wird dabei eine samische Münze verglichen, die auf der 
einen Seite die Anfangsbuchstaben von Samos, auf der an- 
dern die von Athen zeigt. Keine dieser Erklärungen ist 
überzeugend. — Weiter ^. 43—46) wird auf eine Fabrika- 
tion von attischen Tetradrachmen im Auslande hingewiesen, 
da mehrere derartige Münzen vorhanden seien, die nach 
ihrem Styl und auch nach ihrer Inschrift einen ganz 
ausländischen vermuthlich asiatischen Character zeigen. 
Obenan steht die Tetradrachme der Sammlung des Baron 
Behr, weiche zusammen mit 300 Dariken im Kanal des 
Berges Athos angeblich als eine Reliquie aus den Perser- 
kriegen gefunden sein soll. — Die attischen Dekadrachmen 
(p. 47ss.) werden als echt anerkannt; der Verfasser be- 

§ rundet diese aus^zeichnete, von Ekhel ungekannte, von 
röndsted und Mionnet bestrittene, von Herrn v. Prokesch 
aber festgestellte und von Herrn Beule aus geprüften Exem- 

Slaren bestätigte Erscheinung des attischen Münzwesens 
urch die Zweckmässigkeit solcher Münzen für Schiffs- 
lohnung oder Kornpreise eines gleichlautenden Betrags, 
wie auch durch dessen Gleichgeltung mit der Hälfte der 
goldenen Statere. Eine andere Seltenheit, die doppelte 
Drachme, welche PoUux vorzugsweise als alte Münze 
Athens nennt, während ihr früh veralteter Gebrauch kaum 
ein und das andere Exemplar uns zurückliess, wird in 
einem folgenden Aufsatz (p. ölss.) zugleich mit den klei- 
neren Theilangen der Drachme anschaulich gemacht — 
Von den Typen dieser Münzen ist Anlass genommen, die 
hie und da nachweisliche und bereits öfters in Rede ge- 
kommene Verdoppelung von Minervenbildem neu zu be- 
sprechen, wie solche auch durch Doppelbilder der Eule 
nahegelegt und nach Longperier's Vorgang im Sinne des 
orientalischen Dualismus hier neu besprochen wird. — 
Das Werk handelt ferner (p. 59ss.) über die athenischen 
Goldmünzen, deren Existenz Ekhel leugnete. Ihre Thei- 
lung entspricht ganz den Sübermünzen, ihr Werth ist der 



zehnfache. Sie werden nicht einer bestimmten Zeit zuge- 
wiesen, sondern nach Analogie der Silbermünzen historisch 
classifizirt, so dass zwar die meisten in die Zeit Alexanders 
fallen, eine aber doch auch in Solon's Zeit gesetzt wird. 
Auf p. 73— 77 werden die Kupfermünzen besprochen, die . 
nur provisorisch in den letzten Jahren des peloponnesischen 
Kriegs ausge^ben und vieUeicht in Alexanders Zeit wieder . 
eingeführt seien. Ihr wechselndes Grewicht lasse kein be- 
stimmtes System erkennen. Hier werden (p. 78. 79) drei 
Tesseren aus Kupfer und Blei angereiht, die erste nach 
der Umschrift eine Marke der Thesmotheten. 

Die zweite AbÜieilung, welche die Münzen neuen 
Styls behandelt, giebt zunächst p.81*--92 einen Ueber- 
blick über die athenischen Typen und ihre Nachahmungen 
auf Kreta und anderwärts. Sodann wird p. 93-- 102 die 
Zeit der Einfuhrung des neuen Systems bestimmt ; dieselbe 
sei zur Zeit Alexander's erfolgt, rielleicht in dessen Todes- 
jahr, und bis zum Untergang der römisdien Republik habe 
Athen diese neuen SUbermünzen geprägt. Die Reinheit des 
Metalls ist auch bei diesem neuen Gepräge zu bewundern 
(p. 103. 104). Hinsichtlich des Gewichts sind sie leichter 
als die alten und zeigen im Einzelnen nicht zu berech- 
nende Schwankungen (p. 105. 106). Zu neuerer Nadi- 
fälschung haben diese Münzen nicht gereizt, wegen der 
vielen Buchstaben und Symbole* und w^en des geringen 
Preises; aus dem Alterthum sind manche vorhanden mit 
kupferner anima, die sich leicht durch das Gewicht er- 
kennen lassen (p. 107. 106). Die in dieser Münzkksse 
zahlreich genannten Magistrate (p. 109. 116) sind uns 
nicht hinlänglich klar. Der erste Name ist jedenfalls der 
des Höchststehenden, da sich hier Namen der Koni^ 
finden; der zweite bezeichnet den Bürger, dessen Liturgie 
oder freiwilliges Unternehmen die Münzprägung für das 
Jahr war; ihm gehöre auch das Symbol an neben der 
Eule im Felde, das mit dem Namen verschwinde oder an- 
komme. Der dritte Name wechselt bis 12mal in derselben 
Reihe. Es sind die Munzinspectoren, aus jeder Tribus, 
deren seit Demetrius Poliorketes zwölf waren, einer. Diesem 
letzten Namen entspricht der Buchstabe, der sich auf der 
Amphora findet. Diese Buchstaben umfassen A--M und 
genügen oft allein ohne den dritten Namen. Die Buch- 
staben unter der Amphora werden als Bezeichnung einer 
besonderen Werkstatt im Müni^ebäude angesehen. Der 
Satz, dass das Symbol dem zweiten "Name angehöre, wird 
(p. 117— 128) mit vielen Beispielen bewiesen und für die 
wenigen Ausnahmen, wo sich ein Symbol bei verschie- 
denen zweiten Namen findet, angenommen, dass durch 
Tod oder andre Ursachen die Thätigkeit der betreffenden 
Person unterbrochen war. Die Symbole seien zu erklären 
ans der politischen Geschichte und aus den Mythen Athen's 
und in letzterer Hinsicht sei nur das dargestellt, was mit 
dem Kult der Pallas in Beziehung stand (?). Die Ab- 
weichungen hinsichtlich der Buchstaben auf den Amphoren 
werden {p. 129—134) so erklärt, dass bei dem Ausscheiden 
eines Inspectors ein Collie ihn unter seinem Zeichen 
vertreten habe, also mit zwei Buchstaben erscheine. Hiebei 
fehlt es nicht an allerhand Voraussetzungen. Die Buch- 
staben unter der Amphora werden auf 23 verschiedene 
Formen (p. 135—142) mit Abweisung mehrerer falscher 
Lesarten reducirt; sehr gewagt wird vermuthet, dass sie 
Abkürzungen von Götternamen, seien und dass man mit 
diesen Götternamen oder den davon gebildeten Adjectiven 
die verschiedenen Ateliers der Münze bezeichnet habe. — 
Es folgt sodann die Liste der Münzen mit Monogram- 
men in 19 Reihen, die für älter gehalten werden als die- 
jenigen, wo die Namen ausgeschrieben sind (p. 143—184). 
Die- Erklärung der beigefügten Symbole hat viel Willkür- j 
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liches. In Serie 4 p. 132 wird für eine Herme mit Cadu- 
ceus aasgegeben, was sonst als eine Statue des Zeus von 
Labranda angesehn wurde. Auf Serie 5 p. 133 ist ein 
Gefäss mit Aehren gefüllt; es wird darin erstlich die nXf]* 
f^io/nTj der Mysterien, sodann eine Anspielung auf den 
Umbau des eleusinischen Tempels durch Demetrius Pha- 
lereus vermathet. Der Verfasser hat sich bestrebt überall 
eine Beziehung auf Pallas und überdies, wenn es sein kann, 
auf ii^end ein geschichtliches Factum herauszufinden ; dies 
Verfahren wird oft bedenklich. — Auf p. 186—382 werden 
in alphabetischer Ordnung die Münzen mit Namen er- 
örtert; als die ältesten werden übrigens die bezeichnet, auf 
denen sich Abkürzungen finden. Die Erklärung der Sym- 
bole ist hier ebenso bedenklich wie oben. Auch hier wird, 
so oft es möglich ist, eine doppelte Beziehung eesucht, 
einmal auf ein politisches Factum, dann auf PaUas. In 
welcher Weise Münzdarstellungen auf Statuen zurückge* 
führt werden, beweist der Versuch aus zwei Münzen mit 
verschiedenen Magistratsnamen die praxitelische Gruppe 
der eleusinischen Gottheiten zusammenzusetzen. Eine auch 
sonst bekannte, aber sprachwidrige Deutung ist es, wenn 
von Hm. B. die Worte des Sophokles in einem Chor der 
Antiffone, dass Dionysos weile in der fremdenreichen 
Bucnt (^y xoXnoig) der eleusinischen Deo, auf einen 
Dionysos am Busen der Demeter bezogen werden. Zu 
welchen Dingen das Hauptprincip des Verfassers fuhrt, 
alle Symbole mit Pallas in Beziehung zu setzen, beweist 
die Untersuchung über den Eros, der auf einer Münze 
erscheint: hier wird nämlich eine religiöse Beziehung 
zwischen Eros und 'der keuschen Pallas substituirt — 
Wichtig sind die beiden p. 258 mitgetheilten Münzen für 



die Reconstruction derParthenos des Phidias (vgLDenkro. 
u. F. 1859 S. 48), auf p. 262 wird eine Erklärung gegeben, 
die an das Unglaubliche grenzt: Dionysos sitzt auf einem 
Thron und hält einen nach unten geneigten Kantharos in 
der Hand. Dieser geneifl;te Kantharos soll ein Bild sein 
des in Stücke gerissenen Zrfigreus und seines ausgegossenen 
Blutes! Die Erklärungen dieser Symbole n^men den 
grössten Theil des Bndies ein; und bilden den minder 
glänzenden Inhalt desselben. — Diejenige Vermuthung, 
auf welche der Verfasser am meisten halten wird, ist ohne 
Zweifel die» dass in einer nackten bärtigen, einen Kranz 
haltenden Figur einer Münze der sogenannte atea>uvi](p6Qo^j 
den man für den Heros der attisäen Münze hält, zu er- 
kennen sei und dieser aztipayfiqiogoQ sei Niemand anders 
als Theseus mit dem Kranz der Amphitrite in der Hand, 
den man oft auf Vasen, wo Theseus Kampf mit Minotaur 
dargestellt ist, in der Hand der Ariadne sehe u.8. w. —Der 
letzte Abschnitt (p. 389—401) handelt von den athenischen 
Kupfermünzen aus der Zeit der römischen Kaiser. Der 
Raum dieser Blätter gestattet es nicht hierauf und aaf 
viele andere Gegenstände, welche dies Buch neu anregt, 
näher einzugehen. Die deutsche Philologie wird sich 
seiner Methode nicht wohl befreunden und seinen Ergeb- 
nissen nicht immer hold sein können, wird aber auch nicht 
vermögen, den reichen monumentalen Inhalt desselben in 
Abrede zu stellen. Auch mit dem technischen und ar- 
tistischen Urtheile des Verfassers wird man oft sich ein- 
verstanden finden, wie es namentlich in Betreff der sty- 
listischen Bemerkungen der Fall sein dürfte, welche hie 
und da über den mannigfach wiederholten Kopf der Pallas 
in diesem Werk sich vorfinden. 



III. JMeue Schriften. 



Politi {Raffaelo): su di un mito non ancora interpretato 
negli aftreschi del sepolcro de' Nasoni (poliorama XVH, 

255). 

Pott: Ovidiana. 4. Ascanius. 5. Ardea. 6. Stellio, Asca- 
laphus. 7. Cerastias, Propoetides. 8. Virbius, Hippoljtus. 
9. Peleus und Thetis. 10. Mantus. 

Preller (L.): Apolline e Tizio. 8S. mit 2 Tafeln. 4. (s.l. 
et a. Aus den mon. dell' Inst. 1857. tav. X u. XI.) 

QuiAerat (M. J.): conclusion pour Alaise dans la question 
d'Alesia. Paris 1858 8. (vgl. Revue archeologique XV, 1, 
p. 122.) 

Rein (A.): Die römischen Stationsorte und Strassen zwischen 
ColoniaAgrippinaundBurginatium und ihre noch nicht 
veröffentlichten Alterthümer. Crefeld 1857. 1 Tafel. 
81 S. (vgl. Rhein, Jahrbücher XXVI. 13. 2. S. 181). 

Killer (C); Die Erdkunde von Asien. IX. Band. lüeii^- 
Asien. Theil I. (Auch als 18. Theil des Gesammtwerks 
der * Erdkunde etc.') Mit 3 Ktipfertofeln. (Assyrische 
Reliefs). Berlin 1858. XIV u. 1024 S. 8. 



Romano (Gius.): monete romano-sicule di Alesa. Palermo 
1855, p. 18. 4. 

Smith (Ä.): sopra un antico sarcofago trovato m via Maura. 
Napolil856. 24pag. 8. 

Viecher (W.): Kurzer Bericht über die für das Museani 
zu Basel erworbene Schmid'sche Sammlung von Alter- 
thümern aus Angst. Basel 1858. 26 S. u. 1 Tafel. 4. 

Folpicelk» (S.): di tre manni sepolcrali del paganesimo 
nel duomo di Amalfi. Napolil856. lOpag. 8. 

Vaillemior: essai sur les monnaies de Beauvais depuis la 
periode gauloise iusqu'a nos joors. Beauvais 1&8. 9 
teuilles. 10 pl. (Vgl. Rev. numism. 1858. p. 471sa. 

Weerth (E. aif«'m): Die Bronce-Statue von Xanten. Bona 
1859. 10 S. ITaf. 4. 

Wieseler (F.); Giganten. (Aus der allgemeinen Encyclo- 
pädie. S. 141-184). 4. 

Witte (J. de): Notice sur Theodore Panofka. BruxeUes 
1859. 31 p. 8. 
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Wissenschaftliche Vereine (Berlin, archäologische Gresellschaft). —Griechische Inschriften: Attisches Decret. — Ausgra- 
bungen zu Karthago. ~- Antikes Onyxgeföss in St Maurice in WalHs. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BEaLiic. In der Sitzung der arch biologischen Ge« 
Seilschaft vom 5. April d. J. hielt Herr Adler einen 
Vortrag über das Mausoleum zu Halikarnass. Anknöpfend 
an die auf Kosten des brittischen Museums 1857 vollführten, 
sehr umfangreichen, Ausgrabungen dieses hochberiihmten 
Denkmals, besprach er die gewonnenen, für die Construc- 
tion wie für die Maassverhrdtnisse sehr wichtigen, Re- 
sultate. Indem er dieselben mit den Ueberlieferungen 
älterer Schriftsteller besonders des Vitruv, Plinius und Hy- 
ginus in Verbindung setzte und die Bestimmung des Mau- 
soleum als heilige Grabstätte des Stadtgriinders hervorhob, 
legte er einen neuen von früheren Restanrationen wesent- 
lich abweichenden Herstellungsversueh mit den nöthigen 
Planen der Gesellschaft vor und gab dazu specielle Erläu- 
terungen. — Herr BbtiUiher gab einen Bericht über die 
Ergebnisse der wissenschaftlichen Polemik, welche seit län- 
gerer Zeit über das Bildwerk im Zophorus der Cella des 
Parthenon zwischen den Herren Overbeck und Petersen in 
philologischen Zeitschriften gefuhrt wird, und in welcher 
der erstere Gelehrte jüngst das letzte Wort im rhein. Mus. 
f. PhiloL N. F. XIV gesprochen hat. Der genauere Inhalt 
dieses Vortrags wird im Arch. Anz. [unten S. 66*" Beilage A] 
veröffentlicht werden, wo auch eine zugleich vorgelegte in der 
Zeitschrift für Bauwesen soeben (Jahrgang 1858) erschie- 
nene, Abhandlung Herrn B. über den jetzigen baulichen Zu- 
stand des Erechtheion näher angezeigt wird [unten S. 70* 
Beilage B]. — Freiherr v. Koller Exe. brachte eine Reihe 
vorzüglicher Glaskameen seiner Sammlung zugleich mit de- 
ren Abbildungen zur Anschauung der Gesellschaft. Da jene 
schönen Denkmäler kunstlicher Glasbereitung somit auch in 
den unedirten Abbildungen vorgezeigt wurden, welche der 
verstorbene Generalconsul Bartlkoldy zu Rom für sein un- 
gedruckt gebliebenes Werk über antikes Glas, dessen Denk- 
mäler und Bereitung er veranstaltet imd fast vollendet hatte, 
so sprach sich der Wunsch aus, dass dieses handschrift- 
lich gewiss noch vorhandene Werk auch jetzt noch zur 
Veröffentlichung gelangen und insonderheit auch die druck* 
fertigen Kupfertafeln dem Publikum nicht länger vorent- 
halten werden mochten. — Von litterarischen Neuigkeiten 
wurden hervorgehoben IT. Harlfc's Versuch einer einge- 



henden Erklärung der Felssculpturen von Boghaskoei im 
alten Kappadocien, mit berichtigter Zeichnung der früher 
verfehlten oder übergangenen Figuren (im Monatsbericht 
der Jcgl. Akademie der Wissensch. vom Februar d. J.), 
Mititfrvint's Bekanntmachung einer neuentdeckten prästa- 
nischen Inschrift -Vase des Ästias mit der darauf darge- 
stellten Flucht von Phrixos und Helle in Umgebung von 
Nephele und Dionysos (Bull. Napohtano N. S. VH Tav. HI 
no. 155. 156), endlich eine zii Bonn erschienene neue 
Schrift über die Bronze-Statue aus Xanten von Herrn £. 
atia'm Weerih , auf welche man bei genauerer Erörterung 
über dies jetzt im kgl. Museum befindliche, ansehnliche 
und anziehende Kunstwerk zuiUckzukommen sich vor- 
behielt. 

Beilage A. 
In Bezu^ auf die jüngste Polemik in Sachen des 
Parthenonfrieses äusserte Herr BöUicW den Wunsch, 
dass Herr Petersen diesen Streit nicht weiter fortführen 
möge, da sich auf dem jetzt von Herrn Overbeck betrete- 
nen Gebiet kein fruchtbarer Abschluss ermessen lasse. Er 
(Botticher) selbst habe sich diesem Streit g^nüber schwei- 
gend verhalten, da die Negationen die er früher gegen jede 
Pompa hier geltend gemacht, völlig unerschüttert geblieben 
seien, und wenn ihm beide Gregner zwei Hauptmomente zu- 
geständen, nämlich die Bestimmung des Parthenon als eines 
blossen Agonaliempt^ so wie die Kränzwng der Panathe- 
näischen Agonalsieger im Parthenon t;or dem Goldelfen^ 
bein- Bilde, so hätten sie die Folgen dieses ZugesUindnisses 
nicht erwogen. Overbeck halte in der Darstellung des Zo- 
phorus diePanathenäische Pompe, in den sitzenden Gestalten 
des östlichen Theiles die Gottheiten fest; er habe jedoch 
nicht vermögt das geringste wissenschafUiche Argument 
mehr dafür beizubringen als was O. Müller und Welcker 
bereits g^ben hätten, mithin die Forschung darüber nicht 
um einen Schritt weiter gefordert als wo sie Müller ruhen 
gelassen; er greife in seinem letzten Worte sogar zu dem 
verzweifelten Mittel, vor dem Botticher lange schon gewarnt 
habe, die Abwesenheit aller KrSnzung damit zu erklären 
dass die Kränze blos gemalt gewesen seien. Somit fielen 
Overbeck*» Auslassungen ^gentlich aus der Kategorie wissen- ^ 
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schaftltcher Untersuchnogm über diesen Gegenstiiiid heraas. 
Wenn man sich demnach Overbeck's Dissertation gegen- 
über schweigend verhalten müsse ^ so sei das anders mit 
Petersens sehr überl^er Hypothese; diese müsse deshalb 
beachtet werden weil sie eine neue Irrationalität der Ver- 
wirrung hinzufuge welche die vielen unb^ründbaren Deu- 
tungen bereits in die Bilddarstellung hineingetragen hätten. 
Petersen habe nämlich Böttichers negatives Argument, den 
Mangel jeder Bekränzung, mit Vorliebe aufgenommen um 
damit einen Hauptbeweis für die Annahme dreier Pom- 
pen, sehr wunderbarer Weise Isranzloser Pompen, zu ge- 
winnen; diese seien auf der einen Langseite der Cella 
die Pompa der Arrhephorieny auf der andern die der 
Plynierien; die dritte Seite über dem Opisthodomos stelle 
die Ilieen dar. Bedenklich sei hierbei nur, dass er von 
den Arrhephorien nichts weiteres wisse als den Namen 
und die kurze Erklärung, welche die Grammatiker davon 
gSben ; für die Plynterien aber sei nichts mehr gegeben als 
das was B. schon in der Tektonik davon ausgeführt habe; 
von den Ilieen habe er noch weniger beibringen können als 
von den Arrhephorien. Den dabei auffallenden Mangel 
jeder Art von Bekränzung erkläre femer Petersen so, dass 
bei Trauerpompen keine Bekränzung üblich gewesen sei; 
auch nehme jeder den Kranz ja vom Haupte, wenn er eben 
einen trage, sobald ihm die Meldung einer Todesbotschaft 
in Trauer versetze ; beide genannten Pompen seien aber he- 
roische Trauerpinnpen y von denen eine der Herse, die an- 
dere der Agraulo» gelte; die Opferthiere ferner welche ge- 
führt würden, seien gar nicht zur Pompa gehörig. — Hieraus 
ersehe man dass Petersen heroische Sepulcralpompen mit 
gewöhnlichen Letchencondvcten identificire die eines Verstor- 
benen Leib zur Bestattung geleiteten, obgleich doch die 
ungeheuren Unterschiede beider im Ritus auf der Hand 
lägen ; aber eben dieser Irrthum mache alle Consequenzen 
die er aus ihm folgere zu Fehlschlüssen. Das Verhältniss 
sei nämlich folgendes. Urkundlicher Massen könne keine 
heihge geweihte Handlung ohne Kränze Zweige Binden 
Feierkleider vor sich gehen, keine Pompa ohne solche 
möglich sein ; unerklärlich selbst den Hellenen sei ja das 
kranzloee Opfer an die Chariten auf Faros geblieben. 
Den G^ensatz der reinen geweihten Pompa bilde die Fu- 
neralpompa, welche einen Leichnam zur Bestattung führe; 
bei ihr zeige der allgemein übliche Brauch nur den Todten 
in weissem Kleid und sammt seiner Kline hekränzi, wäh- 
rend die Leidtragenden in schwarzem Gewand und kränz - 
lo8 folgten; aber ein Opferthier wenigstens führe man in 
der Pompa, und die Opfergaben die dem angeschlossen 
seien, erschienen mit Zweigen Kränzen und Tänien be- 
deckt; denn diese Opfer würden für den Verstorbenen 
den chthonischen €k>hheiten gebradit, wesw^n die Zweige 
diesen heiligen Gewächsen entlehnt, die Farbe der Tänien 
aber blut- oder purpurfarben seien. — Eine Ausnahme 
hiervon machten stets die Fälle bei welchen ein solcher 
Verstorbener noch ver seiner Bestattung als Heros aner- 
kannt und als solcher mit heroischen Sepulcralritus be- 



stattet werde; .dflinn ^rage di^ ganze Feier das Gepräge 
eines lieroieciien Trauerzuges, einer geweihten und reinen 
Sepulcralpompe, denn man bestatte einen geheiligten Leib ; 
die Feiernden trügen weisse und helle Feieigewande so 
wie Kränze und Binden welche dem zum Heros Ge- 
wordenen geziemten; auch fehlten die Opferthiere wie alle 
andern Sepulcralspenden mit Zweigen Kränzen Tänien 
geweiht, niemals dabei. Den Beweis hierfür gäben bei- 
spielweise die Trauerpompa des Philopömen, dessen He- 
roisirungsdecret inschriftlich noch auf uns gekommen sei; 
oder des Aratos, dessen Leiche ein Orakelbefehl heroisirte, 
in Folge dessen die Sikjonier ihm sogleich einen Priester 
und Kultus stifteten; oder des Timoleon, dessen Heroisi- 
rung angesichts seiner Leiche verkündet ward. Da nun 
schon seit der Zeit aus welcher Bildwerke überkommen 
sind, jeder Verstorbene mit dem Augenblicke wo seine Be- 
stattung erfolgt sei als Heros angesehen und gefeiert werde, 
seien auch bei jeder wiederholten Sepulcralfeier desselben, 
bei der man pompöser Weise zu seinem Heroon ziehe um 
Spenden Opfergaben Kränze Blumen Tänien darzubringen, 
alle Personen selbst hdsränzi. Ein flüchtiger Blick auf 
hunderte von Vasenbildem zeige die um das Mnema oder 
Heroon versammelten Grabesspender atets bekränzt, ge- 
wöhnlich mit Myrie; eben so seien alle ihre Greräthe and 
Opfergaben mit Zweigen und Tänien ausgestattet 

Festkleider, Bekränzung, geschmückte Opferthiere 
ständen also bei jeder heroischen Trauerpompa so fest 
und seien so unwidersprechlich bezeugt, dass ein Ueber- 
sehen dieser Thatsache und die Folgerung daraus unbe- 
greiflich erseheine. Zumal bei heroischen PenönUchkeiten 
von Ursprung, wie Agraulos und Herse^ von welcher erste- 
ren sogar Athena den Beinamen empfangt, trete noch als 
besonderes die Thiere der Pompa bedingendes Moment, das 
Vergötterungsopfer hervor; denn man führe dabei zwei 
Thiere zum Heroon und Opferplatze: ein schwarzes^ dem 
Heros, ein weieees, dem zum Gott gewordenen Heros gel- 
tend. Aus der Fülle von Beispielen hierfür möge man 
nur folgende herausheben. — Die bis in das Kleinste 
bekannte jährliche Trauerpompe der Thessaler zum He- 
roon des Achilleus auf der Troischen Küste, kränzte sich 
aus dem Grunde mit Amarynthen, weil diese Blume viele 
Tage lang sich anverwdkUch hielt auch wenn widrige 
Winde das Theorenschiff etwa längere Zeit auf dem Pontos 
zurückhielten; auch führte die Pompa ausser den übrigen 
Spenden einen weissen und einen schwarzen Stier, nnd 
nach dem Hymnos welchen die Grabspender am Heroon 
zum Preise des Achilleus und seiner göttlichen Mutter 
Thetis anstimmten, spendete man die Opfer; wobei der 
schwarze Stier dem Achilleus ab menschlichem Heros, 
der weisse dem zum Gott gewordenen Achilleus ge- 
schlachtet ward. Auch die seit dem Tode des Neoptolemos 
bestehende Sepulcralpompa der Aenianen, welche an den Pj» 
thien die Todtenopfer zum Heroon des Neoptolemos im 
heiligen Bezirke des Delphischen Tempels führte, war in 
Feiergewanden festlich gekränzt und grächmücktj der Chor 
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hrer Kanephoren trug Kucfaenopfer und brennende Thy- 
miateria, [ein anderer Madchenchor Gefässe mit Blumen 
und Früchten; alles bewegte sich nach den Rhythmen 
des Gesanges mit Begleitung von Flöten und Syringen; 
ein jedes von den hundert schwarzen Rindern der Heka- 
tombe hatte vergoldete Homer, war mit Kränzen um- 
schlungen und wurde von Thessalischen Landleuten gefuhrt 
welche, zum Schlachten desselben ihren weissen Leibrock 
mit breitem Giirtel hoch bis an das Knie aufgeschürzt» den 
rechten Arm aber, der das Doppelbeil führte, so wie Schulter 
und| Brust entblösst. hatten; andere Opferthiere folgten 
in Ordnung; zwei ZHge reitender Epheben auf Rossen die 
mit prachtvollem Reitzeug ausgerüstet waren, schlössen die 
Pompa. Beiläufig bemerkt erhalte hier Petersen ein tref- 
fendes Zeugniss für das Kostüm und die Beile der Opfer- 
^chläthier in der Pompe, was er gegen Botticher abge- 
wiesen habe. Endlich biete sich im grossartigen Maass- 
stabe die Pompa des jährlichen Trauerfestes dar, welches 
den gefallenen Kämpfern zu Platää gefeiert wurde. Ganze 
Viergespanne voll Zweigen und Kränzen der Myrte wurden 
zur Ausrüstung der Feiernden herbeigeführt; das Opfer- 
thier bestand in einem schwarzen Stier für den Hades, 
den Hermes Chthonios und zum Blutmahle der Manen der 
Gefallenen. So sei die Pompa eines heroischen Trauer- 
festes ohne Festkleider, Kränze und Opferthiere ganz un- 
denkbar , während der Gegensatz derselben, die Funeral- 
pompa einer gewohnlichen Leiche, ohne solchen Apparat 
sei; darin beruhten also die unverkennbaren Unterschiede 
beider. Und in dem Umstände liege eben der Irrthum 
Petersens dass er diesen Unterschied nicht beachte, sondern 
eine mit der andern vermische und gleich stelle; es sei von 
ihm die heroische Trauerfeier zu einem Leichen -Conduct 
schlechthin gemacht. 

Eigäben sich nach dem eben Gresagten die Kränze und 
Opferthiere als unerlässlich bei allen heroischen Trauer- 
pompen, wo blieben dann die Arrhephorien- nnd Plynte- 
rienpompen, welche Petersen in dem Bildwerke zu sehen 
wähne?. Und wenn er erkläre: die Thiere welche im Bild- 
werke mitten zwischen den einzelnen Gruppen sichtbar 
sind, gehörten gar nicht zu den Pompen, so sei ja das 
schon der stärkste Widerspruch gegen die Ewiheit einer ge» 
schlossenen Pompa^ die zu erweisen er sich besonders be- 
mühe. — Aber wie irrig und gegen die Ueberlieferung 
streitend schon die Prämisse, sei die Arrhephorien wären 
ein Trauerfest welches nur mit Trauerapparat ausstattet 
sein könne, beweisen einfach schon die purae vestes der 
dabei fungirenden Arrhephoren; denn urkundlicher Weise 



tragen diese Mädchen als heilige Amtstracht lichthelle weisse 
Gewände und heiligen Goldschmuck; eine Ausstattung 
welche gerade Platon, den Petersen doch als Zeugen an- 
rufe, ausdrücklich als für Trauerpompen nicht 
statthaft verwirft. 

Dergleichen historische Argumente gegen Petersen feh- 
len Overbeck, welcher biedurch seinem Gegner nachstehe ; 
dagegen habe Petersens wissenschaftlich gehaltene und 
iieissig durchgeführte Arbeit das gewiss nicht gering anzu- 
schlagende Verdienst die Zeugnisse für die Unmöglichheit 
der Panaihenäischen toie jeder andern Pompe im Z^phorus 
des Parthenon vollständig erschöpft zu haben» 
Beilage B. 

Nach diesem legte Herr Bötticher seine eben in der 
Zeitschrift für Bauwesen (Jahrgang 1858) erschienene Ab- 
handlung über den jetzigen baulichen Zustand desErech- 
theion in Bezug auf den ursprünglichen Zustand desGe^ 
bäudes, ui Separatabdrücken vor und berichtete kurz über 
den Inhalt. Der Abhandlung des Herrn Bötticher über 
Men jetzigen baulichen Zustand des Erechtheion in Bezug 
auf den ursprünglichen Zustand des Gebäudes' liegen die 
zu Athen erschienenen Protokolle und Zeichnungen des 
Ausschusses der archäologischen Gesellchaft in Athen 
zu Grunde, deren Uebersetzung auch Fr. Thiersch in seiner 
Epikrisis mitgetheilt hat. Diese diplomatische Urkunde 
jenes Vereines ist deshalb von unschätzbarem Werthe, 
weil durch diese jüngste Untersuchung des Gebäudes die 
letzten nothdürftigen Baureste welche zur Erkennung der 
ursprünglichen Einrichtung führen können, noch vor 
ihrem gänzlichen Verschwinden gerettet sind. Die Ur- 
kunde bezeugt mit Wort und Zeichnung die von Bötticher 
lange Jahre schon festgesetzte Restitution der Einrich- 
tung^und weist die Annahme von Fr. Thiersch in allen Thei- 
len unbedingt zurück; namentlich sind die von Bötticher als 
Hauptmomente bestimmten, von Thiersch aber hartnäckig 
verleugneten zwei inneren, den Baum in drei hinter ein- 
ander liegende Gellen scheidenden Querwände, sc^ar 
noch in den Fundamentalresten aufgefunden. Ein anderes 
Hauptmoment für die ebenfalls von Thiersch bestrittenen 
Souterrain-Räume (favissae) unter zwei der Gellen, die 
sich schon aus den 10 Fuss gegenseitig unterschiedenen 
Fussbodenlagen der Poliascella gegen die Pandrososcella 
ergäben, erwies Bötticher durch die genaue Zeichnung der 
Südwand und ihrer in der Plinthe befindlichen Souterrain- 
fenster; unbegreifiieher Weise ist Letzteres weder in den 
Protokollen nodh in den Zeichnungen jenes Aktenstüchss 
mitgetheilt. 



n. Griechische Inschriften. 

A ttisc^es D e er et, 

im März dies. Jah. durch Herrn Pittakis auf der Burg, machosstatue gefunden. 



zwischen den PropyD«en und den Fundamenten der Pro* 



Pentelischer Stein, 97 Cm. hoch 
von denen unten 37 frei gebUeben, 86 Cm. breit. 
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AHM]OYnAATAI[EQ2 

A P I Z T]0 *ONT0ZAPX0NT 0[Z 
THZ]\EnNTI AOZENATH« l[PY 
E I A]Z H lANTlAXlPOZANi IfNOY 
A N l]E Y Z E rPAMMATEYEN L 

HIOAPrHAIfiNOZENATH[l 
AE]KATHITHZPPYTANEIAZ 
PP]OEAPflNEPEYH4>l lENANI 

E Y fl N Y M[E]Y Z EAOI ENTßl 
ßl]\YKOYPrOZAYKO<|)PONOZ 
TA]AHZEIPENE*PEIAH 
H M]0 Z P P O T E P O N T E E II II - r[E I 
OT]fi lAHMAI EPIAfiZE I II [E I Z 
P]0 A E M ONE I T[l] A E^O l]T O 
XMAZK A I N Y N[E P]I[A E A]n l[E N 
THNPO I HZI NTOYZTAA[l]OY 
TOYOE ATPOYTOYPANA0H N[A I 
XIAI AIEYTHKAITAYTA 
OM*EN APANTA P[P O P]A NACH 
flNKA AYP EZ[XETOA]EAOX 0[A I 
AHMfil EPAI l[EZAI E]Y ^ H M[0 N 
O Y P r Ö Y P A A T A[l E A]K A I Z " [E 
ß Z A I A Y T O N0AAAOZTE4>[ANßl 
OIAZENEKATHZEIZTON 
ONTON A0HNA I ßNKAI E I N/[l 
ONENT Ol ZEYEPTETA I ZT 0[Y 
OYTOY A0HNA I Ä N[A]Y TON K A [I 
ONOYZKAI E l[N]A I A Y T Ä I 
THZI N rnZKA I Ol Kl AZKA I 
ATEYE Z0A I AYTONTAZ 
ATIAZ KA I TAZEIZ0OPAZ 
<l>EPE.INMETAA0HNAIßN 
r P A Y A l[A]E T OAETOYH0 I ZMA 
rPAMMATEATHZBOYAH"K A I 
ZAlENAKP[0]POAEIE l[Z]/ [E] " H I 
rPAOH NTHZZTHAH[ZAOY]NA I 
TAMI A NTOYAHr[OYTPIAKONTA 
XMAZE KTfiNE I ZTAKA/[TAYH 
MATAA NAA. I ZKOMEN ß[N T ß] I 
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Ev^i^fi](w IIXarai[i(og. 

'Eni jiQiat]oqfüfVTog a(>;|fot'To[c, tnl xijg jf]iiavxldo^ 
ivartig [i^vrat'c/ajc, fjjiy[x]t[vov /7aiayi]<vc iygafi- 

5. fidxevevy ij QagytjXimog^ ivdjtj[i xal Se}- 

xdrjj Tfjg ngvxavilaQ, [%wv ngjo^Sgwr in€\f/r}q>i^tv 

*Avl ] Evwrvfi[a]vg, i'äol^€v xm [d^fti^f, uf\v' 

10. MvgyoQ jivKOfpgovoQ [Bovid'\di]g ilntv* inudri 
[Evdfjfi]og ngofigov t« i[ntjy]y[UXaro t]^ ^WV. 

imdwau\y iig t6v ttJoA^^ov, «? t[/] 8{[pi]T0 [ 

16. i]gaxfAäg nai vvv [^«]i[<)/J]w[jf€v] ilg %riv noiriüiv 

%w ü%n6{t\ov. xcfi xov d^eurgov tov navadijv[ai]xov 

Xtkia li^iiyfi xai Tovra ndnofnpev anavta n[jgi iT|a- 

20. vo^iyvo/wi', Jttt^a vn^a[xexo, ^€j<{;f^ai] t^/ ^ly/uy 

i;ia/[v/atti E]väfifÄ[ov (Dt]Xovgyov tlXaraliia] xal 

ar{t'](pavwaai aviov d-aXXov areq^lavf^] ivvoiag 

25. iVcxo riJQ e/c ^^^ J^^oy Toy jidirp^alaiv xaX ih[ai] 

avTQV ly Toig eitgyhuig to[v] dti^ov tov *A^rivai(av 

[a]vTov xap] ixyovovg xal «/[yjoi avTö/ (vxxrjaiv yijg 

30. xai o/x/ac xai axguxtviad-ai ai/Tov Tac axgaxiug 

xa\ xdg eIaq>ogäg datfignv fiexä jid^vaiwv, ava- 

ygatpai [d']i xoSi xd t^i;^itf^a xop ygafifiaxin xrjg 

35. ßovXfjg xal ar^aat h ax(»[o]noX£i. «/[c di rJ^M 

ayaT'paqpiJy t^C <y^^^^[c ^ot;]va[i] rof xafxlav xov 

driiA\av T^iaxavT«] dga/^fiag Ik xwv dg xa x\axa 

40. ^prj](f>lafiaxa ävßXiaxofjLlv(a[y Td)]i di^fitp^ 

Die Charaktere in Zeile 1 messen 1 Cm., in Z. 2fr. / 
7 M. Die Zeichen sind Ton Z. 2 an axoixrjSoy geordnet, 
die Ausgange der Zeilen jedoch infolge des Strebens, die 
Zeile womöglich mit einem Worte oder doch mit einer 
neaen Sylbe beginnen zu lassen, ungleich. Die Ruckseite 
des Marmors hat folgende vierzeilige Inschrift aus ro- 
mischer Zeit: *0 6ri^og\Aixtvlav\Aivnlnv uitxivlov\AtV' 
xiXXov dvyaxtga. 

Von den beiden Archonten, Aristophon (Ol. 112, 3) 
und Kephisophon (OL 112, 4), auf welche die Wahl be* 
schränkt ist, haben wu* uns für den ersteren entschieden, 
wobei wir von der Annahme ausgingen, dass der im Con- 
texte genannte Schreiber ein jlihiiger ist, worüber Bockh 
epigraph. chron. Stud. S. 38 ff. ausfllhrlich gehandelt hat 
Unter Kephisophon nlimlich bekleidete dieses Amt ein 
Eopyride (s. Bockh Mondcjcl. S. 46), was mit den iu un- 
serem Decrete erhaltenen Resten des Demotikons streitet 
Dagegen lassen sich dieselben mit den PrSscripten eines 
Psephisma aus dem Archontat des Aristophon und zwar 
ebenfalls aus der neunten Frytanie, der der Leontis (siehe 
Bockh MondcjcL. S. 44, wo jedoch Z. 4 das erste P in T 
VOL Sndem ist), in Einklang bringen, so dass wir hier und 
dort als Namen des Schreibers jivxiiiagog jivxhov iZai* 
aißitig gewiDiien. Dass nicht IlalXrivevg aufzunehmen ist, 
lehrt die Beschaffenheit des Bruchs vor BY2 im vorlie« 
genden Titel: dort kann nur I voraufg^ngen sein, von 
H m&sste sich irgend etwas erhalten haben. Das Jahr 
OL 112, 3 ist schon von Bockh ds Schal^ahr erkannt; 



wir lernen mit Hülfe dieser Inschrift femer, dass in jener 
von Böckh richtig der 14. ThargeUon dem 32. Tage der 
9. Prytanie gleich gesetzt ist ; denn bei der Annahme des 
34. Tages, der der Buchstabenzahl nach ebenfalls zulässig 
ist, würde in unserem Decret der 19. Tag der 9. Prytanie, 
wie sicher zu ergänzen ist, nicht in den Thargelion, son- 
dern auf den vorletctea Tag des Munychion fallen. Er 
entspricht mithin dem 1. Thargelion. So unzweifelhaft 
dieses Resultat ist, so dunkel ist die gewählte Bezeichnung, 
die weder viyvfirjvia noch agx^f^V^^^ ^^' Sollte man 
vfa aiXfivji &agyf]Xi&yog vermuthen? Beachtenswerth 
bt auch die Stellung, wie bei vovfuivia Borjdgofiiwvog 
in C.J. n.l48 Z.13. 

Z. 1. Den Genitiv anlangend vergl. man die Ueber- 
schrift Mtd-wvalwy ix ILegiag bei Böckh Staatsh. der 
Ath. II S. 748 und Scoxifiov '^HgaxXtaoxov u. s. w. bei 
Scholl arch. Mitth. a. Griech. S. 53. Andere Arten von 
Ueberschriften bieten C. J. n. 90 u. 91 (vgl. Bockh epigr. 
chron. Stud. S. 19) und iq^. dgx» n. 1462 «■ Rang. n. 437. 
Z. 8 ^Avxitpdvfig Evwvvfiivgf vgl. Rhein. Mus. von 1856 
S. 597. Z. 10 Lykurg ist der bekannte Staatsmann und 
Redner, der auch das Decret icp dgx- n. 1428 -■ Rang. 
n.530 beantragt zu haben scheint; vgl. ^9. agx> n.289 
— 2674 — Rang. n. 492. Z. 16 ff. vgl vita X orat p. 346 
und den Beschluss des Stratokies p. 385. Es ist nunmehr 
klar, dass die Vollendung des Stadiums, nicht, wie Meier 
comm. de vitaLyc. p. XXVI will, in Ol. 109, 4 oder 111, 4, 
sondern in 01.112, 3, gehört, und falls wir unter der 
noitjaig xov ax. nicht den Abschluss des Baus verstehen 
wollen, auch noch später fällt Z. 19 die Panathenäen 
mochten wir für die des folgenden Jahres halten. Von 
dem Ausdruck ITavad-^yata für die kleinen Panathenäen 
hat Bockh im Staatsh. d. Ath. 11 S. 762 gehandelt Z. 23, 
Bemerkenswerth ist für OY in d-uXXov, ein Gebrauch, 
der gegen Ol. 108 hin so gut wie ganz aus den amtlichen 
Urkunden verschwindet Z. 29 ff. Eudemos ist natürüch 
keiner der in Athen eingebürgerten Platäer, die was die 
iyxxtjctg anlangte, den Bürgern als gleichberechtigt zu 
erachten sind (s. den Volksbeschluss in der Rede g. d. 
Neära § 104), sondern ein Metoke. Was es mit dem 
Rechte gleichen Kriegsdienstes mit den Bürgern auf sich 
hat, ist zweifelhaft. Vielleicht ist die Befugniss zum 
Dienste in der Reiterei gemeint (s. Böckh Staatsh. der 
Ath. I S. 364) oder eine Gleichstellung mit den Athenern 
bei der Aushebung. Oder bildeten die Schutzverwandten 
besondere Corps? Eine gleiche Bestimmung rücksichtlich 
der Vermögenssteuer (Z.31) enthält der Beschluss für 
Phormion und Karphinas; s. Monatsb. der Berl. Akad. 
d. W« Febr. 1856 S. 116. Sie ist unter den Schutzver- 
wandten Vorrecht der Isotelen. Z. 38. Wegen ix xm dg 
T. u. ^. ä. X. d. s. Böckh. Staatsh. d. Ath. I S. 233, wozu 
sich jetzt noch manche andere Bebpiele nachtragen lassen. 
Athen den 16. April 1859. 

Dr. Arthur vom Vblsbm. 
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III. Ausgrabungen zu Karthago. 



Der Bodeu von Karthago ist neuerdings mehrfach 
untersucht worden. Es hatten sich im Lauf des letzten 
Jahrzehnds und schon etwas früher franzosische, hrittische 
und dänische Alterthumsfreunde zu dortigen Ausgrabungen 
vereinigt. Eine carthagische Socfetüt von Sir GrenviUe 
Temphy dem rerstorbenen dänischen Consul Falbe und 
mehreren französischen Theilnehmeni gebildet, hat die öf- 
fentUcheu Sammlungen zu London, Paris und Copenhagen 
mit mancherlei Gegenständen carthagischer Herkunft be- 
reichert; von erheblichen Mosaiken und andern Denkmä- 
lern, welche eben daher durch Herrn Nathan Davis ins 
hrittische Museum gelangten, war noch ganz neuerdings 
in diesen Blattern (oben S. 6* ff.) die Rede. Alle jene 
Funde waren jedoch dem späteren Alterthum angehorig; 
anziehender, weil eine genauere Kenntniss der Baulich- 
keiten des alten Karthago dadurch erzielt wird, sind die 
als Privatuntemehmung Herrn BevMs neulich erfolgten 
und durch einen Aufsatz im Moniteur (no. 551 14. Mai 
1859) näher bezeichneten Ausgrabungen, durch welche der 
Unterbau von Byrsa, der carthagischen Burg, uns näher 
beschrieben wird. 

Die gedachte Ausgrabung, von Herrn Beulo im Verein 
mit dem franzosischen Generalconsul zu Tunis, Herrn Leon 
Rockes, unternommen, begann im Anfang des Monats 
Februar. Der Hügel des alten Byrsa ist zum Theil 
französisches Eigenthum, seit Louis Philipp auf Anlass 
einer dortigen Kapelle des heiligen Ludwig ihn erwarb. 
Die alte Burg war auf einem rechtwinkligen Plateau von 
188Fus3 Höhe und 2000 Schritt im Umfang gegründet. 
Der erhabene Blick, den jene Höhe gewährt, beherrscht 
östlich die sandige Ebene, welche den felsigen Strand und 
den Hafen von Karthago bis zum Cap Bona begrenzte, 
südlich die beiden Häfen, den Kothon und das Forum 
mit dem Baalstempel, wie auch die schönen Gebirgslinien 
des Berges Ammam-el-Enf und des Berges Zagwhan, von 
welchen die Reihe der Aquäducte Carthago mit Wasser 
versorgte, westlich die malerische Landzunge der Umgebung 
von Tunis, endlich nördlich die Lage von Megara, des 
reichsten Stadtviertels von Karthago, bezeichnet durch den 
sich ins Meer ergiessenden Fluss Bagrada und die Land- 
spitze von Utica. Die alten Gebäude dieses ehrwQrdigen 
Bodens sind zugleich mit der allgemeinen Zerstörung un- 
tergegangen, dann wieder erneut und wiederum zerstört 
worden, ohne erhebliche Spuren zurückzulassen; dagegen 
der Grundbau, der von Neuem aufgeräumt und benutzt 
ward, um sechs Jahrhunderte nach seiner Zerstörung der 
unter Theodosius neu erfolgten Befestigung zu dienen, 
eine anschauliche Kenntnissnahme noch jetzt gestattet. 
Aus altem Zeugniss ist es bekannt, dass die Mauern Gar- 
thagos dOFuss dick, 45Fus8 hoch waren; sie waren in 
drei Stockwerke abgetheilt, von denen das unterste SCO Ele- 
phanten, das zweite 4000 Pferde und das dritte 24000 Sol- 
daten in sich aufnahm. Sollten diese gewaltigen Umfangs« 



mauern, den Mauern von Babylon vergleichbar, bis auf | 
ihre Grundlage spurlos verschwunden sein? 

Herrn Beule's erstes Augenmerk bei seinen Grabungen 
ging auf Erkundung der Tiefe des naturlichen Felsens, 
auf welchem das alte Byrsa gegründet war. Dieser Fels 1 
ist ein gelber Sandstein, dessen Festigkeit mit der Zeit 
sich steigert. Unterhalb des Plateaus ist er durch eine 
Schichte von nur 3 bis 4 Meter bedeckt, daher wenig Aus- i 
beute dieses Bodens sich verhoffen lässt. Nach der Seite 
des Hafens schliesst dieser Fels mit einem Abfall von 
18 Meter; die Erkundung des Bodens gab dort bis zu einer 
Tiefe von 55Fuss einen aus sehr yerschiedenen Gegen- 
ständen aus Gemäuer, Mosaiken, Gefässen und selbst aus 
Knochen gemischten Schutt. Am steilsten, aber auch am 
belehrendsten ergab sich der südlichste Abhang, der in 
einer ^Tiefe von vierzig Metern zuletzt den Grundbau der 
alten Festung vor Augen legte. Gewaltige Steinblöcke, 
welche man auffand, erviiesen sich in Folge ihrer vorma- 
ligen Zerstörung als sehr vergänglich, doch liess bis zur 
Höhe von 15 Fuss eine, je tiefer je besser erhaltene, 
Grundmauer sich aufdecken, deren Blöcke und Einzahnun- 
gen in überraschender Aehnlichkeit mit der Bauweise der 
St;idtemauern Griechenlands und Etruriens sich zeigten. 
Unterhalb dieser Mauer diente der Fels bis zu einer Tiefe 
von 56 Fuss zu ihrer natürlichen Unterlage. Der Grund 
dieses Felsens war in der Höhe eines Meters mit einet 
Schicht von schwarzer Asche bedeckt, in welcher halb- 
verzehrte Kohlen, Metall- und Glasfragmente, wie auch 
Thonscherben von orangengelber Färbung sich eing^emengt 
zeigten: sichtliche Folgen der furchtbaren Einäscherung 
dieses Ortes. 

In der Construction jener Mauer wird man, wie in 
den älteren Bauwerken Griechenlands und Etruriras^ 
durch die lingstliche Einfiigung der Bausteine, "me durch 
das Üebermass ihrer Massen überrascht. Einzelne Bl5cke 
Hessen bei dieser neuesten Erkundung .der karthag^ischen 
Ruinen eine Dicke von 3, eine Breite von 4% und eine 
Höhe von 4 Fuss, also im Ganzen einen Umfang von 
54 Cubikfuss wahrnehmen. Neben so überraschenden Be- 
sonderheiten der Construction, die auf punischem Boden 
an frühe Bautrümmer der classiscben Welt uns erinnert, 
erweist der Plan der ganzen Bauanlage sich noch über- 
raschender. Man denke sich eine Mauer von 31 Fuss 
Dicke, auf ihrer Höhe nicht wie in Babylon für zwei Wa- 
gen, sondern für deren Doppelzahl vollkommen zugSinglich, 
in ihrem Innern mit Sälen und Gängen versehen, in ihrer 
Fronte alier zwei Meter dick und zu mrichtigem Widerstand 
gegen den Feind geeignet. Es befindet sich darin ein 
Gang von 1,90 Meter Breite; die Höhe desselben war 
mannshoch und Hess über sich eine Stärke der Mauer too 
3,90 Meter und sogar von 4,90 Meter zurück. In einen 
Durchmesser von 5,80 Meter waren halbkreisförmige Ge* 
uäeher ausgespaart, deren Fronte auf den Gang, und 
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deren Gewölbe nach der Innenseite von Bjrsa gerichtet 
war. Jeder dieser Säle hatte 3,30 Meter in der Breite 
und war von dem benachbarten Saal durch eine Mauer 
von 1,12 Meter getrennt, deren geräuiaige Schichten im 
Stande waren sowohl rechts als links ein Gewölbe zu 
bilden. Diese stattliche Reihe von Apsiden diente in re- 
gelmässiger Fortsetzung zugleich zur Sicherung des ganzen 
Baues gegen den Druck der Erdmassen im Innern der 
Festung. Es ist in dieser höchst zweckmässigen Anlage 
eine Verschiedenheit im Vergleich zur Festungsanlage der 
unteren Stadt vorauszusetzen ; statt Elephanten auf diese 
Höhe zu bringen, hatte man die umfassenden Festungs- 
räume von Byrsa zu Magazinen und Soldatenquartieren 
bestimmt, wenigstens in der römischen Zeit, welche hie 
und da auch durch alte Amphoren in eben diesen Räumen 
bezeugt wird. 

Von der ganzen punischen Bauanlage ist nur ein Drit- 
theil ihrer Höhe nachweislich; doch haben Rosetten und 
geometrische Fries-Ornamente sich vorgefunden, um unsre 
Vorstellung von dea höheren Stockwerken dieses Festungs- 
baus zu bereichern. Die Anlage dieser oberen Stockwerke 
ward ohne Zweifel noch bis in jene spät römische Zeit 
fortgeführt, welche mit der unter Theodosius erneuten 
Befestigung und dem bald darauf erfolgten letzten Falle 
Karthagos ihr Ende erreichte, i Römische Erneunngen 
waren auch in dem stark verletzten untersten Stockwerk, 
ungeachtet der Stärke des punischen Baus, zum Theil un- 
Tcrmeidlich geworden ; einer der oben gedachten halbkreis- 
förmigen Säle giebt Zeugniss davon, indem kleinere Steine 
von kaum lOCentimeter Durchmesser netzförmig zusam- 
xnengereiht sind. Diese Bauweise ist sehr gefällig, zumal 
auf einer krummen Grundfläche. Die Wölbung dieser 
lUiume reicht bis zur Höhe von 8 Meter; in der Höhe 
von 6 Meter sind Löcher zur Einfügung von Balken be- 
merklich. Wenn man die Höhe des untersten Stockwerkes 
auf 5 Meter anschlägt und die des zweiten auf 4 Meter 
berechnet, so ist eine Gesammthöhe der drei Stockwerke 
von 15 Meter hienach wohl begreiflich. Uebrigens war 
die Meisterschaft des altphönicischen Baues den Bauleuten 
römischer Zeit überlegen; römische Bautrümmer geben, 
dem aufrecht stehenden punischen Grundbau gegenüber, 
hiervon ein redendes Zeugniss, ohne jedoch ihre Vorzüge 
zu verläugnen, wenn man in gleicher Nähe gewisse 
Trümmer von Belisars Herstellung wahrnimmt. 

Ausser den steilen Höhen und Bauten der alten 
Festung bot auch der sanfte östliche Abhang des Hügels 
von Bjrsa, wo dem belebtesten Theile der Stadt der 
Tempel des Aesculap durch einen Aufgang von sechs- 



zig Stufen vormals sich anschloss, zu fernerem anziehenden 
Spielraum antiquarischer Untersuchung sich dar. Die Er- 
kundung dieser Umgegend war durch die dort angel^^ 
Kapelle des heiligen Ludwig auf angekauftem französischem 
Boden theilweise erleichtert, zugleich aber durch dieselbe 
Kapelle und selbst durch deren Kirchhof gehemmt. Herr 
Beule fand auf dieser Stelle die Reste ausgedehnter rö- 
mischer Bauanlagen, namentlich fünf neben einander ge- 
legene Apsiden 6,25 Meter breit und durch Zwischenwände 
von 0,96 Meter getrennt. Noch zwei andre Apsiden müssen 
den ganzen Bauplan vervollständigt haben, sind jedoch, 
weil sie unterhalb der Kirchhofes liegen, unzugänglich. 
Alle sieben Apsiden zusammen hatten einen Umfang von 
51,45 Meter; sie sind angelehnt an eine Mauer von 2 Meter 
Dicke, welche sich in einer Länge von mehr als 100 Meter 
noch jetzt verfolgen Uisst. Herr Beule erkennt hierin den 
Peribolos vom Tempel des Aesculap und rühmt die glück- 
liche Erhaltung der benachbarten Kuppeln, von denen die 
mittelste durch Kassetten lud Reliefverzierung vor den 
sechs übrigen ausgezeichnet war. Schöne Marmortrümmer, 
der Zeit des Augustus nicht unwürdig, liegen in dieser 
Umgebung umher und können wohl nur dem dortigen 
Aesculaptempel angehört haben. Die Säulen desselben 
hatten 3 Meter im Umfang; ihre Kannelirungen sind in 
der Nähe der Basis convex, oberwärts aber ausgehöhlt; 
die Kapitelle cdrinthischer Ordnung sind nebst Gesims 
und Verzierungsstücken noch jetzt vorhanden und werden 
genügen eine genauere Vorstellung von diesem schönsten 
Tempel des römischen Karthago uns zu verschaffen. Herr 
Beule, der seine Entdeckungen ausführlich darlegen wird, 
hat überdies an einer anderen Stelle ein Relief gefunden, 
auf welchem er den dortigen Tempel des Jupiter, einen 
Tempel von ionischer Ordnung nachweisen zu können 
glaubt. Als ein Räthsel jedoch lässt er die umfassende 
Entdeckung zurück, welche er durch Aufräumung der reich 
geschmückten mittelsten jener oben gedachten Apsiden zu- 
gleich mit noch einer der übrigen zu Tage gefördert hat; 
statt auch diese mächtigen Baulichkeiten einem Tempel 
zuzuweisen, ist er vorläufig geneigt den vormaligen Pallast 
des römischen Proconsuls darin zu erkennen, welcher nächst- 
dem als Pallast des Vandalenkönigs zu dienen hatte. Dieser 
eifrige Archäolog hat durch den Erfolg seiner Grabungen 
jedenfalls Anspruch auf Dank des betheiligten Publikums, 
welches der Herausgabe seiner Zeichnungen gespannt ent- 
gegensieht; zugleich aber lässt eine seinem Bericht ver- 
knüpfte Ansprache an die französische Regierung weitere 
Unternehmungen zu Erkundung der noch übrigen Trüm- 
mer Karthagos verhoffen. 
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Antikes Onyxgeffiss in St. Maurice in Wallis. 

Das für mittelalterliche Kunst ausgezeichnete Werk 
▼on Blatgnac {histoire de Varchitecture sacree du quu" 
inhne au dixi^e 8i!bde dana lee anciens ivich^t de Ge^ 
nh)e Lausanne et Ston. Part«, Londree^ Leipzig 1853. 
1 Band, mit einem Atlas in Querfolio), welches für spiit- 
romische Kunst am Genfersee auch von Interesse ist durch 
genaue Abbildungen architektonischer Details, giebt unter 
Kap. rV S. 151 ff. die Beschreibung, und tav.XVI XVII 
XXVI* 1—15 Zeichnungen von einem antiken Onyxge- 
fass welches bei der grossen Seltenheit der Gegenstande 
dieser Gattung von weit höherem lüteresse für den klassi- 
schrn Archäologen als den des Mittelalters sein muss. 
Ich habe nirgends eine Andeutung von der Bekanntschaft 
mit diesem bedeutsamen Werke gefunden und erlaube mir 
daher hier darauf aufmerksam zu machen, in der Hoffnung 
dass es vielleicht einem anderen oder auch mir gelingen 
möge mit der Zeit eine für die antike Arch«Hologie genü- 
gende Abbildung zu erhalten. 

Das höchste Kleinod im Kirchenschatz zu St. Maurice 
ist die Vase de SU Mariin, ein Geffiss, in dem das Blut 
des heiligen Mauritius, der auf jener Stelle enthauptet 
sein soll der Tradition nach sich befindet. Es ist ein ka- 
meenartiges Gefäss mit einem langgezogenen, in der Mitte 
ergänzten Henkel auf einer Seite, aus einem Agath und 
steht auf einem als abgestumpften Kegel gebildeten gol- 
denen mit Edelsteinen besetzten Fuss, verbunden mit einer 
goldenen Filigraneinfassung oben, worüber dann die Wachs- 
roasse der Versiegelung sich zeigt« Der streifige Agath allein 
hat 5 Zoll 7 Linien Hohe, der obere Durchmesser beträgt 
etwa 3 Zoll. Er ist ganz mit Relieffiguren bedeckt, deren 
nackte Theile in dem Milchton, die Gewandung in dem 
braunen Ton gearbeitet sind. Der Verfasser schildert nun 
selbst Stil und Darteilung dieses antiken Geflisses: il 
n'enire point dane notre plan de d^crire ceite pl^ce ad- 
mirahle dont la puret6 de dessin eemhle annoncer une 
mmn grecqne de mime que le chois de la echte qui y est 
reprSsent^e et qiti suivant tonte prohabilitS figtire un epi- 
sode de la conquhte de TVoie. Dans la prenühre sc^ne 
CUtemnestre offre un sacrifice ä Diane; Agamemnon 
ayant Iphiginie ä ses pieds detourne ses regards de Vin- 
flexible diesse; des armes ^ des clkevaux sur le d^art et 
le personnage^ qui sort le glaive du fourreau Indiquent 
Vinstant ä la fois heureux et funeste^ oü la fille du roi 
dee rot« na Umher sous le glaive ei oii la Gr>ce va itre 
vengSe de la violation des droits sacris de VhospitaUti. 
Diese Schilderung kann uns durchaus nicht genügen; ob 
der ersten Scene noch andere folgen? 



Die Abbildung des ganzen Gefässes giebt uns auch 
eine Seite der Reliefdarstellung, vom architektonischen 
Zeichner sichtlich mit massigem Geschick ausgeführt 
Eine weibliche Gestalt steht im Profil nach links gewandt, 
mit leichtem Kranz um das Haupt, in der Hand ein her- 
m^nartiges Götterbild haltend; das Untergewand reicht 
bis auf die Füsse und hat Aermel; vom Obergewand ist 
ein Zipfel auf die eine Hand gefallen. Hinter ihr iat von 
einem Körper Helm, Schild, Schwertscheide sichtbar. Ne- 
ben der weiblichen Gestalt ist ein viereckiger Altarstein, 
dahinter Spur eines Pilasters. Vor dem Altar sitzt eine 
jugendliche Gestalt, den Kopf rückwärts gewendet, über 
deren Greschlecht die Zeichnung nichts bestimmen lasst 
Weiter zeigt sich der Anfang einer stehenden Gestalt, 
hinter dem Altarsteine sind zwei Pferde sichtbar. So weit 
die Zeichnung; die Fortsetzung rechts und links um das 
Gefäss herum vermissen wir also. Wir müssen sehr be- 
dauern, dass das christlich - archäologische Interesse des 
Herrn Blaignac so überwiegend war dass er, dem diesen 
heilig gehaltenen Schatz genau zu betrachten und zu zeidi- 
nen vergönnt war, nicht Zeit fand uns die ganze Relief- 
darstellung vorzuführen. 

Aber nach dem für uns sichtbaren Theil müssen wir 
entschieden die Beziehung zu dem Iphigeniaopfer in AoHs 
läugnen, dagegen werden wir vo, ihr eine Darstellung aus 
der Sage der Iphigenia in Tauris erkennen können: 
die weibliche Gestalt mit dem Idol, die sitzende Gestalt, 
die Bewafiheten zeigen die unverkennbarste Analogie zn 
den hierher gehörigen Monumenten, wie sie bei Overbcck 
Galerie heroischer Bildw. S. 723—747 u. Abbild. Taf. XXX 
gesammelt sind. Ich erinnere daran dass wir unter ihnen 
auch Taf. XXX. 5 einen Onyxcamee dem duc de Blacas 
gehörig und den schönen Camee des Florentiner Kabinets 
a. a. O. N. 6 sehen, dass also die Wahl des G^enstandes 
in diesem Stoff und Technik hinlänglich bezeugt ist. Zur 
sicheren Deutung kann natürlich erst eine genaue Betrach- 
tung eines Archäologen und womöglich eine vollstiindigr 
Zeichnung führen. 

Ich bemerke nur noch dass die Stiftung dieses Ge- 
fässes dem. heiligen Martinus von Tours, der von Rom 
kommend die Märtyrerstätte besucht, und das daselbst 
aufquellende Blut in zwei durch einen Engel ihm über- 
brachten Schalen aufgefangen habe, zugeschrieben wird. 
Diese zweite Schale soll lang in Angers aufbewahrt worden 
sein, also wahrscheinlich auch ein antikes OnyxgefAss. Die 
Sache ist ausführlich erzlihlt in der Histoire du glorieui 
sct. Sigismond martyr roi de Bourgogne par le P. Fr. Si- 
gismond de St. Maurice. Lyon. 1666. 
Heidelberg. B. Staak. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur ArcAdotoffhcken Zeituny, JtJkrgang XVII. 
J\^ 125. 126. Mai und Juni 1859. 



Wissenschaftliche Vereine (Rom, archJioloeisches Institut; BerUn, archliolGgische Gesellschaft. Beilage in Sachen des 

Parthenonfrieses). — Griechische Vasenbilder : Phrixos und Helle. — Griechische Inschriften : Halikarnassischer Dienst 

des Jao. — Römische Inschriften: Aus Ungarn. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen Insti- 
tuts vom l^April d. J. l^te Graf Conetiahile die Abdrücke 
dreier im Besitz des Herrn Castellani befindlicher Sc ara - 
bäen Tor> von denen der erste Herakles den dreiköpfigen 
Kerberos fesselnd, der zweite einen ithjphallischen Satyr 
neben einem Geftisse, der dritte zwei Krieger mit gesenk- 
tem Schwerte und zwischen ihnen eine aufgerichtete Lanze 
darstellt; etwa in Bezug aufAbsdiluss eines Bündnisses. Der- 
selbe VorCrag^de theilte die vom Padre Marchi ihm ver- 
günstigte Zeichnung eines in Chiusi gefundenen und dem 
Herrn Criolietti das<dbst gehörigen Bronzecandelabers mit, auf 
dessen Spitze die geflügelte Minerva mit einem Kna- 
ben im Arm gebildet ist; zur Vergleichung ward auf 
Gerhards etr. Spiegel H, 166, sowie auf den ähnlichen im 
Bull. 1858 p. 186 beschriebenen Spiegel des Grafen Ra- 
rizza verwiesen [warum nicht auf den gangbaren Mythos des 
Erichthonios?]. — Herr Henzen sprach sodann über eine 
in der Nühe von Venosa von Dr. Sclütlbaeh copirte In- 
schrift des Maxentius, bezüglich auf die von Equus tuticus 
nach Nemlum führende via Herculea, die er theib durch 
schon bekannte (z. B. Mommsen I. R. N. 6297) erD'mterte, 
theils zur Berichtigung minder genau copirter Exemplare 
benutzte. — Darauf legte er einige Tesseren aus dem 
Besitz des Herrn L. Depoletti vor: einen Hasen, einen 
Widderkopf, zwei £.xemplare mit lateinischen Inschriften 
(VERECVND und SPVTOR), eines mit der griechischen 
lUCTH IJ und darüber XlUi, endlich eine höchst in- 
teressante Gladiatorentessera mit Erwähnung des zweiten 
Consulats des Plautius Aeliauus, über welche Herr H. sich 
weitere Bemerkungen vorbehielt. ^— Herr Brunn zeigte 
eiben durch besonders schonen Styl und vollkommene Er- 
haltung höchst ausgezeichneten Spiegel aus der Samm- 
lung des Herrn Meester van Ravenstein, dessen Gegen- 
stand ebenfalls in dieser Klasse von Monumenten neu ist: 
Kadmos greift mit dem Schwerte den Drachen an, der 
sich um einen Gefährten geschlungen hat, welcher mit der 
Hydria zur Quelle gekommen war; zugegen sind Athene 
und zwei Gefährten, einer mit dem sonst dem Kadmos 
selbst gegebenen Pileus verseben. Ein zweiter Spiegel 



der Sammlung Campana, welcher der Statue eines Herma- 
phroditen in die Hand gegeben ist, ist durch lateinische 
Beischriften sehr anziehend. Venus (Venös) ist zu Cupido 
(Oudido, so!) gewendet, während andrerseits ^ctoria (Fi- 
loria) mit einer sitzenden jugendlichen Figur zweifelhafiien 
Geschlechts spricht. In Betreff der Inschrift Cudido er- 
innerte Pater Oarruoci an die Notiz des Dionys von 
Halikamass, nach der eine alte Inschrift ^Denates' statt 
^Penates' lautete. Die Beischrift der vierten Figur IU$ 
(R nicht ganz zweifellos) blieb ohne sichere Erklärung; 
als möglich bezeidmete Herr Brvnn die Lesung Pil, d. h. 
Pilo, Peitho, wonach jener Scene ein all^;orischer Sinn 
zukommen würde. — Pater Oarrucci machte anziehende 
Mittheilungen über die neuesten Ausgrabungen in Pale- 
strma, aus denen er ausser einer StrigUis mit lateinischer 
Inschrift schon etwa elf Cisten und 20 Spiegel gemustert 
hatte, eine Cista von der Grösse der ficoronischen. Eine 
jener Cisten stellt das Urtheil des Paris dar, aber anstatt 
des Apfels in der Hand des Paris steht neben ihm eine 
Victoria. Ein ausführlicher Bericht steht demnächst zu 
erwarten. — Herr Rosa, der inzwischen eine Excursioa 
auf der via Appia ausgeführt hatte, lud zu einer topo- 
graphischen Wanderung auf der via Latina und längs der 
Aquäducte ein, welche auch zahlreich besucht stattfand. 
In der Sitzung vom 8. April schlug Pater Gumicct, 
anknüpfend an die Verlesung des Protokolls, vor in der 
mit Bit bezeichneten Figur des in' der vorigen Sitzung be- 
sprochenen Spiels den Paris voraussetzen und in jenen 
Buchstaben die Reste einer seltenen Naroensform etwa dem 
PoloGss eines längst bekannten Spiegels analog zu erkennen. 
Sodann sprach er über die an der Via Latina vor einem 
Jahre entdeckte Basilika des heiligen Süephanus und be- 
merkte, dass dieselbe nicht restaurirt, sondern aus den 
Materialien der früher dort befindlichen yiUa erbaut und 
schon früh, um Kalk zu gewinnen, arg beschädigt worden 
sei. Ihre sicher beglaubigte Entstehung in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts ward als wichtig bezeichnet für die 
Datirang der dort gefundenen Sculpturen von recht guter 
Arbeit; dagegen erschien ihm zweifelhaft, ob die dort einst 



Digitized by 



i^oogle 



«3* 



84* 



gelegene VälM den Scrfüitni gdiöii habe. Dawn sciik>sien 
sich lenK^iadeae fiemeifcuogm ißber die Eimiakti»^ der 
Spieltafeln bei den Alten, sowie über die in dem neuer- 
dings erschienenen Beridit des Herrn Fortunati über jene 
Ausgrabungen durchaus unzuverlässig publicirten Inschriften 
an, welche sich jetzt theils im Mu^um des Collegio Ro- 
mano befinden, theils in den Besitz des Prinzen Massimi 
gelangt sind. Diese Berichtigungen gaben Herrn Henzen 
Anlaas über das auch sonst in Inschriften erwähnte coll#- 
^itim aeneaiortfm frumento pvblioB zusprechen; da die als 
diesem CoUegium angehorig erwähnten Personen immer 
Kinder sind, wies er die Zurückführung auf die aeneatores 
(Trompeter) zurück, mit denen sich auch die beiden fol- 
genden Worte nicht wohl vereinigen, und erklärte die 
Kinder viehnehr als aeneail frum» ptiU., woza sowohl die 
sonst bekannten imMi frumento pvblico verglichen wurden, 
als auch die Nachricht des Plinius, dass auch schon Kinder 
in solcher Weise einschrieben wurden. — Herr MichaelU 
berichtete über die in Pompeji ausgegrabenen sogoiannten 
neuen Bäder, deren im Aprilheft der archäologischen Zei- 
timg erscheinenden Plan er vorlegte. Pater Gartueci war 
geneigt aus orthographischen Gründen die auf jenes Ge- 
bäude bezügliche Inschrift des Vulius und Aninius nicht 
so früh zu setzen, wie es Herr Michaelis nach dem Vor- 
gange des Herrn Hensen gethan hatte. — Schliesslich 
theilte Herr De»c«m«t verschiedene aus Palestrina stam- 
mende Terracotten, meist von einer Art mit — Herr P, 
B/08a kündigte eine zweitägige Wanderung durch alle im 
AlterAnm merkwürdigen Punkte des Albanergebiigs und 
seiner nächsten Umgebung an, welche sich ebenso eifrigen 
Besnehs wie die früheren Wanderangen zu erfreuen hatte. 
Am 15. April sprach der Pater Garmoci über eine 
von ihm selbst an Ort und Stelle copirte Inschrift von 
Aequicum, die von Mommsen mit Unrecht unter die 
falschen gesetzt worden war, und knüpfte daran den Be- 
richt über kürzlich dort unternommene Ausgrabungen, 
welche ein Theater mit Statuen (z. B. des Mars und der 
Juno), sowie eine Anzahl von Strassen und Plätzen mit 
zahlreidien Inschriften zu Tage gefordert hatten. Diese 
neu entdeckte Stadt befindet sich unterhalb Nesce, nicht 
sehr weit von Tagliacozzo, Auch ward eine ebendaselbst 
befindliche Steinpyramide erwähnt, deren 15 Palmen hohe 
Seitenflächen mit lateinischen Inschriften bedeckt sein sollen ; 
ein Papierabdrnck derselben wird erwartet. Ueber den 
ganzen Jund stellte der Pater Gamxcci einen Bericht in 
baldige Aussicht Derselbe erwähnte einer in Palestrina 
gefundenen Striegel mit der griechischen Inschrift Smytvig 
(so). — Herr OonzaH0B legte die Photographie einer bei 
Bolsena gefundenen und jetzt im Besitz des Herrn Bueei 
in Civila Vecchia befindlichen Marmorstatuette etruskischer 
Kunst vor, (^5 Meter hoch, hinten unbearbeitet Es ist 
ein bekleidetes Mädchen, mit einem vom nicht zusammen- 
sehliessenden Lorbeerkranz, mit rundem Gesicht, langer 
Hand, dicken Füssen; darunter die Inschrift «RVTILIA.' -^ 
Derselbe sprach über eine Amphora gleichen Fandorts mit 



rothtn Slretfen muf plbem Grund und der drauf gemalten 
«truaiqacheii inachril^ vekbe 

^l€N>IMI^13TY1IW 

zu lauten scheint; auch zeigte er einen Pinienapfel von 
Stein mit der etruskischen Aufschrift VtluBveiniu: Su- 
96$: Endlich legte er eine kleine ^bronzene Oista von 
der Form eines viereckigen, hohen und schmalen Kastens 
vor, dessen Griff von einem hintenüber gebeugten Jüng- 
ling gebildet war, sowie einen Spiegel wahrscheinlich 
aus Palestrina stammend; die Darstellungen des letzteren 
waren nach Herrn Brunn bacchisch, möglicherweise mit 
astrologischen Constellationen verbunden. — Herr Hetkzen 
legte einen Papierabdruck der von Minervini publicirten 
archaischen Inschrift aus Capua lunone Louclna Tuacolana 
Sacra vor und besprach einige vom Abb. Raczki ihm mit- 
getheilte Inschriften aus Bulgarien und Croatien, die na- 
mentlich durch Erwähnung von Zollverhältnissen sowie 
des Iwppiter nuniinanus interessant sind« — Herr MiehaeUs 
zeigte einen in Privatbesitz befindlichen Stein vor, auf dem 
ein sitzender Hermes abgebildet war, fast genau in der 
Stellung der berühmten herculanischen Bronze, und be- 
nutzte das in seiner Hand befindliche Kerykeion und die 
von Rathgeber vorgeschlagene Auffassung jener Statue als 
eines fischenden Hermes zurückzuweisen. — Herr Bruiui 
machte die Versammlung auf eine ansehnliche Reihe von 
Cylindem mit babylonischen, ägyptischen und arabischen 
Zeichen aufmerksam, die von einem Kunsthändler herbeige- 
bracht waren. Sodann 1^^ er die Zeichnung eines cam- 
panaschen Spiegels vor, dessen auf einem Schwan reitende 
weibliehe Figur mit dem Namen Turan versehen ist Zur 
Yergleichung zog er die kürzlich in der archäologischen 
Zeitung besprochenen Denkmäler an, und schlug fiir das 
dort Taf. 119, 2 abgebildete Florentber Belief den ans 
Knidos bezeugten Kult einer himmlischen, irdischen und 
marinen Aphrodite zur Erklärung vor; der Pater ti^amicct 
war dagegen geneigt das allerdings nur aus einer Publica- 
tion Goris bekannte Werk dem Cinquecento zuzuweisen. 
Endlich legte Heir Brunn einen Spi^el des Herrn Meester 
van Ravenstein vor mit Frauen beim Putz, anziehend durch 
die Abbildung einer aufgehängten Cista als zur Toilette 



Am 29. April hielt das Institut seine feierliche, nach 
dem Creburtstage Roms benannte Schlnsssitzung, der leider 
die gehofite Gegenwart ihres hohen Protectors fehlte. Eferr 
von Reumont gab in seiner Eröfihungsrede einen üeberblick 
über die Resultate, welche durdi Ausgrabungen in Rom 
und der Umgegend (besonders Palestrina), in Chinsi, Capua, 
Pompeü und ganz neuerdings in der wiedergefundenen 
Stadt Aequicum während des verflossenen Winters zu Tage 
gefordert wurden, berichtete sodann über die nunmehr in 
den regelmässigen Gang zurückgekehrte Publicatioa der 
Schriften des Instituts und erwähnte schliesslidi der in 
diesem Winter stets von rinem zahhreidien Publicum be* 
suchten wöchentlichen Zosammenkünfte desselben. — Hieran 
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sdbloss Herr Henzm einen Vortrag über die schon in einer 
früheren Sitzung voigelegte Gladiatorentessera im Beaitx 
des Herrn L. Depoletti, die spateste, welche man bisher 
kennt, indem die bisherigen zwischen 669 und 824, die 
gegenwärtige aber ins Jahr 827 fSllt. Sie nennt nämlich 
das dritte Consulat des Kaisers Titus zugleich mit dem 
zweiten des (Ti. Plautius Silvanus) Aelianus, dessen bisher 
schwankende Ansetzung hierdurch fixirt erscheint. Die 
dadurch entstehenden chronol(^chen Schwierigkeiten ver- 
anlassten Herrn Henzen zu einer genauen Nachprüfung 
und Darl^ung der Consularrerhältnisse jenes Jahres, sowie 
beisonders zu einer ausfuhrlichen Schilderung der gesamten, 
uns besonders durch die tiburtiner Inschrift von Ponte 
Lucano (Or. 750) belumnten Thätigkeit jenes ausgezeich- 
neten Mannes. — Herr Rosa machte darauf interessante 
Mittheilungen über die vom itinerarium Antonini angedeu- 
tete, aber erst von ihm wieder aufgefundene Via Lavinas, 
unabhängig vonderViaOstiensis und der von dieser sich 
abzweigenden Laurentina. Die im genannten Itinerarium 
fiir alle drei Strassen gleichmässig auf 16 M. p. ang^e- 
bene Länge trotz der ungleichen Entfernung der Endpunkte 
von Rom erklärt sich aus löcalen Verhältnissen, welche 
der neu entdeckten, bei der servischen porta Lavemalis 
beginnenden Strasse eine geradere Richtung ermöglichen 
als den beiden andern, die durc h die porta Trigemina die 
alte Stadt verliessen. Herr Rosa verfolgte sodann an der 
Hand der erhaltenen Spuren die ganze Ausdehnung der 
Strasse auch im Einzelnen. — Herr Bmnn besprach schliess- 
lich einige in Zeichnungen vorliegende Monumente im Be* 
sitze des Herrn Bazzichelli in Viterbo, welche vor einigen 
Jahren in Cometo gefunden wurden. Kurz berührt ward 
der schone Goldschmuck, wogegen Herr Brunn eingehender 
vier Fragmente von Elfenbeinreliefe behandelte, welche in 
alterthümlichem rein etruskischem Styl nicht mythologische 
Gegenstände, sondern ganz w'e die übrigen Reliefs und 
Gremälde entsprechender Kunstübung auf Gastmähler und 
palästrische Uebungen bezügliche Darstellungen enthalten, 
theilweise in charakteristisch etruskiseher Weise, indem 
Pferde wie Menschen zum Theil geflügelt erscheinen. Am 
hervorragendsten aber sind die Bronzen: ausser einem 
Spiegeldeckel, dessen Darstellungen Palästra und Bad an- 
gehen, besonders ein Relief, das Vemis mit dem bogen- 
spannenden Amor neben ihr in einer so vollendeten Schön- 
heit zeigt, dass man sofort an die berühmten Bronzen von 
Siris erinnert wird. — Auf dem Tische waren Spiegel und 
andere Monumente ausgel^ aus dem , gewählten Kunst- 
besitz der Herrn Meesier van RavenBieinf Oonxales «nd 
des Kunsthändlers Herrn Bepoleiti, 

Berlin. In der Sitzung der archäologischenGe- 
s ellschaft vom 3. Mai d.J. setzte Herr Bot ücbai* seine 
Erklürung einzeber Gruppen im Zophorus der Parthencm* 
Cella fort. Eine genauere Inhaltsangabe dieses Vortrags 
wird im ^Archäologischen Anzeiger' erscheinen [folgt hie- 
nächst]. — Professor ürlidis aus WOrzbitfg redete über die 
ihrer Schwierigkeit wegen berühmte Stdle des Plinius 3^ 



64, worin mehrere Erzwerke desPhidia» angezählt werden. 
Indem er die kürzlich von O. Jahn wieder vorgebrachte 
Beziehung der Worte el aUerum ooUmsUmn nudum auf den 
vorher besprochenen Coloss des Zenodor aus mehreren 
Gründen (dem Zusammenhang, dem Umstände, dass Plinius 
das Werk Zenodor's nicht allein, sondern mit mehreren 
Colossen zusammen erwähnt, der Grössen Verschiedenheit 
dieser und der Colossalstatue des Phidias) abwies, suchte 
er in der Zurückführung der Stelle auf zwei Quellen, 
Pasiteles und Varro, den Schlüssel zur Erklärung. Dem 
ersten seien folgende Worte /«eil el cUduehim et aUerum 
colos^ofi fittdutn (signum), dem zweiten das Uebr^ ent- 
nommen. Wenn demnach die diduchus ein bekleideter 
Coloss der Akropolis war, so war die nackte Statue keine 
andere ab der von Pausanias 1, 24, 8 erwähnte ApoUon 
Pamopios. Für die cliduchus musste dabei die Meinung 
festgehalten werden, dass unter ihr die Promachos, deren 
Auslassung man kaum ertragen könnte, zu verstehen sei. 

Auf Veranlassung der neu erschienenen Abhandlung 
von £• Curiiue über Griechische 'Quell- und Brunnen- 
Inscbrijften' brachte Herr Gmhard das dort (S. 3&ff.) neu 
erklärte berühmte Nani'sche Relief (MilUn GalL LXXXI, 
327), jetzt im hiesigen Königlichen Museum, zur Sprache. 
Die dort scharfsinnig begründete Deutung im Sinne einer 
von Athene Eigane als Patronin einer Innung von Wal- 
kern und Wäschern beschützten Atheniachen Waschanstalt, 
fand mehrerseits Widerspruch, wobei auch Vrotenaon 
Forckkanmier ans Kiel sich betheiUgte. — Von Herrn 
BarMa waren mehrere antike Gemmen seines Beaitaes sur 
Stelle gebracht, nnter denen ein Amethyst von später Ar- 
beit, die drei Grazien in eigenthümlicher Weise mit den 
Attributen eines Maisstengeb und eines Apfeb darstellend, 
sich befand. — Herr Zahn hatte Probedrücke aus dem 
30. Heft seiner Pompqaniachen Wandgemälde mitgetheilt, 
von denen besonders zwei auf den Mythos der Dirke be- 
zügliche, mit dem Gkgaistand des Parneabchen Stiers zu- 
sammentreffende Blätter anziehend beftmdai wurden. ^ 
Von literarisdien Neuigkeiten war Graf Conetfofttle^s etraa- 
kisches Inschriftwerk, das Schlussheft des Akademischen 
Cwrpu» Inscripiiamim Graeeamm (voLIV. fasc.2; rück- 
ständig sind nun nur die indices), der Jahresbericht der Ge- 
selbehaft zu Trier für 1856 und 1867 und noch manche 
dankenswerthe kbinere Schrift, namentlich der Herren 
J« Becker^ 0. Jahn, Jansaen und C. Kkm eingegangen. 

In der Sitzung vom 7. Junius hielt Herr BöiMher 
an Petersen's nenliehe Schiift über den Delphbchen Fest- 
cyelus anknüpfend einen Vortrag über die bbher nicht 
IdnlSng^ich nntersdnedenen Feste, welche eu Delphi dem 
Dionysos zu Ehrra gefeiert wurden. — Herr FHsderic&a 
sprach Ober die Gruppe des Harmodios und Aristo - 
geiton an einem Mumoisessel aus Athen und anf at- 
tisdieB Tetradradunen befindlich, deren Vorbild bald dem 
Praxiteles bald dem Kritios, audb dem Antenor, den Ver- 
ferdgem der drd uns bekannten Gruppen dieses Gegen- 
standes b Athen, zugeschrieben wird. Er wie» dieselbe 
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Gruppe nach in swei gleidi hohen und gleich stilirirten 
Statuen des Museo Borbonico VIII, 7. 8. bisher als Ringer 
oder Athleten beseichnet, die nur in der richtigen Weise 
zusammengerflckt zu werden brauchen. Die Figuren haben 
bei aller Vollendung der Composition, die nnher erörtert 
ward, deutliche Zeichen des alterthCmlichen Stils au sich, 
was die Beziehung derselben auf Praxiteles unmöglich 
macht. Alle Wahrscheinlichkeit spreche dagegen für 
Kritios den Tiltern Zeitgenossen des Phidias. Der Vor- 
trag schloss mit dem Wunsch, es möge die Gruppe, die 
eine nicht geringe Bedeutung zur Aufhellung der dun- 
kelsten Periode der Kunstgeschichte habe, zu Neapel 
neu untersucht und in Bezug auf ihre Ergänzungen 
genau beschrieben werden. Dass die von dorther zu er- 
wartende Auskunft die nachgewiesene Gruppirung jener 
Statuen nicht wohl aufheben könne, wird vorausgesetzt; 
gegen die hier gegebene Deutung jedoch machte Herr 
BöiUcher geltend, dass Harmodios und sein Genosse nicht 
wohl unbekleidet sich darstellen Hessen, da ihre That im Pa- 
nathenäischen Festzuge stattfand. — Herr Matihiessen be- 
sprach ein aus Cumae herrührendes fragmentirtes Relief von 
guter Arbeit, welches in der hiesigen Königlichen Sculptu- 
rensammlung mit no. 298 bezeiclmetist. Der Inhalt dieses 
Reliefs, das einem Friese angehört zu haben scheint, zeigt 
die Roma in Begleitung eines TropSon unter römischen 
Waffen stehend; minder beachtet war hiebei bisher die 
freilich verstümmelte, aber nach Herrn Memmsenn Bemer- 
kung unzweifelhaft auf Trajans Nichte, Matidia bez'üg- 
liche Inschrift .... DIA AVG, welche in Verbindung mit 
der kuns^rechten Arbeit des Werkes auf die Trajanische 
Zeit hinweist. Zweifelhafter blieb die vormalige Bestim- 
mung dieses Reliefs, welches Herr M o«iiN«eii geneii^ter war 
auf einen Ehrenbogen zurTickzufAhren, bei. welchem Ma- 
tidia und Marciana zij^leieh mit Trajan verherrlicht wur- 
den. — NSchstdem gab Herr Mommsen aus einer brief- 
lichen Mittheilung des Herrn Henzen in Rom Nachricht 
Ober eine kleine wahrsdieinlich aus Etrurien stammende 
Bronze mit etruskisch-lateinischer Aufschrift. Desgleichen 
über einen Spiegel mit der lateinischen Aufschrift 

MELERPANTA 
d. i. Bellerophontes (vgl. Plautus Bacch. 810: Aha! Bellero- 
phontem tuus me fecit filius, an welcher Stelle, dcr?iltesten 
lateinischen die diesen Namen nennt, die beste Handschrift 
denselben Bellerophantem schreibt, in theilweiser und 
schwerlich zufälliger Uebereinstimmung mit der Spiegel- 
auftchrift). — Herr GennadioB aus Athen gab Nachricht 
von einer angeblich bei Larissa entdeckten und in einer 
medicinischen Zeitschrift publicirten, einer kritischen Prü- 
fung jedoch rielleicht sehr bedQrftigen, Grabschrift des 
Hippokrates. — Herr Owkard gab Mittheilung Tiber ver- 
schiedene archäologische Neuigkeiten. Von Herrn BeuU 
war dessen Bericht über die von ihm gleiteten Ausgra- 
bungen zu Carthago, von den rheinischen Alterthums- 
freunden zu Bonn das 27. Heft ihrer Jahrbücher, von Prof. 
FVN^cM^mtiiaf eine Notiz über den dermaligen glänzenden 



Bestand des Museums zu Kiel eingegangen ; ausserdem hatte 
die Gesellschaft den Herausgebern der zu Dublin erschei- 
nenden Zeitschrift ^Atlantis' sowie den Herrn Lnbhmi, 
MickadUf L. Müller und Ch. Pelenen fiir nenliche Zn- 
sendung gelehrter Schriften zu danken. 

Beilage in Sachen des Parthenonfrieses. 

Herr BöUiclier legte den Abguss einer Section dieses 
Bildwerkes vor, welche noch ein Ineditum sei, indem es 
kein Zeichner der Mühe werth gehalten habe dieselbe, 
wohl wegen ihrer bedeutenden Fragmentirung, zu publi- 
ciren. Jedoch sei ihm dieselbe deswegen so merkwürdig, 
weil ihre Darstellung einen der Hauptpunkte in seiner Ne- 
gation gegen den ganzen Zophorus als Darstellung der 
grossen Panathenrdschen Pompe und einen der zeugenden 
eweise fiir seine Annahme des Proagon oder der Muster- 
schau, Vorübung und Didaskalie aller einzelnen Bestand- 
theile und Chöre der Staatspompeu Athens überhaupt bilde; 
also einer Didaskalie welche in diesem zum Choregeion 
oder Didaskaleion der Pompenchöre bestimmten Räume 
der Akropolis neben und vor dem Parthenon, geübt wurde, 
und von welcher dieee OeriUchk^ noch bis zur Zeit der 
fränkischen Herzoge den Namen Didasclon behalten habe. 
Die vorliegende Bud-Section nun gehe auf die Didaskalie 
von Thallophoren, Wenn aber die Quellen von Thallo- 
phoren in der Pompa der grossen Panegyris redeten, so 
müsse bemerkt werden dass überhaupt kaum eine Pompa 
ohne Thallophorie gewesen sein möchte, wie dies der Vor- 
tragende im Baunikultus der Hellenen des Weiteren er- 
wiesen habe. Das Führen von Zweigen oder Schösalingen 
desjenigen Gewächses, welches der Gottheit geweiht sei, 
der zu Ehren man das Fest feierte, sei eine in Hellas 
durchgehende Sitte. So sei auch die Thallophorie in der 
Pompa der grossen Panathenäen mit nichten blos dieser 
Panegyris eigen, sie sei schon vor ihr den kleinen Pana- 
thenäen ursprünglich zugehörend. Denn wenn der kun- 
dige Philochoros überliefere dass bereits Erichthonioe die 
Thallophorie gestiftet habe, so wäre damit die Thallo- 
phorie in der Kultus-Pompa der kleinen Panathenäen be- 
zeichnet welche das Stiftungs- und Weihefest des Polias- 
tempels feierten. Nun erklärten Scholiasten und Gramma- 
tiker übereinstimmend dass, eingeschninkter Weise, die 
Athener unter J%allo8 schlechthin nur den Zweig des Gel- 
haumee verstlinden; es seien mithin unter Thallophoren 
nur die Personen (hier Geronten) bezeichnet welche Oel- 
zweige trügen, die natürlich auf Athena und deren attisches 
Schutzland anspielten. Denn man müsse wissen dass in 
der ffrossen panathen. Pompa auch sämmtliche Epheben 
Thallophoren gewesen seien, wenn sie auch nicht Oel- 
zweige sondern Mfrtenz¥>e$ge und Mfrtenkränse getragen 
hätten. Das seien eben jene Mjrtenzweige in welchen 
Harmodios und Aristogeiton ihre Mordschwerdter verbor- 
gen hatten ohne dass man es wahrnehmen konnte. Es 
bezeuge dies wiederum wie ausser der Athena noch auf 
die mächtige Aphrodiie Pandemoe und FmAo hiermit an- 
eespielt worden sei, als auf die Gottheiten deren Wirkung 
die einzeln über Attika zerstreuten Demen blutlos, nur 
durch die Gewalt der überzeugenden Rede, um einen ge- 
meinsamen prytanischen Heerd in Athen zu einer Staats- 
gemeinde vereiniet hatte, deren Kultus daher Theseus, 
ab der Gründer dieses Synoiktsmos einaetate. Ganz Aehn* 
liches sei ja in Rom geschehen, wo die waltende Venus 
Cluaria oder Cluacina, der die coniugula genannte Mvr- 
tenart heilig war, den Mordkampf der Römer und Sabi- 
ner auf dem Comitium verhinderte und statt dessen beide 
Völker friedlich zu einer Staatsgemeinde verschmolz, worauf 
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beide sich zum Zeichen der Einigung die Zweige von den 
heiligen Myrthen der Gottin braäen und die gemeinsame 
Kultusffenossenschaft dieser Venus stifteten. Seien also 
die Oelzweigiräger als ganz markanter Theil der grossen 
Pompa angegeben, dann wHre ihr Vorhandensein auf dem 
Parthenoniscben Zophorus wMrlästUeh^ wenn er dtet« 
Pompa darstellen sollte. Sie fehlten aber thatsSchlieh, 
von irgend einem Zweige sei keine Spur vorhanden. Da- 
gegen nätten sich auf der vorliegenden Section desselben 
Zophorus vier M;inner (Geronten) erhalten von welchen zwei 
in Armen undHnnden noch völlig unversehrt geblieben seien; 
diese zeigten zwar die vollsriindige Geste und Schliessung der 
rechten Hand als Thallophoren, allein die erhobene Hand 
welche den Zweig tragen solle sei leer^ das Halten des Zwei- 
ges werde nur simulirt. Und wenn irgend an einem Theile 
des ganzen Bildwerkes so zeige sich an diesem in der voll- 
sten Evidenz dass für eine Anftigung der Zweige aus Erz 
oder bloss mit dunner Farbe gar nicht die Möglichkeit 
gesetzt werden könne, mithin die Behauptung einer sol- 
chen^^^MT Flickwerk zu nennenden Zuthat, welche die jüng- 
sten Hypothesen Overbeck's als einen verzweifelten Aus- 
weg aus dem Pompen • Dilemma aufgriffen (obgleich der 
Vortragende schon seit langer Zeit in seiner Abhandlung 
über den Parthenon davor gewarnt habe) als für immer 
beseitigt anzusehen seen. 

Um nun aber keinen Zweifel Tibrie zu lassen dass die 
Personen des in Rede stehenden Bildwerkes zu Thallo- 
phoren in der auszufiihrenden Pompe bestimmt seien und 
als solche im Didaskaleion sich befanden, legte der Vortra- 
gende die Zeichnung eines wohlerhaltenen Bildwerkes vor, 
darstellend einen mit Zweigen wohl aufrüsteten Chor 
ThaUophoren nebst ihrem Choregen und Flötenblaser, wie 
er nach den Rhythmen der Flöte pompös einhermanchirt. 
Die genaue Uebereinstimmung dieser ThaUophoren in Ge- 
berde und Haltung mit denen des vorhin berührten Bild- 
werkes, bewiesen zur GenQge hier das wirklich pompöse 
Zweigtragen, dort nur die Simulation desselben als dem 
Didaskaleion entsprechend. 

Ebenfalls in Sachen des Parthenonfrieses spricht Herr 
Petersen über mehrere von Herrn Bsttlcher [oben S. 66* ff.] 
angeregte Differe'nzpunkte in brieflicher Mittheilung vom 
25. Juni d. J. folgendermaassen sich aus. 

«Wenn ich darauf rechnen könnte, dass wer unsers 
Freundes Bötticher neulichen Aufsatz gelesen, meine Er- 
örterung iiber den Fries des Parthenon wieder sorgfältig 
vergliche, so könnte ich vielleicht die Sache auf sich be- 
ruhen laissen. Da das aber von sehr wenigen erwartet 
werden kann, so achte ich mich verpflichtet, wenigstens 
ein hauptsächliches Missverständniss zu beseitigen. Herr 
Botticher hatte als Hauptgrand f&r seine Behanptong, dass 
keine Pompa dargestellt sei, den Mangel der Bekriinzung 
geltend gemacht Ich habe zu zeigen gesucht; dass dieser 
Mangel grade für eine Pompa an Trauerfesten spreche. 
Nun setzt mir Bötticher entgegen, ich erkläre aie der 
Herse und Agraulos geltenden Pompen für heroische 
Trauerpompen und zeigt durch Beispiele dass au Festen 
der Heroen und ihnen gleich gestellter Verstorbener von 
den Pompen Kränze getragen seien. Aber ich habe weder 
Agraulos noch Herse hier filr Heroinen noch die Plyn- 
terien und die Arrhephorien für Heroenfeste erklärt, noch 
allen Heroenfesten die Kränze abgesprochen. Von letzteren 
habe ich sogar in meiner Abhandlung über die Geburta- 
tassfeier gezeigt, daas sie keine TodEenfeier als Wieder- 
holung der Bestattung, sondern eine Wiederholung der 
Geburtstagsfeier gewesen seien. Von den Plynterien hat 
Bötticher fHiher selbst gemeint, dass an diesem Feste, weil 



es eine AnotpgaQ ^fidga^ gar keine Pompa statt gefunden; 
ich habe nachgewiesen, aass allerdings eine Pompa statt 
gefunden, das Fest aber den Charakter einer Leicnenfeier 
gehabt habe und der Pompa desselben wie der Leichen- 
pompe die BekrSnzune gefenlt haben miisse, wie bei jeder 
Trauer (nU&og) nach dem Zeugniss des Aristoteles. So 
sagt auch Bötticher, ^Tektonik Bd. II. der hellen. Tempel 
S. 166) selbst: 'Alle diese Quellen bezeugen, dass die Plyn- 
terien zum Gedlichtniss des Todes der Agraulos gestiftet 
waren; Agraulos ist aber nichts anderes' als Athens selbst, 
sobald sie sich zum Hades begiebt.' Es wurde also der 
Tod der Gröttin selbst gefeiert; und das sollte mit gerin- 
gern Zeichen der Trauer geschehen sein, ab wenn Men- 
schen gestorben waren? Was aber von den Plynterien 
durch Zeugnisse erwiesen ist, habe ich für die Arrhepho- 
rien durch Analogie aber mit Bezue auf bestimmte That- • 
Sachen geschlossen. Nicht ich habe also, wie mir vor- 
geworfen wird, 'heroischeSepulcralpompen mit gewöhnlichen 
Leicheuconducten identificirt ,' sondern Bötticher hat die 
Feier der als ijfjiigai uno<f>Qadii bezeichneten Trauer- 
feste, die er selbst friiher so schön charakterisirt, jetzt mit 
den Heroenfesten zusammengeworfen, die selbst wieder ver- 
schiedner Art waren (ver^l. Arist. Nub. 615 nebst Schol.). 
Wenn mir die Ansicht beigelegt wird: *die Thiere, welche 
in Bildwerk mitten zwischen deu einzelnen Gruppen sicht- 
bar sind, gehörten gar nicht zu den Pompen* so rouss ich 
einfach gegen ein solches Missverständniss protestiren. Ich 
habe nur gefragt, wie Opferthiere in der Pompa eines 
Festes, an das sich kein Opferschmaus schloss, zu erklären 
seien. Mit diesen wenigen Zeilen sind alle Folgerungen 
aus den Eigenthiimlichkeiten der Pompen an Heroenfesten 
über den Haufen geworfen, und ich glaube die Mitglieder 
der archäologischen Gesellschaft, so wie die Leser ihrer 
Zeitschrift und am meisten Freund Bötticher selbst wer- 
den es mir Dank wissen, so bald von Missverständnissen 
befreit zu sein, deren Consequenzen neue Verwirrung in 
das heilige Recht der Griechen bringen würde, das grade 
in dieser Beziehung zuerst von Bötticher so schön be- 
leuchtet worden war. Auf meine Ansicht, dass an der West- 
seite die Ilieen dargestellt seien, l^e ich selbst kein grosses 
Gewicht und habe es nnr als Vermuthung gegeben, die 
wenigstens bisher durch keine bessere ersetzt ist: nur muss 
ich bemerken, dass ich nicht, wie man nach Bötticher's 
Angabe glauben sollte, von einer Pompa an dieser Seite 
gesprochen habe. Was die Beile in den Händen der 
Opferschlächter in der Pompa der Aenianen betrifft, so 
habe ich sie nicht allgemein in Abrede gestellt, sondern 
nur gezeigt, dass das Fehlen derselben nicht geeen einen 
Opferzug zeuge. Wenn femer gegen meine Annahme eines 
Trauerzuges an den Arrhephorien geltend ^macht wird, 
dass die Arrhephorien selbst lichthelle weisse Gewände 
und heiligen Goldschmuck getragen, so wird, denke ich 
eine Amtstraeht eine Ausnshme bilden dürfen, wie denn 
das Tragen schwarzer Kleider in Leicheuconducten zwar 
häufiff oder gewöhnlich gewesen sein mag, aber noch nicht 
als afigemein nachgewiesen ist. Ueberhaupt muss man sich 
hüten, da jedes griechische Fest und jede Pompa ihre 
Ei^enthQmlichkeit hatte, aus einzelnen Beispielen allge- 
meine Re^ln abzuleiten. Bisher waren die Jungfrauen 
als Lenkerinnen der Wagen an unserm Fries räthselhaft 
und durch kein Zeugniss diese Sitte beglaubigt Nun be- 
gegnen uns solche auch in der neulich entdeckten Inschrift 
nber die Feier der Elensinien in Messenien, die doch den 
Attischen nachgebildet sind. Diese neue Thatsache ent- 
spricht zugleidi einer Forderung, die Herr Overbeck in 
Beziehung auf die Plynterien und Arrhephorien an mich 
stellt/ - 
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n. Griechische Yasenbilder. 



Phrixos und Helle. 

Ein anziehender Vasenfund ist durch Herrn Minerrini 
(Bull. Nap. anno VII novembre 1858 tab. m n. 155, 156) 
neuerdings zu unserer Kenntniss gekommen. Es ist ein 
aus Paestum herrührendes, mit dem von dorther bereits 
bekannten Künstlernamen des Asteas bezeichnetes Ge-, 
fäss, yermuthlich in Kraterform, wie aas der uns noch 
nicht Torliegenden Taf. IV des BuUettino zugleich mit An* 
gäbe der Bacchischen Figuren des Gegenbilds sich ergeben 
dürfte. Das sehr anziehende Hauptbild zerfallt in zwei 
Reihen. Auf emem linkshin sprengenden Widder, dessen 
Färbung theils weiss, theils gelb ist und unverkennbar 
aufs goldene Vliess des Kolchischen Wunderthiers hin- 
weist, sieht man die flüchtigen beiden Kinder des Athanas, 
Phrixos und Helle auf ihrer Reise begriffen: Hdle in 
besticktem langem Kleid, ihren Peplos festhaltend, ist rom 
Jünglinge Phrixos, der sie umfasst hält, lingstlich abge- 
wandt; letzterer ist mit einer Chlamys bekleidet, sein Kopf 
fehlt. Die Flucht der beiden Geschwister, Ton denen HeUe 
auch durch ihren Namen {EAAH) bezeichnet ist, wird 



begünstigt durch ihre Mutter Nephele (SEOE.H)^ die 
Wolkengottin, welche, ihr Obergewand mit der Linken aas- 
breitend, als reichliche Halbfigur dargestellt, zurückgewandt 
ihren Kindern Math einspricht, dagegen rechterseits Dio- 
nysos (....02), auf einem Panther sitzend, durch Diadem 
und den mit Bändern geschmückten Thyrsus ausgezeichnet, 
als feindlicher Gott ihnen nachblickt. Mit dieser uns nach 
Bootien webenden Darstellung sind in einer untern Reihe 
zwei Götter der Meerfahrt rereinigt: Glaukos der pro- 
phetische Gott von Anthedon, kahlküpfig und bnrtig, in 
einen Fischschwanz endend, in seiner rechten Hand einen 
Dreisack haltend, die Linke erhebend und mit dem Blick 
auf die ihm g^nüberstehende Scylla gerichtet. Diese 
ist in gewohnter Weise zur Halfle mit nacktem Frauen- 
leib, unterwrirts aber mit einem Fischleib gebildet, aas 
welchem man zwei Hunde hervortreten sieht; sie hält einen 
Dreizack gesenkt, die Wogen des Meeres aufzustören. Noch 
ein anderes Seeungethüm mit Handskopf und Fischleib, 
ist man für Charybdis zu halten geneigt. Unterhalb 
der Scylla liest man den voi^edachten Namen des Asteas: 



in. Griechische Inschriften. 

Halikarnassischer Dienst des Jao. 

Der Einsender der hier zunächst in Cursir und weiter .......^nra xuhlvdwv xuh^.igx 

unten auch in urkundlicher Abschrift beifolgenden, aus hi. dipavia 

Halikamass neulich ins britische Museam gelangten In* ijvai rov^ 

schrift, Herr Sam. Birch liest dieselbe wie folgt: /Xox 

y^ 

....y. alatvtOQ um äd-avarog xal ovgdvtog uq 

Tov uyad-dv ngogvnegßdXXovrag tiegyialag^.^ ore 

„..hifiijaavio Kaiaaga Toy atßaaxov iv„„fiev ivTjt 

oi7...£C ivdaifioyiaj naxfga fjih rjytjadfirjv vno.... {xp)7jg>ia^ia 

najgiSog d'iäg ^Pwfirjg Sta ü natgtpop 

vxwv ivd^gfintav ylvovg^ o....T...iac... Was in dieser bis jetzt unedirten Inschrift besondere 

tnXrigmoi (lovov AXXa xai vnig.... Beachtung verdient, ist die in ihr enthaltene Anrufung des 

fiiv yug ytj uat ^aXarta m'Xtig d* äv&ovatv ein» mystischen Gottes Jao. Professor 1%. Bergh, welcher 

ov Vi KttJ eir^ti^gta axfitj xi nai mtgunXi^jcog diesen Gegenstand zuerst hier erkannte, äussert sich uns 

iaxiv darüber brieflich in folgender Weise: 

Xo,.iXnli(av fiiv xgrjorwv ngog xo /ntyuXov iv^fiia Mn Zeile 4 jener ansehnlichen Inschrift lese ich: 

xeig ti nagvvxwv avd^gtinwv %l vnfg.„Xrin(xivov äyw g fi^ag tviatfiov *Jnw, ndxig A^eifjg, 

rjv xal ygdfifÄoaty Üeber den Sonnengott lao verweise ich auf Bunsen 

Viele Zeilen fehlen. Aegypten Bd. V, l.Th, S.272 Anmerkung. Afitir^ ist 

noXixiov wohl identisch mit Hfiuia^ unter diesem Namen ward 

......vifÄfjg ^Pcififjg xal,..., Demeter in Trözen verehrt (Zenobius Proverb. IV. 20 und 

o Ali;; Faiov *IovX/ov daselbst die Erklärung), bei der alten Verbindung zwischen 

oc UV SixaTg äXXatg noXemv.. Trözen und HaUkamass ist es erklSrlich, wie der Cultu» 

vag.....,f4a)v xad^ugco&yjyat Si o. dieser Gottin uns auch hier begegnet; man brachte dann 

og....xw^...x(ov Jiijv ui den semitischen Cultus des lao mit dem Demeterdienst in 
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niSui ovx] inX^gtoae ftovov, uXXä xalvntg [fßaXtv da 

Das Folgende wage idi um ao weniger zu barOhren, 
da die beiden mir mitgedieiltea Abschriften nicht dureh- 
aos Übereinstimmen' [folgt die urkundMie Abschrift]. 



I 



Verbindong, indem man Um als Vater iet^ftaia beteidi- 
nete. Auch die ionisdie Form, die sonst auffallend ist, 
mag wohl mit der Herkunft des Demeterdienstes aus Trözen 
cusammenhängen. Im Folgenden wird deutlich Zfvc nu- 
tQtpos angerufen: 

^(a df nuT^^ov xuXäi 
den Kaiser zu beschützen. Ganz sicher iSsst sich die 
Stelle nioht ergänzen, da ich den Umfang der Lücken 
nicht zu bestimmen wage, aber der Gedanke erfordert etwa: 

NAIilNIOZKAIAO lANiOZ 

TONArAOONPPOZYPE>BAAAONZEYEPrEZIAZ 

ETPIZATOKAIZAPATONZEBAZTONEN MEN 

OHMAZEYAAlMONIAflPATEPAMEIHZ YP... 

AOZGEAZPflMHZAIAZiEPATPflONKAÄnT 

YTßNANePßPflNrENOYZO T..TAZ 

EPAHPflZEMONONAAAAKAlYPEP 

MENrAPrHKAIGAAATTAPOAEIZAEANeOYZINEYl... 

ONOIAITEKAIEYETHPIAAKMHTEKAL.PAPAHTnZEZTIN 

0YMIA 
TEIZEIPAPONTnNAN0PßPfiNE..PEI..AHZMENÄNArn 

HNKA.. MAZiN 

Viele Zeilen fehlen, 

AlTfiN 
NEMHZPfiMHZKAI 
AßZrAlOYlOYAlOY 

/ Z lOZANAETAIZAAAHIZPOA 

NAP MflNKA0IEPÄ0HNAIAEZ 

opr...Tn...TfiNTnNAi 

ETE AEPANTA 

HNAITOYZ 

OIOK 

TM 

AZ 

OTE 

ENHT 

H*IZ 

Halle. Th. Bbrab. 



IV. Römische Inschriften. 



Ans Ungarn. 

(Briefliche Mittbniung an den Herausgeber.) 
Mein geehrter Freund Jo«. Ptail vom KirSy, Qym- 
nasialdireetw in Oedenbnig (Ungarn), hatte dk Ott* mir 



eb Paar rSmische dort gefiindene Inschriften mitzntbeilen, 
ana Notizen des Herrn Stadtnotais AL Bertok, die ich 
mir das VeignQgen gebe nnveiweilt za Ihrer Kenntnis» zu 
bring«!!, weil sie TtnnatfaUdk nodi taebt heransg^eben 
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sind. Da Prof. Mommseu, wie ich höre, nicht in Oeden- 
burg gewesen, dürften sie wohl als Nachlese zu seiner 
Ernte betrachtet werden. Die Mittheilong lautet wie folgt: 
^Ueber die im Monat Juni 1858, bei Grabung eines 
Stadtcanais, gefundenen Denksteine wird folgendes ange- 
geben. Der kleinere und ältere ist ein Opferaltar, oben 
gewölbt, die Wölbung jedoch flach abgedruckt, um etwa 
darauf eine Opferschale anzubringen — oder um auf der 
plattgedrückten Fläche sogleich zu opfern (oder was mir 
wahrscheinlicher dunkt, um das dedicirte Standbild darauf 
zu stellen). Bios die obere Hälfte des Altars ist vorhanden, 
worauf nur noch die Worte leserlich: 

SILVANO 

AVG 

M-APPIANVS 

Dies Fragment ruhte auf einem massiven Quaderstein, 
welcher in der Länge und Breite 3' 3'' und in de; Dicke 
12'^ misst. Beide Steine dürften aus der Gegend von 
KroMach (einer am Neusiedlersee, 1 Stunde von Oedeu- 
burg gegen Osten gelegenen Ortschaft) sein, und sind ein 
grobkörniger compacter Sandstein. 

Der grössere und neuere Stein , welcher dem zweiten 

*) SOvano Aug(n»io) taerum lib. Jul{i\u) (fulnNUanut dec(a- 
no) fiitfii(idpii) fl(afü) Seiir6(antiae>, qua€s{tOT) ^econiae) p(u* 
blicae), aediiis, II vir i(urt) il(icttado), augttraUu at i^rißttßam 
tpteiem re9tUu{}\), — Vergl. Municipiom Flaviam Aug. Scarbant 



Jahrhundert nach Christo angehören dürfte, trägt die 
Inschrift: 

SILVANO AVG SAG 

TIBIVLQVINTILI 

ANVS DEC MVN (mutiicipii) 

FL SCARB QVAES {¥%av\ae ScarahanWae) 

P P AEDILIS II VIR 

ID AVGVRATVS 

AT PRISTINAM 

SPECIEM RESTITV(U)*). 
• Aus diesem geht hervor » dass Tiberius Julius Quin- 
tilianus einen dem Gott Silvan geweihten Ort (Bild oder 
Heiligthum?) wieder renoviren liess, der früher zerstört 
worden war und dass er den verstümmelten Altar, welchen 
Appianus früher derselben Gottheit weihte, daselbst zum 
Andenken anbrachte. Diese Erneuung konnte jedoch erst 
nacb dem Jahr 69 — 97 nach Christo geschehen, da Sca- 
rabantia(Oedenburg) früher kein Municipium gewesen ist. — 
Ausserdem wurden noch 2 Stücke von römischen Alterthü- 
mem entdeckt und ausgegraben, ein Gesimsstück und ein 
Stein mit einer Hautrelief- Figur in Lebensgrösse, welche 
jedoch mit Sicherheit noch nicht bezeichnet werden kann.' 
Leyden. L. J. F. Janssen. 

(Orelli 499*^). — Anatoaa erregt mir auguraius, was wohl nichu 
sein wird als ein provinzialer darch exaugaratus, inaoguratus einiger- 
massen entscbaldigter Solöcismas; aur ^t lateinisch bitte es heissen 
mQssen augur factos oder etwa augnralb. JVoaumrea. 



Y. Neue Schrift eo. 



Becher (J.): Beitnige zur römisch -keltischen Mythologie 
8S. 8. (Frankfurt) 

Boec^h (A.) : Corpus Inscriptionum Graecarum. Vol. IV 
Fase. 2 ed. A. Kirchhoff, Hoc Fasciculo continetur 
Operis Pars XV quae complectitur inscriptiones christia» 
nas. Berolini 1859. p. 277—595. Fol. 

Bönicher (C): lieber die letzte bauliche Untersuchung des 
Erechtheion auf der Akropolis zu Athen. (Aus der Zeit- 
schrift für Bauwesen. Jahrgang 1858.) Gr. 4. 16 S. 
mit 4 Taf . 

Bursian (C): Zur Geographie von Thessalien (Recension 
der Schriften von Kri^k und Ussing). Aus Fleckeisen's 
Jahrbuchern. S. 225ff. 
Das fon Ussing mit den Chariten des Sokrates verknüpfte Frag- 
ment aus den Propyläen (fgl. Ärch. Anz. 1858 S. 137*. Bull. delV 
Inst. 1858 p. 128) wird anf S. 243 ff. neu besprochen 

Circouri (Comte de) : Les monnaies d'Athenes par Beule. 
Compte rendu. Paris 1859. 36 S. 8. 

Cvrilus (£.): Abhandlung über griechische Quell- und 
Brunnen -Inschriften. Aus dem achten Bande der Ab- 
handlungen der KgL Societiit der Wiss. zu Gottingen. 
Göttiogen 1859. 32 S. in 4. 

— Festrede im Namen der Georg -August*s Universtt»t 
zur Akademischen Preisvertheilung. Göttingen 1859. 
23 S. 4. [üeber Wort und Schrift] 

Oerlach (F. D.): Dodona. Eine historisch -antiquarische 
Untersuchung. Basel 1859. 36 S. 4. 



Chräfe (H.): De Concordiae et Fidei Imaginibus. Petro- 

Doli 1858 [Promotionsschrift]. 8. 
Jahn (O.): Priapos. Aus den Berichten der siichsischen 

Gesellschaft der Wissensch. 1855. p. 234 fr. Taf.ILIIL 

— Zur Kunstgeschichte. Ebd. S. 100—116. 1858. 

— Die Heilgötter [Relief zu Wiesbaden]. Aus den An- 
nalen des Vereins für Nassanische Alterthums-Gesch. 
Bd. VI, 1859. 11 S. 8. 

Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschui^n 

zu Trier 1856 u. 57. 91 S. u. 1 Taf. und 94 S. u. 2 Taf. 
Janssen (JL. J. F.): O^er oude meerwoningen in Zwitser- 

land. Amsterdam. 208. 8. 
Keil (K.): Epigraphische Beiträge. Aus den russischen 

Mtilanges greco-romains II, 65—92. 1858. 
KöcMy (H.): Akademische Vortrüge und Reden. I. Zürich 

1859. 440 S. 8. 
Enthaltend: Ueber Aeschylos Prometheus. Ueber Sappbu. Cato 
fon Utica. Sokrates und sein Volk. 
KUim (C): Inscriptiones Latinae provinciarum Hassiae 

Transrhenanarum Mogontiaci 1858. 22 S. 4. 

— Die römischen Inschriften des Herzogthums Na^au. 
II. Abtheilung. 26 S. 8. 

Lühberi (E.): Commentationes Pontificales. Berolinil859. 

1938. 
LüUgert: Theologoumena Varroniana. II. Gyranasialpro- 

gramm Ton Sorau. 1859. 30 S. 4. 
Petersen (Cfc.J; Der Delphische Festcyclus des Apollon 

und des Dionysos. Hamburg 1859. Gymnasialpro- 

gramm. 408. 4. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Arehäoloyiichen Zeitung, Jahrgang XVIL 
M 127. 128. 129. Juli bis September 1859. 

Wissenschaftliche Vereine: Berlin, archlSologische Gesellschaft. •— Griechische Vasenbilder: Campana's Vasensammlung; 
Thongef^ss zu Neapel (Trojanische und Dodonische Sagen). — Griechische Inschrift aus Phigalia. — Berichtigungen. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Bkblin. In der Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 5. Juli d. J. las Herr JPWedericb« einen 
Aufsatz über die Raumaasfilllung auf bemalten griechischen 
Thongefassen in Anschluss an die historische Folge der 
verschiedenen Style. Seine Ausfilhrung Disst sich ihrem 
Resultat nach in folgende Slitze zusammenfassen. Im äl- 
testen Styl decken sich Raum und Bild nicht, es sind for- 
melle Zuthaten nothig, um der Forderung der RaumfuUung 
Genüge zu thun; dann beginnt das Streben, die formelle 
Zuthat in ein zugleich Sinnvolles zu verwandeln. Dies 
Streben ist erreicht im vollendeten Vasenstyl, in welchem 
Raum und Bild völlig eins geworden sind, so dass das 
den Raum fHUende Beiwerk zugleich wesentlich ist für die 
Darstellung; in der Periode der Entartung aber fallen Bild 
und Raum wieder auseinander und es treten von Neuem 
rein formelle Zuthaten hervor. Dem so aufgefassten Eut- 
wickelungsgang, der in Ahnlicher Weise die Anwendung 
von Bild und Schrift fÖr verzierende Zwecke darlegen 
sollte, wie eine neulich zu München erschienene Schrift 
die Anwendung des reinen Ornaments nach Anleitung des 
stylistischen Fortschritts zusammenstellt, ward im Allge- 
meinen beigestimmt, wie denn für die RaumausfüUung 
alter Bildwerke durch Schrift auch das ägyptische Alter- 
thum von Herrn Lepaki« zu unterstützendem Zeugniss 
angerufen wurde. Ebenso fand die Bemerkung Beifall, 
dass in den älteren Perioden der griechischen Gefass- 
malerei die schriftliche Zuthat nicht selten in abgerissenen 
Buchstaben über die leeren Räume des Bildes vertheilt ist. 
Auch ward eingeräumt, dass der dadurch befriedigte Zweck 
einer dem Auge gef^illigen Raumausfülliuig manche nur 
scheinbar verständliche Inschrift herbeigeführt haben möge, 
deren deutliche aber zu keinem Wort sich gestaltende 
Schriftzuge nicht selten, sei es allein oder als Zusatz zu 
einer verständhohea Inschrift, gelehrte Erklärungsversuche 
vergebens hervorgerufen haben. Ungleich misslicher und 
einer weiteren Prüfung bedürftig erschien der Versuch, 
die durch Pflanzenwerk oder Thiergestalten gewonnene 
Raumausfullung bis zu der Annahme zu steigern, dass die 
auf archaischen Vasen so häufigen Rebsweige, die fast 
nicht minder häufigen Augurienvöge), oder so seltene Ge- 



stalten wie die als prophetisches Thier auf die Abfahrt 
des Amphiaraos gedeutete Eidechse, statt ihrer oft misslich 
versuchten Auslegung für völlig bedeutungslos gelten sollten» ; 
wogegen Herr Bötticher und andere Mitglieder der Gesell- 
schaft mehr oder minder ausfuhrlich sich äusserten. — 
In gleichem Sinne fand Herr G. Wolff sich zu dem Wunsche 
veranlasst, es möge der Willkür der Deutung durch eine 
methodische Zusammenstellung der Attribute und Symbole, 
nach Styl und Zeit, durch eine archäologische Semasio- 
logie Einhalt gethan werden, wie die andere Seite antiker 
Ueberlieferung, die sprachliche, sie längst besitze. Bei der 
Schwierigkeit der Aufgabe für einen einzelnen empfahl 
Herr W. Monographieen zu veranlassen, zu welchem vor- 
erst einzelne Symbole z. B. der Schlüssel, das Rad u. a. m. 
geeignet sein würden. Beispielsweise ward ein neuHch er- 
schienenes Gymnasialprogramm von Steudeoer zu Ross- 
leben vorgelegt und gerühmt, welches freilich nicht sowohl 
der Archäologie als der vergleichenden Mythologie ange«- 
höre. — Herr Adler brachte in Anschluss an einen neu- 
lichen Vortrag die Reliefs des Triumphbogens von Pola 
zur Sprache und berichtete nächstdem über die nun voll- 
endete Aufdeckung des Odeions des Herodes Attikus zu 
Athen. — Mehrere auswärtige Mittheilungen wurden der 
Gesellschaft von Herrn Gerhatd vorgetragen. Ein numis- 
matischer Aufsatz des Freiherrn v. Prokewh-Qsteny seltene 
asiatische Königsmünzen von historischer Wichtigkeit be- 
treffend, wird in der archäologischen Zeitung erscheinen. 
Demselben Einsender ward die Zeichnung eines zu Lesbos 
neuerdings ausgegrabenen Gef^isses verdankt, dessen Form 
nach Herrn- Maithieaaen^s Bemerkung mit dem von Beule 
neulich (mon. d'Athenes p.l54ss.) ab eleusinischePiemocfaoe 
gedeuteten Grefäss auf athenisqhen Münzen übereinstimmt. — 
Professor Urllcha zu Würzburg hatte eine vielbesprochene 
Stelle des Pausanias (12 4, 3), in welcher nach seiner Ver- 
muthung statt des sonst unbezeugten Snovdaiwv Saififoy ein 
Dämon der Verträge {anovdwv da/^ucDy) gemeint ist, zu neuer 
Prüfung der Gesellschaft empfohlen. Die auf der Akropolis 
in Inschriftsteinen aufgestellten Verträge möchten im götter- 
erfuUten Athen auch zur Annahme eines besonderen Dämons 
jener Verträge geführt haben. — Auch ward die neulidi er- 
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wähnte apokrTpbisebe Qrftbsdbrift des Hippokrates, abge- 
druckt in der 2U Athen ersohemenden medicio. Zeitschrift 
1857 p. 536, von Herrn Gennadios beigebracht. Von neuen 



lOO» 

Oruckschriften war das sehr beachtenswerthe Veneichniss der 
Tom 12« Juli d. Jf. an in Cölnzu rersteigeraden AntikeasaniiQ. 
lung der verstorb. Frau Mertens-Schafhausen eiogegangen. 



n. Griechische Yasenbilder. 

1. Campana's YasensaiDmlang. 



Die Sammlungen des Marchese Campana, deren be- 
wunderungswürdiger Reich thum nach Anleitung ihrer zu 
Rom gedruckten Kataloge bereits im Allgemeinen (oben 
S. 23*n.) von uns erörtert ward, sind zu freudiger üeber- 
raschung aller Alterthumsfreunde, dem Vernehmen nach 
für einen Preis von anderthalb Millionen Scudi, in den 
Besitz der plipstlicben Regierung übergegangen ; sie werden 
die Sammlungen Roms vermehren, und nehmen, wie lange 
die Aufstellung dieses Denkmc'ilerschatzes auch zögern möge, 
unsre Aufmerksamkeit bereits jetzt in erhöhtem Grade in 
Anspruch. Einen Ueberblick der hiebei vorzüglich in Rede 
kommenden Vasensammlung zu gewinnen wird unter sol- 
chen Umständen doppelt willkommen sein; in dieser Er- 
wägung suchen wir hienächst und in nachfolgenden Bl'it- 
tem unserer Zeitschrift eine dem gedruckten Gesammt- 
Katalog entnommene mit litterarischen Nachweisungen be- 
gleitete Auswahl der wichtigsten Campana'schen Vasen zu 
näherer Kenntniss unsrer Leser zu bringen: 

1) Zur ersten Reihe (I) denGefässen asiatischer 
Art gehört No. 88 des Katalogs, eine Amphora mit schwar- 
zen Figuren. Dargestellt ist auf derselben eine als Ki^g 
gedeutete weibliche FlOgelgestalt, vor welcher eine Frau; 
eine ähnliche Flueel^estalt schreitet eiligen Laufes einem 
Felsen zu und hält m jeder Hand eine Schale. 

2) Den Vasen Korinthischer Art vorangestellt 
(II, 1 des Katalogs) ist eine Hydria mit schwarzen Figu- 
ren, darstellend die Besiegung des Minotaur mit den 
Liachriften Theseus, Minos und (ta)uros Minoio, hinter Mi- 
nos steht verschleiert Ariadne, hinter Theseus zwei Frauen. 
Im oberen Räume Hähne zwischen Verzierungen. Von 
der durch Lucian Bonaparte im Bull. delF Inst. 1829 
p. 178 beschriebenen Inschriftvase scheint dies Geföss ver- 
schieden zu sein, obgleich es sowohl in dem Gegenstand als 
in den verzierten Hähnen ihr entspricht. 

3) (II, 2 des Katalogs). Archaische Hydria y eine 
Leichenbestattung darstellend. Der Todte liegt aus- 

festreckt auf einer Bahre, vor welcher sein Schild mit 
ledusenhaupt und sein hochbuscbiger Helm aufgestellt 
sind. Zehn Frauen vollführen die Todtenklage mit Aus» 
reissung ihres Haars. Jenseits der Bahre umfasst eine 
Frau den Fuss des Todten; drei andere folgen ihr, von 
denen die letzte eine weisse Binde trägt. Andrerseits hält 
eine der Frauen eine Leier, eine andere eine Perlenschnur. 
Unter den mancherlei Schriftzügen dieses Bildes scheint 
man das Wort Thanatos lesen zu können. Unter beiden 
Henkeln je ein Panther. 

4) (II, 3) Bauchige Kelehe, Zweikampf um einen 
Todten, dessen Namens-Inschrift unv^rständhch ist; einer 
der Kämpfer hat ein bärtiges Gorgonenbaupt auf seinem 
Schild. Jederseits ein reitender Lanzenträger, Vogelflug 
daneben und unter den Henkeln. In einer untern Reihe 
Thierfiguren. 

5) (II, 6) KeM)e, schwarze Figuren. Sieben Mäd- 
chen fliehen vor dem hinter einem Baume und Altar 
hervortretenden Odysseus, dessen Person durch den 
Schluss seiner Namens-Inschrift beglaubigt sein soll. Als 



Ge^enbild eine Hoplitenscene , in einem unteren Feld 
Thierfiguren. 

6) (II, 9) Hy&ria, schwarze Figuren. Herakles, hier 
weiss gefärbt (vergl. Kynosarges, aber auch unten n. 22), 
führt den schlangenumwundenen dreiköpfigen Cerberus 
ans Tageslicht, dem Eurystheus entgegen, welcher sichb 
einFass geflüchtet hat; unter beiden Henkeln je ein Raub- 
vogel oberhalb eines Hasen. 

7) (II, 13) Kelehe, schwarze Figuren. Bärtiger Dacktcr 
Mann mit zwei Stäben und einer Inschrift die als 'Ogi 
Xnvdgog gelesen wird; er blickt nach der Gruppe zweier 
Männer, welche ein Gefass erheben. Einer derselben ist 
nach zwei kurz bekleideten Trligern umgewandt. — R. Li^ \ 
gender Mann über welchen ein anderer sich bückt, beide | 
mit dem Kopf in einen viereckigen Behälter eingeschlossea 
und an den Füssen gefesselt. Der letztgedachte entmioint j 
mit zurückgewandter Hand eine Frucht aus der von einer 
Frau ihm zugetragenen Schüssel; hinter dieser Frau sind 
sechs Mischgefässe über einander gestellt. Unter jedeio 
Henkel ein Schwan, im unteren Räume Thiei^uren. 

8) (II, 16) Hydria, schwarze Figuren. Ein junger Maos 
und seine verschleierte Braut haben eine Quadriga b^ 
stiegen, zu deren Seite drei Frauen ihnen entgegentretoL 
Vor ihnen in bleicher Richtung ein bärtiger Mann, zwiscbeo 
den Köpfen der Pferde eine Eule. Zugleich ist (daneben 
oder als oberes Bild?) eine Opferscenezu sehen. Hioto 
einem angezündeten Altar mit bedeckter Flamme (7) (iaooi 
coperto da coperchio a guisa di letto) bemerkt man einen 
Flötenspieler und eine Mantelfigur vor einem verhOllteD 
Knaben, der einen Zweig hält; diesem kommt eine Pro- 
cession von Gewandfiguren, zwei Kränze in der Hand hal- 
tend, entgegen, desgleichen zwei geschürzte Opferdiener, 
welche in ihrer Linken Kränze erheben, mit der Becbten 
aber den Opferstier führen und dann noch sechs andere 
Mantelfiguren. Oberhalb des Herakles ein Kopf mit g^ 
locktem Haare in Relief. — 

9) (H, 20^ Keleb« von gedrückter Form, schvarn 
Figuren. Die Familie des Priamos bei Hektor's Ab- 
fahrt. Durch Namens-Inschrift bezeugt sind Priamos oad 
Hekuba, von denen ebenfalls benannt Hektor sich zeigt. 
Hinter ihnen nach einer Quadriga umgewandt, stehen mit 
einander gepaarte Frauen; drei daneben befindliche schvei 
lesbare Inschriften scheinen zum Tfaeil dem Pferde des 
Wagens anzugehören. Der auf dem Wagen stehende Kriefer 
heisst Hippomachus; er spricht mit zwei ihm gegeDubff* 
stehenden Frauen. Hinter dem Wagen steht ebenfalls g^ 
rüstet Kebriones. Es folgen noch . einige andere FigoTn 
und Inschriften, zuletzt Polyxena und l[assandra. — Als 
G^enbild drei Reiter zu Pferd, der mittelste mit Inschrii^ 
Im unteren Feld Thierfiguren. Abgeb. Moa. dell* Instit 
1855, tav. XX. 

10) (II, 22) Krater ohne Henkel, mit gesondeiteo) 
Fuss, schwarze Figuren. Herakles und Kentauren ; im oo* 
gesonderten Gegen bild ist Troilos am Brannen mitFo* 
fyxena und dem lauernden Achill dargestellt. 

11) (II, 23) Kelehe von gedrückter Form, schwur 
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guren. Von vier neben einander gestellten Triklinien nimmt 
das erste Herakles ein, den ein Gewand umhQlIt Jole 
ist ihm gesellt und blickt nach Iphitos, der das tweite 
hohe Bett einnimmt Auf dem dritten ruhen zwei Män- 
ner, Ton denen der eine als Eurytion (sie!) benannt ist, 
endlich auf dem vierten ein Mann mit Namen Klj- 
tioa; an jedem der vier Sneisetische ist ein Hund ange« 
bracht — R, Kampf um aen Leichnam des Patrokios. 
Unter emem der Henkel ist der Selbstmord des Ajax 
und ihm gegenüber Odysseus mit einigen Spuren seines 
Namens dargestellt; unter dem andern Henkel ein Mann 
mit der Zerlegung eines Rinderschenkels beschäftigt. Hinter 
ihnen ein honer Krater und ein Qiessgefnss. — In unterer 
Reihe elf Junglinge im Wettrennen, ausserdem phantastische 
Thieffiguren. 

I2I (U, 24) KraUrr6rmia€8 Gefass mit drei durch 
FrmuenoQsten gebildeten Henkeln ; der dazu gehörige Fuss 
ist gesondert, schwarze Figuren. Eine weibliche Flü^- 
gestalt, im Katalog ab etruskische Nemesis [warum nicht 
als persische Artemis?] genannt, verfolgt einen Löwen; 
sodann zwei Sphinxe und zwischen zwei Eulen gestellt, 
ein Vogel mit Menschengesicht 

13) (Ol, 25) Krater, henkellos; mit gesondertem Fuss-, 
schwarze Figuren. P e rs e u s, von dessen Hand Medusa ent- 
hauptet erscheint, wird von den beiden andern Grorgonen 
Tern>l|;;t; eine weibliche Gewaudfigur und Hermes schliessen 
das Büd. — A. Hopliten im Zweikampf; jederseits steht, 
den Anfang des iLampfes abzuwarten, ein Wa^enlenker 
mit semem Wagen bereit — Der Fuss ist mit Thierfiguren 
ond sonst rei<£ verziert. — 

14) (n, 27). Aehnlicher KraiWf schwarze Fieuren. 
Amazonenund Herakles. Man unterscheidet in diesem 
fignrenreichen Bild den Kampf des Herakles mit einer vor 
ilun hinsinkenden Andromache (man liest dgo^iag), wel* 
eher zwei Gefährtinnen zu Hülfe kommen; Lykos Kämpft 
mit!^Xaxe (7), Thorax g^n KaXXu (?), welcher zwei 
andere Gefährtiunen in Scythischer Tracht beistehen. Klei* 
tothemis bekämpft einen Helden, welcher die Inschrift 
Sunj§g trägt, Telamon streitet mit einer Amazone, der 
eine andre (Sosele?) zu Hülfe kommt Es folgt ein Bo* 
geaach&ts, dann ein Hoplit mit der Beischrift (A) da^ 
noXed^ig und einer Amazone mit undeutlicher Beischrift, 
dann noch ein sie bekämpfender Krieger. Nach noch 
mehreren anderen Gruppen schliesst ein Krieger das Bild, 
vor welchem man iTmro (?) und unter welchem man Fivi 
liest; noch ein anderer beigeschriebener Kämpfername ist 
jfi^v (?). In der untern Reihe sechs Junglinffe wettren- 
n^id in gemeinsamer Richtung nach einer Süale; ausser- 
dem noch mehrere Fieuren samt mehreren Dreifussen und 
Qber einander geschidateten Krateren. 

16) (U, 28) Hydria mit schwarzen Figuren. Nüch 
tinerlblarl, auch wenn man an Hermes und Maja zu 
denken versucht wird. Auf einem hohen Bett liegt ein 
mit Binden umwickeltes Kind ; daneben stehen zwei Frauen, 
deren eine nach dem Knaben hinweist, hinter der zweiten 
Frau ein Mann in reicher Gewandung. Hinter der andren 
Frau folgt als gesondertes Bild eine Höhle im Gebüsch, 
aus welcher fünf Kinder hervorgehen; im Gebüsch läuft 
ein Hase. — iL Jüngling von einer geflügelten Gorgone 
verfolgt 

16) (II, 34) KeMe, von gedruckter Form, schwarze Fi- 
euren. He ra k 1 e s als Ueberwinder des gefesselten K a k o s , 
daneben fünf Rinder. — A. Drei bewaffnete Reiter, jeder 
mit zwei Speeren; im unteren Räume Thierfiguren. 

17) (u, 34) ilydria mit schwarzen Figuren. Eberjagd, 
als Eiymanthische irrthümlich aufgeführt, wenn anders 
Ableager und Atalanta den Kalydonischen Kampf, nicht 



den Er^manthischen, bezeugen sollen. — R. Europa auf 
dem Stier sitzend, führt eine Blume an ihr Gesicht; nicht 
weit davon ein laufender Has^ unter dem Henkel ein Afie; 
oben und unten ein Epheukranz, am Halse ein Storch 
zwischen andern Verzierungen, am Fuss em kleiner mSnn- 
hcher Kopf. 

18) (11, 38) Ketebe, schwarze Figuren. Hochzeits- 
wagen, ausser dem Wagenlenker von dessen verschleierter 
Braut bestiegen. Es folgen zwei Männer mit Scepter und 
zwei Frauen; noch eine Frau, in der Nähe der Pferde, 
wendet sich nach der Braut um. Vor dem Wagen ein 
umhüllter Mann mit einem Knaben. Noch eine Gruppe 
besteht aus einer Frau, welche inmitten zweier Männw 
auf den Wagen hinweist. — R, Drei Reiter ihr Pferd füh- 
rend; neben diesen Figuren findet man ein Geflügel und 
eine Schlange vertheilt In der oberen Reihe laufendeThiere. 
Unter dem Henkel ein Vogel mit Menschengesicht. 

19) (II, 39) Amvhora, schwarze Figuren, mit ungewöhn- 
lichen Namens-Inscuriften. Zeus, behelmt, im Kampf gegen 
mehrere Giganten; andere bekämpft Apollo, der eben- 
falls behelmt und lang bekleidet ist. — Als Gegenbild 
drei verwandte Gruppen, namentlich Pallas die den En- 
kelados, Poseidon der den Polybotes und Hermes mit Fell- 
bekleidung, der einen dritten Giganten räthselhaften Na- 
mens (PoXiaßtogl) bekämpft. 

20) (U, 40) Krug, schwarze Figuren. Bellerophon, 
mit phrmscher Mütze bedeckt, bekämpft auf seinem Flü- 
gelross due Chimära. Hinter ihm ein Vogel mit langem 
Schnabel, vor welchem ein Greif steht 

21) (11^ 47) Amphora, schwarze Figuren. Männlicher 
Kopf mit einem weiblichen gepaart Hinter denselben ein 
fliegender Vogel, unter einem Pferde eine Namens-Inscfarift 
wie UoXvdoQ (og). 

22) (II, 49 Schale?) Tydeus hält eine Frau ge&ss<, 
die er mit dem Schwert bedroht; in ihrer Beischrin fYa- 
fjitva) ist Ismene gemeint. Unter einem Bett Hegt ein 
Huud, hinter Tydeus läuft Perikljmenos, dessen bärtige 
Gestalt weiss angegeben ist, nach der entg^engesetzten 
Seite einem Jüngling mit Namen Klytos entgegen. 

23) (II, 50) Oenochoe, Quadriga in Vorderansicht, 
von einem Wagenlenker und einem gerüsteten Helden be- 
stiegen, woueben die Namensinschnften Andokides und 

* ToKOCTOXUflQQ* t 

24) (II, 60) i4mpJk>ra, schwarze Figuren. Poseidon 
mit Fisch und Dreizack ist dem Hermes gesellt, hastig 
auf ihn losschrei tead, neben dem letzteren ist ein kleiner 
Altar angezündet Unter den zahlreichen Nebenfiguren be- 
findet sich ein Mann, der wiederum einen Fischnalt, wie 
auch ein hoch aufgerichtetes Pferd. — In .oberer Reihe 
wird ein Lanzenträger auf einen Flügelross von einem 
nackten Jüngling verfolgt; andere Kümpferfiguren reihen 
sich jederseits daran an. 

25) (II, 66) Amphora, schwarze Figuren. Herakles 
den Kentauren Nessos beim Schwanz haltend, Dejanira 
und ein b;irtiger Alter, doch wohl Oeneus, füllen das 
Bild aus. 

26) (rViff. 9) Aus den in mehreren Abtheilungen ge- 
ordneten vermischten Gefitssen Siteren Stjls begegnet uns 
auf einer Amphora Herakles den fischleibigen 'Nereus', 
richtiger Triton bewältigend, 'Proteus' [mit Nereus ver- 
wechselt? v^l. IV£f, 196] erhebt schmerzlich die Rechte. — - 
A. Quadriga, gezügelt von einer Fraa, die mit den Zü- 
geln zugleich eine Lanze hält; nahe bei ihr ein Kithar- 
spieler, den eine gegenüberstehende Frau mit Gesang be- 
gleitet, voran Hermes. 

27) (IVff. 12) E^fia, rothe Figuren. Brunnen- 
scene« Hydrophore vor einem Brunnen mit Bohre und 
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Löwenkopf; ein junger Mann kommt gleichfalls zum Wasser- 
schöpfen. — R. Junger Mann auf eine Frau blickend, die 
ihr Schöpfgefäss niedergesetzt hat. Eine andere Frau hat 
die Kleider abgelegt und aufgehängt; mit aufgelöstem 
Haar ist sie in ^egriH sich zu baden. 

28)(IVff., 14) fiydna, schwarze Figuren. Herakles 
den Nereus (richtiger Triton^ bewältigend. Die Inschriften 
lauten linkerseits unverst^indlich zur Rechten: Tiftfiyogu^ 
inoieoe. — Im oberen Raum ein thronender Mann mit 
Umgebung. 

29) O^ff., 15) Amphora^ schwarze Figuren. Hoch- 
zeitswagen mit einem Brautpaar, die Braut ruckblickend. 
Nebenher eine Kitharspielerin, welcher ein bärtiger Mann 
entgegentritt. Vor dem Wagen eine Frau, wScher ein 
Knabe entgegen kommt — R. Abschied eines Kriegers. 

30) (IVfr., 16) Kelehe, rothe Figuren. Orest an den 
Altar Apollo's geflüchtet. Apoll selbst ist gegenwärtig 
und scheucht die Furien. Gegenwärtig ist auoi Pallas. — 
R, Mantelflguren. 

31) (IVffM 24) Amphora f von spitzer Form mit ge- 
sondertem Untersatz, schwarze Figuren. Ausgezeichnet 
auch durch Relief-Verzierung an Hals, Henkeln und Unter- 
satz (Greifenkopf der in eine Löwentatze beisst). Wett- 
rennen dreier Quadrigen; am Ziele steht siegerfroh der 
Wagenlenker. — Obere Thierfiguren. 

32) (IV ff., 26) Amphora^ schwarze Figuren. Pallas 
stehend inmitten zweier unter Bäumen ausgestreckter Män- 
ner. — K. Angeblich Aeneas (Hektor?), der von Priamos 
Abschied nimmt, woneben Hekuba ihm Krug und Schale 
entgegenhält. 

33) (IVff., 28) Amphora, schwarze Figuren. Herakles 
demAcheloos, ^4xeX, nur die Protome ist sichtlich, das 
Hörn abbrechend ; Pallas und Hermes sind gegenwärtig. — r 
R, Zwei Reisige, zugleich mit Speer und Scepter, jeder 
von einem Hunde begleitet. 

34) (IVff., 29) Amphora mit gewundenen Henkeln, 
rothe Figuren. Eos einen Kandelaber haltend. K. Frau 
mit Schäe und Krug. 

35) (IVff., 39) Amphora, schwarze Figuren. Pallas 
auf einer Quadriga, Herakles tritt ihr entgegen, neben 
ihm ein Widder. — 'K. Dionjsos zwischen Satyrn und 
Bacchantinnen. 

36) (IVff., 40) Panathenäisches Preisgefäss. Minerva 
zwischen Hahn -Säulen. — R. Wagenrennen. Die deut- 
lichen aber nicht durchaus lesbaren Beischriften, Schrift- 
züge enden mit einem xttXog. 

37) (IVff., 44) Pelihe, rothe Figuren. Thronender 
Zeus, welchem Hebe den Nektar reicht. — A. Bacchanal. 

38) (IVff., i6) StamnoSy schwarze (?) Figuren. Der 
krank hingestreckte Philoktet wird von den Boten des 
Griechenheers aufgesucht, daneben das von der Schlange 
begleitete Idol der Göttin Chryse, deren Name zugleich 
mit den Namen des Philoktet, Diomedes und Ulysses zu 
lesen ist. (Abg. Mon. delP Inst. 1857 tav. VIII) R. Vier 
Scepterträger, vielleicht mit Bezug auf die von dem Häup- 
tern des Griechenheeres gepflogene Berathung. 

39) (IVff. 51) Krater^ in Glockenform, rothe Figuren, 
mit Numens-Inschriften. Neoptolemos nimmt Abschied 
vom thronenden Lykomedes; Deidamia reicht ihm den 
Abschiedstrank, die Inschriften lauten: ^vxo/Atdtg, Nto- 
TiToXtf^te^ und /Jutdix(jiteia), — (ft.) Drei ähnliche Figuren. 

40) (IVff., 52) Slamnot, rothe Figuren. Bärtiger 
Dionysos ausgestreckt, auf einem Bock in Umgebung 
zweier Satvrn. — Ä. Hermes auf einem Widder lie- 
gend, in ähnlicher Umgebung. 

41) (IVff., 54) Stamms, rothe Figuren. Götter- 
versammlnng. Thronender Zeus mit Donnerkeil und 



Schale, in welche ihm Hebe libirt. Ihm g^eoüber sitzt 
Hera mit Scepter und einer ans Gesicht gehanenen Blume. 
Hinter ihr folgen Apoll, Hermes, Poseidon, Pluto und 
Aphrodite, (sämmtlich nach Inschriften so benannt?) 

42) (IVff., 56) Stamnos, rothe Figuren. Triptole- 
mos zu Wagen mit Scepter und Schale ist von der fackel- 
tragenden Demeter begleitet; in einer Frau mit zwei Fackein 
ist ohne Zweifel Kora, in dem zugleich dargestellten Scepter- 
träjger Pluto zu erkennen. — A. Hermes, dem eine Fraa 
aumierksam zuhört, ausserdem mehrere Packelträgerinncn. 

43) (IVff., 58) StamnoB^ rothe Figuren, Zeus eine 
Frau (Aegina?) verfolgend und am Gewand zurückhal- 
tend, noch eine Frau giebt ihren Schreck zu erkennen. — 
A. Junger Mann mit Pileus und zwei Lanzen, mit einer 
Frau sprechend; noch zwei «'ihnliche Figuren sehen ge- 
spannt auf den Vorgang. 

44) (IVff., 59) P^ihe, rothe Figuren. Pallas und 
Herakles in siegreichem Kampf mit dem schwerserüsteten 
Enkelados, auf dessen Schilde ein xtXog steht. — A. 
Sphinx auf einer Säule, umgeben von vier Mantelfigoren, 
die ihrem Rlithsel nachsinnen. 

45) (IVff., 61) Pelihe, rothe Figuren. Tityos dem 
Apoll unterliegend in Gegenwart einer Frau, die man für 
Leto zu halten hat. Die Inschriften lauten jedoch: AnoX-^ 
Xov, Tvivug und MtXoaa (Medusa?). — (Abg. mon. delT 
Inst. 1856, T. X) A. Zeus, einen Lorbeerzweig haltend, 
inmitten zweier Frauen, deren eine ihm eine Schale reidit 

46) (IVff., 67) Hydna, schwarze Figuren. Herakles 
auf einer Quadriga von Pallas geleitet, Jolaus trägt ihm 
die Keule nach. — Oben die Besiegnne des Nemeischen 
Löwen in Gegenwart Athenen*s, des Hermes und zweier 
Mantelfiguren. 

47) (IVff., 70) Slamiioa, rothe Figuren. Vor einem 
alterthUm.iichen und reich umzwei^ten Bacchus-Idol 
steht ein Tisch mit Opfergaben mit zwei GeOiaaen, ans 
deren einem eine Dienerin des Gottes Wein schof>ft um 
es in ein andres von ihr gehaltenes Gefäss zu gieaaen; 
eine andere Frau hält einen Schöpflöffel (ciato) vormuth- 
lieh zu gleichem Zweck. Das Bild ist fortgesetst auf der 
andern Seite, wo unter fünf Frauen, welche je ein Geföss 
halten, die mittelste durch ^Diadem' und durch einen 
Zweig in ihrer Hand ausgezeichnet ist. 

48> (IVff., 72) KMbe, rothe Figuren. Herakles 
öffnet aas Weinfass in Umgebung zweier Kentauren mit 
Baumstämmen. Merkwürdig ist der von ihm abgenom- 
mene Deckel, welcher die Form eines Wickelkindes zeigt, 
und überdies mitten dem Kopf des Kindes entsprechend 
(in corrispondenza del capo) eine Schlange bemerken 
lässt. — A. Drei Mantelfigaren. 

49) (IVff., 75) Amp\ora von ungewöhnlieher Form 
ihrer Henkel (manichi rilevati), rothe Figuren. Ringsum 
sind Kämpfergruppen reitender Amazonen und Attische 
Fusskämpfer dargestellt. 

50) (IVff., 80) Kraler, rothe Figuren. Herakles 
hält, ausgestreckt und bekränzt, einen Rantbaros und ge- 
niesst seliee Ruhe, nachdem seine Waffen daneben ange- 
hängt sind. — A. Ein Satyr trägt eine Lyra und einen 
Weinkrug. 

51) (IVff., 84) Amphora von ungewöhnlicher Form, 
schwarzen Figuren, korinthischer Styl. Die Gruppen zweier 
Satyrn, weiche Trauben auspressen, ist in figorenreicher 
Mitte anderer bacchischer Frauen und Männer zu sehen. 
Man liest allerlei Beischriften, von denen etwa das Wort 
2t(fi)og verständlich ist. — Im Gegenbild Reiterfiguren, 
unter dem Henkel und in einem untern Feld phantastische 
Thierbilder. 

52) (IVff., 85) UydrUh schwane Figuren. Ajax und 
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Achill lum Loos-Orakel am Wurfeltische vereinigt, mitten 
Jone Pallas Athene. In oberer Reihe Pallas und Hermes 
im Gespräch; auf beiden Seiten vertheilt die siegreichen 
Kämpfe des Herakles mit dem ErymanUiischen Eber 
und dem Kretischen Stier. 

63) (IV ff., 87) Schale, schwarte Figuren. Dargestellt 
ist jederseits der biirtige Dionysos, im Gespräch mit 
der epheu-bekränzten Libera. I)er Kunstlername ist ver* 

stümmelt; man liest log enoieaep (Euphronios?). — 

Innen: ein Medusenkopf. 

54) (IV ff., 127) Amphora^ schwarze Figuren. Korin- 
thischer Styl. Darstellnng der Bestrafung des Tityos, 
mit beigeschriebenen Inschriften der handelnden Personen: 
AnoXXoy, TiTVog^ y/pT</uic, j(i€(%o) Htg^eg. (Abgeb. 
mon. deir Inst 1856 tav. X, 1) 

55) (IV ff., 139) Amphora^ schwarze Figuren. Pallas 
sitzt zwischen Dionysos und Hermes. Dieser hält aus- 
nahmsweise ein Scepter, jener sein Trinkhorn. — B. Ru- 
hender Dionysos, am Saitenspiel eines Satyrs sich ergötzend. 

56) (IVff., 145) Siamnos, rothe Figuren. Bacchus- 
Idol; ein Satyr reicht demselben einen Kantharos, eine 
Frau bläst die Flöte. — Ä. zwei Frauen, die eine mit 
einer Fackel. 

57^ (V^ff-j 150) Schdiey rothe Figoren. Geflügelte 
Iris mit Heroldstab, in lebendiger Unterredung mit zwei 
Frauen« — R. Aehnliche Darstelluns, eine der jungen 
Frauen hält einen Blüthenzweig. ~- Innen : Flögelgestalt 
mit beiden Händen eine Tänia haltend, daneben BO nmg 
xaXo(. 

58) (IVff., 162^ KeMe, schwarze Figuren. Hera- 
kles im Wagen, der ihn zum Olymp führen soll; da* 
neben Apoll mit Saitenspiel, Pallas tritt ihm entgegen den 
Helm in der Hand. Vor den Pferden ein Knabe mit einer 
Chlamys bedeckt. — R, Hoplit und Bogenschutz mit zwei 
Neben^nren. 

59) (IV, 164) Amphora, rothe Figuren. Athene 
(Ad'iv) hält eine Lanze und in der rechten Hand eine 
Blume über einen angezöndeten Altar. Im Gegeiibild 
halt, ebenfalls yor einem Altar, eine Frau mit der Inschrift 
^X^^ in der Linken eine Blume, in der Rechten einen 
andern Gegenstand haltend. 

60) (IVff.y 16b) Amphora, schwarze Figuren. Hera- 
kles im Kampf mit kippolyta, welche als Königin durch 
einen doppelten Helmbusch sich auszeichnet. Eine andere 
Amazone liegt todt am Boden, eine dritte wird yon Jolaos 
bekämpft. — Jü. Gottheiten. Thronender Zeus, vor ihm 
Athene und Herakles. Andrerseits der Kriegs^ott Ares 
and hinter demselben noch eine biirtige nackte Figur. Das 
Gefäss ist auch an nntei^eordneten Stellen mit reichem 
Büderschmuck versehen. 

61) (IVff., 196) ^mp^ro, schwarze Figuren. Hera- 
kles mit Triton ringend, der ihn in seinen Fischschwanz 
verwickeln möchte. Ein bärtiger Zuschauer wird fiir Pro- 
teus gehalten. — R, Zwei Nereiden, jeder mit einem Fisch 
zeigen sich dem sitzenden Troteus*. [Ein Tihnliches Vasen - 
bild mit lihnticher Benennung der Figuren folgt in No. 204. 
Bichtiger wird die mit Herakles rinsende fischleibige Fieur 
als Triton, die durchaus menschliche aber ids Nereus be- 
uannt Vgl. oben no. 26. 28] 

62) (IVff., 224) Psiilbe, rothe Figuren. Athene in 
üblicher Bewaffnuag hält einen stattlichen Zweig des von 
ihr gestifteten Oelbaums. — K. Ein Mann mit Stirn- 
schmuck, seheint in Bezug auf die vorige Scene seine Be- 
wunderung auszudrncken. 

63) (iVff., 226) Shfphos, schwarze Figuren; mit Ka- 
rikaturen, die man auf Herakles' Thaten und Leiden 
surUckfahren will. Zwei Furien bedrohen eine venerrte 



Figur (omiciattolo?) mit übermässig grossem Kopf, welche 
mit einer Keule versehen ist und emem Kameel mit über- 
trieben langem Halse folgt Dieses wird von einem nackten 
Menschen gefuhrt, der mit Amphoren und Hausgeräth 
(massarizie) überkden ist. Ausserdem eine weibliche Figur, 
auf einem Geflügel reitend. — B. Ein Mann steht auf 
einem von einem Geflügel gezogenen Wagen. Hierauf 
folgt eine von den ihr aufgeladenen Gefässen fast er- 
drückte Hirschkuh. Es folgen ein Mann mit schlangen- 
umwundenen Armen und eine Frau, beide mit verwunder- 
tem Ausdruck. 

64) (IVff., 233) Amphora, schwarze Figuren. Hermes 
über ApoU's Saitenspiel erfreut; nebenher bemerkt man 
einen Vogel mit Frauengesicht und jederseits eine Palme. 
R, Athlet zwischen zwei Gymnasiarchen. 

65) (IVff., 234) Kraler in Glockenform, rothe Figuren. 
Hermes, durch Petasus, Fluffelstiefel und Bekränzung aus- 
gezeichnet, träet das gleich&Us bekränzte Bacchus kind, 
das seinen Hals umfasst. Ein Silen und eine weibliche 
Pflegerin sind zum Empfange des Kindes bereit. — Ä. 
Flötenspieler mit einem seine Musik begleitenden Sänger. 

66) (IV ff., 256) Amphora, schwarze Figuren. Apoll, 
Hermes und Dionysos mit bekannten Attributen. Ferner 
drei Frauen die man für Hören oder Musen hält, sind 
der Gegenstand des Hauptbildes. — R. Bacchus zu Wagen 
▼on einem Satyr und einer Bacchantin umjauchzt. 

67) (IVff., 289) Kelßb«, rothe Figuren. Mystisches 
Ritual? Eine Frau mit Haarnetz und Blumenkranz hält 
in jeder erhobenen Hand eine Schale, während eine dritte 
Schale auf ihrem Kopf ruht. Die Inschrift lautet Aainixa. 
R. Jiinglinfi; mit Schlauch. 

68) (IV ff., 293) Eydrxa, schwarze Figuren. Brunnen- 
halle mit wasserschöpfender Hydrophore, welche durch 
Weihung eines Kranzes auf festlichen Bezug ihres Ge- 
schäftes deutet; ausserdem noch vier theils gehende theils 
kommende Hydrophoren. —Oben: Theseus undMinotaur. 

69) (IVff., 299) ilmpAora, schwarze Figuren. Hera- 
kles mit dem gefangenen erymanthischen Eber den ins 
Fass verkrochenen Eurystheus erschreckend, nebenher 
Pallas und Jolaos. >- R, Telemach sein Ross haltend 
nimmt Abschied vom sitzenden Nestor, neben welchem 
Pisistratos mit Lanzen und noch eine Figur zu bemer- 
ken sind. 

70) (IVff., 400) GioMgefäss, schwarze Figuren. Dio- 
nysos und Hermes im Gespräch. 

71) (IVff., 424) Hydria, schwarze Figuren. Hoch- 
zeitswagen, worauf ein Brautpaar; nebenher Apoll mit 
Saitenspiel und eine Frau , welche auf ihrem Haupte et- 
wanige Hochzeitsgaben trägt. Bei den Pferden Dionysos, 
Tor ihm eine Frau , welche vielleicht die Ankunft des ' 
Brautpaars verkündigen soll. (Vgl. Gerhard Auserlesene 
Vaseno.IV, Taf.314) — Oben: ein Wagenrennen mit der 
Ueberschrift Kogovug, 

72) (IVff., 445) ^mp7iora, schwarze Figuren. Hera- 
kles nach einer Frau gewandt und mit Hermes gesellt. 
A. Dionysos uud zwei Satyrn. 

73) (IVff., 454) Amphora, rothe Figuren. Pallas 
bewaffnet und einen Zweig haltend, legt^ nach einem bren- 
nenden Altar gebückt, einen Kranz darauf Aus ihrem 
Mund geht die Inschrift (E)fTtjoXa; ausserdem noch an- 
dere unverständliche Schrift. — A. Bekränzter Mann eine 
Schale auf einem brennenden Altar ausgiessend ; aus seinem 
Mund geht die Inschrift AoaXjx (?). Ausserdem liest 
man: fx«T, Hber dem Altar oot'tj hinter Srjiin, 

li) (IVff., 456) Peltke, rothe Figuren. Mohrenkind 
mit Peitsche, ein Kameel führend, daneben ein Baum. ^ 
R. Sänger mit Saitenapiel, von drei Zuhörern umgeben. 
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75) (IV ff., 461) Amphora j schwarze Figuren. He* 
rakles zu Wagen mit einem Wagenlenker; die Keule 
ruht auf der Schulter des Helden ; in der N»he ist Pallas, 
vor den Pferden sitzend auch Hermes zu bemerken. — 
R. Zwei Satyrn und zwei Bacchantinnen. 

76) (IV ff., 467) Pelike, schwarze Figuren. Pallas 
und Dionysos einander gegenüber sitzend. Vor seinem 
Thron und unter dem Sitze der Göttin eine Schale. — 
Hermes im Gespräch mit Dionysos. — K. Schenktisch 
unter einem Baum, darunter eine Amphora Von zwei 
danebenstehenden Männern giesst einer einen Krug aus 
und hält einen Beutel, eine sitzende Frau scheint vorge- 
buckt in eine Amphora etwas zu legen. 

77) (IV ff., 487) Amphora, rothe Figuren. Zeus mit 
Scepter, die Aegina verfolgend, die nach ihm umblickt. 
R. Bärtige Mantelfigur auf einen Stab gelehnt. 

78) (IV ff., 494) Gefnss mit gerief eUen Henkeln, dessen 

gerühmte seltene Vorzuge aus der Beschreibung nur wenig 
ervorgehen. In einer obern Reihe sind Satyrn, in einer 
untern verschiedene Mantelfiguren gruppirt. 

79) (IV ff., 506) Amphora^ schwarze Figuren. Apoll 
mit Saitenspiel ist vom sitzenden Hermes und von der 
ebenfalls sitzenden Aphrodite umgeben, welche eine 
Blume und einen Rebzweig h;ilt. — R, Apoll singt zu 
seiner Lyra in Umgebung zweier Bacchantinnen, (Hören?) 
von denen die eine einen Rebzweig und eine Blume hält. 

80) (IV ff., 510) Amplwra, schwarze Figuren. Hermes 
und Artemis unter einer Palme sitzend, zwischen ihnen 
eine grosse Hirschkuh. Hinter Hermes eine weibliche 
Gewandiigur mit Stirnschmuck. — ^ R, Wiederum unter 
einem Palmbaum sitzt Apollo mit Saitenspiel und ihm 
gegenüber Libera (Aphrodite?) die eine Blume hält. 

81) (IVff., 511) Kelehe, schwarze Figuren, alterthüm- 
lieh. Die gepaarten ansehnlichen Köpfe von Bacchus 
und Libera sind von bacchischem Personal, einem tan- 
zenden Satyr und zwei Frauen umgeben. — R. Bacchantin 
auf einem Maulthier; eine Babchantin zu Fuss zieht ihr 
voran und ein Satyr mit Schlauch folgt ihr. Unter jedem 
Henkel ein grosses Auge. (Abg. Mon. deil' Inst. 1857 
Taf.VII). 

82) (IV ff., 607) Schale, rothe Figuren mit Namens- 
inschriiten. Aeneas ist, von Diomedes verwundet, nieder- 
gesunken und sucht sich vergeblieh zu wehren; Troilos 
eilt ihm zu Hülfe. Die Inschriften lauten: udog TgotXog 
jltvia KuXog u. A. m. Innen: Krotalistria. 

83) (IVff., 612) Sdiale, rothe Figuren. Weibliche 
Flngelgestalt, eine Frau verfolgend. — R. Zwei Frauen im 
Laufe, -r Innen: Orest mit Chlamys und Pileus, das 
Schwert g^en Clytemnestra ziehend. 

84) (IVff., 614) Schale, rothe Figuren, Der kalydo- 
uische Eber, von Meleager mit gezogenem Schwerdt, ein 
Gegenbild durch einen Steinwurf bekämpft. 

85) (IVff., Q17) Schale, rothe Figuren. Urtheil 
des Orest. Von drei sitzenden Areopagiten halten ihrer 
zwei die Stimmzettel, der dritte blickt nach einem leeren 
Stuhl. Zwei Loos- Urnen stehen neben einander; zwei 
Richter werfen ihre Abstimmung hinein, ein dritter schliesst 
das Bild [welches danach nicht aus drei sondern ans sechs 
Richtern zu bestehen scheint?]. — R. Zwei Richter sitzen, 
ein stehender dritter scheint das Urtheil zu verkünden. 
Vor ihm stehen zwei Amphoren, vor jeder derselben eine 
jugendliche Gewandfigur. Das Bild schliesst mit 2 Mantel- 
figuren, von denen die eine einen Kyathus hält. Das Innen- 
bild zeigt auf reich geschmücktem Sitz eine ganz verhüllte 
Frau, auf deren Haupt ein vor ihr stehendes Mädchen 
ihre Hand legt. 

86) (IVff., 637) Schale, rothe Figuren. Drei junge 



Krieger empfangen von zwei Frauen einen Labctrunk. — 
Aehnliche Vorstellung mit noch einer bärtigen Figur. -- 
Als Innenbild Ajax und Kassandra mit Namens-Inachrif* 
ten. Kassandra sucht von Ajax verfolgt beim alten Pallas* 
bild Schutz; auf dem Helme des Ajax ist ein schreitend« 
Panther zu bemerken. 

87) (IVff., 640) Schale, rothe Figuren. Tamyrismit 
gesenkter Leier von der geflügelten Nemesis verfolgt, da- 
neben ein Mann mit Scepter. — Dasselbe Ereigmas mit 
dem Unterschied, dass Nemesis das Scepter des bärtig 
Mannes in Händen hat. Innen: ein sitzender Erast im 
Gespräch mit einem Eromenos, hinter welchem ein Beutd 
anfgeh;ingt ist. 

88) (IVff., 643) Schale, rothe Figuren. Herakles, die 
Kerkopen bekämpfend, denen er Bogen und Pfeile ent- 
gegenhält; diese mit Chlamys und Pileus versehen, schwin- 
gen die Lanzen gegen ihn. Im Hinter^crund ein Baom. -- 
Aehnliche Vorstellung: zwei lUiuber mit Chlamys und Fi* 
leus greifen den Helden mit Speer und Schwert an [dk 
Deutung auf Kerkopen scheint bedenklich]. — Innenbild; 
Schwergeriisteter Krieger mit Schild und Schilddecke is 
vollem Lauf. 

89) (IVff., 644) Schale, rothe Figuren. Diomedes 
raubt das Palladium; vor ihm Demophon und Agamem- 
non. — R, Aehnliche Vorstellung mit Odysseus, ausser 
welchem auch Athamas erwJihnt wird. Die Namens- 
Inschriften lauten nrimlich: Jio^ndhg, jBfioffaor, Jiyw- 
fiefivfoy, Oovi, Axufiuq, OlvTxavq. Im Innenbild The- 
se us in Ileisekleidung mit zurückgeschlagenem Pileus, du 
Schwerdt ziehend; Aethra in reicher ICleidung streck! 
beide Hrmde gegen sein Angesicht. Im Hintergrande 
zwei Lanzen. 

90) (IVff., 665) Scfcols, rothe Figuren. Odyssen 
und Diomedes jeder eins der Rosse des Rhesus eat- 
führend unter Widerstand zweier Thraker, während eis 
dritter sich entfernt. Auf demselben Gegenstand scheint 
auch die andere Hlilfte des Aussenbildes sich zu benefaeo. 
wo wiederum ein Pferd entführt und Widerstand geleistet 
wird, das Schildzeichen des entführenden Heros aber eines 
Hund zeigt, statt wie in der ersten Hiilfte einen Stierkopf 
oder einen fliegenden Vogel. Als Innenbild ein Mann aus 
Skyphos und em Jiingling der einen Schlauch triigt, 

91) (IVff., 683) Schale, schwarze Fitturen. Auf beideo 
Seiten dieser Schale, deren alterthümlicher Styl hervorge- 
hoben wird, sind Pfluge und sonstige Arbeiten des 
Ackerbaus in eigenthümlicher Weise dargestellt. 

92) (IVff., 702) SdkaU, rothe Figuren. Peleus die 
oft verwandelte Thetis bewältigend. — Poseidon und 
Amphitrite thronend, er mit Dreizack, sie mit einem 
Fiscn, wie auch auf der Grundfläche des Bildes ein Fiscik 
sich findet, ausserdem vier Nereiden. — Als Innenbild 
Poseidon thronend mit Dreizack' und eine Schale hal- 
tend, wahrend eine Frau mit einer Giesskanne sich ihiD 
nähert. 

93) (IVff., 729) Schale, rothe Figuren. Paris mii 
Chlamys und Pileus wird von Menelaos, der ein Scepter 
hält, gastlich aufgenommen ; Helena reicht ihm eine Schak. 
R. Frau mit Schale, zwischen zwei jugendlichen Mittel- 
flguren mit Stab. — Im Innenbild: Ruhebett, worauf ein 
Mann und ein Jüngling gemeinsam liegen, vor ihnen ein 
Speisetisch. 

94) (IVff., 745) Sdiale, rothe Figuren. Aussen jeder- 
seits zweiEpheben im Gespräch; innen Zeus mit Scepter, 
der geflügelten Iris einen Auftrag ertheilend. 

95) (IV ff., 751) Sc^ls, schwarze Figuren. Quadriga, 
von einem bewaffneten Mann gelenkt einer andern gegen- 
über deren gerüsteter Inhaber abgesti^cB ist. -* R. Aehn- 
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liehe Dantellnng. — Innen: Poseidon, von einem See- 
pferd gezoffen; ringsum vier grosse Schiffe in vollem Se- 
geln, zwischen ihnen je ein Delphin. 

96) (IVff., 752) achale, rothe Figuren. Aussen bei- 
derseits ein Jüngling mit Reisehnt zwischen einer männ- 
lichen Mantelfigur und einer Frau. — Innenbild : P e n e 1 o p e 
mit Spindel und Lampe; ringsum Darstellungen des von 
Nemesis verfolgten Tamyris mit Nebenfiguren erschreckten 
Ausdrucks. 

97) (IVff., 754) Schale, rothe Figuren, innen den 
Linos darstellend, der eine Bolle mit der Inschrift Ego- 
aofz... jitfAvefi,. («gli eroi rammenta o mnsa') durchblXt- 
tert, während sein Schuler Mus« os mit offen gehaltenem 
Schriftkastchen ihm zuhört und eine Bücherkapsel dahinter 
steht. — Als Aussenbild jederseits vier Figuren der Pa- 
lästra: den Faustkrimpfern sind die Namen: AxifiaXoQ 
und -^»T«lof, zwei andere Athleten die Namen Nixoqgov 
und Eq^ogfioaro beigeschrieben. (Abg. Mon. dell' Inst. 
1856 Taf. XX) * 

98) (IVff., 761) Grosser Vasendecleh rothe Figuren. 
Pentheus von den MJinaden zerfleischt, während Dionysos 
mit Thyrsus den Vorgang zuschaut. 

99) (IVff., 781) PeUke^ schwarze Figuren, archaisch. 
Der thronende Zeus, in der Linken den Donnerkeil, über 
welchem ein Adler, haltend, reicht mit der Rechten die 
Schale dem Gan^medes, welcher aus einem Giessgefass 
sie zu füllen bereit ist; Zeus ist mit Lorbeer, Ganymedes 
mit breiter Tänie bekränzt. — R, Aktäon, bärtig und 
mit einem Fell bedeckt wird von vier Hunden zerfleischt; 
Artemis freut sich des Anblicks. 

100) (IVff., 782) Amphora, schwarze Figuren. Adrast 
und Amphiaraos einander bekämpfend, werden von Euri- 



08 getrennt; zur Seite jedes Kampfers ein Hund. Ne- 
nher Inschriften. — Kri^;cr's Abfahrt, ein figurenreiches 
Bild mit Scbriftzügen. 

101) (IVff., 792) Krater in Glockenform, rothe Fi* 
guren. Apoll, lorbeerbekränzt mit seinem Namen versehen, 
hat drei Pfeile gegen Koronis abgeschossen, welche um 
Gnade flehend nach ihm zurückblickt; sein Schwert hält 
er einem bärtigen und mit Tigerfellen bekleideten Manne 
entgegen, welcher ihn gleichfalls fussfnllig um Gnade 
bittet. — R. Ein bärtiger Mann greisen Hauptes hält ein 
von einer Blume bekröntes Scepter; eine würdevolle Frau 
breitet die Arme gegen ihn aus, zwischen beiden ein xoXo^. 

102) (IVff., 794) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. T r i p t o 1 e m o s , auf seinem Flügel- Wagen stehend, 
mit Scepter, Aehren und Schale bereits versehen, steht einer 
wohl nur für Demeter zu haltenden Frau gegenüber deren 
Kopf mit einem Modius (*Tutulus') bedeckt ist. Sie hält 
ihm fünf Aehren entgegen, wie auch hinter Triptolemos 
eine für Kora erkannte Fraa, aussezeichnet durch drei- 
fach umwundene Tänia als Kopfschmuck und durch ein 
Scepter, in ihrer andern Hand Aehren hält, ungewöhn- 
lich und räthselhaft ist, neben einer Säule stehend eine 
dritte Frauengestalt, die wiederum Aehren in jeder Hand 
hält und im Verzeichniss als Demeter benannt ist, eher 
aber die erste eleusinische Priesterin bezeichnen mag. -- 
R. Pluto und Persephone, beide mit Stirnschmuck, er mit 
Scepter; in einer zweiten Gruppe Dionysos und Ariadne. 
[Deren genauere Beschreibung bei der so seltenen als be- 
deutsamen Zusammenstellung beider Gruppen nngem ver- 
misst wird] — Das Gefass ist oben und unten reich ver- 
ziert und zeichnet durch ganz ungewöhnliche Grosse seiner 
Figuren sich aus. (Wird fortgesetzt.) 



2. Thongeffiss zu Neapel. 
(Trojanische und Dodonische Sagen.) 



Ein ansehnliches Apulisches Pracht-Gefäss, vier 
Palmen hoch und mit bildlichen Darstellungen überdeckt, 
ist aus dem Besitz des Kunsthändlers Barone neuerdings 
von Jlftiiervifii (im Bullettino Napoletano anno VI no. 143 
tav.Vm u.X Gingnol858) herausgegeben worden. Die 
Darstellungen geh5ren grossentheils dem Troischen Bilder- 
kreis an und fesseln zunächst das Auge des Beschauers 
durch die amazonenfihnliche Tracht der Trojaner, bei 
welcher es auch an mondförmigen Schildern und als Em- 
blem derselben an Gorgohäuptem nicht fehlt Im oberen 
Feld ist zur Linken zuerst Kassandra zu Füssen des 
Minervenidols dargestellt, bis zu welchem Ajax^ hier ohne 
Bart, sie verfolgt. Eine zweite Sceue zeigt die von Mene- 
laus verfolgte Helena vor einem Idol Aphroditens, in 
ahnlicher Weise wie auf der tabula Iliaca zu sehen ist, 
während andere Mal dieselbe Sage vor dem Idole Apolls 
oder Athenens spielt. In der untern Reihe scheint zuerst 
Hekuba in die Gewalt eines Griechen zu gerathen, wo- 
neben Priamos von der Hand seines Siegers getodtet 
wird: es geschieht dies am Hausaltare des Zeus Her- 
keios, welcher Gott hier in personlicher Abbildung er- 
scheint — In der obem Reihe des Gegenbildes ist eine 



Götterversammlung zu sehen, namentlich Pallas die einen 
Helm erhebt, Apollo der ausser seiner Kithar durch 
eine mystische Cista dem Mysterienwesen verknüpft wird, 
Artemis in Amazonentracht mit Phrygischer Miltze, Speer 
und Kocher. Dieser Göttin zur Seite ist auch ein Wind- 
hund zu sehen, welcher jedoch auch zu dem nachfolgenden 
Ganymedes, einem Jüngling mit Chlamys und pedum, 
gehören kann ; seine Benennung wird durch die Nähe des 
Zeus gerechtfertigt, der hier einen Baum zur Seite hat, 
vielleicht die Dodonische Eiche. Dann folgt Hera mit 
Kopfputz (mitella) und mit einem blumenbekrönten Scepter, 
die Reihe dieser Gottheiten wird geschlossen durch den 
mit Heroldstab versehenen Hermes, woneben einige Opfer- 
schalen zu bemerken sind. — In einer noch tieferen Reihe 
scheint jederseits durch einen Baum, an dem eine Taube 
bemerkt wird, die thesprotische Oertlichkeit Dodonas 
zugleich mit Hindeutung auf den dortigen Unterweltsdienst 
angedeutet zu sein. Der Erklärer gUubt den Pyrrhus 
und Menelaus als Erkunder des dodpnischen Orakels, 
dann in einer Fackelträgerin die Göttin Dione, wenn 
nicht einer der als Zeusnymphen bekannten Hyaden, end- 
lich den Herakles und Achill als Ahnherrn jener le- 
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benden Heroen und sugleioh als Bewohner der elysischen 
Gefilde hier zu erkennen. — Endlich ist auf der entgegen- 
gesetzten Seite des Halses ein Frauenkopf in Umgebung 
von Flugelgestalten zu sehen, welche mit Schale, Kranz 
und Tlinia ausgerüstet sind. Der Erklärer glaubt in ähn- 
lichen Grestalten die Seeleu solcher Abgeschiedenen zu er- 



kennen, welche demnächst in den Gefilden der Aphrodite 
oder noch anderer Gottheiten zu verweilen hatten, und deutet 
in gleichem Sinne auch die Fingelgestalten an jedem der 
beiden Henkel, dergestalt, dass auch die verzierenden Sym- 
bole des Schwans und der Gorgo für beide Besiehungen 
ihm zu Hülfe kommen. 



IIL Griechische Inschrift aus Phigalia. 



In der Zeitschrift 'O OiXonurgig vom 1. Juli d. J. 
no. 231, die ein wohlwollender athenischer Freund neuer- 
dings uns zusandte, ist wiederum ein epigraphischer Fund 
mitgetheilt, den wir zur Renntniss unserer Leser zu bringen 
uns beeilen. Derselbe Herr Blastot zu Andritzena, dem 
wir die grosse Mysterien-Inschrift (Arch. Anz. 1858 no. 120) 
verdankten, hat auch jenen neuesten Fund ermittelt. Be- 
reits am Anfang des Monats März hatte man innerhalb 
der alten Stadt Phigalia, jetzt Paulitza, bei einer Wasser- 
tränke (yiQOif^dyiofiu) eine Inschriftplatte entdeckt, deren 
Gegenstand, ein zwischen Phigaleern, Messeniern und Aeto- 
lem geschlossenes Biindniss ist. Die betreffende Platte 
-ward bereits verstummelt von einem Laudmann gefunden, 
der sie barbarischer Weise in zwei Stücke schlug. Der 
Eparch von Olympia ward veranlasst die Inschrift nach 
Andritzena bringen zu lassen. Dieselbe ist in regelmässiger 
Aufreihung {xiovr^öov) aufgezeichnet, mit Ausnahme der 
überzählig gefüllten siebzehnten Zeile; der dazu benutzte 
weisse und harte Stein ist der in der Nähe des Fundorts 
übliche. Der obere Theil jenes Steins ist rechterseits, wo 
die Zeilen enden, abgeglättet; linkerseits, wo die Zeilen 
anfangen, ist er defekt, und ebenso ist auch der untere 
Theil, der in seltsamer Keilform endet, nur unvollsUmdig 
erhalten. Die Dicke des Steins betrügt 7 Centimeter ; die 
Länge bis auf 49, die Breite bis auf 39 Centimeter. Die 
Schriftzüge sind wie aus dem Zeitalter Makedonischer 
Herrschaft. Dass jede Zeile durchgängig die Lunge von 
36 Buchstaben hatte, entnimmt der Berichterstatter (2. 
A.K.) aus den mit Sicherheit ergänzten Zeilen 11, 12 
und 15. 

Von den Zeile 7 genannten Namen ist nach des Heraus- 
gebers Bemerkung der des Timaeus aus Polyb. 4^ 34 und 



9, 94 bekannt. Er war Feldherr der Aetoler und seine 
Hauptthätigkeit fiel vor 220 v. Chr. Gb. Auch kann ein 
Bündniss der Messenier und Phigaleer mit Einschluss der 
Aetoler (vgl. Poljb. 4, 3 u. 5) nur vor diesem Jahre be- 
standen haben. 

ngtößtvxai xal SiuXv» 

IUI j4hw]h7ty T//4inog^ KXionfiTQO- 

S jUtt t6 nupu Troi» AlxwXwv ini" 

ö*fXlyovxo Sfiota lafc ^vT- 

5 fÄ']'t;twvjtg dtuXvSijfitr noxt tw- 

g n'jugoyjig di xul twv { OtuXeiag 

Qugvxidugy 'O^ofxuvdgogy 'AfUfifia" 

/OQ . . . ]()af, 'Og&oXuidug, KgajaifAfytig, Ti- 
^afuigiTog tu uvtu uJ^lwif^ üo^i xai 

10. noXi TcSy M^yjaavkov , ^fitv xoTg Meoouptotg xu 
I Torc 0ta]XtQig faonoXixitav xal fntyafiia" 
v nox aXX'\aXtog^ non^auad-ai 6i xui avftftoXav a 

uvffoxigatg xatg noXfoig, xuv Si /- 

. wgav xagn]i%eG3-ai ixaxigiag xdg xe Meauviüh- 

15. g xal x(üg 0t\aXiug xu&atg xut vvp xagm^ofii&u. 
u di xtt dixai'}u oftoXoyrfadüftty nox* iXXdXmg^ o^o* 
oat avqoxigio]c xai oxtiXag xuxtxd'iad'ui iv xotg 
Ugotg onai x']u doxti uvqoxiguig xatg noXto- 
tg* qncog di naga']fiiv(a¥Xi oi OiaXhg iw xut tpiX- 

20. iut noxl xdg Mtojauviatg xut AixuXwg, axv^Ck- 

itit ^<)og« di xai xotg 0taX€]9- 

ig noiitv xad-* u o]c Meaatitnot iy^aqf^avxlo ,ogx- 
oc Miaaavia)¥ . ifi]pt'io Jia 'Jd^iOfiiixav, ^Hgla . 
ov xai d-ectfg ogx[i(og (.) nuvxag 

25. ^ fiuv nagaf^avetv] ivxut g>iXia[i 

0t]aXdag 

M^ 
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Im ersten der oben S. 55* bekannt gemachten griecbiscben Epi- 
gramme erkannte Herr Bircb laat brieflicher Mittbeilung bei einem 
günstigeren Lichte des Inscbriftsteins die von Bergk vennutbungsweise 
▼orgeschiagene Lesart YTIEPBEZTSIZA. In dem zweiten Epi- 
gramme las Herr Bircb ;^9a»v ^(f llxQVTiri nqiaßvv aXvnotaxov, 
Die Vermutbung Bergks als sei ^iJloTC/i'C für (filouxvi zu lesen, 



g u n g e n. 

werde durch Ansicht des Originals entschieden widerlegt. — In dem 
Aufsatz *uber ein OnyigefiUs* (im Arch. Anz. 1859 No. 124 oben 
S. 79* f.) ist zu lesen Zeile 2 ▼. o. Blaotqnae fSr 'Blaignac,' Zeile 23 
▼• 0. hamunarHges ffir ^kameenartiges.' Desgleichen ist in den Denk- 
mälern and Forschungen S. 83 A. 7 Z. 6 'Zoll* zu lesen sUtI <Fuss/ 
Auch ist S. 46 Z.26 die Jahrzahl 1858 entstellt. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVII. 



M 130. 131. 



October und November 1859. 



Wissenschaflliche Vereiae (Berlin, archiiologische. Gesellschaft). — Museographisches: 1. Pariser Privatsammloiigen; 

2. Griechische Vasenbilder; 3. Griechische Inschrift zu Leiden; 4. Steingeräthe in Griechenland. — Romische 

Inschriften: 1. Aus Baden; 2. Aus Siebenbürgen. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BiRLiN. Am ersten November d. J. wurden die 
Sitsnngen der hiesigen archäologischen Gesell- 
schaft wieder eröffnet Es geschah dies in frischer £r* 
mnerung zweier zu Ehren beröhmter Archäologen neulich 
begangener Feste. Die am 18. October erfolgte Aufstel- 
lung von Wmclielmann*^ Standbild in seiner Vaterstadt 
Stendal war durch Herrn y. Olfers als Vorsitzenden des 
Priyatvereins, von dem jene Statue ausging, durch eine 
Zueignungsrede eingeleitet worden , welche auf einem in 
monumentaler Schrift abgedruckten Gedenkblatt der Ge- 
seUsdbaft vorlag und an deren Mitglieder vertheilt ward. 
Bei der fast gleichzeitig zu Bonn begangenen Jubelfeier 
F. G. Welckers hatte die Gesellschaft, sowohl durch nam- 
hafte Geldbeiträge zur ^Welckerstiftung' für junge Philo- 
logen, als durch ein eigenes Festprogramm ^Semele und 
Ariadne ' sich betheiligt, auf welches zurückzukommen der 
Verfasser desselben, Herr Qwhard, sich vorbehielt. Zu 
einem IHngeren Vortrag hatte für diese Sitzung der im 
^Philologus' so eben erschienene reichhaltige Bericht von 
B, Stark über die neuesten Fortschritte des archäolo- 
gischen Stadiums, durch dessen ersten auf Architectur 
and namentlich auf die Bauanlage des Parthenon bezüg- 
lichen Abschnitt Anlass gegeben. Herr BötUcher prüfte 
die von Herrn Stark neu aufgestellten Ansichten über die 
Bedeatong des Wortes Parthenon (nach Herrn Stark 
ein Frauengemach im oberen Stockwerk), über die Benen- 
nung des berühmten Goldelfenbein -Bildes, dessen neuge- 
wühlte Benennung als Athene Nike verwerflich erschien» 
und über die wirkliche Verwendung der oberen Räume im 
Parthenon. Es musste hiebei durchgängig bedauert wer- 
den, dass die in Erbkams 'Zeitschrift für Bauwesen' ge- 
druckte Beweisführung, der Parthenon habe nur als ago- 
mstiaches und Schatz -Gebäude nicht aber dem Cultus 
gedient, Herrn Stark unbekannt geblieben war (S. Bei- 
lage). — Diesem ausführlichen Vortrag folgte ein zweiter» 
in welchem Herr Friederlchs die im Bette des Rheins un- 
weit Xanten entdeckte und jetzt im hiesigen K. Museum be- 
findliche ansehnliche Erzfigur eines phantastisch bekränzten 
Knaben besprach. Die unmittribare Betrachtang dicaet 



Kunstwerks war der Versammlung soviel als möglich durch 
photographische Nachbildungen ersetzt, welche man der 
Fürsorge der General -Direction der Königlichen Moseen 
verdankte. Abweichend von den bisherigen Deutungen, 
auf Bacchus, Achill oder auch einen Wageulenker, hielt 
Herr F. es für wahrscheinlicher, dass in der gedachten 
rathselhaften Figur der römische Gott Bonus Eventut 
gemeint sei, dessen für alle Jahreszeit gültiger Segen die 
Mannichfaltigkeit der in seinem Kranzcf vereinigten Blumen 
und Früchte besser als eine jener früheren Deutungen zu 
erklären vermöge. — Von Herrn Minefvtni zu Neapel war 
die gewünschte Angabe der Ergänzungen eingegangen, 
welche an den von Herrn Friederichs auf Harmodios und 
Aristogeiton gedeuteten Statuen (Denkmäler u. Forschungen 
1859, Taf. 127) bemerklich sind, ohne die Wahrscheinlich- 
keit jener Deutung aufzuheben. — Von Dr. Fröhner zu 
Carkruhe war der Siegelabdruck eines Inschriftsteins mit- 
getheilt worden, welcher aus dem Nachlasse des Fürst- 
bischofs Stjrum zu Speier im Archiv zu Carlsruhe aufbe- 
wahrt wird; der schöne darauf abgebildete Aesculapskopf 
kann wohl nur als Nachbildung des berühmten Fragments 
betrachtet werden, welches auf Anlass des beigefügten 
griechischen Namens Aulos, wahrscheinlicher des Besitzers 
als des Steinschneiders, zuletzt in der neulich erschienenen 
letzten Abtheilung von Brunn's Künstlergeschichte (H, 2 
8. &50) besprochen worden ist. — Von Herrn Tolk^n ward 
A. Conze's schlitzbare 'Reise auf den Inseln des Thra- 
kischen Meeres' vorgelegt, aus deren Inschriften und Ta- 
feln unter anderen das als Gegenzauber in einer Mauer 
zu Thasos eingegrabene Aogenpaar (Taf. V), eine den 
grossen Göttern unter sechsfacher titanischer Benennung 
gewidmete Inschrift zu Imbros (S. 91) und eine angeblich 
dem Zeus Sabazios (Jn aoLutlt^) geltende Abbildung und 
Inschrift (Taf.XVH S. 98), wie auch das Relief eines ju- 
gendlichen Kopfes von bestem Stil (Taf. XIX), einer ge- 
naueren Beachtung sich empfahlen. — Ausser dieser und 
der vorgedachten, ein Werk anerkannten Verdienstes ab- 
schliessenden, Arbeit H. Bniftn*s wurden als archriologische 
Neuigkeiten hervoigehoben: Si^phrnnis gelehrte Abband« 
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lung über Nimlms and Straklenkraaz (aus deQ memaires 
de Tacademie de St. Petersbourg. 4.) 9 eine Umarbeitung 
der ^Italiker und Gniken' als Nachlass des verewigten 
L, Ro88f femer zu einem grösseren Werk umgearbeitet 
A* KtiWs mjrthologische Untersuchung über ^die Herab- 
kunft des Feuers und des Göttertranks' (Berlin 1859, S.), 
endlich auch ein sorgHiltiges Terzeicfaniss der 'griechischen 
Vasen und Terracotten der Kunsthalle zu Carlsruhe' von 



W* FrÜHwr* Ausserdem waren daakenswartfae Mittfaei- 
lungen der Herren J. Becker, C. F. Bellermann, E, FaU 
hener, HHtorf, Janssen, Krahner und Wiesdery ferner ein 
neuer Band der Zeitschrift Atlantis (London 1859 no. IV), 
das Bulletin de la societe des antiquaires de France (1859 
1. 2), und die Zeitschrift des historischen Vereius für 
Niedersachsen (Jahrg. 1857) eingegangen. 



n. Museographisches. 



1. Pariser PrivatsanmluBfifeii. 

An den HerausgAer dieser Zeitschrift. 

Ich folge Ihrer Einladung, in diesen Bliittem Einiges 
über die in archäologischer Beziehung wichtigsten Pariser Pri- 
vataammlun^en mitzutheilen, indem ich aus meinen Notizen- 
büchern so viel gebe als zur allgemeinen Uebersicht und Her* 
vorhebung der wichtigsten Stücke etwa nöthig ist und meine 
augenblicklich stark m Anspruch genommene Müsse erlaubt. 

Leider, ja leider! habe ich eme der wichtigsten Samm- 
Inngea, die des Duc de Luynes, nicht zu Gesicht bekom* 
inen, da der Besitzer verreist war. 

Von den übrigen bedeutenderen Sammlungen ist die 
von dem Grafen Pourtalhs- Gorgier angelegte durch das 
Kupferwerk von Panofka und namentlich das Verzeichniss 
von J. J. Dubois so ausführlich und genau bekannt ge* 
macht, dass es hier nicht sowohl einer weiteren Angabe 
des Bestandes als der Bemerkung bedarf^ dass dieser seit 
dem Jahre 1841, aus welchem das letzterwähnte Verzeich- 
niss datirt, keinen Zuwachs erhalten zu haben scheint. 
Die Sammlung befindet sich jetzt im Besitz des Grafen de 
Oraney, Schwiegersohnes des verstorbenen Grafen Pour- 
tales, in dessen Wohnung sie Mittwochs gegen eine von 
dem Besitzer selbst angestellte Eintrittskarte zu sehen ist. 
Ich fand, nachdem ich durch die gefallige Vermittelung 
des Barons J. de Witte einer solchen Karte habhaft ge- 
worden war, eine immerhin sehr gewählte, aber doch ziem- 
lich zahlreiche Gesellschaft von Herrn und Damen, welche 
es freilich wohl haupts/ichlich auf die in demselben Local 
befindlichen schönen mittelalteiigen und modernen Kunst- 
sachen abgesehen hatte. Die Perle der Antiken ist be- 
kanntlich der ApoUokopf aus Palazzo Giustiniani. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach gehörte er einem Apollon Kitha«^ 
rödos an. Allein auch unter den übrigen Marmoren ist 
manches Schöne oder Merkwürdige. So z. B. ein Kopf 
der Arsinoe Philadelphi, welcher kurz nach dem Erscheinen 
der Dubois'sehen Schrift der Duc de Luyncs iu den Mo- 
num. ined. d. Inst. arch. III, 83 herausgegeben und in den 
Annali Vol. XIII, p. 296 ff. besprochen hat. Dem Dubois* 
sehen Cataloee wäre hie und da eine genauere archäolo« 
ffische Bezeicnnung zu wünschen. Die Büste ^d'un bomme 
imberbe et la tete ceinte d'une bandelette' (n. 53) ist ganz 
die des schönen unter dem Namen Ampelos bekannten 
Satyrs (D. a. K. Bd. II, Taf. XXXIX, n. 459), von dem ich 
eine gute Beplik in ganzer Figur in dem Universitäts- 
Museum zu Palermo sah^ aber ohne die Ziegenohren. 
Der sehr schöne Kopf griechischer Arbeit n. 74 gehört 
einer Statue der verwundeten Amazone an. — • Ich erwJihne 
nur noch ein Stück aus der Classe der Terracotten, näm- 
lich n.826: Petit monument votif surmontj des tdtes de 



Jupiter, de Neptnne et de Pluton. Au-dessous d'elies 
sont figures les attributs de ces divinites. Der Ausdruck 
tetes ist nicht ^enau. Es sind vielmehr Hermen oder 
Büsten. Jupiter ist in der Mitte, rechts von ihm Neptun, 
links Pluton. Alle drei Schemen einen Modius auf dem 
Kopf zu haben. Die Attribute der beiden ersten Gott^ 
heiten sind die gewöhnlichen. Aber das des Pluto hätte 
besondere Erwähnung verdient. Es ist nlimlich offenbar 
der Zweizack. Dennoch handelt es sich hier um kein 
neues vollwichtiges Zeugniss für das seltene Attribut des 
Unterweltsgottes, welches den beiden von Welcker in den 
A. Denkm. Th. DI, S. 95 und der Griech. Gotterlehre 
Bd. I, S. 630, Anm. 28 beigebrachten hinzuzufiigen wäre^ 
sondern, wie aus meinen Bemerkungen zu der Dubois'sehen 
Beschreibung und der von diesem richtig verzeichneten 
lateinischen Inschrift hervorgeht, um eine Reptik des Ton 
Welcker in der GtötterlehTe erwähnten Wiener Reliefs. 
Und zwar um eine moderne. Schon Dubois benerkte: 
'Cet objet, qui est bien execute nous parait pourtant d'une 
antiqnito tres-suspecte.' Wie steht es aber mit der Echtheit 
der zu Wien befindlichen Terracotta? (Ich habe bei deren 
Betrachtung dasselbe Bedenken aufgeben können. £• G.) 
Die glänzendste Privataammlung, welche ich zu s^m 
das Gluck hatte, war die des Duc de Blacas, Das ausser- 
ordentliche Vergnügen, das mir die Beschauung so kost- 
barer Schätze gewährte, wurde nicht wenis; gesteigert durch 
die zuvorkommende Güte, mit welcher der mit Deutscher 
Sprache und Bildung sehr vertraute Besitzer selbst mich 
stundenlauff mit jenen genauer bekannt machte. Hoffent- 
lich wird das Verzeichniss, welches er von seiner Samm- 
lung im Verein mit Mr. de Witte herauszugeben beab- 
sichtigt, nicht mehr lange auf sich warten lassen. Diese 
wird an zwei verschiedenen Stellen des Palais Blacas auf- 
bewahrt. Die kostbarsten Sachen befinden sich in dem 
Wohnzimmer des Duc; die anderen in einem kleinen Saale. 
Unter jenen nimmt den ersten Platz ein die Gemmensamm- 
lung, von welcher schon Köhler Ges. Sehr., herausg. von 
Stephani, Bd. III, S.d02, A.8d sagte, dass, <weil so viele 
der vorzüglicheren Gemmen aus Strozzi*s vormaliger Samm- 
lung iu die des Duc de Blacas übergegai^n, letztere da- 
durch die schönste aller ihm bekannten mcht öffentlichen 
Gemmensammlungen geworden sei.' Ausser Strozzi's Samm- 
lung aber haben noch die Bahrdt'sche in Wien, die Samm- 
lung de la Turbie und selbst die Marlborough'scfae (Arch. 
Ans. 1854, S. 433^ vorzügliche Stücke in die Sammlung 
Blacas geliefert. Dieselbe enthält etwa 800 Stück, darunter 
gegen 30 mit Küustlemamen, gar solchen wie Pyrgoteles, 
Diosknrides u. s. w. , und wenn auch die Kritik' hie und 
da Bedenken haben sollte, die Echtheit dieser Namen an- 
suerkennen, so wird doch gerade dieser Partie stets ein 
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gans aosaerordentliches Interesse bewahrt bleiben. leh 
beschränke mich darauf, nur über ein Stück ein paar 
Worte zu sagen. Der Dac de Blacas besitzt einen Gar- 
neol mit der Darstellung des leierspielenden Achillens und 
der Namensinschrift des Pamphilos. Ich weiss nicht mit 
Sicherhat, ob es derselbe Stein ist, welchen Köhler Gks. 
Sehr. a. a. O. S. 99 nnd 198 ab im BesiU des Dnke of 
Deyonshire befindlich erwShnt und für modern erklSrt, 
oder nur ein ähnlicher. Der Stein der Sammlung Blacas, 
welcher allerdines dem berühmten Amethyst im Gab. des 
AntioL in Betreff der Ausfi'ihruug nachsteht, hat aber auf 
der Ruckseite die Inschrift: lAß^ und die bürgt doch 
wohl für seine Echtheit. Möglich, dass die auf den Pam- 

Shiios lautende Inschrift nicht antik ist. Aber ehe ich 
as fest zu behaupten wagte, musste ich dieselbe wieder* 
holt betrachten. — Die zweite Hauptabtheilune der auf 
dem Wohnzimmer des Duc befindlichen Sachen besteht in 
der Münzsammlung, von deren Kostbarkeit man einen Be- 
pff erhält, wenn man hört, dass sie etwa 800 Exemplare 
m Gold umfasst. — Drittens werden ebenda aufbewahrt die 
im engeren Sinne sogenannten Bijoux. Von ihnen will 
ich wenigstens ein Stück erwähnen, das wegen der Dar- 
stellung Interesse hat: eine goldene Bulle mit der ent* 
haupteten Medusa, aus deren Rumpfe zwei Pegasus' her» 
vorkommen. Also doch wohl ein sicherer monamentaler 
Belee für die Medusa als Mutter eines doppelten Pegasus, 
Tgl. Text zu Denkm. a. Kunst Bd. II, Taf. XXII, n. 900. — 
Wenden wir uns jetzt zu der im Saale aufbewahrten Samm- 
lung, so haben wir, nach der Bemerkung, dass wenigstens 
diese unter dem jetzigen Besitzer keinen neuen Zuwachs 
erhalten zu haben scheint, als namhaftes Marmorwerk her- 
trorzuheben den bekannten (D. a. K. 11, 60^ 763) Kopf 
des Asklepios von der Insel Melos. Dieses schöne Werk 
griechischer Sculptur besteht keinesweges aus einem Steine. 
Die Haare auf aem Kopfe und im Barte waren, wie man 
noch jetzt sehr deutlich sieht, vergoldet, die Augen durch 
Farbe angegeben, die besonders am linken noch sichtbar 
ist. Unter den Bronzen ist das beste Stück, die ganz vor- 
treffliche 7 Zoll 6 Linien hohe Statuette eines kämpfenden 
griechischen bis auf den Helm ganz naokten Heros, durch 
die Abbildung bei Glarac Mus. de Sculpt. T. V; pl. 826 
ebenfaUs bekannt. Das Werk ist in Frankreich selbst ge- 
funden, und zwar in der Dauphine, einer Gegend, aus 
welcher auch in andere Pariser Museen recht ansehnliche 
Kunstwerke gekommen sind. Ausserdem ist ein Bronze- 
kopf des Lucius Veras auch durch seine Dimensionen 
sehr beachtenswerth. Sonst wäre an Metallsachen etwa 
noch das Bleigefliss hervorzuheben, welches in Ihren Ant. 
Bildw. Taf. 87 abgebildet ist Ein Schrank enthält hübsche 
Terracotten, unter denen eine Figur durch Grösse und 
ausnehmend schöne Arbeit hervorragt. Auch an Glas- 
sachen und selbst an Wandgemälden aus Pompeji fehlt 
es nicht. Diese letzteren, vier an der Zahl, wenn ich nicht 
irre, sind ein Geschenk des Königs von Neapel an den 
hochverdienten Besonder der Sammlung. Zwei der G^ 
tnälde, Ulysses bei den Sirenen, mit Knochen am Ufer, 
nnd Dädalos und Ikaros darstellend, sind mir noch be*» 
sonders in der Erinnernng. — Den numerisch bei weitem 
bedeutendsten Bestandtheil machei| aber die bemalten Vasen 
ans. Von diesen sind die wichtigsten herausgegeben in 
Panofka's Mus. Blacas nnd sonstwo vereinzelt, vgl. z.B. 
Arch. Ztg. 1846, Taf.XLVI. Das anziehendste Stuck, die 
Vase mit dem Sonnenaufgang, zeichnet sich auch durch 
Tortreffliche Erhaltung ans. Besonders ist Nola vertreten. 
Ich erinnere mich kaum einer Sammlung, ausser der 
Sammlung Torrnsio in Neapel, durch welche man so 
leicht einen so vollst/indigen Ueberbliok über die verschie- 



denen Arten der NolaniaeheD Vasen eriialten könnte. — Bnd« 
lieh will ich nur noch bemerken, dass der Saal auch eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Inschriften enthält, 
griechische (darunter eine metrische) und hauptsächlich 
römische; auch eine oskisdie. Diese ist herausg^eben; 
die Qbrigen noch nicht. 

Hienächst erwähne ich die Sammlung PeiiM (Rue 
de Berry, Faubourg St Honore, N. 29). Sie befindet sich 
im Besitz des Sohnes, Louis Fould, nnd der Tochter des 
verstorbenen B^runders. M. Ghabouillet, Gonservateur 
adj. du Gab. des Med. et Ant., hatte die Gefälligkeit, 
mir Eintritt zu verschafiPen und die wichtigsten Stücke be- 
kannt zu machen. Er ist eben damit beschäftigt, dieselben 
in einem Kupferwerke herauszugeben, dessen Platten meist 
schon gestochen waren und zu den besten Erwartungen 
berechtigen. Die Sammlung ist in dem Arbeitszimmer des 
Herrn Fould und einem unmittelbar daran stossenden 
Saale aufgestellt. Sie begreift Antikes und Neueres, 
durchaus gewählte Sachen aus verschiedenen Gattungen 
der Kunstubung. Unter den Marmoren ragt die sehr 
schöne Gruppe eines jugendlichen Satyrs und kleinen Sa- 
tyrknaben nervor. Der ältere (welchem aber auch nur 
etwa 14 Jahre zu geben sind), eine schmucke Satyrgestalt 
ohne spitze Ohren, aber ursprünglich mit einem Schwänz- 
chen hinten versehen, steht mit Pedum und Weintraube 
in der Linken da, und links von ihm der kleine, der seine 
Rechte an jenen legt und mit der Linken ein Pedum auf 
den Boden niederhält. Die dem Vernehmen nach zunächst 
aus Genf bezogene Gruppe zeichnet sich auch durch ihre 
Erhaltung aus. Interessant ist ferner der griechische Kopf 
eines Epneben mit gekräus'tem Haare. Ausserdem giebt 
es hier mehrere Gruppen und Statuen aus Marmor unter 
Lebensgrösse: Hercules, der mit dem Löwen kämpft^ 
stark aber gut restaurirt; ein Knabe, welcher einen Acller 
an die Brust druckt (*Genie de Jupiter'); eine Muse und 
noch eine andere Figur. Dann bemerken wir zwei beach- 
tenswerthe Reliefs: das Bruchstück einer Vase, welche 
grosse Aehnlichkeit mit der berühmten Bor^hese'schen im 
Louvre hat, und ein nicht fragmentirtes mit kleinen, aber 

fut ausgeführten Figuren, zumeist nach links einem Pan, 
er von einem Ziegenbock bestiegen wird [?] zumeist nach 
rechts einem Pan, der lüstern eine schlafende Bacchantin 
betrachtet, dazwischen einem auf der Syrinx spielenden 
Pan und anderen Bacchischen Thiasoten, namentlich Wei- 
bern, [acht?] Hienächst nennen wir einen wohl erhaltenen, 
lebensgrossen Basaltkopf der Octavia. Unter den Bronze* 
Sachen befinden sich, ausser dem von de Witte im Bullet« 
de TAthen. Fran^. 1856, p. 1 herausg^ebenen «Kyknos,' 
zwei Statuetten des Harpokrates, eine grössere und eine 
kleinere, von denen die letztere überaus reizend ist. Er- 
wähnung verdient auch ein kleiner Mercur (?) mit beson- 
ders hübscher Patina. Sehr belangreich ist ein Dreifuss, 
der ursprünglich ganz mit Silber bel^ war, und danach 
ein etruskischer Leuchter mit der DarsteUnng von Hercules 
mit einem Weibe, zwei ithyphallischen Silenen, einem sich 
flüchtenden Weibe. An Terracotta- Figuren ist nur We- 
niges und nicht gerade Bedeutendes vorhanden; dagegen 
beachtenswerth ein Terracotta -Relief aus Athen, «neu 
Greif im Kampfe mit zwei hellenisch bekleideten Ama- 
zonen darstellend. Zahlreicher und beträchtlicher sind die 
Monumente der Glyptik. Die Sammlung besitzt einige 
herrliche Gefösse aus Onyx und eine Anzahl von Kameen 
und Intaglios, welche sich durch Grösse oder durch Schön- 
heit der Darstellung auszeichnen. In die eiste Kat^orie 
gehört ein Kameo mit der sehlech^earbeiteten DarsteUuM 
der Selene, welche, eine Fackel in der Linken haltend, 
auf einem mit Ochsen bespannten Wagen einherföhrt; ia 



Digitized by LnOOQlC 



119» 



1«0» 



die Andere ein orientaliBdier Kameo mit einem Loweo, 
ein anderer, auf dem ein Kopf des Hercules, und ein dritter, 
auf dem Eos mit zwei Bossen dargestellt ist. Ganz hübsch 
ist auch die erhaben gearbeitete Darstellung des nachsin- 
nend mit der Doppelflöte zwischen den Beinen dasitzenden 
Satyrsy welche der vertieft geschnittenen eines Carneols im 
Gab. de Med. et Ant. (n. 1658 des Chabouillet'schen Ca- 
talogue general) von auseezeichneter Arbeit durchaus ent- 
spricht. Um auch einen Intaglio zu nennen, so mache ich 
auf den Amethvst mit dem ausserordentlich schon ausge- 
führten Kopf des Pan und der auf den Kunstler Epityn- 
chanos deutenden Inschrift aufmerksam. Hieran schliesse 
ich die Erwähnung eines vortrefflich gearbeiteten Glas- 
kameo mit der Darstellung der Eos auf einem mit vier 
Bossen (die ganz den Styl derer vom Parthenon haben) 
bespannten l^igen. Von den übrigen Glassachen kaon 
ich nur sagen, dass sich Wunderschönes darunter findet, 
zum Theil aus der Sammlung Durand. Unter den nicht 
gerade zahlreichen bemalten Vasen ist besonders hervor- 
zuheben das Paar Amphoren, die in Betreff der Form, der 
Grösse und der Technik vollkommene Gegenstücke und 
auch zusammengefunden sind: die eine mit Bacchischen 
Figuren, die andere mit Darstellungen aus der heroischen 
Mythologie, einer Gruppe wie Aias mit dem Leichname 
des AchiUeus u. s. w.*) Ausserdem zogen noch drei Vasen 
besonders meine Aufmerksamkeit auf sich: eine aus der 
Glasse der sogenannten korinthischen, eine mit ganz ab- 
weichender Bemalung, und eine Amphora, zwei Gymna- 
stiker mit Helm und Schild darstellend, deren einer einen 
Halter und auf dem Schilde als Zeichen eine ihm ähnliche 
Figur in Schwarz hat. Vgl. noch de Witte im Bullet de 
l'Ath. Fr., 1856, p. 100. 

Indem ich mich jetzt zu der schönen Sammlung des 
Vicomte H. de Janze wende, welche ich in Begleitung 
Herrn deWitte's und unter der Anleitung des Besitzers selbst 
zu beschauen das Vei^ügen hatte, hefinde ich mich in 
dem grossen Vortbeil, die Leser dieser Blätter auf Ihre 
Mittheilungen im Jahrgang 1857, S. 42*f und besonders 
S. 76* ff. verweisen zu können. Seit der Zeit ist Einiges 
hinzugekommen, Anderes haben Sie vielleicht nicht er- 
wähnen wollen oder es ist Ihnen entgangen, wie denn 
ohne Zweifel auch meine Berichte anderen Besuchern 
manche Nachlese ermöglichen werden. Ueber den reichen 
und mannigfachen Schatz von Thonsachen schweige ich 
nach dem von Ihnen Beigebrachten durchaus. Was den 
anderen Haupttheil der Sammlung, die Sachen aus Bronze, 
anbelangt, so habe ich ausser dem Hinweise auf Athen. 
Franq. 1856, p. 116 ff. und Bullet. 1856, p.l5, wo von 
den Ankäufen auf der Peretie*schen Auction die Rede ist, 
etwa Folgendes hinzuzufügen. An dem ansehnlichsten der 
Rundwerke, dem von Ihnen erwähnten Bacchus von Dal- 
matien, ist das Diadem mit Silber eingelegt und sind 
Lippen und Brustwarzen von Kupfer. Ihr ^sitzender Poet' 
ist wohl kein anderer als der ^creduto Sofode* in den 
Monum. d. Inst. arch. Vol. III, t32. Mein ganz beson- 
deres Interesse nahm in Anspruch eine Statuette Alexan- 
ders des Grossen, welche aus Rheiros stammt. Alexander 
steht da im Himation wie Zeus, behelmt, in der Rechten 
eine Lanze, in der Linken ein Schwert haltend, nach oben 
hin blickend; vgl. die Hauptstatue des Lysippos, Muller 
Handb. d. Arch. § 129, A. 4. Ausserdem notirte ich mir 
eine sehr schöne Junglingsstatuette, leider etwas beschä- 

*) Zu derselben Zeit da die obigen Worte gesetzt wurden, kam 
mir 0. Jahn*8 Schrift: Telephon und Troilos und kein Ende, zu. 
Trfigt mich nicht Alles, so sind jene Amphoren keine anderen ab 
die hier auf & Uff* besprocbenen. 



digt: duien etruakiachen AtUeten nit Halterea und imt 
etruskischer Inschrift; eine ziemlich grosse Statuette, die 
nach Gh. Lenormant's geistreicher Erklärung den Zwil- 
lingsbruder des Hercules darstellt, wie er bei dem be- 
kannten Abenteuer mit den Schhmgen sich furchtet (nicht 
ohne Zweifel an der Echtheit de» Monuments). An etrus- 
kischen Spiegeln sah ich, ausser dem von Ihnen erwähnten 
mit der gut ausgeführten Darstellung der auf einem Hippo- 
kampen sitzenden Thetis, dnen anderen, über dessen oUd- 
werk ich mir keine Notiz gemacht habe, einen dritten mit 
Peleus und Atalante im Ringkampf (jener ist infibulirt, 
diese tragt einen Schurz mit dem von mir in der Schrift 
über das Satyrsp. S. 157 ff., Anm. besprochenen Theta- 
zeichen, also ganz wie auf dem Spi^l im Mus. Gregor. 
I, 35, 1 oder m Ihren Etr. Sp.II, 224) und einen vierten« 
bMezüglich seiner Darstellung besonders interessanten, da 
er Apollo mit Saiteninstrument und Minerva einander ge- 

genübersittend zeigt. Ihn gedenkt de Witte herauszuge- 
en. — Um nun auch noch ein paar Worte über die an- 
deren Gattungen der Kunstübung zu sagen, welche in der 
Samml. des Mr. de Janze reprasentirt sind, so fuce ich 
hinzu, dass sie einige Marmore, namentlidi Kopte und 
Reliefs enthält; dass unter der kleinen Anzahl von Elfen- 
beinsachen ein Fragment von einem Diptychon vorkommt, 
welches mir sehr interessant war, da es das spätere Büh- 
nenspiel, Jongleurs und einen tragbchen Schauspieler, dar- 
stellt; endlich dass das von Ihnen ausfuhrlicher besdirie- 
bene Wandgemälde kein anderes ist als das bei Agincourt 
Hist de TArt. T.III, pl. 3, n.l abgebiWete im J. 1787 
in Villa Pamfili bei Rom gefundene, und ausser diesem 
sich noch zwei Wandgemälde in der Sammlung fmden, 
von denen das eine, fragmentirte, eine schone Figur mit 
Sistrum in der Hand und ein Stück von einer anderen 
Figur zeigt, und das andere, diesem entsprechende, einen 
juneen Idann, der in der Rechten einen kurzen Stab und 
in der Linken einen Kranz hält, in der Höhe redits eine 
Schlange und die Inschrift: Myrtilos (oder Myrtylos?), in 
griechischen Buchstaben. 

Nachdem ich diese bedeutendsten Privatsammlungen 
besprochen, will ich zunächst einige Stücke aua der ^ge- 
wählten Sammlung von Anticaelien, hauptsächlich Thon- 
fi|;uren' des Herrn Muret hervorheben, eines Mannea dessen 
Sie a. a. O. S. 43* mit verdientem Lobe gedenken. Unter 
den Thonfiguren finden sich mehrere der aus Gallien 
stammenden von weisser Erde (terre de pipe). Ein paar 
sind mit Inschriften versehen. So hat die Figur eines 
nackten Weibes die Inschrift: Testika,' die eines Affen mit 
Kapuze die Inschrift: Xnbricus.' Unter den übrigen Terra- 
cotten, von denen ein paar geifirnisst sind (was bekannt- 
lich seltener statt hat), nennen wir beispielsweise die Maske 
einer Frau, welche in der Nase einen Ring hat (einer 
Sdavin). Mehrere Gefösse stellen zugleich Figuren dar. 
So bildet eine Aphrodite mit der Taube im alten Styl ein 
Gefäss. Ein anderes aus der Cyrenaica stammendes hat 
die Form einer alterthümlich stylisirten hockenden Frau ; 
ein drittes die eines alten Weibes, welches zwischen ihren 
Füssen ein Trinkgeföss hält. Sonst beachtete ich von 
den Geissen ein aus der Sammlung Durand erworbenes 
von braunem Thon, auf dem in Relief dargestellt ist 
Dionysos und, auf der Rückseite, ein Flügelknabe, welcher 
eine Fackel hält und auf der Syrinx spielt. Von den 
keinesweges zahlreichen oder ausgezeichneten bemalten 
Thongefässen nenne ich zwei der Darstellung wegen, eine 
Prochus mit ^Perseus' zu Pferde, dahinter Eule und 
Schwan, und eine Prochus aus der Cyrenaica mit einem 
hermaphroditischen Satyr (gegenüber eine Bacchantin). 
Herr Muret besitzt auch einige jener kleinen durchbohrten 
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Thonstucke, welche <f&r Anliiiigsel des Viehs, für Ge- 
wichte am Saume der GewSnder oder auch wohl für Ge- 
wichte des Webstuhls zu gelten pflegen, aber nach einer 
Auffindung innerhalb p;rosser Fässer vielmehr mit der 
WeinfüUung oder sonstigem Waarenverkehr in Verbindung 
stehen mochten/ wie Birch im Arch. Ans. 1857, S. 75* 
vermuthet, dessen jedenfalls beachtenswerther, aber troti 
des Spielraams, den sie zulässt, doch wohl su exdusiver 
Ansicht ich mich nicht erinnerte als ich neulich in dem 
Bericht über die Sammlungen unseres archäologisch-nu- 
mismatischen Instituts ein paar ähnliche Monumente er- 
wähnte (Anm.30). Nach Stephani (Parerg. arch. XXII, 
S.25) wurden Zi^l von der Form einer breitgedrucktea 
Ku^el, mit einem Loch versehen, um eine Schnur durch- 
zuziehen, von den Fischern an ihren Netzen befestigt, um 
sie bis auf den Grund des Meeres zu versenken. Von 
Herrn Muret's Stücken sind zwei rund und mit dem 
1 Zeichen eines Delphins oder' eines A versehen, während 
1 das dritte die Form eines zugespitzten Kegels hat und 
ohne Zeichen ist *) Ausserdem sah ich bei Herrn Muret 
zwei beachtenswerthe Marmorfraemente: eine Sirene, 
welche die Hände auf die Brust legt, und einen Medu- 
i senkopf, von dem Arm des Perseus gehalten. An diesem 
t zu einer Statue gehörigen Werke bestehen die Haare der 
Medusa durchaus in Schlangen. Schliesslich wird es Sie 
noch besonders interessiren, zu hören, dass Herr Muret, 
I wie er mir sagte, einen Spiegel aus Eisen mit der Dar- 
i Stellung von Theseus und Minotauros und griechischer 
Künstler -Inschrift besitzt, den Herr de Witte in Ihrer 
; Zeitschrift herauszugeben gedenkt. 

Als nicht unbedeutende Sammlungen von geschnittenen 
I Steinen wurden mir die der beiden Gebrüder Barone Roger 
I genannt. In der einen soll sich ein Kameo mit dem Por- 
trät der Octavia von ganz enormer Grösse befinden. Ich 
wagte es nicht, um Einlass in die betreffende Sammlung 
i nachzusuchen, da der Besitzer kränklich war. Von der 
Sammlung Cambaceres, über welche ich irgendwo gelesen 
habe, dass ihr Bestand an geschnittenen Steinen bedeutend 
, sei, hörte ich durch meine gelehrten Freunde kein Wort. 
Dagegen habe ich mit eanz besonderem Vergnügen 
die an gewählten kleinasiatischen Münzen ausserordentlich, 
ja, man kann wohl sagen, einzig reiche Sammlung des durch 
sein Werk Voyage en Asie-Mineure au point de vue nu- 
mismatique und andere numismatische Arbeiten rühmlichst 
bekannten Mr. W. H. Waddington kennen gelernt, von 
'Welchem wir nächstens ein grösseres Werk über Kleinasien 
erwarten dürfen. 

Sie werden es mit mir bedauern, wenn ich Ihnen sage, 
dass ich den Parthenonskopf des Grafen L. de Laborde 
nicht habe sehen und die Bekanntschaft dieses vortreff- 
lichen Gelehrten nicht habe machen können. Daf1)r 
kann ich Ihnen von einem anderen Parthenonskopfe er- 
zählen, welchen ich in der Behausung Gh. Lenormanfs 
traf. Derselbe gehört freilich keinem der Giebelfelder, 
sondern den Metopen an. Er ist en face und der eines 
Weibes. Der Besitzer, welcher ihn selbst aus Athen mit- 
gebracht hat, ist der Ansicht, dass er von der nur durch 
Carrey's Zeichnung bekannten Metope mit der Artemis 
Chitone (D.a.K. Bd.I, Taf.XXII, n. 113) sei. Bei dem- 
selben ausgezeichneten Archliologen sah ich auch den 
Gjpaabguss der Büste einer Hetäre, welche Oh. Newton 
aus den ArandeFschen Marmoren zu Oxford an das Ta- 

*) Wie ich so eben durch cioen Brief des Dr. Gaedechens aus 
Paris erfahre, arbeitet Herr Muret an eineni Knpferwerke fiber die 
kleinen gatti, die sich in Griechenland finden und von denen er an 
40 zasammeDgebracht haben soll« 



gealieht gesogen hat Bin ganz Tortreflüdiea Werk, das» 
wenn irgend eins, den Anspruch machen kann, für ein 
Original des Pra^citeles zu gelten. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass ich auch 
die Vorräthe der Kunsthändler, welche mir als die bedeu- 
tendsten genannt wurden, RoUin's in der Rue Vivienne, 
Delange's und Signol's auf dem Quai Voltaire, durch- 
mustert habe. Ausnehmend Beträchtliches habe ich nicht 
gefunden. Aegyptische Anticaglien, griechische und ro- 
mische Terracottafiguren , mehrere oder wenigere bemalte 
Vasen mittleren Schlages, Bronzestatuetten und einiges 
BronzegerSth ist dasjenige, was man durchschnittlich in 
den Läden und Magazben, die mit den grossen italiä- 
nischen nicht Terglichen werden können, findet Am inter- 
essantesten waren mir noch die Sachen aus der Cyrenaica, 
aus Syrien und aus Gallien selbst. Inzwischen könnte ich 
doch auch unter den anderswoher stammenden Monumenten 
manches wegen der Darstellung beachtenswerthe neimea» 
Mamorsculptureu gehören naturlich zu den Seltenheiten. 
Bei Rollin fiel mir ein kleines Relief auf, welches die 
Hören (die Winterhora mit dem Eber steht ganz sicher ]| 
mit Bacchantinnen im Thiasos zusammengestellt zeigt. Bei 
Delange fand ich eine Venus genetrix mit au^esetitem 
Kopf unter Lebensgrösse. Signol hatte als werthvollste 
StUcke dieser Art eine weibliche Figur unter Leben^össe^ 
eine Muse, so viel ich mich erinnere, darstellend, und einen 
kleinen Asklepios (mit ergänztem Kopfe), neben dem sich 
am Boden der sogenannte Omphalos oder Deckel des Drei- 
fttsskessels befindet, welchen Birch im Numism. Ghronicle V, 
p. 198 ff. als den beim Baden gebräuchlichen clypeus, x^- 
ßavogf betrachtet Faibdrich niBSSLiR. 



2. Griechische Vasenbilder, 
Thongefass aus Argos. 

(Zu Taf. CXXV.) ^ 

Auf dem Bilde, welches den Hydrakampf darstellt, 
halte ich, abweichend von dem Herausgeber, die Figur zur 
Rechten des Ungeheuers für Herakles. Es bestimmt mich 
dazu hauptsächlich die grössere Aehnlichkeit dieser Figur 
mit der des unzweifelhaften Herakles auf dem nebenste- 
henden Bilde. Diese Aehnlichkeit finde ich aber vorzugs- 
weise in dem beiden Figuren gemeinsamen Barte, durch 
welchen Herakles als reiferer Mann gegenüber dem jugend- 
licheren Jolaos charakterisirt wird. Eine gewisse Oonfor- 
mität in der Darstellung einer und derselben Hauptperson 
auf zwei so unmittelbar neben einander stehenden Bildern 
glaube ich voraussetzen zu dürfen. 

Herakles ist umwunden von der Schlange, mit der 
er nach der Sage gerungen hat Die Waffen sind schwer 
zu erkennen; sollte aber das Instrument in den Händen 
der von mir als Herakles gedeuteten Figur nicht besser 
als ugnfj gelten können, als die des Jolaos, den man dann 
freilich mit kühner Phantasie für die Fackel nehmen muss? 

Dann möchte ich hervorheben, dass Jolaos besser von 
der linken Seite herbeikömmt, wo er auf den Hülferuf des 
Helden sein Gespann zurückgelassen hat. 

Die weibliche Figur hinter Herakles halte ich für 
Athene, die zum Beistand des Helden herbeigeeilt ist, wie 
sie in ähnlicher Weise ja öfter vorkömmt Die Frau zur 
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Linken bleibt d«gi)gen noek rathselhaft. Ick weiss nicht, 
ob ich grosses Gewicht anf die kleinen Besonderheiten 
ihrer Bildung legen darf; es findet sich eine Art von Ohr- 
schmuck; auch ist das Obergewand mehr nach der Brust 
zusammengezogen, während Athene es geöffnet hält. Einen 
Anhalt znr sichern oder nur wahrscheinlichen Deutung dieser 
Figur geben diese Einzelheiten nicht. W«in ich auf Hera 
rieth, so hegte ich wohl nur vorläufig unbegründete Ver- 
muthung; leider entbehre ich speciellerer literarischer 
Hiilfemittel, um darüber ins Klare zu kommen, ob Hera 
hier zulassig sei. Vielleicht steht diese Figur auch nicht in 
unmittelbarer Nähe der Kampfscene, me durch die wun- 
dersame Pflanze zwischen ihr und Jolaos angedeutet scheint 
In der Erklärung des zweiten Bildes weiche ich eben- 
falb von Herrn Conze's Ansicht ab. Die Unterwelt ist 
in reichlicher Verwirrung durch den kühnen Eindringling; 
Kerberos und Hades scheinen in Schrecken und Angst zu 
wetteifern. EUides ist im vollen Rückzug begriffen; wie 
sollte nun das Zurückbleiben der Persephone motivirt 
werden? Ich denke wieder an Athene. Nun ist es bemer- 
kenswerth, dass diese Frau der Athene des ersten Bildes 
sehr gleicht, wenigstens durchaus mehr als die dunkle Figur 
desselben Bildes. Die Stellung Athene's scheint aber eine 
abwehrende zu sein; sie tritt zwischen Herakles und Hades, 
um die weitere Verfolgung des Letzteren zu hindern, aus 
Sorge um den Lieblingshelden. Das Motiv könnte man 
in einem ähnlichen Gedanken suchen, wie die Worte der 
Dione enthalten (IliasV, 403 ff.). Damit stimmt auch 
überein die Handbewegung des Hermes, mit der er den 
Herakles zurückhalten zu wollen scheint. Beide Gottheiten, 
die von der Sage ausdrücklich als Schützer des Helden 
in diesen beiden Kämpfen bezeichnet werden (Dias VUI, 361. 
Odyssee XI, 626), hemmen den Zorn des Schützlings, ihn 
selbst vor Gefahr zu bewahren. Diese Scene würde der 
Ergreifung und Fortschleppung des Kerberos unmittelbar 
vorhergehn. 
Hildesheim. W. Aschbxbach. 

3. Griechische Inschrift zu Leiden. 

{Aus hrietllcher Mittheüung,) 
üeber den von BoccW», C. J.I p. 492 N.567, be- 
sprochenen attischen Cippus, der sich jetzt noch zu Am- 
sterdam, in der Sammlung der König). Akad. der Wissen- 
schaften, befindet, und zuerst durch D. J. van Lennep in 
den Commenit. latt, tertiae Classis InstiUiH helgici 1820 
herausgegeben wurde, bleibt mehreres zu bemerken. Lennep 
und Boechk haben die Inschriften fehlerhaft erklJirt, weil 
sie den paUtographischen Charakter derselben, in Verbin- 
dung mit den Bildwerken, nicht kannten. Damit Sie nicht 
nothig haben die holländisch geschriebene Notiz durchzu- 
nehmen, setze ich das von mir mit leichter Mühe gewon- 
nene Resultat bei. Die Inschriften lauten: 

AHMOETPATHXOPOKAEOYZXOPOKAEOYJ 
AIHflNEnZ rVNH AYZIPPH 



d.i 1} ^fjfioaxQatfi XoQaxXiov^ 

2) uivalnnij XogoxXfovg (sc. ©vyaxiy^i). 

Die sitzende Frau, die der vor ihr Stehenden die 
Hand zum Abschiede bietet, ist DemosUra$e, die Gattin 
des Chorokles, und die vor ihr stehende ist ihre und des 
Chorokles Tochter, Lysippe. Aus dem paläographischcn 
Charakter der Inschriften ergiebt sich, das das zweite 
X0P0KAE0Y2, nebst AYIinnH, von einer spa- 
teren, flüchtigeren, nachlfissigeren, Hand herstammt, wenn 
auch der Stil der Bachstaben derselben Epoche snza- 
schreiben ist, und es ist somit höchst wahrscheinlich, dass 
die Stele durch Chorokles zuerst blos für seine Gemahlin 
Demostrate gesetzt wurde, dass aber später als ihm aodi 
seine Tochter Lysippe geraubt war, der Name dieser 
Tochter von ihm hinzugesetzt wurde. Die Form der 
Buchstaben weiset auf die HJilfte des vierten Jahrhunderts 
vor Chr., etwa die 108. Olympiade, wofür ich auf einen 
Miethcontract (von Oliven -Land in demselben DeaiM, 
woraus Chorokles herstammte) ebenfalb aus der Nähe 
Athens, unter dem Archon EuhvHos angefertiget, und jetzt 
im Leidener Museum (Siehe meine Nlns. L. B. Inscr. 
Gr. et hat. Tab. I), ohne Weiteres verweisen zu können 
glaube. 

Leiden. F. Jaitsskn. 



4. Steingeräthe in Griechenland. 

Bekanntlich hat man in dem grossen Hügel auf den 
marathonischen Schlachtfelde häufig zweischneidige Splitter 
aus Obsidian ffefunden, in denen man zuerst persische Pfeil- 
Hitzen zu erkennen glaubte. Als man sie aber auch so 
andern Orten fand, musste man diese Ansicht auf^ben 
und schrieb sie mit Recht einer frühen Culturperiode zo. 
Vgl. Boss Königsreisen II, S. 159. Insebeisen I, 161, 173; 
II, 37, 38. Man scheint aber im Ganzen der Sache weai§ 
Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, bis die zahlreicheo 
Funde von Steingeräthen aller Art in den schweizenschcs 
Pfahlbauten einen neuen Anstoss gaben. Im vergangeoefl 
Sommer besuchte der verdiente 6eschichtsfors<3ier und 
gründliche Kenner des hellenischen Bodens, Major G. 
Finlay die Schweiz und sah mit grossem Interesse du 
mit besonderer Sorgfalt gemachte Sunrolung von Dr. Vh- 
mann in Münchenbuchsee, welche einen grossen Thefl 
der Ausbeute aus den Pfahlbauten des Moossendorfsees 
enthält Die AehnUchkeit mit G^eusUinden die er in 
Griechenland gesehen hatte, fiel ihm auf. Nach Athen 
zurückgekehrt, Hess er es sich angelegen sein, solche Stein- 
instrumente zu sammeln und nicht ohne Erfolg. Nacii 
einem Schreiben an meinen Freund Charles MüUer io 
Hofwyl Besitzer von Achmet — Aea auf Euboa (vergl 
Vischer Erinnerungen aus Griechenland S.669), des^u 
Freundlichkeit ich diese Nachrichten verdanke, wird er 
mit erster Gelegenheit einige Stücke für Dr. Uhlmaon 
nach der Schweiz schicken. Er fügt bei dasa der englische 
Viceconsul Herr Merlin zwei Steinäxte (Stone axes) er- 
halten habe, die in der Nähe von Orchomenos gefundeL 
seien und dass er die Aufmerksamkeit in Griechenlani 
für diese Sache so erweckt habe, dass Sammlungen ohne 
Zweifel angelegt würden. 
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Der Fandort bei Orefaomenos weist TieUeicht aaf nr< 
alte Pfahlbauten im kopaischea See, obwohl einzelne Stücke 
von solchen Steinwerkzeugen sich häufig auch an andern 
LocalitSten zerstreut vorfinden. Für eigentlich griechische 
Culturzustande wird man freilich aus diesen Funden nichts 
gewinnen und auch für die Fragen ober vorhellenische 
Stamme sich schwerlich anderes daraus schliessen lassen, 
als dass wir darin Ueberreste einer aller historischen lieber- 
Kefemng Yoran^ehenden Bevölkerung haben. Denn diese 
Ueberbleibsel eines ältesten Zustandes gleichen sich bei 
den verschiedensten VSlkern in allen Welttheilen. Das 
ethnographische Cabinet unseres Museums in Basel hat 
vor Kurzem eine reiche Sammlung solcher Steinsachen aus 
dem nordamerikanischen Staate Michigan geschenkt er- 



halten, die zum Theil den in der S<^wei£ gefundenen so 
ähnlich sind, dass das geübteste Auge keinen Unterschied 
entdecken wird. Immerhin ist es aber interessant in diesen 
Gegenständen Spuren der ältesten rohen Bewohner des 
Landes zu finden, das später in der Kunst das Höchste 
erreichte. Für den marathonischen Hü^l möchte ich 
übrigens aus den Obsidiansplittem mir keinaa Schluss auf 
die Entst^ungszeit erlauben, bis ermittelt ist, ob dieselben 
mit Absicht in denselben gele^ sind, vielleicht zufällig 
mit dem aufgeschütteten Erdreiche hineingekommen sind. 
Gerade die Sumpfgegend von Marathon könnte auch für 
alle Pfahlbauten wohlgeeignet erscheinen. 
Basel. 

W. YlSCHBE. 



III. Römische Inschriften. 



1. Aas Baden. 

Das Grossh. Anti<|uarium in Karlsruhe wurde in 
neuester Zeit durch drei Inschriften bereichert, die in den 
Jahren 18&3 — 59 aufgefunden und meines Wissens noch 
nirgends edirt sind. 

1) Ans Ladenhura am Neckar, 1858 südlich von der 
Stadt auf der Gemarkung, welche den Flurnamen 'die 
Lustgärten' tr/igt und seit langer Zeit an romischen Al- 
terthumern überaus ergiebig ist, ausgegraben. 

ly/i F ' C Aes. 
'>L-SEPTl\mio 
!8 E V E r\ 
P E R T I/naci 

A V c/r 
C I V I T/as 
V L P • 7öua 

dass die Stadt Ladenburg (Lupodunum) den Namen cU 
vUas üljfia geführt, wie Baden-Baden civlias Aurella, 
war bis jetzt nicht bekannt. Doch ist eine Bulgarische 
Inschrift bei Muratori 244, 2 (Orelli 909) bemerkenswerth, 
deren Widmung gleichfalls von einer R'P-SVA'VLP* an 
Septimius Seyerus (202^ geht. 

2} Eine Arula, welche 1853 zu Bdhnhrüchen bei um- 
fangreichen rdmischen Substructionen gefunden wurde. 

Ä^E R C V 

RIO 

C £ S S O 

R I N S 

ySLLM 
Im Namen Cessorinus ist zwisshen N und S ein kleiner 
Zwischenraum, ohne dass N sich durch schlirferen Strich 
als Ligatur von N und V zeigte. 

3) Im Sommer 1859 bei Eigeltingen entdeckt. 
i N • H • D • D 
D E O • S I L 
V A N 

C L E ///////////////// 

///////////////////////////// 
E *X'-'V 's -L 
L • M 



Zeile 4 und 5 wurden schon im Alterthum mit Sorg- 
falt ausgemeisselt Auf der omamentirten Krönung der 
Ära ist ein Halbmond angebracht. 
Karlsruhe. W. Feöhnee. 

3. Aus Siebenbfirgen. 

[Folgende vermischte Nachrichten über dacische neuere 
Funde rühren von Pfarrer Adsner zu Hammersdorf bei 
Herrmannstadt her und sind durch gefällige Mittheilung 
des Herrn Greh. Raths Neigdtauer uns zugegangen.] 

In Neigebauer's Dacien findet sich der Üeberrest einer 
R5mer-Strasse längst des AH-Flusses und einer iSngst des 
Kokel-Flusses. Ackner hat jetzt gefunden, dass von dem 
Castrum bei Hewitz von Galt an eine Römer-Strasse beide 
Thäler verbunden hat; sie geht am Hamonod-Flusse auf- 
wSrts bis Hamonod-Szent-Marton, dann abwärts nach der 
Kokel. 

Bei üdwarhell zu Olosztelek wurden zwei Feldkessel 
von Bronce gefunden, in denen sich eine Gold -Kette mit 
25 Ringen, jede 1 Dukaten schwer fanden, mehrere Sicheln, 
ein Bruchstück eines Schwertes aus Bronce und mehrere 
der in Dacien so häufigen Aexte von Bronce, zur Bipennis. 

Bei Gredistoane ih der Nachbarschaft von Sarmizege- 
thusa ist im Mai djJ. eine goldne grosse Kette ausge^ben 
worden. Sie besteht aus 14 Ringen; die durchschnittliche 
Weite des einzelnen äussern Ringes beträgt 3 Zoll, die 
Stärke des Reifes, einen Viertel Zoll im Quadrat, verjüngt 
sich einigermassen gegen die unznsammengelötheten Enden. 
Die eanze Kette erreicht 3 Fuss in der Länge und 84 Loth 
im (^wichte des reinsten Goldes. Der Goldwerth beträgt 
1700 Fl. österr. Währung, die Gratifikation 100, der wa- 
lachische Finder hat demnach 1800 FL osterr. W. baar 
ausgezahlt erhalten. Die Kette, so wie die voran bezeich- 
neten Gold- und Bronze-Gegenstände, halten wir hier für 
Ueberreste vor-römischen, vielleicht celtischen Ursprungs. 
Diese Antiken werden sämmüich im kk. Münz- und An- 
tikenkabinet in Wien aufbewahrt. 

Bei Gelegenheit der Fahrt nach sächsisch Reen zur 
Greneralversammlung des V. f&r sieb. Landesk. 1857 fanden 
wir mit dem Schässbnrger Gonserv. Friedr. Müller am 
nördlichen Abhänge des Firtosgebirges nächst Enlaka ein 
bisher nicht bekanntes römisches Standlager und in Tarts* 
falva, eine Stunde davon entfernt, einen vom Castrum her- 
stammenden Votiv-Altar, aus Trachitporphjr, mit folgender 
Aufschrift : 
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DEO MARTI- 

TAELCRES- 

TIANVSPRAEF- 

COHIUIHISP- • 

EXVOTOPOSVIT- 

In dem darauf folgenden Jahr während des Ausflogs 

Yon Agnethlen, woselbst 1858 die gleiche Versammlunff 

fetagt hatte, fanden wir zwischen Gh&lt und Heviz und 
untana oder Funtina am AU mehrere sehr verstümmelte 
romische Inschriftsteine. 

Die zum Theil neuen zum Theil revidirten Inschriften 
sind nachfolgende: 

(n.) Sgl« 

18" breit, U" hoch. 
Galt, an der nordöstlichen Ecke des Kirchenschiffes 
verkehrt eingemauert 2 KL hoch und mit Mörtel bedeckt. 



Tradivtporphyr. (Neigebüuer, 276, 1) Mntste erst vom 
Morteianwurf mittelst Hammer befreit werden, 
(in.) D M 

H ONO RA 
PRJBF COH- 
III • C • O M 
D 
3y," hoch, 19—22'' breit, 
Fantina, aus dem griechisch • nicht «unirten Friedhof 
daselbst, aus Trachytporphyr. 
(IV.) PRSALVICToR- 

IMiPDN.MAV 
RELSEVERALE 
XANRPIIF- 
Ht 
Dazu gebort noch ein Bruchstück mit dem grossten- 
theils sehr beschädigten fast zerstörten Ueberreste des Pie- 
destals im Hofe des unitarischen Pforrers, Cserei Moszes, 
etwa 17'' hoch, worauf aber nur aus den zwei letzten Zeileo 

^ zu lesen ist Drei Zeilen fehlen ganz. 



IX. Neue Schriften. 



Becker (J.): Römische Inschriften aus Mainz und der Um- 
gegend (Abdruck aus der Zeitschrift des Mainzer Ver- 
eins p. 170ff. Bd. II). 

Bellermann (C. F.): lieber eine seltene Erz-MQnze mit 
dem Monogramme des achäischen Bundesgeldes. Bonn 
1859. Mit 1 Tafel. 16 S. 8. 

Bulletin de la sociate imperiale des Antiquaires de 
France 1859. I Trimestre. 95 S. 8. 

Conze (A.): Reise auf den Inseln des Thrakischen Meeres. 
Hannover 1860. VIII u. 123 S. nebst 21 TafeUi. 

Engdharäi: om Sonder-Brarup Fandet. Flensbui^g 1859. 
19 S. 1 Taf. 8. (Aus einer Zeitschrift) 

Falkener (E.): was the ceiling of the Parthenon flat or 
curved? London 1859. 25 p. 8. 

Friedreich (J. B.): Symbolik und Mythologie der Natur. 
Wurzburg 1859. VII u. 738 S. 8. 

Fröhner {W.): die Vasen und Terracotten der Grossher- 
zogl. Runsthalle zu Carlsruhe. Heidelberg 1860. VIUu. 
119 S. 8. 

Jon (C. von): de fidibus Graecordm. Berl. Diss. 1859. 
43 S. n. 1 Taf. Promotionsschrift. 

Kov^iapovdrjg, ^T/(|f)ayo^, SijXfoaig ntgi Svo) luiyga- 
m&¥. 8. 7 p. h'Ad^fivaiq 1858. (Vergl. Boeckh corp. 
Inscr. n. 1728.) 

Kreihner (ü.): Eros und Psyche, Stolpe 1859. 27. S. 4. 

Krieg von Hochfelden^ Geschichte der Militär-Architectur 
des früheren Mittelalters. VIU u. 380 S. Mit 137 Abbil- 
dungen im Text. Stuttgart 1859. 

Kuhn (A,): die Herabkunft des Feuers. Berlin 1859. VIII 
u. 266 S. 8. 

Itepeivs (R.)' ^^^^ «nige Beriihrungc^unlte der ^|7P' 
tischen, romischen und griechischen Chronologie (Abh. 
der Berliner Akademie 1859). 82 S. 4. 

Lvynes (fl. D,de): le nummus de Servius Tullius (extrait 
de larevue numismatique tomelV, p. 4ss.). 2pl. 

nannadonovXog^ F F, Xoyog negi^EXX'tjvtx^g oippu- 

y(dug tlxovifyvatjq tof OTjota. 8. 32 p. lA&i^vrjOi 1858. 

Die AbbildoDg des nicht genauer beschriebenen Steins scheint 

allerdings den Theseus darzostellen , welcher mit seiner Rechten ein 

Felsstäck abhebt, vor welchem Helm und Schwert aaf dem Boden 

liegen. 



PaueaniaOy Beschreibung von Ghiechenland, Qbersetzt von 
Dr. J. H. Ch. Schubart. 3. Bdchn. S. 346ff. Stuttgart 
1859. 12. 

Petersen {€): Ursprung und Auslegung des heiligen Rechts 
bei den Griechen. Göttineen 1859. 8. IV und 62 S. (Ab« 
gedruckt aus Philologns Suppl. Bd. I Heft 2.^ 

Pott {A. F.): Studien zur gnechischen Mythologie. [Aus 
den Jahrbüchern für klassische Philologie S. 293— 342 
Leipzig 1859.]. 8. 

Rieh (A*): Dictionnaire des antiquites Romaines et 
Grecques, accompagno de 2000 Gravures d'apres Tan- 
tique. Paris 1859. 

JRift^ (M. de): histoire des peuples opiquea. Paris 1859. 
358 S. 8. 

Rose (L.): Italiker und Gräken. Zweite erweiterte Bear- 
beitung. XV u. 258 S. Halle 1859. 

Rossl (G. B. de): Le Station! delle sette coorti dei \lgili 
nelle citta di Roma. Roma 1858. 37 p. — Vicendo 
degli atti de' fratelü Arvali ed un nuovo frammento di 
cori (Beides aus den Annali dell' Instituto). 

Schmidt (£. v.): Die Zwölfgotter der Griechen. Jena 1859. 
VI, 287 u. XLV S. 8. 

Schümann (G. F.): Schediasma deCyclopibus (zum Greifs- 
walder Lectioascatalog für 1859) 12 S. 4. 

Stephani {Ludolf): Nimbus und Strahlenkranz in den 
Werken der alten Kunst. Aus den Memoires de Taca- 
demie des sciences de St. Petersbourg. Petersbourg 1859. 
140 S. 4. 

Weinhold (K.): Die heidnische Todtenbestattung in 
Deutschland. Wien 1859. 90 S. u. 3 Taf. 8. 

Welcher: Griechische Götterlehre IL 1. Göttihgen 1859. 
384 S. 8. 

Wieseler (F.): Archäologisches aus Ungarn. Aus dem 
Philologus S. 168—170. 

— Die Sammlungen des archäologisch-numismatischen In- 
stituts der Georg- Augusts-Universität. Gtöttingen 1859. 
IVU.34S. 4. 

Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachsen. 
Jahrgang 1857. Hannover 1859. 376 S. 8. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Arehäologitehen Zeitung, Jahrgang XVII, 
M 132. A. B, December 1859. 

Wissenschaftliche Vereine: Winckelmannsfeste and Verwandtes (Stendal. — Rom, Berlin, Bonn, Frankfurt, Greifswald, 

Gottingen, Hambui*ff). — Gampana'sche Vasensamnilung (Schluss). — Griechische Inschriften: 1) Zeas Stratios aus 

Athen; 2) Böotische Eleutherien. — Allerlei; über. das Material der tabula Iliaca. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



WiDckelroaDDsfeste und Verwandtes. 

Den üblichen Jahresberichten des an verschiedenen 
Orten gefeierten GedÄchtnisstags Winckelmanns haben wir 
diesmal die Feierlichkeiten voranzustellen, welche in Winckel- 
manns Vaterstadt zur Aufstellung seines Standbilds und 
wenige Tage vorher zum Jubelfest eines der würdiffsten 
Nachfolger Winckelmanns zu Bonn stattfanden. Das letzt- 
gedachte Jubelfest F. G. Welcker's ward in diesen Blättern 
auf Anlass der von Berlin aus ihm dazu gewidmeten Ge- 
legenheitsschrift') schon früher (S. 113*) berührt; wir geben 
weiter unten die von den arch/iologischen Vereinen Kom's 
und Berlin's ihm zugefertigte Glückwünschungs -Adresse 
(siehe die Beilage) und können im Uebrisen zu nachträg- 
licher Kenntniss jenes erhebenden und auch durch gelehrte 
Kundgebungen vielfach bezeichneten Festes auf Leopold 
Schmidts zwiefache Berichterstattung'^ verweisen. Dagegen 
scheint es uns angemessen, über die zu Stendal erfo^e 
Aufstellung von Winckelmanns Standbild einen gedrängten 
Bericht hien^ichst zu geben« 

Stendal. Schon seit dem Jahre 1841 hatte zur Er- 
richtung eines Denkmals für Winckelmann ein Privatverein 
zu Berlin sich gebildet, welcher hauptsächlich von Winckel- 
manns altmärkischen Landsleuten ausging. Namentlich 
war es der verstorbene Generalauditeur Fr\cc\u8y welcher 
an dem durch das archäologische Programm Testgedanken 
an Winckelmann von £. Gerhard' eingeleiteten Feste vom 
9. December 1841 dem Gedanken eines solchen Denkmals 
Worte ^ab und in Verbindung mit einer Anzahl grossen- 
theils nicht mehr lebender Verehrer Winckelmanns, den 
Herren Bornemann, Gerhard, Güssfeldt, Kopisch, v. Kunow, 
V. Olfers, Rauch, Johannes Schulze, Tölken, L. Wichmann 
die Mittel zur Ausführung eines ansehnlichen Denkmals 

*) ^Seroele undAriadoe, Festprogramm der archilologiscben Ge- 
sellschaft zu Berlin zur Jubelfeier F. G. Welckers. Berlin 1859. 
Aus der Archäologischen Zeitung [Denkm. u. F. No. 130ir. Taf. CXXX 
bis CXXXII] in fünfzig Abzfigen besonders abgedruckt* Zu Taf. CXXX, 1 
dem Braschi'schen Sarkophag zu U uneben ist die Bemerkung nach- 
zutragen, dass die den Vermäblungszog empfangende verschleierte 
Fackeltragerin matronalen Ansehens wohl eher für Telele zu halten 
sein möchte als, wie Wieseler annahm (Denkm. d. a. K.II 422 S. 24) 
für eine der Ammen des Dionysos. 

') Eine ins Einzelne gehende Beschreibung dieses Festes hat 
Leopold Schmidt zuerst fOr die Kolnische Zeitung no. 289. 290 ent- 
worfen und in emeitertem Umfang für Fleckeisen*8 Jahrbficber der 
Philologie in einem Aufsatz aasgefuhrt, dessen Inhalt noch ehe er so 
unserer Kenntniss gelangt ist, der allgemeinen Beachtung unserer 
Leser empfohlen werden darf. 



zu erlangen und zwecksemMss zu verwenden bemuht war. 
Der Bilohauer L. Wichmann entwarf unentgeltlich das 
Modell eines Standbilds, den Lehrer der Kunstgeschichte 
darstellend, welcher auf ein antikes Brustbild (man erkennt 
den von ihm als Ariadne gepriesenen capitolinischen Kopf) 
nachsinnend sich aufstutzt; sein Modell ward dankbar an- 
genommen und zur Ausführung in Erz bestimmt, welche 
m der Erzgiesserei von Lauchnammer glücklich erfolgte. 
Die Ungunst der ZeitverhHltnisse hatte auch nach Voll- 
endung des Gusses noch einige Zögerung bis zur Beschaf- 
fung des Piedestals und zur wirklichen Aufstellung ein- 
treten lassen, welche endlich, von warmer Theilnahme der 
Bürgerschaft Stendal's begleitet , am 18. October 1859 in 
würdiger Weise erfolgt ist. Die Fassplatte des Erzbilds 
war bereits zum Guss mit der Inschrift ' J. J. Winckelmann 
von seinen Verehrern' versehen worden; es war die Auf- 
gabe auch das Piedestal mit übereinstimmenden Inschrift- 
seilen zu versehen. Eine der dazu vorgeschlagenen In- 
schriften lautete: Mem Forscher im Reich des Schönen 
und Meister in deutscher Zunge, der Kunst und Alterthum 
im Sinn der Hellenen von Rom aus wirkend zuerst uns 
aufschloss.' Eine andere, vom hochverdienten Herausgeber 
der Werke Winckelmanns herrührend, ward vorgezogen 
und lautet wie folgt: *dem Erforscher und beredten Ver- 
kündiger der Kunst des Alterthums. Geboren Stendal, 
den 9. December 1717. f Triest, den 8. Juni 1768.* 
Nach diesen und anderen Vorbereitungen ward Winckel- 
manns Erzbild an dem gedachten Tage den Behörden der 
Stadt Stendal von Herrn v. Olfers als Praeses des fiir dies 
Denkmal bethntigten Vereins durch eine n/ichstdem im 
Drucke erschienene Festrede übergeben, worauf die Ent- 
hüllung des Denkmals zugleich mit andern Festreden statt- 
fand. Die Feier war eingeleitet, durch eine am Tage 
vorher erfolgte Festlichkeit des Gymnasiums; die Rede- 
Uebungen der Schüler waren durch ein Programm des 
Director KraTiiitfr angekündi^. Das Fest selbst hatten Ma- 
gistrat, Schützengilde und Liedertafel, wetteifernd mit allen 
einzelnen Krnften der Bürgerschaft, sich beeifert zu einem 
erhebenden Volksfest zu machen. 



Rom. Das archäologische Institut hielt in 
diesem Jahre die übliche Feier des Geburtstages Winckel- 
manns, mit der es seine regelmässigen Zusammenkünfte 
wiederzueröffnen pflegt, am 9. December vor einer Ver- 
sammlung von etwa funfsig römischen und auswärtigen 
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Frennden unsrer Wissenschaft. Herr Umizen etdfhete die 
Sitzung mit einer Hbweisang auf die vor Kurzem in 
StendS erfolgte Enthüllung des Standbildes J. J. Winckel- 
manns und schloss daran eine Darstellung einiger Punkte 
aus dem Municipal- Beamtenwesen, liber die tb^ils neuere 
und nicht allgemein genug bekannte Untersuchungen hei« 
leres Licht verbreitet » theils eigene Forschungen ihn zu 
neuen Resultaten geführt hatten. Er behandelte zunächst 
die Magistrate der alten latinischen Städte sowie der rö- 
mischen und latinischen Colonien und führte aus, wie in 
den Städten römischen Bürgerrechts wahrscheinlich die 
Aedilen die höchste Municipal -Magistratur waren, wäh- 
rend die Gerichtsbarkeit durch römische Präfecten versehen 
wurde. Nachdem er hierauf kurz das Wesen der Duiim- 
viral- und Quattuorviralverfassung, sowie der Quinquenna- 
len auseinandergesetzt, bewies er mit inschrifllichen Docu- 
menten, dass der Name der letzteren schon etwa seit der 
suUanischen Zeit aufgekommen sein müsse ; worauf er nach 
einigen Worten über die seltneren Behörden der Triumvirn, 
Quinquevim und Decemvirn den Dank des Instituts nicht 
blos der Königl. preussischen Regierung aussprach, son- 
dern auch namentlich der Geschenke gedachte, mit wel- 
chen einerseits die Raiserl. russische Regierung, andrer- 
seits die Buchhandlungen F. A. Brockhaus, Breitkopf & 
Härtel, Sal. Hirzel, Ebner & Seubert die Bibliothek des 
Instituts bedacht hatten. — Herr Michaelis benutzte 
das von Gerhard (Trinksch. und Gef. Taf 8) publicirte 
Innenbild einer Schale der Berliner Vasensammlung um 
Heyne's Zurückfuhr ung des belvederischen Heraklestorso 
auf Lysippos' Herakles Epitrapezios wahrscheinlich zu 
machen, indem er einestheils auf die Uebereinstimmung 
der von Martialis und Statius gegebenen Beschreibung 
des letztgenannten Kunstwerkes mit jenem Vasenbilde, au- 
drestheils auf die Aehulichkeit desselben mit dem Torso 
besonders in der charakteristischen Wendung des Körpers 
aufmerksam machte; er schloss mit der Bemerkung, dass 
nur die Benutzung eines so vorzüglichen Originals in der 
beträchtlich späteren vaticanischen Statue die Verschieden- 
heit der über den Torso geföUten ürtheile zu erklären 
vermöge (Bull. Dec. 1859). — Darauf begann Herr Brunn 
seinen Vortrag mit einer Erinnerung an das kürzlich so 
allgemein gefeierte JubiDium Welckers und legte als Ge- 

fenstück zu der vom Institut bei jenem Anlass dem Ju- 
ilar dargebrachten Abbildung der borghesischen Statue 
des Anakreon (Mon. ined. dell inst. VI, 25) die Zeichnung 
der zweiten Dichterstatue desselben Museums vor, welche, 
zusammen mit jener gefunden, bisher bald für Tyrtäos bald 
furAlkäo3(Braun's Ansicht) galt. Nach Zurückweisung die- 
ser Benennungen schritt der Redner zu dem negativen Be- 
weis, dass von den neun Lyrikern, zu denen der dargestellte 
sicherlich gehört, nicht wohl ein andrer gemeint sein könne 
als ihr Haupt, Pindaros, und suchte dann auch die 
Eigenthümlichkeiten dieses Movadwv hgov aio^te, be- 
sonders das religiös Erhabene des Ausdruckes, zu positiver 
Bestätigung in der Statue nachzuweisen. Als äusseres 
Zeichen des Fürsten der Lyrik ward besonders das Band 
hervorgehoben, welches die' Haare des Dichters durchzieht. 
Auch dieser Vortrag wird mit der dazu gehörigen Tafel 
in einem der folgenden Jahrgänge der Institutsschrif^en 
erscheinen. 

Bbrlin. Am neunten December feierte die hiesige 
Archäologische Gesellschaft in üblicherweise den 
Ged;tchtnisstag Winckelmanns. Herr Gerhard eröffnete 
die Sitzung mit Vertheilnng des neunzehnten der zu 

fleichem Anlass bestimmten Festprogramme; dasselbe, von 
[errn Bömcher abgefasst, verbreitet sich ^über den Om- 



phaloa des Zeus gu Delphi' und ist von einer Nadischrift 
des Herausgebers begleitet Nach erfolgter Vertheilnng 
dieses Programms erläuterte Herr Bötticner eine durch 
Jahn bekannte besonders wichtige Darstellung des Om- 
phalos, indem er das damit yerknüpfle Bild auf oüe Schwert- 
weihe des Orest und auf dessen aurch Apoll selbst ange- 
regten Muttermord, einen bis jetzt aus Bildwerken noch 
nicht nachgewiesenen (jegenstand. deutete. — Herr Wctagen 
hatte die durch einen Vortrag des Herrn v. Olfers in der 
vorjährigen Festsitzung der Gesellsehaft im Allgemeinen 
bekannten Phaleren und sonstigen ornamentalen Gegen- 
stände aus Silber zur Stelle gebracht, welche bei Xanten 
gefunden und durch Schenkung des Herrn v. Rath in den 
esitz S. K. H. des Prinz-Regenten übergegangen sind; da 
selbige nach Höchstdessen für diesen Zweck erlangter 
Vergünstigung der Gesellschaft vorgelegt werden durften, 
war alle Möglichkeit gegeben, von Kunstwerth und Inhalt 
jenes in seiner Art und Uerkunft vielleicht einzigen Fundes 
genauere Kenntniss zu nehmen. Den Bemerkungen, welche 
der Vortragende über Stvl und Darstellungen gab, fügte 
Herr Mommsen die von ihm gelesenen Namens-Inschriften 
bei. — Neben diesem wichtigen antiquarischen Fund, den 
man den Rheinlanden verdankt, ward aucii das grösste 
der von dorther bis jetzt ans Licht gekommenen Bildwerke, 
die gleichfalls aus Xanten herrührende jetzt im KonigL 
Museum befindliche bronzene Statue des Bonus Eventus 
oder sonstigen ländlichen Gottes, von Neuem betrachtet; 
es geschah dies durch zwei nach photographischer Auf- 
nahme sorgHiltig ausgeführte SteindrÜCKe, welche von 
Herrn v. Olfers veranlasst, und in zahlreichen Abzügen 
der Gesellschaft dargeboten waren. — Herr Friederichs 
sprach über die Gemäldebeschreibungen der Philostrate. 
Er bestritt die hergebrachte Ansicht, dass diese Beschrei- 
bungen von wirklichen Gemälden entnommen seien, vielmehr 
seien sie nach Dichtern ausgeführt. Dies ergebe sich 
daraus, dass Philostratus von den Dichtern nicht abweiche, 
wo die erhaltene Kunst abweiche und als Kunst abweichen 
müsse, und umgekehrt, dass er abweiche, wo er nicht hätte 
abweichen sollen. Der Vortrag beschränkte sich auf die 
Ausführung dieses einen Grundes, es' ward aber am Schluss 
hervorgehoben, dass Philostratus reich sei an Fehlem der 
verschiedensten Art, was sich durch eine genaue Ver- 
g(eichung der erhaltenen Kunstwerke ausweise. Seine Be- 
schreibungen seien übrigens, wenn auch nicht als Quelle für 
die Archäologie, doch als ein gutes Mittel für die Methode 
des archäologischen Studiums brauchbar. — Hr. G. Wolff 
gab eine Characteristik des Myron, indem er von dem 
Diskobolos ausging als der einz^n vorhandenen Darstel- 
lung, welche sicher auf jenen Künstler zurückgeht. Das 
Bild der Statue müsse man sich aus dem Körper derer 
im Vatican, und aus Haltung und Kopf derer in der Villa 
Massimi zusammenstellen. Leben und Bewegung zeichne 
den Diskobol, wie nach den Nachrichten auch die anderen 
Werke des Meisters aus, doch sei der rechte Fuss länger 
als der linke. Damit stimme auch des Plinius Urtheil 34. 
19. 58, welches abweichend von Brunn (Künstler I S. 151) 
so erklärt wurde : dieser zuerst hat wohl die Naturwahr- 
heit erhöht, bew^ungsreicher in der Kunst als Polyclet.' 
Das Folgende sei zu schreiben : sei ia in ^statt ef in) syin- 
metria diligentiory wie ausser den Nachnchten der Alten 
über den roljclet, und den erhaltenen auf ihn zurück- 
weisenden Werken schon das bei Plinius folgende et ifse 
beweise, welches einen Subjectwechsel voraussetze. — Einige 
von Herrn Lepsius der Versammlung zugedachte Vorlagen 
aus den letzten Heften seines mit 900 Tafehi nun abge- 
schlossenen grossen egyptischen Werks blieben wegea 
Reichthum desStofPes für eine folgende Sitsong verspart — 
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Mit schönen pompejaDischen Wandgemälden hatte Herr 
Zahn den Tisch der Gesellschaft ausgestattet; dep ver- 
kleinerten Abguss einer wenig bekannten Bacchusstatue 
hatte Herr Eichler mitgebracht Als litterarische Neuig- 
keiten waren gelehrte rrogramme zu Welckers Jubelfest, 
darunter das römische über Anakreon und war die Ab- 
handlung des Herrn v. Olfers über das Grab des Al^attes 
ausgelegt. — Herr Charles Newton, bisheriger brittischer 
Yiceconsul 2u Lesbos, hatte es möglich gemacht auf seiner 
Reise von London nach Rom^ wohin er als brittischer 
Consul sich begiebt, zur Theilnahme am Winckelmanns- 
fest hier einzutreffen. Seine im Mausoleum zu Halikamass 
vollführten und von der Gesellschaft schon früher auf- 
merksam verfolgten, durch die im brittischen Museum jetzt 
angehäuften MarmortrQmmer berühmten, Ausgrabung^en 
hatte derselbe neuerdings durch grosse Zeichnungen im 
Umfang von 430 Q. F. zahlreichen Versammlungen Eng- 
lands anschanlich gemacht und hatte mit grosser WiU- 
fahrigkeit eine gleiche Ausstellung, so weit der beschriuikte 
Baum es erlaubte, auch hier veranstaltet Durch seine ge- 
drängte Erläuterung ward es der Gesellschaft mözlich, 
Lage, Grundplan und Baustücke des Mausoleums zugleich 
mit den mächtigen Ueberresten alter Sculptur aus der Zeit 
und Kunstrichtung des Skopas in ihren sprechendsten sta- 
tuarischen und nach erhobenen Werken sich bekannt zu 
machen. Reiz und Wichtigkeit dieser Vorlagen uad Mit- 
theilungen machten es der Gesellschaft empfindlich in 
Zeit und Raum beschrankt zu sein, und Hessen es dank- 
bar erkennen, dass Herr Newton unter Beistand der Ge- 
neral-Direction der Königl. Museen sich bereit finden Hess, 
seine Ausstellung nächstertags in zwei Vormittagsstunden, 
wenn nicht ftir die Neugier Unkundiger um so mehr zu 
Anschauung und Prüfung competenter Gelehrter und 
Künstler zu wiederholen. — Die Festversammlung, welche 
zu dieser Halikarnassischen Ausstellung den Anlass ge- 
geben hatte, war von Mitgliedern und ausgezeichneten 
Gästen zahlreich besucht; auch seine Excellenz der Herr 
Cultusminister t?. fkihmann-Uollweg beehrte die gedachten 
Vorträge mit seiner Gegenwart. Bei dem darauf folgenden 
Festmahl fand durch Herrn Gerhard, neben dem An- 
denken Wittckelmanns, 'des unsterblichen und unsichtbaren 
Präsidenten dieser Gesellschaft,' der Ausdruck pflichtschul- 
digsten Dankes für die von S. K. H. dem Prinz-Regenten 
vergünstigte gnädige Mitwirkung seine Stelle. Nicht minder 
ward des unvergesslichen Schutzes gedacht, welcher den 
Bestrebungen für Kunst und Altertnum von S. M. dem 
Könige, sowohl in Glanz und Reichthum der Museen als 
auch in Ausstattung des Archaolo^schen Instituts zu Rom, 
nachhaltig erwiesen wird. Hinsichtlich der zahlreichen 
Gäste, welche dies Fest verschönten, lag die Betrachtung 
nahe, dass die gemeinsame Liebe für Kunst und Alter- 
thum viel andere Personen mehr zu vereinen geeignet sei, 
als die nie sehr zahlreichen Fachgenossen des archäolo- 
gischen Studiums. Wie die Platoniker zu Athen ihres 
Meisters Geburtstag zu feiern pflegten, haben die Freunde 
und Bekenner der Forschuns, der Kunst und der Dich- 
tung gleichen Anspruch auf festliche Hochstellung ihrer 
fressen Männer, und wenn kein Gedächtnisstag grosser 
hilologen, wenn nicht einmal Raphael's und Goethe's Ge- 
burtstag alljährlich gefeiert zu werden pflegt, so darf ihren 
Verehrern das nun schon so oft wiederholte Jahresfest 
Winckelmanns, der Kunst und Alterthum weckte und von 
Groethe selbst als ein Heros gepriesen ward, für jetzt und 
fOr folgende Jahre doppelt willkommen sein. 

BoxH. Zu der Festversammlung der Alterthuma* 
freunde im Rheinland hatte Professor Braun ein Programm 



^ Kunstarchäologische Betrachtungen über das Portal zu 
Remagen' in Anschluss an ein zu| Welcker's Jubelfeier 
bekannt gemachtes Programm gleichen Gegenstandes aus- 
gearbeitet. Derselbe eröffnete als Präsident des Vereins 
dieselbe mit einer Festrede. — Professor Welcher legte 
eine nächstens zu publicirende figurenreiche Vase sus Gäre 
vor und erwähnte der berühmten Sammlung des Marchese 
Campana, so wie der grossartigen Nachgrabungen desselben 
in der Nekropolis von Gäre. Ein anderes von Welcker 
vorgelegtes Monument, ein Thonrelief von grosser Schön- 
heit, stellt die Sappho dar, wie sie in erregter Stimmung 
die Leyer hat herabsinken, das Plektron entfallen lassen. — 
Professor Jahn sprach über eine antike Marmorgruppe im 
Museo Borbonico, welche Orest und Electra darstellt und 
als einer der schönsten Belege für die Uebergangszeit der 
strengen und herben in die freie und vollendete Kunst des 
Phidias angeführt ward. — Dr. BeUermann hielt einen 
anziehenden Vortrag über Phaleren, über das Gold -Me- 
daillon des Kaisers Valens im Berliner Museum und über 
den neulich bei Bonn entdeckten Grabstein eines Soldaten 
der ersten Le^on, welche darin nicht Severiana sondern 
Septimiana heisst. — Geh. Rath NÖggerath besprach die 
Verhältnisse des Rheinlaufes in der Stadt Mainz im zweiten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung. — Zuletzt sprach Pro- 
fessor Kraffi über den neu erschienenen zweiten Band 
Rheinischer Kunstdenkmäler des Dr. E. aus*m Weerth. — 

Feaitkvürt. In der Sitzung des historisch-archäolo- 
gischen Vereins vom 9. December sprach Professor J. Becher 
über Winckelmann mit Bezug aut dessen Gedächtnisstag; 
zugleich gab Dr^ Burckard aus brieflicher Mittheilung eine 
Notiz über die in Süd -Russland neulich erfolgten Funde 
von Phanagoria. 

Grbifswald. Die Festrede hielt Professor Sclkoefer 
in der academischen Aula. Nach einer Einleitung die 
Winckelmanns nationale Stellung hervorhob und kennzeich- 
nete, besprach er darin die Bedeutung der Archäologe 
für die Aufhellung der Geschichte und wies dies an mehr- 
fachen Beispielen nach. 

GÖTTIN 6 BN. Das archäologisch -numismatische In- 
stitut, dessen Geschichte Professor Wieeeler neuerdings in 
einem dem Jubelfest Welckers gewidmeten Programm be- 
schrieben hat, wird das übliche Programm zum Winckel- 
mannsfest etwas später erscheinen lassen. 

HAMBVRe. Die übliche Feier des Winckelmannsfestes, 
bei welcher Professor Petersen diesmal mitzuwirken durch 
Krankheit verhindert war, ward dureh einen kunstge- 
schichtlichen Vortrag des Dr. Halber über Darstellungen 
des Christus-Ideals bezeichnet. 



Beilage. CHuchwunsch des arehäologisehen Instituts zu 
Rom und der archäologischen Gesellschaft su Berlin ßr 
Herrn Prof, Welcker «u Bonn. — Die unterzeichneten 
Mitglieder des römischen archäologischen Instituts und 
der aus demselben erwachsenen arcfaäolcffiachen Gesell- 
schaft zu Berlin, welche durch Hellas und Rom sich mit 
Ihnen verbunden wissen, können es sich nicht versagen, 
Ihr bevorstehendes Jubelfest mit einem Rückblick auf die 
im Geiste Winckelmanns von Ihnen durchmeaaene Lauf- 
bahn zu bezeichnen. Noch vor Anbeginn Ihres fiinfzig 
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Jahre hindurch verfoleten Amtsberufs hatten sie |Rom ge- 
sehen; Sie haben in diesem unerschöpflichen Mittelpunkt 
klassischer Anschauungen mit Winckelmanns Zeitgenossen 
sich noch berührt, die Denkmäler Roms mit Zoe^a gesehn 
und spätere dortige Forscher anregend oder mitwirkend 
auch aus der Ferne gefordert; das dortige archäologische 
Institut halfen Sie gründen und haben der deutschen Ab- 
theilung desselben seitdem vorgestanden. Das eigenste 
und grossere Gebiet Ihrer Thatigkeit haben Sie im Dienst 
der Hochschulen ausgefüllt, an denen Sie in vielseitiger 
philologischer Wirksamkeit lehrend und schaffend ein hal- 
bes Jahrhundert durchlebten. Dort haben nicht nur die 
Fächer, denen Sie Ihre umfassendsten, auf Tragödie, Epos 
und Götterlehre bezüslichen Werke widmeten, davon Vor- 
theil gezogen; das schöne Ebenmaass Ihrer Thatigkeit ist 
der gesammten Alterthumsforschung, insonderheit auch 
ihrer künstlerischen und monumentalen Seite, zu Statten 
gekommen. Wir danken es Ihnen, dass Sie, nach Heyne 
und F. A. Wolf, aber noch vor Otfried Müller, die Kunst- 
geschichte und Kunsterklärung des Alterthums in einen 
durchgreifenden philologischen Lehrplan aufnahmen; dass 
Sie, mit allem Reichthum der Museen Europa's vertraut, 
für die Anschauung plastischer Werke jene planmässige 
Sorge trugen, die heute noch das Museum zu Bonn zu 
einer Mustersammlung kunstgeschichtlichei' Vorbilder 
macht; dass Sie Schrift- und Kunstdenkmäler des Alter- 
thums in der Verbindung sich gegenwärtig erhielten, aus 
deren allmählich gereiften Früchten Ihre Zeitschrift, Ihr 
Commentar zu Philostratus und die von Ihnen erläuterte 
Auswahl alter Denkmäler zu Tage kamen. Früh ausgeean- 

fen von lebenskräftiger Anschauung des klassischen no- 
ens und seiner Kunstwerke, haben Sie erst in späteren 
Jahren sich dorthin zurückgewandt; es ist Ihnen dies in 
dem Grade gelungen^ dass Sie den Schauplatz der Uias 
forschend betreten, die Heiligthümer Athens untersuchen, 
die Müsse des Kapitols zu grosser Arbeiten Vollendung 
benutzen konnten. Dahin führen auch unsere Gedanken 
uns zurück, wenn wir, des von Ihnen mit^ründeten In- 
stituts und Ihrer demselben gestellten Weissagui^ einee- 
denk, die jetzigen Arbeitskräfte desselben und jene der 
königlichen Gnade verdankten Mittel erwägen, durch 
welche es möglich wird, iunge Philologen zu ihrer weiteren 
Ausbildung Jahr aus Jahr ein nach Rom und Athen zu 
senden. Ein Festprogramm, vom Kapitol aus Ihnen zu- 
gedacht, wird im Vergleich mit der Zeit Ihres ersten Be- 
suches in Rom den gewonnenen Fortschritt und manche 
zukünftige Frucht der von Ihnen gegebenen Anregung 
Ihnen verbürgen; eine ähnliche archäologische Gabe er- 
lauben wir uns von Seiten der aus dem römischen Institut 
abgezweigten archäologischen Gesellschaft zu Berlin und 
ihrer von Ihnen vieljährig unterstützten archäologischen 
Zeitschrift zu übersenden. Keine dieser archäologischen 
Kleinigkeiten steht ausser Verbindung mit Ihren Werken; 
sie sollen und können Zeu^iss dafür ablegen, dass in 
dem weiten Gebiet alter Denkmal erkimde, Kunstgeschichte 
und Mythologie kaum irgend ein Gegenstand zur Forschung 
einladet, ohne an Ihren, wie weiland an Winckelmanns, 
Vorgang anzuknüpfen. Möge denn Ihr Vorbild den ver- 
einigten Studien klassischer Philologie und Kunst uns und 
der künftigen Generation noch lange vorleuchten, Ihnen 
selbst aber mit der Gesundheit, von der jeder neue Band 
Ihrer Götterlehre uns zeugt, noch manches werkthätige 
Lebensjahr zu vollbringen vergönnt sein. 
Berlin und Heidelberg, zum sechzehnten Oktober 1859. 

BoDsen. Gerhard. Lepslos. M^miiiMii. Albeken. IMitlcher. 



Vorstehendem Glückwunsch hatten die hienachst ver- 
zeichneten Mitglieder und Correspondenten des römischen 
Instituts und der archäologischen Gesellschaft zu Berlin 
durch eigenhändige Unterschriften sich angeschlossen, 
welche als Anhang dieses gedruckten Briefes dem Jubilar 
überreicht worden sind. 

Archäologisches Institut zu Rom. Graf M. 
DieUrichsiein^ Wien. J. Jlf. von Olfers, Berlin. Dr. J. 
Schulze^ Berlin. — J. Ameih, Wien. Theodor Bergh, Halle. 
Sofn. Bircfc, London. J. Blachief Edinburg. Boeckk^ 
Berlin. Borghesi^ S. Marino. 0. Brunn ^ B^m. Cave- 
dofii, Modena. Conte G. Coneslabile , Perugia. Ernst 
CurÜHSj Göttingen. J. Friedlaender, Berlin. Ludwig 
FViedlaettder, Königsbei^. C. GoetiUng, Jena. L. Granar, 
Dresden. Guigniaut, Paris. W. Benzen, Rom. £. Bübner, 
Berlin. OUo Jahny Bonn. Leo von Klenze, München. 
(7. Leemune, Lejden. Lenormuntt Paris. Jlf. Lopez, 
Parma. Karl Lorentzen, Gotha. Duc de Luynes, Paris. 
F. Maler, Baden-Baden. A* Michaelis, Rom. M. A. 
Mi^liartfit, Florenz. H^Uiam Mure, Glasgow. Ch, Newtoi^ 
London. Binder, Berlin. JL Pretter, Weimar. Freiherr 
von Prokeech-OsUn, Gonstantinopel. G. Raihgeher, Gotha. 
F. Ritechl, Bonn. G. B. de Roast, Rom. J. Ro%dez, 
Gent. Leopold Schmidt, Bonn. B. Stark ^ Heidelberg. 
FV. von Thiersch, München. L. Urlichg^ Würzburg. J. L. 
Ueeing, Kopenhagen, Wühdm Fischer, Basel. Wieeeler, 
Göttingen. — Ch, F. Bsilermattfi, Bonn. Scipions Bkhi 
Borgheei, Siena. C. Bureian, Leipzig. P. Ctcerchia, Pa* 
lestrina. A. Cowse, Hannover. Ariodante Fahretti, To- 
rino. Gyldin, Helsiufffors. Wolfgang von Goeihe, Dresden. 
Hochetetter, Carlsrube. Dr. L. J. F. Janeeen, Lejden. 
Dr. Theodor Georg von Karyan, Wien. fl. Keil, Berlin. 
K. Klei», Mainz. Kramer, Halle. W. W. Hoyd^ Lon- 
don, von Niehuhr, Bmenau. G. Partheg^ Berlin. Piper, 
Berlin. Giuseppe Porri, Siena. C. Promis, Torino. Dom. 
Promis, Torino. L. S. Ruhl, Cassel. Ch, F. Stalin, Stutt- 
gart. Streber, München. A. C7i. Schuhart, Cassel. E. 
VoUard, Berlin. Wiese^ Berlin. Zesfermann, Leipzig. 

ArchäologischeGesellschaft zuBerlin.*) Fer- 
dinand Ascherson. Johannes Brandts, Dirksen. G. Eichler. 
K. Friederidis, Richard Gosche. WUhelm Grimm. Haupt. 
H. Jordan, Freiherr von Koller. W. Koner, L. Lohde. 
E. Lühhert. W. Lühke. Graf von Lüttichau. Ch. Mat- 
ihiessen. F. Ranke. Remy. Woldemar Ribheck. Schnaase. 
Stüler. E. H. Toelken. Trenddenhurg. Waagen. Gustav 
Wolff. 2iahn. — Ed. Falkener, London. Hertz, Greifs- 
wald. Horkd, Königsberg. Clur. Petersen, Hamburg. R. 
ScMllhach, Neu-Ruppin. 

Eine Anzahl sonstiger Unterschriften, namentlich ita- 
lienischer Theilnehmer des Archäologischen Instituts lief 
erst verspätet ein; es sind die nachfolgenden: 

Aus Neapel: Seine Königl. Hoheit der Graf vonSy- 
racus. Principe Sangiorgio. Cav. Michele Santangelo. 
Cav. Stamslao d'Aloe. Teodoro Avellino. Giuseppe Bo- 
relU. R. Garrucci. Agostino Gervasio. Domenico de' 
Baront Guidohaidi. Angelo Mandni, Cav. Giulio Mi- 
fierviju. Cav. Gennaro Riccio, — Aus Rom: Salvatore 
Belli, presidente della accademia archeologica di Roma. 
Commend. Giuseppe de Fahris, direttore generale de* musei 
e gallerie pontificie. Commend. Pieiro Tmemni, presidente 
del Museo Capitolino. P. E. Fisconli. von Gravenegg, 
K. K. Botschafts -Secretair. Emil Wolff. -^ Fartunato 
iMnci. Michelangelo Land. Overbeck aus Leipzig. Pieiro 
JRosa. — JFVoficesco Belli« Domenico Comparetti. Des- 

*) Ein Theil der zur Archaologischeo Gesellschaft gehdrigen 
Mitglieder ist bereits oben unter den liitgliedem und Correspondenten 
des Römischen Instituts genannt. 
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cem«t. A, Fm, prefetto della Biblioteca Chieiana. Lo- 
rmzo Ferlttfiali. Teodora Heyae. Luigi Saulini. Pietro 
Te$9ieri. C. L, Fmcorü. ~ Domentco 8olm\y Bagnorea. 
ÄlfwMO Giorgiy Ferentino. — Ans Florenz: M,A, Mi- 
jfltariiii. AlfrtA von Reumoni, Francesco Bonotnt. P. 
Capei. Francesco Gamvrrini, Arezzo. Agramenie Lorini, 



Cortona. P. Vkueeeus. — A. Mazzetti, Chiusi. Sf*«f, 
So^^iBt, Chiusi. — Aus derRomagna: Gaetano deMinioU. 
Fermo. Raffaelle de Mintde^ Fermo. Giti«. Ign. Man- 
ianari, Osimo. Francesco Roccfti, Bologna. — Aus Turin: 
Pelagio Palagi, 
Berlin, 14. Oktober 1859. B. O, 



II. Griechische Yasenbilder. 

Campana's Yasensemmlang 



103) (IV ff., 796) Glockenförmiger Krater, rothe Fi- 
ssuren. Siihnung des Orest. Orestes, mit seinem 

Mordsckwert, an den Altar Apoirs geflüchtet, empfängt 
die Suhnung durch Ferkelblut, welches eine auf einen 
Baumstamm gestützte Priesterin über sein Haupt herab- 
träufeln lÄsst. Gegenwlirtig ist Artemis, welche mit Kopf 
und Armschmuck, Köcher und Pfeilen versehen, zwei 
Lanzen aufstützt. In einer andern Gruppe, wie aus Larven 

I (che sembra di larve), erscheint vor Oresfs Blicken das 
Luftgebild? (in aria la salma) KlytAmnestra's , von meh- 
reren Figuren, etwa Furien, gehalten. Im Hintergrund 
eine Mantelfigur. Vor dem Altar erhebt sich aus dem 
Boden eine ansehnliche Frauensestalt mit erhobenem Arm, 
den Blick auf Orestes heftend. Anlage und Zeichnung 

I dieses Bildes sind gleich vortrefflich. — R- Drei Epheben, 
einer von ihnen mit Stri^el, im Gespräch mit zwei Frauen. 

\ Abg. Mon. deir Inst IV, Taf XLVHI. 

104) (IV ff., 797) Kral«- in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Kampf zwischen Griechen und Troern. Dio- 
medes (jJio^ieSeg) streckt vorgebückt seine Rechte aus 

\ um einen Gefallenen in die Hohe zu richten; Patroklos 

(üaTQoxXog) sieht, w;ihrend er sich entfernt, nach diesem 

I Vorgang sich um. — R. Ein bewaffneter Krieeer n/ihert 

I sich einer Frau, die an einem Felsen sich fesui/ilt; ihre 

BeischriÜ heisst ^vaog (Abendstunde!). Ein Krieger, 

der an seinen Wunden sich verblutet, wird von einem 

I Jiingling gepflegt, der dessen Schild neben die Lanze an 

einem Baum aufbringt, jederseits daneben ein Schwert. 

Die Beischriften lauten ...^aevc... xttXoc. 

106) (IV ff., 798) Kraler in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Herakles den Antäos bezwingend; zwei Frauen 
sind diesem eesellt, eine dritte steht neben Herakles und 
dessen anfgenrmgten Waffen. Die Beischriften lauten: 

Jf^ttxXcc*** Evogovtog enpacev {Erq^goviog lygaiptv) 

Abff. Mon. deir Inst. 1855 tav, V. — K. Drei unterwMrts 
unrnilllte Mlinner sitzen auf einer Erhöhung; vor ihnen 
stehen zwei in einer Rolle lesende Fignren, deren eine die 
Stufe jener Erhöhung betritt; beigesdbrieben ist: Equado' 
To^.. noXoxlag,... Aag KaXog ^eivgog. 

106 ^ff., 863) Krofer in Glockenferm. Caricatur 
eines Ricnterspruchs. Einerseits sitzt in komischer Maske 
schreibend ein Mann mit Wachstafeln und Griffel. Vor 
ihm steht ebenfalls raaskirt ein anderer Mann, etwa der 
Tabellio, und zeigt umgewandt ein grosses geofftietes Buch 
einen) Landmann, welcher einstweilen sein Bündel Holz 
auf einem gabelförmigen Untersatz sichert — R. Sitzende 
Frau mit geöffnetem Kiistchen, welche sich einen Zahn 
ausxureissen scheint, nebst noch einer weiblichen Ge- 
idfigur. 
107) (IVff., 865) Kiwfinr in Glodk^nfarm, rothe Fi- 



enren. In ungottlicher Parodie sitzt ein karikirter Apoll, 
lorbeerbekränzt, in den Hlinden mit Bogen und Zweig 
versehen, auf einer Unterlage gekreuzter Balken; unter 
ihm ein Quell, vor ihm ein kurzbekleideter Mensch, der 
mit erhobenen Händen dessen Orakel heischt. Ein eben- 
falls mit kurzem Gewand angethanener Silen bringt einen 
Korb mit Opfergaben herbei, an der Wand ist eine weiss- 
bärtige, bekränzte Masse zu bemerken. — K. Ein Jung- 
ling mit Chlamys und Stirnband, einen Zweig und etwa 
einen Apfel haltend, spricht mit einem andern, welcher 
ein Becken und eine weisse Tlinia hält. Eine breite Tänia 
hängt an der Wand. 

108) (IVff., 866) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Danae mit Namensinschriflen (.avae) vom gol- 
denen Regen des Zeus heimgesucht, im Gegenbild das 
Kind Perseus haltend, neben dem Kasten, in welchem 
Akrisios sie einsargen will; berühmtes, in einem Programm 
zum Berliner Winckelmannsfest von 1854 abgebildetes und 
erläutertes Gefässbild. 

109) (IVff., 868) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Dionysos mit Thyrsus, geharnischt als Feld- 
herr und Besieger Indiens, steht neben Libera, die einen 
Epheuzweig hält. Zwei Bacchantinnen sind mit seinen 
Vy äffen beschäftigt: die eine hält Schwert und Schild, auf 
welchem ein tanzender Satyr mit der Inschrift xaXog zu 
sehen ist, die andre den Helm. Ausserdem noch zwei 
Bacchantinnen, die eine mit einem Thyrsus. — Ä. Zwei 
bärtig Mantelfiguren in Gespräch und Gruppirung mit 
drei Bacchantinnen. 

110) (IVff., 869) Kraler in Glockenform, rothe Fi- 

furen. Thesen s mit Helm und Schwert steht als Fuss- 
ämpfer einer reitenden Amazone gegenüber; in voller 
Rüstung steht Phorbas ihm zur Seite. Die Inschriften 
lauten: Qeaevgy MeXoaa (Medusa?), Oogßag. — R. Bär- 
tiger Alter mit Scepter, im Gespräch mit einer Frau, wäh- 
rend eine andere sich entfernt. 

111) (IVff., 870) (Krater in Glockenform?), rothe 
Figuren. Rückkehr des Hephästos zum Olymp. 
rVoraussetzlich mit Dionysos, als erste Seite der Vase. Es 
folgt das Ge^enbild.] Der Schmiede^ott, mit Hammer und 
Zange versehen, von Hermes begleitet, dem ein Gefolge 
Ton Bacchusdienern und auch von Kyklopen mit Schmiede* 
geräth sich anreiht, ist angelangt bei dem thronenden 
Zeus, der sein Scepter aufstützt Inschriften stehen neben 
Hephästos und Dionysos. 

112) (IVff., 873) Amphora^ rothe Figuren. Hektor, 
gerüstet, im Vollgefühl seiner Kraft, vom Knaben Astyanax 
und von einem Hund begleitet, spricht mit dem alten 
Priamos; während Andromache vor einem *scythischen* 
Bogensdiützen (Paris?) die Thaten ihres Gemahls erkundet 

i^oogle 



Digitized by 



139» 

B. Bärtiger Diuoysos von bacchischem Gefolge tiiogeben; 
ausser der Zudringlichkeit der Satyrn ist der Panther zu 
bemerken, welchen eine der Bacchantinnen an ihre Brust 
hidt. — Auf dem dazu gehörigen Deckel ein Wettlanf 
dreier Quadrigen. 

113) (IVff., 874) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Anfeindung des Paris. In karikirter Bildung ist 
Seus, ein blitzendes Scepter Q) (scettro fulminante) haltend, 
neben Hera dargestellt, weiche bei königlichem Ansehen 
und Kopfschmuck den phrygischen Hirten zornig bedroht, 
der seinerseits dieses Zornes sich überhebt. 

114) (IVff., 876) Krater in Glockenform, schwarze 
Figuren. Herakles den erym an thi sehen Eber zu dem 
im Fass versteckten Eurystheus tragend; ausser Pallas 
und Jolaos sind hier auch Hermes und eine weibliche 
Mantelfigur bei dieser auf Amphoren h;iufigen Scene- zu* 
g^en. — ü. Vier reitende Jünglinge mit Lanzen und 
zwei Lanzentriiger zu Fuss; mitteu ein rechtshin fliegen- 
der Vogel, 

115) (IVff., 877) Krater in Glockenform, rothe Fi- 
guren. Odysseus (OXvievg) sitzt unerkannt in Reise- 
tracht seiner Gemahlin Penelope gegenüber. An der 
Wand sind die alten Waffen des lange vermissten Haus- 
herrn aufgehängt. Zwei Zuschauer dieser Scene, von denen 
einer als Diomedes benannt ist, werden für zwei der Freier 
Penelope's gehalten. — JR. Sarpedon's Leichnam wird 
von den Dämonen des Schlafs und des Todes entfernt, 
neben denen die Beischrift Kyvvog zu lesen ist. — Unten 
eine Frau mit Trinkhorn und ein Flötenbläser, unter dem 
Bilde zwei tanzende Satyrn. 

116) (IVff., 880) Stamtws, rothe Figuren. Danae 
auf Seriphos, den Schutz des Polydektes anflehend ; hinter 
ihr eine Amme mit dem Kind Perseus, nebenher der 
Fischer dem sie ihre Rettung aus dem gleichfalls sicht- 
lichen geöffneten Kasten verdankt Abg. Mon. dell' Inst. 
1856 tav. Vin. 

117) (IVff., 881) Kugelßrmiges Geftiss mit ^eson- 
dertem Fuss, in Balaustienform. Auf der Fl.üche des Halses 
trennen vier Quadrigen die mythischen Bilder des nemei- 
schen Löwen, des Minotaur, des Achill und Memnon, 
der Thetis und Eos. Ausserdem Frauen und Krieger- 
gestalten. Innerhalb der Mündung ringsumlaufende Tri- 
remen mit vollen Segeln. 

118) (TV ff., 931) Amphora, schwarze Figuren. Hera- 
kles, ausser dem Löweufell mit Schild und Lanze ver- 
sehen, bekämpft eine Amazone, welche bereits am Boden 
liegend, vergeblich ihr Schwert zu gebrauchen sucht. — 
B. Apoll mit Saitenspiel zwischen Leto und Artemis, 
welche letztere ihren bogen und an den Füssen eine er- 
hobene Hirschkuh hält. 

119) (IVff., 973) ilmpAora, schwarze Figuren. Hera- 
kles mit Keule auf Atheuens Wagen zum Olvmp ge- 
fuhrt. Nebenher geht Apoll mit Saitenspiel, dem Dionysos 
entgegentritt, voran Hermes. — A. Dionysos und drei 
Satyrn. 

120) (IVff., 989) Amphora, schwarze Figuren. He- 
rakles und 'Hebe' (Athene?) auf gememsamer Qua- 
driga, welche von 'Hebe* gezugelt wird, in der Nähe der 
Pferde schreitet Apoll mit Saitenspiel , von der üblichen 
Hirschkuh begleitet. — Ä. 'Libera' auf einem Maulthier 
sitzend, mit einem Rebzweig in der Hand. 

121) (IVff., 1027) Amphora, schwarze Figuren. He- 
rakles der Dreifussrä über wird in Athenens Beisein 
von Apoll ereilt, der seine Lyra hält. — A. Quadriga in 
Yorderaosicht, auf welcher ein Kri^er steht; mit Neben- 
figuren. 

122) (IVff., 1067) Amphora, schwarze Figuren. 
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Brautpaar auf einem Hochzeitswagea, vom Saitenspiele 
ApoUs und von Dionysos b^leitet; vor den Pferden steht 
eine Frau mit zwei Fackeln. — K. Quadriga mit Krieger, 
von Nebenfiguren begleitet. 

123) (IV ff., 1071) Amphora^ schwarze Fiffuren. Am a- 
zonen kämpfe, als deren Haupt^ruppe Herakles er- 
scheint, welcher die von ihm besiegte Königin bei deii 
Haaren ergriffen und fussfällig vor sich hat — K. Zvei 
Schwäne. 

124) (IVff., 1081) Amphora, schwarze Figuren, mit 
vielen Inschriften. Götterversammlung. Thronender 
Zeus (Ztvgf) mit Blitz und Scepter; auf der Fussbank 
seines Thrones (&Qoyog) eine weibliche Figur, die ihn 
bekränzen will, während hinter ihm Uithyia (üiXveog) sein 
Haupt mit beiden Händen bedeckt Auf derselben Seite 
folgt ein bärtiger Dionysos (Jtovvaog)^ sodann Aphrodite 
(,.,,0Q(pn) in besprach mit aem ganz geharnischten Krie^s- 
gott Ares und hinter diesem Leto {jikxm). Andrersats 
Poseidon {Floandov) leicht bekleidet und mit einem Speer 
versehen, in Gespräch mit einer Frau und einem lanzea- 
tragenden Jüngling, welcher letztere nach ihm umblickend 
dem durch Hammer bezeichneten und mit verwunderter 
Miene sich entfernenden Hephästos folgt. Femer [dod 
wohl als Gegenbild] ist auf dieser Vase Herakles {Ht- 
paxX..) dargestellt, welcher von Pallas {jid-tvutu) und 
Hermes (jener mit Lanze, dieser mit einem Stab) begleitet 
den Kentauren Nessos (Neaog)^ der Dejaniren (^«a»..-} 
davon trägt, mit seinem Schwerte bedroht; diese blicken 
nach Herakles sich um, wie auch von noch einer Frsa 
geschieht. Noch ist Oeneus (Otv€vg) im Gespriiche mit 
einer Frau, und wiederum unter sich gruppirt, ein Frauea- 

5 aar zu bemerken. — Untere Reibe: Wettlauf von eb' 
ünglingen nach einem Dreifuss, — Dritte Reihe: Thier 
figuren. 

1 25) (IV ff., 1087) Amphora, schwarze Figuren. Athe- 
nens Geburt. Aus dem Haupte des thronenden Zeus 
tritt Pallas, deren Haupt bereits sichtbar ist, an*s Licfac 
während zwei Ilithyien ihre Hände über den Gvöttervater 
breiten; der Thron ist von einer Figur in Art eines Te 
lamonen gestiUzt. Im Vordergrund erscheint Poseidon mit 
Dreizack, weiter hinten die drei Mören. £s folgt der bär- 
tige Dionysos und eine Göttin mit Scepter. In eiaer un- 
teren Reihe: phantastische Thierfiguren. 

126) avff. 1099) Amphora, schwarze Figuren. He- 
rakles bekämpft eine schwer gerüstete Amazone, welcbe 
daniedersinkend nach ihm umblickt; andere zahlreiche 
Kämpfer und Kämpfergruppen reiheu ringsum sich daran. 
Von allerlei Inschriften ist nur der Name des Herakles 
(HeguHXi) deutlich lesbar. Eine untere Reihe enthüj! 
Thierfiguren. 

127) (IVff. 1108) Amphora, schwarze Figuren. Hermes 
(H^p/tMc) wendet in starkem Schritt nach den eileuden 
beiden Gorgonen sich um, welche beflügelt siad und 
Schlangen an ihrem Haupte tragen. Die gleichfalls ge- 
flügelte Meduse ist enthauptet daniedergesunken; eis 
schönes Antlitz ist zwischen den Flfigeln trotz des feh- 
lenden Hauptes an ihr bemerkbar (^Medusa.... maoci 
della testa sebbene tralle ali snomi una faccia di bellt 
femmina'). Die beigehenden Scnriftzüge enthalten keioeo 
lesbaren Namen. — R. Zwei Krieger zu Fuss swiscbes 
zwei Reisigen. Unten: Thierfiguren. 

128) (IVff., 1111) Amphora, schwarze Figuren. He- 
phästos auf ithyphallischem Maulthier wird von x^irei Sa- 
tyrn und zwei Bacchantinnen begleitet. — [ft.] B?irtigfr 
Dionysos mit Trinkhorn, der verschleierten Libera s^ges- 
nber, nebst einer Bacchantin und zwei Sa^m. 

129) (IVff., 1118) flydria» schwane Figuren. Achil 
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empfangt die von HephSstos für ihn geschmiedeten Waffen, 
der Held ist bfirtig und hSlt eine Lanze. Thetis reicht 
ihm einen Schild Ton bootischef Form, der Harnisch wird 
▼on einer zweiten Nereide, der Helm von einer dritten 
herbeigebracht Hinter Achill entfernt sich ein schwer 
eerSsteter Krieger, dessen undeutliche Beischrift: auf 
Odjsseus gedeutet wird. — Oben zwei Löwen und jeder- 
seits ein Vogel mit Menschengesicht nebst Schriftzügen. 

130) (iVff., 1149) Hydria, schwarze Figuren. Braut- 
paar zu Waeen. Der Mann ist bärtig. Einem den Pferden 
zur Seite gehenden Manne tritt ein anderer Mann mit einer 
bekränzten Frau entgegen; noch ein Mann geht hinter der 
Qnadriga und endlich noch einer vor derselben streckt 
seine Hand nach einem Hund aus. — Oben drei Kämpfer 
zu JFuss zwischen drei Reisigen. Unten Thierfiguren. 

131) (IVff., 1151) Hydna, schwarze Figuren. Paris, 
Hermes und die drei Göttinnen, von denen Pallas einen 
Helm, Aphrodite aber keine Attribute in der Hand hält. 
Oben zwischen zwei Linien eine lange unverständliche In- 
schrift. Ein Gegenbild wird nicht angegeben. — In oberer 
Reihe ein Kampf zwischen Hopliten; von denen einer nach 
einer Quadriga sich flächtet. 

132) (IVff., 1152) Hydria, schwarze Fi^ren. Achill 
und Ajax beim Würfelspiel, Athene dazwischen stehend. 
Oben ein Eber zwischen Löwen. 

133) (IVff., 1153) Hydria, schwarze Figuren. Einer 
von Pallas bestiegenen Quadriga tritt Herakles entgegen; 
neben den Pferden schreiten Dionjsos, Apoll und Hermes 
einher. Unten eine Hirschkuh von drei Männern bekämpft 
und getroffen. Oben Quadriga in Vorderansicht, von einem 
Kämpfer mit dessen Wagenlenker bestiegen, woneben noch 
zwei Figuren. 

134) (IVff., 1157) Hydria, schwarze Figuren. Qua- 
driga, von einem bärtigen Mann und einem Jungline be- 
stiegen. Vor den Pferden ein nackter Jüngling. Hinter 
der Qnadriga die Inschrift. Ttfiayoga(g) inoieaiv. Oben 
Theseus den Minotaur tödtend, daneben vier Frauen und 
zwei Junglinge. 

135) (VIII, 66) Krtf^ (mit Namen des Nikosthenes). 
Auf weissem Grund sind als erhobene Figuren Herakles 
sitzend mit Keule und^ die ihm gesellten olympischen 
Götter dargestellt Hinter ihm sitzen Zeus und Hera, 
beide bekränzt, vor ihm in üblicher Rüstung Pallas Athene, 
die ihm eine Blume reicht, und mit gewohnten Attributen 
auch Hermes. Auf der Hohe des Gef/isses (al becco) ist 
ein reich bekränzter farbiger Frauenkopf zu bemerken. 
Der Name des Künstlers ist über dem Kopfe des Zeus an- 
gebracht. 

136) (VIII, 70) Amphora, rothe Figuren. Vorzüglich 
an Knnstwerth, wie auch durch Namensinschrift des als 
Schüler des Nikosthenes zu betrachtenden Pantaios. 
Dargestellt ist einerseits mit Namensinschrift Menelaos, 
der sein gezücktes Schwert der um Gnade flehenden He- 
lena entgegenhält. — Andererseits ebenfalls mit Namens- 
inschriften Chiron als Träger des kleinen Achill, der 
mit einem Stirnband geschmückt einen Baumstamm mit 
daran hangenden Hasen hält. Jederseits eine Nereide im 
Lauf, einen Delphin haltend. Auf den Henkeln ein be- 
helmter Krieger, in welchem der erwachsene Achill ge- 
meint sein mag. Am Hals des GefHsses Palmetten. — 

137) (IX und X, 371) Amphora^ schwarze Figuren. 
Herakles und Jolaos haben die Waffen abgelegt, jeder von 
ihnen bekämpft mit seiner Schleuder sechs der stjmpha- * 
lischen Vögel. Diese Vorstellung scheint auf beide 
Seiten des Gefässes vertheilt zu sein. — 

138) (IXff., 376) Amphora, schwarze Figuren. Apoll 
mit Saitenspiel steht zwischen Artemis und Leto. Beide 



Gföttinnen halten eine Blume vor ihr Gesicht. Artemis 
ist von zwei Hirschen begleitet. Hinter Leto steht Hermes, 
welcher sich umblickt. [Folgt doch wohl das Gegenbild] 
Hoplit zwischen Bogenschützen. 

139) (IX f., 137. Sala J.) Krvg, rothe Figuren von 
auserlesenstem Knnstwerth. Dargestellt sind drei Musen, 
deren Person durch die Beischriften KaXXoin. MfXno^€VB 




scheint, dagegen Urania einerseits den Arm anstemmt, an« 
dererseits aber ein offenes Kästchen hrilt; ein anderes 
grosseres Kästchen steht am Boden. 

140) (IX f., 138) Amphora mit feinen Umrissen auf 
weissem Grund und Namensinschriften des (im Verzeich- 
niss nicht genannten) Künstlers, Dargestellt ist einerseits 
die Heimkehr einer reitenden Amazone; von zwei andern 
Amazonen hält ihr die eine das Pferd und die Lanze, 
während die andere das Schwert abgenommen und den 
Schild der Königin an eine Wand gelehnt hat; der Helm 
liegt am Boden. [Folg;t ohne Zweifel das Gregenbild] Ama- 
zonenbad. Von vier Amazonen badet die eine sich in 
dem durch Fische angedeuteten Fluss Therraodon; von 
zwei Begleiterinnen ist eine beschäftigt zum Dienste der 
Badenden aus einem Fläschchen sich Oel auf die Hand 
zu •giessen ; die vierte entfernt sich rückblickend, vielleicht 
nach geendetem Bade und schreitet einer dorischen Säule 
zu, durch welche ein am Flusse liegendes Gebäude be- 
zeichnet sein mag. 

141) (XI, l)Nolanische Amphora mit gewundenen 
Henkeln und rothen Figuren. Apoll, lang bekleidet und 
bekränzt, in seinen Händen Kithar und Plektron haltend, 
ist nach einer Frau (Leto?) gewandt, die ihm Krug und 
Schale entgegenhält; hinter ihr entfernt sich Hermes, rück- 
blickend mit sprechender Gebehrde. Hinter AjjoU ist eine 
andere Frau (Artemis?) mit einem Reh (caprio) beschäf- 
tigt. — R. Kitharöd, (Orpheus?) in thrakischer Tracht, 
auf einem Felsensitz von vier Frauen, vielleicht Mnsen, 
umgeben, welche mit gespannter Aufmerksamkeit auf ihn 
blicken. 

142) (XI, 4) Nolanische Hydrio (Kalpis), rothe Fi- 

furen. Amphiaraos nimmt Abschiea von Eriphile ; von 
rei Nebenfiguren ist die eines Alten auffällig, der un- 
rohvoll sich entfernt. Dieses Gefäss ist bereits bekannt 
ans den Mon. dell' Inst. tom. III t. 54. 

143) (XI, 10) Stamms, rothe Figuren. Orpheus, 
jugendUch und leicht bekleidet, sucht sich linkerseits auf- 
zustützen, während er mit seiner Rechten den Gegenstand 
seines Ruhmes und seiner Anfeindung, die Kithar, einer 
Bacchantin entgegenhält, die mit einem Speer seine Brust 
durchbohrt. Jederseits ist noch eine Frau bereit den edlen 
Sänger mit Steinwürfen zu vernichten. Von gleicher 
Mordlust sind auch die drei Frauen durchdrungen, welche 
im Gegenbild dieser Vase ein Beil, eine Sichel und einen 
Speer m den Händen tragen. (Abgeb. Gerhard, Auserles. 
Vasenb. HI, Taf. 156). 

144) (XI, 11) Peltke, rothe Figuren. |Troilos, mit 
seinen zwei Rossen auf eiliger Flucht begriffen wird von 
Achill verfolgt; dieser ist bJXrtig und in voller Rüstung, 
die Säule des Brunnenhauses ist nebenher zu bemerken. 
Vor Troilos ist Polyxena in rieicher Flucht; ihr gebrochener 
Kruff ist sichtlich unter den Pferden. — Ä. Hermes im 
Lauf, umblickend nach Perseus, welcher das Haupt der 
Medusa in einem Sack über der Schulter tragend, vor 
den Gorgonen sich flüchtet. Zwischen beiden, nach Per- 
seus gewandt steht fest und ruhig Pallas Athene. 

145) (XI, 12) KalpiSy rothe Figuren, (Noch uner 
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kllirt). Bekränzter Jungliog mit Laazen, mit gezogenem 
Schwerdt eine flüchtende Frau verfolgend. Der Flüchten- 
den schliessen noch zwei Frauen, ihrem Verfolger noch 
vier andre in eiligem Laufe sich an, zwischen jenen ersten 
steht ein älterer, gleich jenem ersten bekränzter Mann, in 
ruhiger Haltung. 

146) (XI, 15) Stamnos, rothe Figuren. Herakles» 
bärtig, mit Chiton und übergeknöpftem Löwenfell, Köcher, 
Bogen und Keule versehen, reicht einen derHesperiden- 
Aepfel an Zeus der in einem bärtigen Mann mit Scepter 
sich erkennen lässt und von einer königlichen Frau mit 
Scepter und Stirnschmuck, vermuthlich Hera begleitet wird. 
Unter einem der Henkel ist Poseidon mit Dreizack, unter 
dem andern der schlangenumwundeue Hesperidenbaum zu 
bemerken, dessen wunderbares Ungethüm von drei Perso- 
nen des Gegenbildes, einem bärtigen Mann mit Scepter, 
einer Frau ohne Attribute und der geflügelten Iris, be- 
trachtet wird. 

147) (XI, 30) Pelifee, rothe Figuren. Bacchischer 
«Triumph.' Der bärtige Dionysos, mit doppeltem Ge- 
wand, Kanti^aros und Thyrsus versehen, blickt nach einer 
Bakchantin mit Krug und Fackel und einem Satyr mit 
Trinkhorn und Amphora zurück. Vor ihm laufen Satyrn 
einer fackeltragenden Bacchantin nach; im leeren Raum 
sind Panther und Thyrsus zu bemerken. — R, Drei Man- 
telflguren, einer mit Stab. 

148) (XI, 34) Slamnos, rothe Figuren. Zeus ereilt 
mit gewaltigem Schritte den Ganymedes, der einen Hahn 
hält. Demselben zur Seite bemerkt man einen weisshaa- 
rigen Alten, andrerseits eine flüchtende Frau. Vor Zeus 
einige Schriflzü^e. — - R. Ein Jüngling mit ausländischer 
Mütze und gestickter Kleidung, tntt zwei Lanzen haltend 
einem Alten entgegen ^ hinter welchem noch eine andere 
bärtige Figur mit einem Stab zu bemerken ist. 

149) (XI, 36) Pelihe, rothe Figuren. Kephalos von 
Eos verfolgt, hinter welcher Tithonus in einem bärtigen 
Mann mit Mütze, Stab und Jagdspeeren erkannt wird. 
Neben Eos steht deren Name (HOs). — R. Bärtiger König 
nebst einem Jüngling und einer Frau, sämmtlich verwun- 
derten Ausdrucks. 

150) (XI, 58) PeliUy rothe Figuren. Ein König, 
bärtig und in seinen Mantel eehüUt, verfolgt eine ge- 
scheuchte Frau, welche sich umblickt, während eine andere 
Frau sich entfernt, — R. Drei Mantelfiguren. 

151) (XI, 68) Krater in Glockenform, rothe Figuren. 
Menelaos die Helena verfolgend, lässt sein Scnwert 
fallen, als sie nach ihm sich umblickt, und zugleich ein 
Liebesgott mit einer Schale, etwa als Versöhnungstrank, 
ihm entgegen schwebt. Andererseits [auf derselben Hälfte 
des Gefiisses] ist Aphrodite bekleidet und mit Scepter 
versehen der Helena beigesellt. — Ä. Mantelfigur emes 
Alten und eines Epheben mit einer rückblickenden Frau. 

152) fXI, 73) Kaniharosy rothe Figuren. Zeus den 
Ganymedes ereilend, auf dessen linker Schulter seine 
Rechte liegt. Hinter Zeus eine dorische Säule. — B. 
Zeus einen in einen Mantel gehüllten Jüngling verfolgend, 
ein Gefährte desselben flieht. 

153) (XI, 75) Skifphos, von gef?illiger Zeichnung. 
Bakchischer Zug. Ein Ephebe mit breiter Tänia hält 
eine Schale und ein Gefäss, eine junge Flötenbl'iserin 
folgt ihm. Dann an einem Baum eine Frau zu Seiten 
eines Jünglings, welcher sein Saitenspiel mit begeistertem 
Gesänge begleitet. Noch zwei ndere Figuren sind zu 
dieser ersten Hälfte des Bildes gehörig, denen eine ent- 
sprechende Anzahl auf der Rückseite sich anschliesst. 

154) (XI, 84) Skyphos^ rothe Figuren, von auserlesener 
Zeichnung und Darstellung, auf einem der Henkel mit dem 



Künstlernamen des Hieron, ausserdem durefagfiiigig mit 
Namensinschriflen versehen. Einerseits die Terschleierte 
Bris eis, von Agamemnon geführt, um dem auf der an- 
dern Hälfte dargestellten Achill übergeben au w^den; 
Dem reich gerüsteten König folgt Talthybios, mit diesem 
zunächst Diomedes. Andrerseits sitzt Achill auf rekb 
verziertem Sessel; vor ihm sind Odysseas und Ajax, hinter 
ihm Phönix zu bemerken^ als dessen Sitz ein anter dem 
nächsten Henkel bemerkhcher Sessel auch zu betrachten 
sein mag. 

155) (XI, 85) Skyphos, rothe Figuren. Poseidoa 
zwischen Hermes und Perseus, von denen jener dein Meer- 
gott sich nähert, der andere, die Harpe erhebend und in 
seiner Kibisis das Goigohaupt tragend, sich eilig von ihm 
entfernt. — A. Perseus, mit Petasus und Flugein, jnt 
vorher, versehen, erhebt Harpe und Goigohaupt iomittea 
zweier sitzender Männer verwunderten Ausdrucks, voo 
denen der eine ein Scepter trägt. Unter den Henkeln ein 
Altar. — In einer unteren Reihe erscheint Herakles ru- 
hend bei Fels und Baum, während vier Satyrn, die 
einer geschlossenen Thür zueilen, ihm seine Waffen, ns« 
m entlieh auch Schwert und Bogen entführen. 

156) (XI, 108) Krug^ rothe Figuren. Artemis mit 
Köcher versehen, hält zurückbUckend in der Rechten eine 
Fackel. 

157) (XI, 112) Krater in Glockenform, rothe Figoiea. 
Marsyas blast sitzend die Flöten; Apollo, bekleidet uad 
einen Lorbeerstamm (scettro d*alloro) naltend ihm gegea- 
liber. Ihm zur Seite steht eine Muse die Lyra haltend, 
hinter Marsyas eine andere mit aufgeschlagener Schrift- 
rolle. — A. Drei Mantelfiguren. 

158) (XI, 117) Gefäss in umgehelkrter Form (forma 
rovesciata) ohne Henkel, rothe Figuren. Ein durch aus- 
gelassene Bewegung auffallender bakchischer Zas wird 
von einem Flötenspieler angeführt. Die beigeschnebenea 
Namen lauten wie folgt: ^lodogtkQ EvxXtiötg ^lofcnlo;. 
Ferner mit Ausschluss zwei fast verlöschter Namen, 3io- 
vo^iXiq und etwa Ayitfaxeg (7). 

159) (XI, 119) Desgleichen, rothe Figuren. Vier aaf 
Polstern ausgestreckte, mit Hauben bedeckte Frauen, die 
eine mit Flöten, die übrigen mit Trinkbechern versehen. 
Ihre deutlichen Beischrit\en fügen sich keinem Eigennameo. 
wohlverständlich ist aber der Name desKünsÜers: Ev<p^ 
viog iygurpev, 

160) (XII, 1) Grosse Kumanische Hydria, ge- 
meinhin als 'Vasenkönig' berühmt. Der geriefelte wd 
schön gefirnisste Bauch dieses Gefösses ist von einer Binde 
durchzogen , worauf dreizehn Thierfiguren in vergoldeten! 
Relief fein ausgeführt sind. Oberhalb sind auf gegUitte- 
tem Grund zehn den Mysteriendieust von Eleusis be- 
treffende Figuren dargestellt, fünf sitzende und fünf ste- 
hende; fünf derselben die im Verzeichniss als Ceres. 
Libera, Pallas, Juno und Triptolemos benannt sind, er- 
scheinen sitzend, Triptolemos auf seinem Flügelwageo, 
Pallas auf einem Fels, die drei übrigen auf Thronen. 
Aufrecht stehend sind zwischen ^Libera' und ^Triptolemos' 
eine männliche Figur mit Dreifuss und Thyrsus; zwischen 
*Juno' und *Minerva' ein Jüngling mit einer Fackel ia jeder 
Hand. Zwischen 'Minerva' und 'Libera' ein andrer Jüng- 
ling mit Fackel und mit einem an den Füssen gehaltenai 
Opferschwein. Zwischen 'Triptolemos' und 'Demeter* ist 
noch ein Jüngling zu bemerken, der ebenfalls eine Fackel 
(facella) hält. Alle diese Figuren sind vortrefflich niodellin 
nnd waren sowohl durch mehrfache Färbung als darch 
Vergoldung hervoi^hoben. Vergoldet war auch der Myr- 
thenkranz am Hals des Gefitsses sammt aller architekto- 
nischen Gliederung. Abgeb. Bull. Ni^». anno III tav. VI: 
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Vgl. elite o^ruDOMT. III, 133. Bmmi BuU. deU'Iastl8S6 
p.4s8. Oerb. Abnlg. Anthesteriea Adid. 184« 

161) (XU, 2) Kwnaniaeher Kruf, mit Vergoldang. 
Oberhalb des geriefelten Bauches ist ein von rier Schwä- 
nen gehaltcAes Blumengewinde su sehen, zwischen denen 
rier Liebesgötter angebracht waren. Das Ganze ist Ton 
Yorzuglicher Feinheit und wird durch Perlenschnuren am 
Hals, wie durch Masken an den Eussetzen des Henkels 
noch reicher yersiert. — (XH, 12) Gef ass mit Vergoldung, 
unter dessen Verzierungen, auf henrortretendem platten 
Henkel ein Fackel und Geföss tragender Kentaur zu be- 
merken ist 

162) (XIV, 1) Grosse Hydria ausRuvo. Im obe- 
ren Raum die Amazonenkonigin, welche rerwundet auf 
ihrem Wagen yon zwei Männern gestutzt wird. Ihr Gegner 
Theseus kämpft mit einer andern Amazone, noch mehrere 
Figuren vollenden das Bild, auf welchem als Beischrift 
Qrjatvg Avdqoijjiayri) zu lesen ist. Der Bauch desselben 
Gefusses zeigt auf seinem Ruhebett einen Jungling, dem 
von einer Frau eine Schale gezeigt wird; seitwärts stehen 
noch zwei weibliche Gewan&guren, zwischen ihnen ein 
schwebender Eros. 

163) (XIV, 4) Grosser Krater in Glockenform, rothe 
Figuren. Im Vordergrund eines mit Vasen geschmückten 
Tempels von jonischer Ordnung sitzt Orest auf dem 
Delphischen Altar, angelehnt an den Omphalos, und hält 
das der Scheide entzogene Schwerdt, mit dem er sich 
todten will. Ausserhalb liegen rier kleine Gestalten der 
Furien, durch bräunliche Färbung und weisses Haar mit 
schreckenden Schlangen an den Schenkeln ausgezeichnet 
Rechts tritt die Priesterin, Qber diesen Anblick entsetzt, 
mit ihrem Schlüssel herein. — A. Zottiger Silen, einer 
am Boden stehenden Vase sich nähernd, andrerseits eine 
Bacchantin mit Becken. Als technische Seltenheit wird 
die eigenthQmliche Färbung dieser Kehrseite hervorgehoben. 

164) (XIV, 5) Grosse MchMßrmkgt Scküwwel, reich 
verziert. Innen ist eine Frau auf einer Quadriga 
(Eos?) begleitet von einem finchtigen Hasen zu sehen. 

165) (XIV, 6) At^nliche ScAttssel, reich verziert, mit 
Vergoldung. Innen eine von zwei Kriegern gelenkte Qua- 
driga; der eine trägt eine phrjgische Mutze. Unter den 
Pferden ein Windhund, unter dem Wagen ein grosser 
weiblicher Kopf, von Zweigen (bakchischen ? Hralcr) um- 
geben. 

166) (XIV, 7) Krater in Glockenform, mehrfarbi||^ 
verziert, als Rinuccinisches Gef^ss durch Inghirami f vasi 
fittili 1,2) bekannt. Von vorn einerseits Bellerophon 
auf dem FlOgehoss schwebend, während Sthenoboeia ins 
Meer sinkt Als G^enbild Herakles, welcher eine mit 
Aem und Sisepter versehene Frau, vermuthlioh Athene, 
▼enolgt. 

167} (XIV, 8) Grosse apulische Amipharctj mitten das 
Plutonische Haus und dessen Gottheiten (denen *Ar- 
temis und Apoll, Aphrodite, Eros und Pan' zur Seite 
stehen) unten eine Reihe von Dansiden oder sonstigen 
Hydrophoren, oben das Rad des Ixion darstellend, dem 
das Verzeichniss einen ^etruskischen Charon' und als 
Seepterträger einen Minos beigesellt Als Gegenbild eine 
Tenipelansicht mit allerlei Opferdienst. In Deutschland 
ist dieses Prachtgefass, die vormals Pacileo'sche Vase, 
aus meinen Mysterien bildern Taf. I— IH bekannt, aus denen 
das Hauptbild auch in der archäologischen Zeitung von 
Jahr 1844 Taf. XUI zugleich mit andern Unterweltsvasen 
abgebildet ist. Vgl. Antike Bildwerke S. 175 if. 

168^ (XIV, 8) Aehnliches grosses Gefäss. Mitten 
thront Pinto oder Minos; neben ihm sind eine sitzende 
und ftim» 9t^hende Frau, im Gespräch mit einem Jüngling 



zu bemerken. Neben Pluto zwei Furien, die eine mit 
Fackel, die andere mit Schwert. Unten fünf Dan aide n, 
eine von ihnen das Wasser schöpfend, welches aus dem 
Boden ihrer Gefösse wieder abfliesst Am Halse eine 
Quadriga. — R. Tempelhalle, in welcher ein Heros dem 
andern zu trinken giebt Nebenher dienende Personen 
mit Kränzen und Zweigen. An der andern Seite des 
Hauses geflügelte Frauengestalten zwischen zwei andern 
Figuren. Am Fuss zwei Frauenkopfe. 

169) (XIV, 10) ApuUsche Pelihe (vaso a tromba), 
rothe Figuren. Hekuba mit einem Schlüssel versehen, 
wie ihre Priesterin, wird von Neoptolemos ergriffen. Links 
bedroht ein andrer Grieche die Frauen vom Haus des 
Priamos, welche mit Lorbeerzweigen in ihren Händen an 
einen Altar sich geflüchtet haben. -~ R. Vier Figuren, 
die das Verzeichniss nicht näher angiebt. 

170) (XIV, 11) Grosse Apulische Amphora, rothe 
Figuren. In einem innern Tempelraum sind Iphigenia 
und in Reisetracht Orest bei dem Idol der Artemis dar- 
gestellt, aussen zehn andere Figuren, zum Theil in Ama- 
zonentracht; ein Amazonenkampf auch am Hals des 
Gefässes. — A. In einem von zwei Säulen gestutzten 
Tempel (Grabmal) hält ein Heros sein Pferd. Aussen 
rin^um vier andere Figuren. Am Hiüs ein Sat^r und 
zwei Frauen, am Fuss des Gefässes zwei Frauenköpfe. 

171) (XrV, 15) Grosse Amphora mit gewundenen (a 
spira) Henkeln. Gigantomachie. Zeus und Nike zu 
Wagen, rechts Pallas, links Artemis, unten Herakles; dazu 
vier bekämpfte Giganten. — R. Der Tod des Archemo- 
ros: der Drache, der ihn getodtet ist um einen Baum 
ffewunden und wird von den Griechenhäuptern bekämpft; 
Amphiaraos ist rechterseits spähend, zur Linken die her- 
beieilende H;|^sipyle zu bemerken. — Am Hals Orest 
von vier Furien bis zum Altar Apoll's verfolgt Abg. b. 
Minerrini Bull. Nap. 

172) (XIV, 16) Zweihenkliji^es Gefäss, rothe Figuren 
mit allerlei Färbung. Gottheiten. Zeus sitzt zwischen 
Hera und Hermes; rechts von Hera eine geflQ^lte Göttin 
mit zwei Speeren, links von Hermes dne Göttin mit Son- 
nenschirm (A}>hrodite?), vor welcher Pallas, den Helm in 
der Hand; weiter unten allerlei andere Figuren, am Hals 
ein Amazonenkampf. ^ R. Tempel (Grabmal) worin ein 
Jungling mit Schild und Lanzen, ausserhalb zwei Neben- 
figuren. Am Hals ein Frauenkopf. 

173) (XIV, 19) Amphora von ansehnlichster Grösse, 
rothe Figuren, an den beiden Henkeln mit Medaillons 
versehen, worin das Reliefbild eines von Pallas bekämpften 
Giganten. Als Hauptbild ist einerseits die Lösung von 
Hektors Leichnam, andererseits die Ankunft der Ar- 
gonauten in Kolchis dugestellt; beide Bilder sind mit 
Namensinschriften reichlich versehen und aus den Mon. 
deir InstV, 11, 12 bereits hinlänglich bekannt 

174) (XIV, 24^ Grosse Ampiiora mit verzierten Hen- 
keln (a maschere). Auszug des Amphiaraos, von 
welchem zwei Juneunge Abschied nehmen. Oben JPliUas, 
Hermes und Achill, hinter dem letzteren eine Furie, mit 
Schwert und Fackel; ein von ihr sequälter Greis rauft 
sich die Haare aus. Am Hals ein Frauenkopf zwischen 
Greifen, andrerseits eine Giabstele, von fünf Figuren um- 
geben. 

175) (XIV, 25) Apulische PeUke, rothe Figuren. 
Zwischen zwei sitzenden Frauen, deren eine bei einem 
Wasserbecken Schwein und Schale, die andere einen 
Fächer hält, steht Apoll mit der Lyra vor dem mit 
Scepter sitzenden Zeus. Unten und andrerseits Frauen 
mit Putzgeräth, wie solche auch die Grabstele auf der 
Bückseite umgeben. 
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176) (XIV, 36) Apnlisches GefSss. Zeas den Blits 
haltend, fahrt auf einer Quadriga, die von einem Jüngling 
gdenkt wird; eine kurz bekleidete Frau mit Jagdstiefeln, 
ein Pantherfell um den linken Arm geschlagen, zwei Lanzen 

' in der Rechten, eilt voran. Entgegen fänrt ihm der mit 
2 Panthern bespannte Wagen, anf welchem ein reich ge- 
schmückter (^interamente ornato') Jiingling ohne Attri- 
bute (?) steht. — R. Jüngling zu Ross, von der Si^es- 
gottin bekränzt, mit zwei Neben^;uren. Weiter unten ein 
Tempel jonischer Ordnung, wonn fünf Aehren aufge- 
richtet stehen, ausserhalb desselben jederseits zwölf Neben- 
figuren mit allerlei Opfergaben. Am Hals ein Frauenkopf 
und Blätterwerk. Abgeb. in Minervini's Monumenti del 
ngn. Barone tav. XXI. 

177) (XIY, 27) Zweihenkliges Gefäss, rothe Figuren. 
Jünglinge und Frauen mit allerlei Geräth. Von einem 
Flügellmaben wird eine sitzende Frau, neben welcher ein 
Schwan, bekränzt, desgleichen ihr eegenüber von einem 
andern Flügelknaben ein Jüngling mit einer Fruchtplatte 
und an seiner linken Hand mit einem Ring. Eine Frau 
nähert sich mit einem dreif Qssigen Tisch der unter einem 
Baum befindlichen geflügelten Sphinx. Reiche Verzierung 
ringsum. 

178) fXIV, 33) Def^eUehüssely rothe flguren. Auf 
dem Deckel dieses Gefässes sind Bacchus und Ariadne 



auf einem Ruhebett und in der ümeebung zahkachen Ge- 
folges dai^estellt. Darüber ein Epheukranz, welchem an 
dem Gefass selbst ein verzierender Lorbeerkranz entspricht 

179) rXV, 13) KeUhe aus Zeiten des Kunstverfalls. 
Sturz des Phaethon; zwei Pferde und hoch über ihnen 
in der Luft Phaethon im Begriff sich herabzustürzen. Man 
Termuthet, dass dies seltsame Bild durch irgend ein hals- 
brechendes Kunststück etruskischer Gaukler veranlasst sei 

180) (XV, 18) Gie$$a€fä9$, rothe Fi^reu jon spSter 
Zeichnung. Eos in Vorderansicht, inmitten vier weisser 
Pferde, yon denen nur das Vordertheil sichtlich ist. Im 
oberen Raum ein Jüngling zu Ross, yielleicht H esperas. 

181) (XV, 19) Oie9saefä88 von später Zeicnnnn^. 
Scylla, deren jungfraulicner Leib fischahnlich und mit 
Hundskopfen endet, hält ein Ruder und eine Tänia; m 
Jüngling flüchtet vor ihr sich im eiligen Laufe. 

182) (XV, 27)Sfamfios wie oben. Herakles, seine 
Keule haltend, sitzt neben Jole, die ihn liebkost. — R. 
Sitzende Frau. 

183) (XV, 28) Giessgefäu. Eine sitzende Frau blickt 
nach dem 'mann-weiblichen' Genius sich um, der ihr eine 
Schale reicht. Hinter ihm sitzt Bacchus rückblickend. 
Vor demselben eine Frau mit einem Speisekorb (stino di 
cibi) und einem Krater. Am Hals Merkur m Unter- 
redung mit 'Zara' (Lara?). 



in. Griechische Inschriften. 



1) Zens Slratios aus Athen. 

Die zu Athen erscheinende Ephemeris vom 12. Nov. 
1859 giebt unter wohlbekannter Unterschrift eines eifrigen 
dortigen Alterthumskenner ( S. A* K, ) die nachfolgende 
Inschrift. 

Auf der Basis eines in der Nfdie Athens (npo^ äva- 
Tola( Tov Bagßaxeiov) jüngst ausg^abenen Altars liest 
man in späten Schriflzügen: 

illlCTPA 

Tinr-N 

KAMOY 
CfiNIOI 
EYXHCXA 
PIN 

/fit Stgarlto rv[aTog] x{al) yflpixio^"] 

Von Attischen, auf den Zeus Stratios lautenden In- 
schriften ist dem Herausgeber bis jetzt nur eine einzige, 
an der Strasse nach Acharnae gefundlene, in der Ephemeris 
vom 8. Nov. 1858 publicirte bekannt geworden, in Verbin- 
dung jedoch mit aer jetzt neu aufgemndenen scheint ein 
athenisches Heiligthum des sonst als karischer Labrandeus 
wohl bekannten Zeus Stratios sich zu ergeben. Welche 
Mnssonier hier gemeint seien, bleibe unsicher. In Betracht 
kfime vielleicht der bekannte Stoiker Gajus Mussonins 
Rufus zu Neros Zeit, der eine Zeit lang auf Gyaros als 



Verbannter lebte. Weitere Glieder dieser gens mit dem 
Pränomen Gajus oder Lucius seien nicht bekannt 

Zugleich geschieht einer Inschrift Erwähnung, welche 
in der Umgegend der Kretischen Stadt Lyiiog gefunden 
und neuerdings nach Athen gebracht ist Dieselbe be- 
findet sich auf einer verstümmelten Statuenbasis; von der 
Insdirift welche metrisch beginnt, sind folgende zwei Zeilen 
erhalten: 

Sol TOf}' ayaXfia d'k\a 

^yad-onovQ ytvtxf^ 

Der Berichterstatter ist geneigt, eine Weihung anf 
Britomartis darin zu vemmthen, wozu ihn dtfi Wort yvrh 
jilga veranlasst haben mag. 



2) Böotische Eleulherien.*) 

In dem Dorfe Kokla, unweit Plataea (W. Vischer Er- 
innerungen aus Griechenland S. 540) liegt in einer zer- 
störten Kirche folgender von Dr. SchWbach zuerst au%e- 
fundener und abgeschriebener Stein: 

*) Aas einer Reibe von Inschriften, welche Herr Dr. Riebard 
SchiUhach^ Lehrer am Gymnasinm zu Neu-Ruppin während einer 
längeren Bereisung Griechenlands gesammelt, und Herrn Professor 
Keil als erfahrenem Kenner des sehr zerstreuten epigraphischen Stoffes 
zur Sichtung wirklicher oder ▼ermeintlieher inedita öberiassen hat. 

A. d. ü. 
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ArAGHITYXHI 

EnilEPEfiZTOYAlONY 

ZOYEAEYQEPOYAnOA 

AÄNIOYTOYZTPAToKAECvX 

KAinYP«OPOYAYZinnOY 5. 

APIZTIfiNOZArnNOe 

ETOYNTOZToZlEYTErON 

APIZTinNOZ 
TOYZTPAToKAEoYZ 
ENEIKXlNZAAniZ 
NTEMXlNMENinnOYYAAZ 

KHPYH 
n/^/M/AfiTOYMYAA 10. 

jiyad'fj Tvxfj 

inl fcp/cuc Tov diovv- 

cüv ^Ekivd-igov i^7io[3l- 

Xoivlov Tov 2TgatoxXi[ovc 

xal nvQcpoQov Avalnnov [rot; 

l/igiatitoyog, ivcopo[9' 

€]jovvTOf To dev{T£(^ow 

lAgiaxhovoQ 
10V JSrguToxXlfovg 
htUia¥* aaXmo\TfiQ 
l/iQ]iifA(av Mivlnnov 'YXapoff 

XTiQvl 

0iX(op [0t]k(ärov MvX{aaivi. 

Die erste Zeile scheint grossere Buchstaben xu haben. 
Das Denkmal selber ist interessant genug, leider jedoch. 



wie die Analogie anderer derartiger Kataloge zeigt (G. J. 
Gr. n. 1583iF. v. I p. 762) fehlt nach Z. 13 noch ein ziem- 
liches Stuck. In Plataa erwartet man natürlich zuerst die 
^EXtvd-tgia des Zevg 'EXevd^igtog (C. F. Hermann 6ot- 
tesd. Alterth. §63,9 S.441. Welcker, GötterLH, 1, 212)* 
Da es iedoch Terwegen sein wurde Z. 2 — 3 zu ändern: 
Tov Jio[(; i]ov ^EXev&'igli^ov und da überdies jenes Fest 
ein gynnisches war TPaus. IX, 2,^4, 6) iyovai nud vvv h$ 
ayojva 6iä ttovg nf^injov^ tu *EXevd'fgta iv w f4.fyiaTa 
yiga ngoxsnai ögofiov: Krause, Gymnastik etc.* 374, 779) 
während hier der Trompeter und der Heroki auf musische 
Spiele hinweisen (C. J. G. n. 1583—87, Ussing Inscr. Gr. 
ined. n. 53 p. 42. Syll. J. B. n. YIII p. 66), so haben wir 
den dioviaog ^EXev&egoc und seinen Agon der füglich 
'EXfv&igta heissen mochte, als eine Bereicherung unserer 
Kenntnisse dankbar anzunehmen. Ebenso hatten die Dio- 
nysischen Agrionien in Theben einen dywp (Welcker Got- 
terl. I, 445). Bei dem Gotte ist des attischen Jiöpvqo^ 
*EXeväegevg aus Eleutherae zu gedenken: Gerhard Chr. 
Myth.1, 417. Welcker Götterl.1, 550. Der 'EXev&egof 
entspricht dem Liber noch mehr als der ^EXtvd-egtvg, wenn 
Boss, Italiker und Graeken S.237 Becht hat; doch nehe 
Preller, Rom. Myth.S,440; damit endlich niemand für tot; 
Jtorvaov 'EXtvd-fgov vidmehr r. J, jov *EXevd'{g<n) yer- 
lange, was allerdings das B^gebechte und liebliche sein 
würde, so vgl. C. J. G. n. 11, 6. v. 1, p. 26 %v Jl 'OXw- 
m'ü); n. 6834 v. IV p.7 t^ Niulmt ^Pauvovvtod'tv und 
die Note SyU. J. B. p. 73» nur dass hier C. J. G. n. 2364, 2 
TW *An6XX(0¥t Idgtaralt^ zu streichen ist, siehe Addenda 
v.*II p. 1071a und Franz v. IV p. 14 o. — Z. 5 nvgq>ogovi 
C.F. Herrn. Gotterd. Alterth. §36, 14^8.225. Z. 11 u.l3 
sind die Heimathsnamen unsicher. Zu * YloToc vgl« Steph. 
Byz. p. 647. 12 Mein. 
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lieber das Material der tabula Iliaca. 

Ueber das noch immer nicht durchaus entschiedene Ma- 
terial, ans dem die ilisc he Tafel des capitolinischen Mu- 
seums und die übrigen Täfelchen ähnlicher Art bestehen, 
sind Terschiedeiie Ajnsichten laut geworden, indem dasselbe 
früher meist für Marmor galt, neuerdings dagegen die Be- 
zeichnung jener DenkmlUer als Stucktafeln gewöhnlich ist; 
▼ergl. Welcker und Gerhard in den Ann. I p. 229 Anm.*) 
Einer der ausgezeichnetsten Kenner, welcher den Ton den 
Alten angewandten Steinarten das eingehendste Studium ge- 
widmet hat, der hiesige Advocat F. Belli bat auf meine Bitte 
die capitolinischeTarel genau untersucht und bestätigt mit 
Entschiedenheit die Ansicht der Grebrüder Biepenhausen 
ra.a. O.) und Brauns (Reisen und Museen S. 141), dass 
aieselbe aus dem sogenannten mormo palotnbino bestehe, 
wofür er sowohl die Natur des Bruchs, als namentlich die 
Scharfe der eingeritzten Buchstaben zeltend macht; diese 
beiden Umstände schliessen den Geoanken an Stuck und 

Joala d» matmo aus. Genau denselben Stoff zeigt das im 
• 1840 entdeckte und von Garruoci lUuBtr, Ai un fram- 
mento di cronaca greca e d\ un ha»8orxl\evo rajmr. «n* av- 
veniura di Bucefalo. Neapel 1852. 4. herausg^eoene Frag- 
*) Der dort in Gunsten des Marmo Pftlombino srngesprochenen 
Ansicht bin anck ich seitdem stets getreu geblieben. iE. O» 



ment einer Tafel in demselben Museum, auf dessen Rück- 
seite eine griechische (reschichtstabelle sich befindet (Ben- 
zen, Ann. XXV p.83ss.; neues rh. Mus. IX S.167). Von 
Palombino ist ebenfalls das jetzt in Paris befindliche Bruch- 
stuck einer ilischen Tafel, welches R. Rochette (mon. nM. 
S.49 Terel. S. 89) verdffentKcht hat, wie auf der dem la- 
stitut gehörigen Zeichnung dieses Monuments von den 
Gebrüdern Biepenhausen bemerkt ist. Die borgiasche Tafel 
in Neapel (Heeren Werke m S. 150) bietet, wie eine sorg- 
f^iltige Prüfung mir geieigt hat, genau dieselbe Beschaffen- 
heit dar wie die albanische des ausruhenden Herakles; 
beide aber sind sicherlich nicht von Stuck, sondern, wie 
schon Gerhard a.a.O. von der letzteren bemerkte, eben- 
ftlls von Palombiao, und awar entweder von einer etwas 
hrirteren Art, die glatter bricht, oder an der Oberfläche 
etwas calcinirt. üeber die beiden Veroneser Bruchstücke 
ist mir nur Maffeis Angabe bekannt (miia. Vtronms. S. 468) 
dass dieselben von demselben Stoff seien wie die capitoli- 
nische Tafel, das heisst also von Palombino; und ebenso 
sehe ich keinen Grund Venuds Ausgabe zu misstrauen, 
dass das rondaninische Relief mit dem Kirke -Abenteuer, 
dessen jetzigen Aufbewahrungsort ich nicht kenne, von 
Marmor sei. Es scheint demnach unzweifelhaft dass sSmmt- 
Kche genannte Tafeln aus demselben Material bestehen. 
Rom. A. MicHAiLis. 
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\. Neoe SchrifteD. 



Bmrgau (RO* ^^^^^ ^^ op^s monotriglyphum bei Vitra- 

Tius [aus d. Philologus?] S. 193—204. 
FVtclb fO«): Das Plataeiache Weihgeschenk zu Konstanti- 
nopel. Leipzig 1859. S.488 — 555. (Aus den Snpple- 

mentbSnden für classische Philologie.) 
Hafen (J. G, v.): Mythologische ParaUelen. Jena 1859. IV 

u. 191 8. 8. 
Eitbner (£.): De senatus populiqne Romani' actis. Lips. 

1859. 8. 758. 
Jahn (0.): Der Tod der Sophoniba auf einem Wandge- 

mSlde [Glückwunsch der IJniTersitat Bonn für Welcker] 

1859. 16 S. 1 Taf. 4. 

— Telephos und Troilos und kein Ende. Bonn 1859. 15 S. 
3 Taf 8. 

— Die Bedeutung der Alterthumsstudien in Deutschland. 
(Aus dem IV. Bande der Preussischen Jahrbücher.) 1859. 
25 8. 8. 

Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschun- 
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Die Xantener Erzfigur im Königl. Museum zu Berlin. — Archäologische Miscellen: Die sitzende Vesta des Skopas; 
Aristophanes oder Kratinos; Zeus Akraios nicht Aktaios auf dem Pelion. 



I. 

Die Xantener Erzfigur 
im Königlichen Museum zu Berlin. 

Hieza die Abbildung Tafel CXXIIII. CXXXIV. 

JLlie neuerworbene Bronzestatue des Königl. 
Museums, von welcher ich durch die Güte des Herrn 
Generaldirektor v. Olfera in Stand gesetzt bin, einen 
nach einer Photographie ausgeführten Steindruck 
vorzulegen, wurde am 16. Februar des Jahres 1858 
im Rheinbett ganz nahe bei Xanten durch Zufall 
gefunden. Fischer nämlich zogen sie hervor, als sie 
die Steine, die ihren Netzen hinderlich waren, ver- 
senken wollten.*) 

Die Statue hat eine Höhe von 4 Fuss 7 Zoll ; 
sie ist sehr gut erhalten, es fehlen nur der rechte 
Unterarm und die Augen, die aus edlen Steinen oder 
Silber eingesetzt waren; sie haben sich nicht, wie 
man erwarten konnte, im Innern der Statue gefunden. 
Den gewöhnlichen Patinaüberzug hat bis auf einen 
schwachen Ansatz am Rücken diese Bronze nicht, 
ohne Zweifel weil sie im Wasser gelegen; es war 
schon den Alten bekannt, dass Erz im Wasser nicht 
oxydirt.*) Der Guss ist nicht ganz rein gelungen, 

') Man vergleiche Fiedler in den Jahrb. des Vereins t. Alter- 
thomsfreanden im Rheinlande XXVI p. 129if. und Ernst aos'm Weerth: 
Ueber die Bronzestatne von Xanten. Bonn 1858, ans welchen Schriften 
ich auch noch einige andere Bemerkungen herubergenommen habe. 
Dagegen glaube ich die Schrift Ton Braun * Achilles auf Skyros oder 
die antike Bronzestatue Ton Lflttingen/ in welcher die Figur mil eben- 
soviel Willkür als Zuveraieht für Achill erklart wird, unberficksicbtigi 
lassen zu dürfen. 

') Vergl. die Anm. d. Red. der Rhein. Jahrbucher zn Fiedler's 
Aufsatz p. 151. 

'j So fassen auch Fiedler und E. aus'm Weerth die Stellang 



an mehreren Stellen sind Stücke eingesetzL Die 
ganze Figur ist ebenso wie der betende Knabe nicht 
auf einmal gegossen, sie besteht aus mehreren Stücken, 
die nachher zusammengelöthet smd. Diese Technik 
war im Alterthum bei Marmorfiguren nicht seilen, bei 
Elrzfiguren die gewöhnliche. Die bekannte Schale der 
hiesigen Sammlung, auf welcher eine Erzgiesserei 
dargestellt ist, liefert den Beweis dafür. Es sind 
dort Arbeiter mit der Ciselirung einer Statue beschäf- 
tigt, deren Kopf noch getrennt neben dem Rumpf liegt 
Es ist in unsrer Bronze ein nackter Knabe von 
etwa vierzehn Jahren dargestellt Auf dem linken 
vortretenden Fuss, in dessen Sohle ein viereckiges 
Loch zur Befestigung auf der Basis eingeschnitten 
ist, ruht die Figur, der rechte Fuss berührt nur mit 
der Spitze den Boden. Der Oberkörper ist leise vor- 
übergeneigt, man sieht, dafs der Knabe in eilender 
Bewegung begriffen ist.*) Der linke Arm ist aus- 
gestreckt wie um etwas darzureichen; es geht aus 
der Haltung der Finger hervor, dass die Hand ur- 
sprünglich einen Gegenstand hielt, und zwar einen 
Gegenstand von geringer Schwere. Denn die Finger, 
die sich um etwas Schwereres nothwendigerweise 
fest herumschliessen, sind hier nur leicht gekrümmt; 
sie trugen etwas, was nicht fest angefasst zu wer- 
den brauchte.^) Was dies gewesen sein möge, kommt 

auf; in der archäologischen Gesellschaft, in welcher dieser Aufoatz 
Torgeleaen wurde, meinte man, es sei die eines Wagenlenkers nnd 
es ward demgemäss an einen Triptolemos gedacht, der in ganz ähn- 
licher Stellung auf römischen Münzen und Reliefs vorkommt. Aber 
nach wiederholter Untersuchung muss ich die im Tezt ausgesprochene 
Ansicht festhalten. Sowohl der zurücktretende nur mit den Zehen 
den Boden beruhende Fuss, als auch die Haltung der linken Hand, 
die eine andere sein müsste, wenn sie einen Zügel gehalten hätte, 
sprechen gegen einen Wagenlenker. 

*) Schon aus diesem Grunde kann er nicht eine Fackel getragen 
habao, wie E. ans'm Weerth will. 
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hier noch nicht in Betracht; halten wir zunächst nur 
dies fest, dass der Knabe heraneilt, um seine Gaben 
darzubringen. 

Die Formen des Körpers sind ungemein weich, 
namentlich Brust und Leib, die Beine verhältniss- 
massig kurz und dick, man kann sie wol etwas 
plump nennen. Das Gesicht hat volle runde Backen 
und einen fröhlichen Ausdruck, wie es dieser Alter- 
stufe angemessen ist. Dazu stimmt das Haar, das 
kurz und krausgelockt ist; nur auf dem Scheitel ist 
es zu einer Flechte zusammengedreht, die vom Hin- 
terkopf bis an die Stirn reicht Endlich tragt der 
Knabe einen Kranz oder genauer einen Reif, an dem 
sich drei Frucht- und Blumenbüschel befinden. Man 
unterscheidet deuthch Eicheln, Pinienzapfen, Wein- 
trauben, Mohn, Aehren und Granatäpfel, birnenartige 
Früchte, dazu stemenförmige Blumen« 

Es drängt sich zunächst die Frage auf, ob die 
Figu* zu einer Gruppe gehört habe. Man möchte 
sich eine Figiur daneben denken, auf welche die Be- 
wegung des Knaben als auf ihr Ziel gerichtet wäre. 
Allein es geht, wenn ich nicht irre, aus der Haltung 
des rechten Arms hervor, dass der Knabe allein stand. 
Will man nämlich eine zweite Figur hinzufügen, so 
kann dieselbe nur da stehn, wohin der Knabe ge- 
richtet ist, neben seiner linken ausgestreckten Hand. 
Dann aber würde der rechte Arm völlig aus der 
Gruppe, aus dem Relief der Gruppe, wenn ich so 
sagen darf, herausspringen. Nur dann könnte an 
eine Gruppe gedacht werden, wenn der rechte Arm 
mehr anläge am Körper, wenn er eine dem linken 
mehr parallele Richtung hätte. Auch der etwas 
seitwärts gewandte Kopf des Knaben scheint gegen 
die Annahme einer Gruppe zu sprechen, er würde 
wol gradeaus gerichtet sein, dahin, wo die zweite 
Figur ihren Platz hab^ müsste. 

Die Erklärung hat ihren einzigen Anhaltspunkt 
in dem Attribut des Kranzes, denn die queer über 
den Kopf laufende Flechte ist nichts Charakteri- 
stisches. Sie findet sich in griechischer, römischer 
und etruskischer Kunst nicht selten, am häufigsten 
bei dem knabenhaften Eros in allen Denkmälergat- 
tungen, in Sculpturen, Terracotten, Bronzen und 
Gemmen, ferner an Knabenstatuen genreartigen Cha- 
racters, dann an kleinen Bronzen des Harpokrates, 



der Laren, aber auch an einer zarten Bronzestatue 
des Apollo') und an dem berühmten Hermaphrodit 
aus Villa Borghese. Auf Münzen hat Herr Dr. Fried- 
länder sie mir ausser bei Eros (auf Münzen des sie- 
benten und neunten Antiochos), auch an einem wäb- 
lichen gewöhnlich auf Nike gedeuteten Kopf nach- 
gewiesen, der sich auf einer Münze des Mark Antoa 
findet. Man kann also nur sagen, die Flechte ist 
eine Eigenthümhchkeit solcher Figuren, die meo 
besonders anmuthigen, zierlichen Eindruck machen 
sollen, nicht bloss der Kinder, aber am häufigsten 
der Kinder. Es liesse sich aber fragen, ob diese zier- 
liche Anordnung des Haars allen Perioden der Kunst 
eigenthümhch gewesen sei. Keins der envähntcn 
Beispiele gehört der classischen Zeit an, die sich 
durch edle Emfachheit auszeichnet. Auch der Kro- 
bylos ist den Venusstatuen, die der classischen Zeit 
angehören, fremd. 

Der Kranz, den der Knabe trägt, hat oadncs 
Wissens keine Analogie in unserm DenkmäiervorraÜL 
Nur dekorativ findet man namentlich auf ReUets 
Fruchtgehänge von Eroten oder flügeliosai Knabes 
getragen, aus denselben Früchten bestehaid. Aber 
das ist natürUch nicht zu vergleichen. Eher düiflc 
noch daran erinnert werden, dass in den Füllhömem 
z. B. der Fortuna die meisten dieser Früchte veremigt 
sind. Die Kränze, die man sonst findet, sind überaH 
einfacher. Es ist schon eine Seltenheit, wenn ausser 
Weinblättem und Trauben noch Blumen in den Kram 
des Dionysos geflochten, oder wenn Flussgötter nichl 
bloss mit Schilf, sondern noch mit Aepfeln und Eichda 
bekränzt sind. Um so merkwürdiger ist der Kranz 
unsers Knaben mit seiner FüUe verschiedenartiger 
Früchte. 

Man wird zunächst zugeben müssen, dass nichl 
dne oder die andere Frucht herausgegriffen werdeo 
kann, um aus ihrer symbolischen Bedeutung einen 
Schluss auf den Träger zu machen, dass vielmelir 
nur die Gesammtheit der Blumen und Früchte als 
characteristisch für den Knaben angesehen werden 
darf. Nun finden wir aber in dem Kranz die Blu- 
men des Frühlings mit den Fruchten des Sonusk^rm 
und Herbstes vereinigt, es sind ferner die Früchte 

^) Specim. of anc sculpt. I, 43, 44. Von den fikigeii Fi^vtrvB 
liefert schon das Berliner Moseiun eine Ffille voo Mspielen. 
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nicht bloss Frfichle des Gartens, sondern auch Früchte 
von Feld und Waid, mit einem Wort es sind die 
Produkte aller Jahreszeiten, es ist der Jahressegen 
iiberhaupij den der Kranz repräsentirt. Wenn aber 
dieser Kranz bezeichnend ist für seinen Träger — 
und nach allen Analogien und nach der Natur der 
Sache kann er nicht zufallig sein — so muss in 
dem Knaben ein Wesen gemeint sein, von dem der 
Jahressegen ausgeht. Die Statue hat ihre Analogie 
an den ähnlich gebildeten Genien der Jahreszeiten, 
nur dass diese eine engere Sphäre haben. Dieser 
Kranz ist der erste Grund, der mich vermuthen lässt, 
es sei in unsrer Statue der bonus eventus darge- 
stellt. Ich wüsste kein andres Wesen, dass einen 
solchen Kranz tragen könnte ausser ihm. Für ihn 
aber ist er wie gemacht, denn bonus eventus ist 
der Gott, welchem das Gedeihen der ganzen Jahres- 
frucht obliegt. Es ist eine an ihn gerichtete Gebets- 
formel erhalten, worin es heisst: uii tu frugesj fru- 
tnenfüj vineta virguUaque grandire beneque evenire 
sinas.^) Alle die Früchte, um deren Gedeihen dies 
Gebet den Gott bittet, findet man in dem -Kranz ver- 
einigt« 

Kunstdarstellungen des bonus eventus sind vor- 
nehmlich auf Münzen und Gemmen erhalten. Auf rö- 
mischen Kaisermünzen ist er häufig, bis zum Gal- 
lienus herab;') er erscheint hier in ziemlich stereo- 
typer Art als ein nackter Jüngling mit der Schale 
in der einen, mit Aehren und Mohn in der andern 
Hand, sowie ihn oder vielmehr sein griechisches Vor- 
bild Euphranor gebildet halte.') Auf Gemmen ist 
seine Erscheinung wechselnder; er ist ein bald nackter, 
bald halb bekleideter Jüngling mit verschiedenen At- 
tributen, Mohn und Aehren, Traube, Füllhorn, Zweig, 
Schaale u. s. w. Da man nicht alle Symbole an- 
bringen konnte, so wählte man eins oder das andre 
heraus, als Repräsentanten aller. Dabei ist nun be- 
merkenswerth, dass die Hand, welche Zweig oder 
Traube u. s. w. hält, ganz ebenso mit darreichendem 
Gast US ausgestreckt ist, wie der linke Arm unserer 



*) Cato de r. r.]4l. 

'') Eckhel, doetr. nna. V p. 303. 

•) Anf der MOBze von Nikopolu (Wieseler, OenJun, U, 73, 943) 
hat er Füllhorn und Zweig. In den klemen Broncen, in denen bonat 
eventus dargestellt ist, hat er gewöhnlich Schaale und FGilhom. 



Figur, dessen Finger nur einen leichten Gegoistand 
tragen konnten. Dies ist der andere Grund, der mich 
einen bonus eventus vermuthen liess. 

Es darf indessen nicht verschwiegen werden, 
dass die uns erhaltenen Kunstvorstellungen des bonus 
eventus in zwei Punkten von unserer Statue ab- 
weichen, einmal hinsichtlich des Alters. Auf den 
Gemmen und Münzen ist bonus eventus ein Jüngling, 
hier wäre er ein Knabe, wenn auch in reiferem Kna- 
benalter. Für diese Verschiedenheit wurde es indessen 
an Analogien nicht fehlen. Gleich die Jahreszeiten 
bieten sich zum Vergleich dar, die bald als Jüng- 
linge, bald als Knaben dargestellt werden. Man könnte 
femer den Segensdämon Sosipolis, den man in Elis 
verehrte und den Plutus selbst vergleichen, die als 
Knaben dargestellt wurden. Und es scheint mir 
nicht unangemessen, einen Dämon, der die ganze 
Fülle allmählich sich entfaltenden Segens repräsen- 
tirt, in dem Alter darzustellen, in welchem wie in 
einer Knospe der ganze Segen der Zukunft be- 
schlossen ist. 

Die zweite Abweichung ist die, dass die Figur 
der Münzen und Gemmen ruhig steht, unser Knabe 
dagegen wie heraneilend dargestellt ist. Zu dem 
Begriff des bonus eventus wäre dies sehr passend, 
besonders zu seiner knabenhaften Darstellung. Ich 
denke mir die Figur wie wir die Pomona und die 
Hören dargestellt sehn, heranschwebend als freund- 
liches Wesen seine Gaben darreichend. 

Indessen kann es nicht meine Absicht sein, die 
Deutung auf bonus eventus als eine sichre hinstellen 
zu wollen; um zu einem sichern Resultat zu kom- 
men, dazu fehlen mir vor Allem analoge Statuen. 
Ich bin nur dem nachgegangen, worauf der Habitus 
der Figur hinwies. 

Auch über die Entstehungszeit der Statue müchte 
ich nur behaupten, dass sie den Römerzeiten ange- 
höre. Schon der Fundort scheint dies wahrschein- 
lich zu machen. Denn es muss doch angenommen 
werden, dass sie aus irgend einer römischen Nieder- 
lassung am Rhein stammt und so durch Naturereig- 
nisse oder durch Menschenhände in das Bett des 
Flusses gerieth. Schwerlich aber gab es in den rö- 
mischen Colonien am Rhein Werke altgriechischer 
Kunst Auch die Technik deutet auf spätere Zeiten. 
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Der Guss bedurfte wie schon bemerkt^ starker Nach- 
hülfe durch Ciseliren. Endlich aber sind es die Pro- 
portionen, besonders die kurzen Beine , die in so 
manchen Statuen römischer Zeit ihre Analogie haben. 
Die Statue ist trotzdem, wie ich glaube eine 
schöne Bereicherung des König!. Museums. Sie 
fesselt auch in der Nachbarschaft des betenden 
Knaben, mit dem sie freilich in den Formen nicht 



wetteifern kann, durch den Reiz eines fröhlichen, 
naiven, acht kindlichen Knabenalters.') — 
Berlin. K. Fribdbrichs. 

*) Fiedler erklarte die Figur ffir einen Dionysos, wogegen schon 
E. ans'm Weertb richtige Grunde geltend gemacht hat ; dieser selbst 
glaubt einen Jacchos zu erkennen und zwar nach einem prazitelischen 
Vorbild. Ich begnüge mich, obwohl die an unbewiesenen Annahmen 
reiche Ausführung tiel Stoff zur Polemik böte, mit Abweisung der 
an dem praxitelischen Bild bezeugten Fackel. 



n. Archäologische Miscellen. 



An Herrn Professor Gerhard. 

In der ersten Abtheilung Ihrer Archäologischen Zeit- 
schrift, verehrter alter Freund, sind neulich drei Artikel 
von Herrn Prof. Stark in Heidelberg erschienen zur Be- 
richtigung meiner Erklärung zweier Monumente und eines 
Beinamens des Zeus; und ich denke , es wird Ihnen 
nicht unangenehm sein einige Bemerkungen darüber von 
mir au&onehmen, da ja in Zeitschriften sich Disputationen 
über dergleichen leichter abmachen und übersehen lassen 
als in Büchern, die oft weit in der Zeit auseinander liegen. 
Die Streitpunkte sind folgende. 

1) Die sitzende Vesta des Skopas S. 7B--80 
des vorigen Jahrgangs. In der rielbesprochenen Stelle des 
PUnius hat L. von Jan Zuerst im Kunstblatt; dann in einer 
Beoension in der Jen. Litt. Zeit. 1838 S.32 S.2Ö6' cam- 
pieras emendirt lampteras. Hätte ich diese Conjectur ge- 
kannt, die dem der chametaeras ohne weiteres fallen ge- 
lassen hatte, nahe genug lag, so würde meine kleine Ab- 
handlung in der Archäologischen Zeitung 1856 S. 186—191 
ganz anders ausgefallen sein: sie hat nur Sinn in Bezug 
auf die vorliegenden Lesarten und Erklärungen. Was ist 
natürlirher und annehmbarer als zwei Candelaber zu den 
Seiten einer sitzenden Hestia? Aus dem Feuerheerd ist 
sie zur Figur geworden, die Natur ihres Wesens wird aus- 
gedrückt durch duos lampteras. Nur einen allein auf der 
einen Seite der Sitzenden oder neben der sitxenden Kybele 
mir einen Löwen au£custellen, konnte einen Künsler 
nicht einfallen. Hinsichtlich dieses Punktes hätte ich riel- 
Ideht nicht einmal nöthig gefunden, wenn sie mir gegen- 
wärtig gewesen wäre, die Nachricht des Albricus Philo- 
sophus (17) anzuführen, dass in dem Tempel der Vesta 
in der Mitte eine Ära stand; circa quam ex utroque latere 
erat ignls accensus und an beiden Seiten (an der Wand) 
Vestalinnen gemalt. Sehr wahrscheinlich würde mir dann 
auch sogleich eingefallen sein, dass Skopas in Marmor 
nicht 'schlank nach oben strebende Candelaber* wie sie 



aus Erz, oft sehr schon geführt, gc^gliedert und verziert, 
aus Etrurien bekannt sind und wohl auch vorher schon 
zierlich genug aus äginetischem und tarentinischem Erz ge- 
macht worden waren, sondern vielmehr Figuren bildete, die 
das Licht oder Feuer hielten oder trugen, als Schafte, wie 
auch Herr Stark durch mehrere angeführte Beispiele, von 
dem jetzt bekannten aus der Odyssee an/) wohl motivirt 
Nur kann ich nicht annehmen 'Jünglinge oder Jungfrauen,' 
sondern nur weibliche Figuren (obgleich unter den Beispielen 
weibliche Figuren als Candelaber ausser einer Kanephore 
nicht angeführt sind), da männliche sich an die Seite der 
Hestia nicht schicken. Sicher aber würde ich nicht daran 
gedacht haben, lange dtatenreiche Excurse zwischenzu- 
schieben über XafinrijQig^ über besondere Bedeutungen 
von Aa^TTTfjp, über Hestia und die Prytaneen, und zwar 
aas der Ueberzeugong dass, so wie ehemals die vielen 
langen grammatischen und sachlichen, immer wieder unter- 
brechenden und von dem worauf es jetzt ankommt, ab- 
ziehenden Noten unter dem Texte der Autoren das leichte 
und klare Verständniss der Litteratur nicht befördert haben, 
das dagegen durch gründliche Grammatiken, Wörterbücher 
und sachliche Handbücher unterstützt werden muss, so 
auch der archäologische Commentator besser thut das all- 
gemein Bekannte oder jetzt in bekannten Büchern leicht 
genug zu findende von der Besprechung auszuschliessen 
oder was darüber hinausgeht, für die Verbesserung oder 
Bereicherung dieser Arten von Büchern aufzusparen. Was 
Plinius hinzusetzt: qaorum pares in ilmit münumeHÜi 
sunt, «ibi et canephoros ejusdem, ist nicht unwichtig: die 

*) 0. MQUei^s Handb. $ 64. Aach im Dom zu Pisa sah ich 
Licht haltende Engel. In der Inschrift bei Orelli — cum basi mar- 
morea et cerioUnibui duohus aeneis habentibus efßgien €^upidinis 
tenentU enlathot werden wohl nicht <zwei Leuchter und ein da- 
zwischen stehender Gegenstand, wahrscbdnlich eine Statae' so ler- 
stehen sein, sondern iwd Candelaber in d« Gestalt eines Capido, 



welcher Korbchen hielt. 
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Candeiaber sind ihrer Schönheit wegen wiederholt worden 
und sie werden zusammen genannt mit einer Kanephore 
als bei verschiedner Bestimmung gleich darin, d^s sie zu 
Trägerinnen dienende Weiber vorstellten, wahrend das 
andere Paar in den ServiHschen GSrten als Candeiaber 
neben der sitzenden Yesta aufgestellt war, was unter dieser 
Bedeutung (nicht zum Gegenstück einer Hestia) auch in 
Griechenland und nach der Absicht des Skopas selbst 
hätte geschehen können. 

lieber einen Punkt kann ich jedoch schliesslich nicht 
umhin dem gelehrten Erkllirer gegenüber mich zu recht* 
fertigen. Keineswegs habe ich ;rafi^Tai(»a *für eine nogvTj 
nun hier in einem edleren Sinn gefasst wissen wollen' — 
'da doch absichtliche Abschwächung und Umwandlung 
des Worts und der Begriff der edelsten Hetörenbildung 
für nicht zulässig zu halten sei/ wobei in der Geschwin- 
digkeit noch ^jegliche Begründung für ihre (der Ghame- 
tären) Zweiheit vermisst' wird. Die Worter für Personen 
dieser Klasse sind zum Theil ungewissen Ursprungs und 
durchlaufen zum Theil in den Sprachen viele Stufen der 
Bedeutung vom Feineren zum Gemeinsten, so dass sie es 
dem Synonymiker schwer machen würden alle ihre Unter- 
schiede und Nuancen im Gebrauch der Gresellschaft aus- 
einander zu setzen. Andere sind so deutlich dass ihr 
Sinn an keinem Ohr unverstanden vorübergehn kann, und 
nnter diesen ist ;faf<iTai(»a. Was ich über diesen Ausdruck, 
statt von einer Abschwächung der Bedeutung, von einem 
edleren Sinn zu sprechen, wirklich gesagt habe, ist wört- 
lich dieses : *X»f*hatQa ist ein Kraftausdruck von Plinius 
ungeschickt entlehnt aus einem Griechen, bei dem er wer 
weiss in welchem Zusammenhang in Bezug auf diese Sta- 
tuen vorkam, nach dessen buchstäblicher Bedeutung nicht 
der Charakter zu bemessen ist, in welchem Skopas seine 
zwei Buhlerinnen gebildet habe.* Seine zwei Schönen ist 
jetzo zu sagen, nachdem wir von dem Gegensatz zwischen 
der Hestia und unkeuschen Schönen zurückgekommen sind. 
Zugleich aber ist durch den Aufschluss dass diese Figuren 
Candeiaber abgegeben haben, ein Zusammenhang gefunden, 
worin von einem Griechen jener schlimme Ausdruck gar 
wohl gebraucht worden sein kann. Wohl dürfen wir uns 
doch denken dass die reiche Litteratur über Künstler und 
Kunstwerke und die unter den Künstlern lebendig um- 
laufende Tradition nicht bloss Lob und Preis, wie wir in 
zahlreichen Epigrammen, oft in sehr kräftigem und witzi- 
gem Ausdruck finden, sondern auch scharfe Kritik und 
AnsfäUe über manche Werke, selbst der berühmtesten 
Meister, in Menge enthielten. Dass aber so schone Die- 
nerinnen, die, obgleich nicht unbekleidet, doch so reizend 
oder reizender als eine nackte Aphrodite wirken konnten. 



an die Seite der Hestia auch als Candeiaber gesetzt worden 
waren, es sei nun von Skopas selbst oder erst von einem 
Kunstliebhaber in Rom, konnte in der That leicht Man- 
chen unschicklich erscheinen, und dass der Tadler dann 
im Unwillen die schonen Dirnen /afinalgag genannt hätte^ 
konnte doch Niemand befremdlich finden. Der von Her- 
molaus Barbaras gefundnen Lesart duas chamekieraSy die 
sich so lang im Text behauptet hat, liegt offenbar cami- 
teras im Voss. Riccard. Monac. und vier Pariser Hand- 
schriften, als Conruptel, nah genug und sie ist also nicht 
«handschriftlich schwach bezeugt,' wahrend aus ihr enm- 
pterM des einzigen Bamberg, nicht abzuleiten ist. Ob aber 
Plinius selbst den satyrischen Schimpfnamen der schönen 
Mädchen, der vielleicht mit ihnen selbst in Rom besonders 
bekannt war, eben darum selbst gebraucht hat, oder ob 
dieser etwa am Rand in Erinnerung gebracht worden und 
dann in den Text übergegangen, ob im ersten Fall von 
einem sachkundigen Abschreiber, der erklären und Miss- 
verstand verhüten wollte, lampteroB gesetzt worden sein 
könne, sind müssige Fragen. Klar wird auch durch diesen 
Fall, worauf mich mehrmals die Erfahrung geführt hat, 
dass es bei manchen Lesarten nicht genügt, auf die Qüte 
der Handschriften im Allgemeinen und auf die Zahl der 
in gewissen Stellen übereinstimmenden, wie allgemm ge- 
schieht, zu sehen, sondern dass im Einzelnen die mannig- 
ftiltigsten Umstände und Zufälligkeiten in Betracht kommen 
müssen. Viel Abtrag wird es dem Lobe des Bamberg, 
nicht thun dass er das mit dutmeiaeraa in der Sache gleich- 
bedeutende lampferas in das sinnlose campterM verdor- 
ben hat. 

Nicht nachgeben kann ich aus verschiedenen ganz be- 
stimmten Gründen dem gelehrten Kritiker hinsichtlich des 
zweiten Aufsatzes S. 87 : 

2) Aristophanes oder Kratinos. Er ist gerichtet 
gegen meine Erklärung der mir angehörigen DoppelbOste 
des Aristophanes und Menander in den Annalen des archäo- 
logischen Instituts 1853 XXV 251—265, mit der von Emil 
Braun besorgten Abbildung Taf. 55 des 5. Bandes der Mo- 
numente (vor welcher eine kleinere Zeichnung die ich in 
Rom gleich nach der Entdeckung des Monumentehens 
hatte machen lassen, im Ausdruck Vorzüge hat). Deutsch 
ist dieser Aufsatz nicht erschienen, wie hier angegeben 
wird, im rheinischen Museum 1863, sondern nur in einem 
als Manuscript gedrackten und vertheilten Bogen. Herr 
Stark ist ausgegangen von dem Mangel der Kahlköpfigkeit 
an dem angeblichen Aristophanes. Von der Gründlichkeit, 
die in diesem Bedenken zu schätzen ist, stechen sehr ab 
die dag^;en für Kratinos aufgestellten Beweise« die meines t 
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Brachtens in der That ohne allen Grund sind und nichts 
beweisen. Die Tänia wird 'entschieden' als ein Bacchi- 
sches Symbol gefasat mit Bezug auf die bekannte Trunk- 
fiebe des Kratinos, dem der a%ig>avog aus Epheu zuge- 
schrieben werde. Dieser allen Dionysischen Künstlern 
gemeinsame Kranz geht das Diadem nicht an und ein 
Diadem ist nicht abgebildet, sondern eine ^aus einem ge- 
wundenen dicken Band bestehende Binde,' eine runde, 
nicht eine 'nnverhältnissmässig breite' Binde. Eine dicke 
runde Schnur als .Bacchisches didStjfAa gebraucht, miisste 
vorher doch irgendwo nachgewiesen sein: so wie auch der 
Gebrauch eines solchen Diadems zur Charakteristik eines 
Trinkers. Die Si^;stania konnte nach dem allgemeinen 
Wortbegri£P auch öiaSrnjLa genannt werden, aber zwischen 
einer dicken runden Schnur und einem Bacchischen Jm« 
Sfi/xa, fiitga ist ein auffallender, auch wegen der allge- 
meinen Aehnlichkeit mit einer siegbedeutenden Tänia nicht 
in den Wind zu schlagender Unterschied. Gegen diese 
Bedeutung der Tänia wird eingewandt dass Menander, 
der in der hellenistischen Zeit entschieden vor x^ristophanes 
bevorzugt sei, hier nicht auch eine Binde trage. Wenn 
in Doppelbüsten die Tänia den Vorzug der einen Gattung 
oder der einen Person vor der andern bedeutet, des Homer 
vor Archilochos, des Sophokles vor Euripides, so wäre es 
widersinnig gewesen, sie beiden verbundnen Dichtern zu- 
gleich zu geben. Eigentlich gestQtzt werden soll die neue 
Deutung auf 'ein wirkliches Zeugniss für die Zusammen- 
stellung des Kratinos mit Menander.' Diese fand statt 
in dem Zeuzippos zu Konstantinopel, dessen Statuen uns 
Christodoros gegen Ende des fünften Jahrhunderts be- 
schrieben hat. Dieses von Severus erbaute prachtvolle 
Bad war unter andern mit Erzstatuen aller Zeiten (tü/v 
an' ai&vog uvSqwv Igyu sagt Cedrenus) ausgeschmückt 
worden, die man aus der überschwenglichen damals noch 
vorhandenen Menge, die einem römischen Imperator zu 
Gebot stehen mochte, vermuthüch zum grossten Theil aus 
Konstantinopel selbst und andern Städten Asiens zusammen- 
gerafft hatte. Wenn die Ekphrasis der Aufteilung nach- 
geht, wie Heyne vermuthet, so ist das durcheinander der 
78 theils mythologischen, theils ikonographischen Statuen 
so gross und auf vielen Punkten so lächerlich, dass man 
wohl annehmen muss, es sei bei der Anordnung auf das 
Aeussere, Hohe und Stellung der Figuren, etwa auch nach 
dem Gegenüber, wenigstens eben so sehr gesehen worden 
als auf die Personen, die^sie darstellten. Berühmte Redner, 
Philosophen, Historiker, Dichter, homerische und nach- 
homerische Personen, manche historische Männer Athens, 
einige römische, Appulejus, Julius Cäsar, Pompejus, 
Götter, Apollon und Aphrodite dreimal und andere em- 



zeln, werden in buntester Mischung bombastisch angeführt, 
allermeist ohne alle Andeutung der Figur. Nur folgen 
eine besonders grosse Zahl aus dem troischen Mythus in 
einer Reihe aufeinander, andre jedoch kommen davon auch 
getrennt vor und hier und da (doch nicht ^überwiegend') 
stehen zwei oder drei zu einander passende Figuren, so- 
wohl Götter und andere mythische Figuren als andre, wie 
Thukydides und Herodot, Pherekydes der Philosoph und 
Herakleitos, Homer von Byzanz und Viigil zusammen, 
während mehre andre solcher Paare, wie gleich vom, nur 
nach dem Deiphobos, Aeschines und Demosthenes durch 
Aristoteles, aufweiche Euripides folgt, durch andre Per- 
sonen getrennt sind. Plan und schickliche Ordnung sind im 
Ganzen und in einzelnen Massen nirgends siditbar. Was 
kann es daher für unsre Doppelbuste bedeuten dass' die 
Statuen des Kratinos und des Menander neben einander 
stehen, zumal da nicht bloss nicht ^aller Grund,' sondern 
gar keiner ist, dass sie schon 'an ihrem früheren Standort 
neben und für einander gebildet waren.' Die Bemerkung 
dass Kratinos der Gründer der alten Komödie gewesen 
sei (KWfiov di^t^aag (f>iXonaiyf40vog tQyov aoii^g 260), 
Menander der Stern der neueren sei, darf selbst einem 
Christodoros zugetraut werden, wenn auch diese zwei Dichter 
nur zufallig zusammengekommen waren. Wäre aber dies 
auch der Gesichtspunkt eines Bildhauexa gewesen, der 
beide Statuen gemacht hätte, so ist ein ^osser Unter- 
schied zwischen zwei Statuen, wie wir deren nach den 
verschiedensten Beziehungen unter einander in allen Mu- 
seen neben einander oder einander gegenübergestellt sehea, 
auch zwischen zwei vereinigten Köpfen, unter denen die 
Bezüge immer schon enger und bestimmter sein werden 
als in Statuen (wie in einem Hermerakles, Hermeros, De- 
meter und Köre, Demeter und Dionysos) und zwischen 
solchen zwei Autoren die, durch die Tänia in Vei^eichnng 
gesetzt, einem Urtheilsspruch unterworfen worden« In 
solcher Weise verglichen dürfen wir uns den Menander 
mit Kratinos nicht denken, weil es die Art und Gewohn- 
heit der Alten war und überhaupt natürlich ist, dass der 
Vollender einer Kunst im Ruf der Welt und Nachwelt 
auch dem grossten seiner Vorgänger und dem eigentlichen 
Begründer seiner Gattung voi^eht, indem Homer allein 
steht. Kratinos verhielt sich zur alten Komödie ungefähr 
wie zu der Tragödie Aeschylus, und ein alter Gk^mmatiker 
sagt von ihm dass er sie nach diesem gestaltete (jcara* 
aKtvat,VDv lig tov AlaxvXov xaQuxTTJ^aJ). Hätte Lykurgos 
auch drei Komikern Statuen im grossen Dionysion errichtet, 
wie drei Tragikern, so könnte Kratinos so wenig als 
Aeschylos fehlen: aber als der Sieger ist uns statuarisch 
nicht Aeschylos, sondern nur Sophokles bekannt. Das 
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Urtheil der Welt oder eines Zeitalters, das sich feststellt, 
und das einzelner Geister welche die Zeiten und überhaupt 
allseitig vergleichen, Genie und Charakter nach Umstanden 
und Bedingungen würdigen, ist verschieden. Nicht Po- 
Ijgnot, sondern Apelles ist der berühmtere. Wer freilich 
Bedenken trSgt den Aristophanes als den 'anerkannten 
pnnceps der alten Komödie' (im Allgemeinen genommen, 
ohne einselne Seiten und Urtheile über Andre entscheiden 
zu lassen) anzuerkennen und daher auch auf den Streit 
über den Vorzug des Aristophanes oder des Menander 
nach der Schrift des Plutarch gar kein Gewicht legt, dem 
muss meiner Erklärung ausser dem an der Büste vermissten 
Merkmal aller Sinn und Zusammenhang zu fehlen scheinen. 
Und doch fürchte ich dass Herr Stark selbst, der, indem 
er zwar auch kein Zeugniss dafür anführen konnte dass 
Kratinos nicht kahlkopfig gewesen sei, das Physiognomische 
durchaus unberührt lasst, das in der Büste mit unserm 
Begriff von dem Genie und Charakter des Aristophanes 
unvergleichlich gut übereinzustimmen scheint, von Kratinos 
sogleich abstehn würde , wenn er nur auf dem kürzesten 
Wege nach Meineke's Schilderung von diesem in der 
Hisioria crUka Comkorum Graecorum p. 20 geprüft 
hatte, ob gerade dessen Bild in dem Marmor, von dem 
er doch vermuthlich einen Abgnss vor sich hatte, erkannt 
werden kdnne. Dann blieb ihm übrig den Eupolis, Phere- 
krates oder einen andern der grossten der alten Komiker 
entgegenzustellen. 

Von der Doppdbüste*) befindet sich eine Wieder- 
holung im Museum zu Neapel, wovon Emil Braun in den 
Monumenti, Annali e BuUettini für 1854 p. 48 eine Zeich- 
nung bekannt gemacht hat und die auch schon im Museo 
Borbonico 6, 43 publicirt ist. Die beiden Kopfe sind 
vorher einzeln gewesen und hinten abgeschnitten worden 
um zusammengesetzt zu werden, offenbar um sie der Dop- 
pelbüste mit der Tänia des einen, die übrigens hier fehlt, 
Hhnlieh zu machen, wenn nicht umgekehrt ein Kunstfreund, 
um der Ansicht wozu sich Plutarch bekannte und der Ge- 
schmack des grossen Lesepnblicums ohne Zweifel immer 
mehr hinneigte, nach dem sebigen entgegenzutreten, die 
Köpfe beider Dichter hat copiren und den Aristophanes 
die Tänia uml^en lassen, die dann um so eher, wenn 
kein altes damit versehenes Werk vorlag, etwas derber 
ausMen konnte als man sie an den aus Athen und älteren 
Zeiten abstammenden zu sehr gewohnt ist. Braun bemerkt 
nach seiner von dem berühmten Zeichner Consoni ge- 

') Gelesentlich sei bemerkt, dass über die Bildnisse des Me- 
nander Herr Sharf jno. handelt in den Transact of the R. society 
of litter. 1853 IV, 3 p. 381^389 und höchst wahrscheinlich oiadit, 
dass das jetzt in Marbury Hall in Chessire befindliche Sehildportrait 



machten Skizze, dass der Scheitel des Aristophanes kahl 
sei, eben so wie der des Thukydides in demselben Mu-> 
seum, was nur von Wenigen bemerkt worden sei (im Museo 
Borbonico sind auf dem Scheitel einige dünne Haarstrüppe 
zu sehn, wie auch über der Stime), und so könne der 
Umstand auch von dem Copisten des Aristophanes über- 
sehn worden sein. Eher ist zu denken dass der Auftrag 
dem Aristophanes in Verbindung mit Menander die Tania 
zu geben den Künstler nöthigte, um nicht ein gar sonder- 
bares Bild au&ustellen, ihm mehr Haar zu geben. Dies 
scheint mir auch wahrscheinlicher als was Braun annimmt, 
dass er von dem dem Neapler Kopf zu Grund li^enden 
Original in diesem Umstand abgegangen sei nach einer 
allgemeinen Gewohnheit der alten Künstler es nur mit 
dem physiognomischen Theil genau zu nehmen und die 
phrenologische Stmctur unterzuordnen. Dass sie die Kahl- 
küpfigkeit auszudrücken begreiflicherweise gern vermieden 
haben würden, zeigt was uns Plutarch im Perikles (•) er- 
zahlt dass sie diesem, über dessen zu langen Kopf man 
sich aufhielt, um dies zu verstecken, einen Helm aufeetz« 
ten, der ihm doch eigentlich nicht besonders zukam. 

Beklagen müsste ich mich übrigens Ober die Art wie 
Herr Professor Stark meine unzweideutigen Worte über 
qfaXaxQÖc und (pakavxla^ eben so wie die über /aju/racpo 
anfgefasst hat, wenn nicht bei der Vergleichung der erste 
Blick Jedermann lehren könnte, dass solche unverzeihliche 
Missdeutung klarster Wörter und Zeugnisse oder Ueber- 
eilungen zu Gunsten einer hypothetischen Erklärung wie 
er mir vorwirft, nur eine Uebereilung seiner Seite ver- 
rathen. Diese Vergleichung sei jedem Leser der auf die 
Sache eingehn mag, überlassen. 

An den zweiten Artikel schliesst sich an S. 89: 
3) Zeus Akraios nicht Aktaios auf dem Pe- 
lion. Aus den neuesten Reisebeschreibungen werden zwei 
Inschriften angeführt, die eine in der Kirche zu Panagia 
des ^hoch unmittelbar an der Spitze des Pelion gelegenen 
Ortes' Makrinitza, die andre gefunden bei Pagasä und 
jetzt in einem ebenfalls der Landschaft Magnesia angehö- 
rigen Dorf aufbewahrt, worin ein Priester JI02 TOY 
AKPAIOY vorkommt. Hierdurch scheint allerdings 
Osanns Conjectur^x(»aiot; inrlAxtalov in dittjivayQaqtr^ 
Tov oQovg IlfjXiov, welche Max. Fuhr DtcoearcbiMessMiü 
fuae aii|Mraimt 1841 p.408 aufgenommen, C. MüUer aber 
Fragm, %t«lortc. 6fr. 2, 262 verschmäht hat, so entschieden 
des MBNANJPOZ<t nnerachtet kleiner Verschiedeaheiten der Vif* 
Gontischen Abbildung doch dasselbe bmesische sei, das i7S8 nach 
Neapel gd>racht wurde. Dort ist so Vieles untersehlagen worden. 
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bestätigt, dass der Name des Zeus Aktaios, den auch 
m&ne Götterlehre 1, 205. 616 anführt, «aus unsern mytho- 
logischen Systemen schwinden und Zeus Akraios fortan 
auf dem Pelion thronen werde.' Und dennoch bleiben 
mir hieran starke Zweifel übrig. AuflGallend müsste es 
genannt werden dass in einem in gutem Zustand auf uns 
gekommenen Schriftstück der Abschreiber statt eines der 
gewohnlichsten Beiwörter des Zeus ein uns ganz neues, 
an sich aber nach O. Müllers Erklärung gutes und sinn- 
schweres gesetzt haben sollte, und zwar in dieser Verbin- 
dung: in viiCQas di x^ff tov oqovc xoQvg>^g anrjXaiov 
iari t6 xaXovfievov X^igwviov xal Jioq tov Itixrulov 
Ugoy. Hierzu kommt nun der mythologische, nicht gering 
zu achtende (für mich sogar entscheidende) Grund, dass 
der in den Hnndstagen gefeierte Zeus Aktaios des Pelion 
Ton dem von seinen fünfzig Hunden zerrissenen Aktaion, 
dessen Idol in der Chironischen Höhle auf der Spitze des 
Pelion an%estellt war,^) und dass auch der Zeus Aktaios, 
welchen bei dem Aufgang des Hundssterns eine altberühmte 
Procession feierte, von dem Zeus Aristaios, der in Keos 
in den Hundstagen um R^en angefleht wurde, nicht ge- 
trennt werden kann. Aristaios heisst Vater des Aktaion, 
Mjira, der weibliche Sirius, seine Mutter; und mit dieser 
war er verbunden in dem Gemälde der Delphischen Lesche.*) 
Was die Siriushunde zerrissen ist die Vegetation; diese 
aber wird in der Person des Aktaion durch ein veraltetes 
Wort ausgedrückt, das nur Nahrung bedeuten kann, wie 
in /^tjfii^UQog axrif/) wie denn manche Wörter ihre Be- 
deutung erweitem, steigern, dem Menschen lieb werden, 
und wenn Zeus von der äxTi) benannt wurde, so ist er 
keineswegs in den 'Bereich der Gretreidefluren zu verweisen* 
und nicht an die letzte Erndte zu, denken, die freilich vor 
die Hundstage fiel, sondern an den Nahrunggeber, den 
Vater Zeus überhaupt, ebenso wie bei dem Ikmäos in 
Keos, dem wie zum Tröste dass er trotz der langen Herr- 
schaft des Sirius immer wieder Feuchtigkeit und Nahrung 
geben .werde, geopfert wurde. Als das Physikalische, Sym- 
bolische, wie der allgemeine Grang war, in das Mensch- 
liche und Mythische metamorphosirt wurde, wie schon 
von Polygnot, Akusilaos, Euripides, musste Aktaion der 

") ApoUod. 3, 4, 4. 

*) Pausan, 10, 30, 2. So frei wird die Genealogie zuweilen 
geübt zur Erinnerung an Umstände nnd Verbindungen. 

^) S. Dfintzers Hom. Beiw. des Götter- und MenschengeschleGhts 
1859, S.66f. 
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Hunde wegen zum Jäger werden, und warum seine Hunde 
ihn zerrissen, diess motivirte nun der Mythus auf die ver- 
schiedenste Weise, nach dem einen oder dem andern Ge- 
danken durch verschiedne Grottinnen. Es ist daher eine 
sonderbare Etymologie die den Aktaion kurzweg davon 
herleitet, dass ihn 'seine Natur als Jäger, sein Bezug auf 
Wald und Quelle mit der Bedeutung der cucra/ — stäle, 
felsige Ufer, wo die Wogen sich brechen — im Dienste 
des Apollon und der Artemis nothwendig zusammenfuhrt.' 
Die äxiai, worauf Tempel des Apollon standen, mögen 
selten viel Wald und Quellen dargeboten haben; und 
wenn Artemis, auf die es hier abgesehn ist, auch einmal 
mit Apollon jixxiogy der den Helios vertrat, verbanden 
vorkam, so war sie Nebenperson. Grerhard nnd Preller 
erklären dagegen Zeus Aktaios, jener als erfrischenden 
Ufergott (§192, 2. 199, 8), dieser als den auf hohen 
Küsten und Vorgebirgen verehrten Zeus (1, 93. d09): es 
kommt aber weder an Ufern noch auf hohen Küsten und 
Vorgebirgen, sondern allein auf dem 6000 Foss hohen 
Pelion ein Zeus Aktaios vor und von diesem nichts An- 
dres als dass ihn bei dem Aufgang des Sirius eine gegen 
die Kälte oben in Schafpelzen verwahrte Procession auf 
der Spitze des Pelion feierte, wo auch Aktaion, der von 
seinen Hunden zerfleischte, im Cheironion stand. Wenn 
abo Zeus Aktaios urkundlich durchaus wahrscheinlich, 
Zeus Akraios aber gewiss ist, so möchte nur die einfache 
Annahme übrig bleiben, dass, nachdem die ganz alldn 
stehende, keinem Zeus Akraios irgendwo zu irgend einer 
Zeit veranstaltete, in den Hundstagen aber dem Aktaios 
mit dem Aktäon in der Chironischen Höhle auf der Spitze 
des Pelion einst gewidmete sehr lästige Procession längst 
eingegangen war, der Name Aktaios, da dieser Zeus ja 
nicht mehr verehrt wurde, in den bekannten Namen Akraios 
übergegangen ist, der immer Sinn hatte, da Zeus auf der 
Spitze des Bergs einen Tempel oder Altar hatte. Wenn 
dieser Name auch nicht als ^aus der ältesten Anschauung 
des Zeus als i'^iaroc, vnajog^ *OXvfiniog, 'I^aTog u.a. 
hervorgehend von uns hier geradezu verlangt* wurde, ehe 
die urkundliche Bestätigung sich darbot, so können wir 
doch die spätere Annahme desselben unter den angeführten 
Umständen sehr naturlich finden > selbst wain er wirklich 
sonst ^dem Zeus niemab von den Spitzen der Hochberge, 
sondern nur von denen seiner Tempel die auf den Akropolen 
Stauden, gegeben worden sein' sollte (Götterl. 1, 171)* 
Bonn 15. November 1859. F. G. Wilcrba. 



ITtezu die Abbildungen Tafel CXXXIIl CXXXIV: Die Xantener Erzfigur im KönigL 
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Zwei alt -attische Grabsteleo. -^ Marii]orfig;ürchen der Athene Partheoo8. — Glossen za Paosanias: Noch einmal vom 

Kypselos - Kasten. 



I. 

Zwei alt- attische Grabstelen. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXXXV, 1. 2. 

Jlturch einen Fund^ welchen ich am 27. Februar 
1858 in der Nähe von Athen machte und dessen 
schon gelegentlich in kurzen Berichten von Athen 
aus Erwähnung geschehen ist,^) wird es möglich den 
sparsamen bisher bekannten Ueberresten altattischer 
Kunst aus der Zeil vor deren Blüthe einen neuen 
hinzuzufügen. Die hierbei mit n. 2 bezeichnete Um- 
risszeichnung wird hoffentlich bald durch eine in 
jeder Beziehung genügende Darstellung des Monu- 
mentes ersetzt,*) dasselbe selbst aber von seinem 
jetzigen Platze nach Athen in genügende Sicherheit 
gebracht werden. 

Ich verliess am genannten Tage gleich jenseit 
einer Brücke über den Kephissos die von Athen ab 
nach Pyrgos, dem Gute Ihrer Maj. der Königin von 
Griechenland, führende Chaussee auf einem Seiten- 
wege nach links, folgte diesem eine Weile in seinem 
Verlaufe zwischen den Oelbäumen hin und wurde 
endlich da, wo die Olivenpflanzung gegen die kahle 
Ebene endete, dreier in geringer Entfernung von ein- 
ander liegender kleiner Kirchen ansichtig, welche mir 
ein Arbeiter als die der Panagia, des heiligen Kon- 
stantinos und des heiligen Andreas bezeichnete. Man 
kann die ganze Gegend auch als von Athen ab hinter 
dem Dorfe Lewi gelegen bezeichnen. Die zwei erst- 
genannten Kirchen enthielten keine Ueberreste aus 
dem Alterthume. Wände und Dach der des heiligen 



Andreas waren aus kleinen Bruchsteinen aufgebaut; 
vor ihr befand sich ein kleiner Narthex. Nahe an 
der Kirche war an zwei Stellen ein aus der Erde 
hervorsefaender alter Fundamentslein zu bemerken; 
der Erdboden auf der Nordseite war etwas erhöht 
und nicht wie der übrige Boden umher beackert 
Unverkennbar war es, dass hier die Fundamente 
oder die gefallenen Trümmer eines älteren Baus 
unter der Erde liegen. In den Narthex eintretend 
bemerkte ich als linken Pfosten der in die Kirche 
selbst führenden Thür einen Block von weifsem 
Marmor mit einem Relief, dessen schlagende Aehn- 
lichkeit mit dem der bekannten Stele des Aristion 
(n. 1) im Theseustempel auf den ersten Blick auffiel. 
Auch der Pfosten rechter Hand von der Thür zeigte 
sich als ein alter Marmorblock mit folgendem Bruch- 
stücke einer Inschrift 



AAN0HNSE 
THN AHMOZi 

B 

(0.22 Meter von A bis B) 
(c. 0,35 - ' € ' ü) 
Die unverletzte obere Fläche dieses, so wie die 
verschiedene Dicke beider Blöcke (der mit dem Re- 
lief 0,12 Meter dick, der mit der Inschrift 0,35 Meter 
dick) beweisen, dass wir hier nicht etwa auseinander- 
gebrochene Stucke eines Steines zu suchen haben. 



*) Umer Andenn im Ärch. Anzeiger 1859 S. 21* A. 36. 
^ Einen FeUer meiner Zeichnong kann ich angeben« Der Bmst- 
katten bat allerdings ancb im Originale diese gewaltige Ausladung; 



dennoch trifft dort eine von der Stirn gefällte Senkrechte auf den 
forderen Umriss der Brust. 
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Das Relief «n der Kireht des hriligen Aadreas 
selgt den Obertheil meiner männlichen Figur. In der 
Gegend von deren Hüften ist der Stein abgebrochen, 
ausserdem auch das obere Ende desselben etwas 
verletzt Wie auf der Grabstele des Aristion, dem 
Werke des Aristokles, welche in der Gegend vom 
heutigen Venanideza in Attika gefunden wurde und 
jetzt im Theseustempel in Athen autbewahrt wird/) 
ist auch hier in steifer Haltung wie zur Parade nach 
rechts gewandt ein behelmter spitzbärtiger Krieger 
ohne Schild dargestellt, dessen rechter Arm grad* 
am Leibe herabhängt, dessen linke Hand dagegen 
vor der Brust die gradaufgestammte Lanze, die 
Ehrenwaffe der alten Athener, fasst. Während aber 
auf der Aristionstele die ganze Oberfläche sogar mit 
den deutlichen Farbespuren wohl erhalten ist, ist 
auf der Stele vom heiligen Andreas Alles so zer- 
fressen, dass ich an einigen Stellen sogar die Um- 
risse der Gestalt nur mit Mühe zu erkennen ver* 
mochte. Dennoch lasst sich nach dem, was erhalten 
ist, mit Bestimmtheit sagen, dass nicht allein die 
Haltung der Figuren auf beiden Reliefs genau über- 
einstimmt, dasselbe Formgefühl und dasselbe Gefühl 
für Ausfüllung des gegebenen Raumes die Hand des 
Künstlers bei beiden führte, sondern dass auch die 
Technik der zwei Werke ganz dieselbe ist Aus der 
flächenartigen Haltung des Reliefs auf dem Bruch- 
stücke vom heiligen Andreas, dessen Formen haupt- 
sächlich nur im Umrisse angegeben erscheinen, lässt 
sich auf die Anwendung von Farbe ganz wie an der 
Aristionstele und ähnlich wie an der mit der letzten 
am selben Orte gefundenen Lyseasstele, deren Figur 
wahrscheinlich sogar nur gemalt war,*) schliessen. 
Das Ansetzen einzelner Stücke in Metall ferner, wie 
es sich an der Aristionstele noch erkennen lässt, hat 
seine Spuren eben so deutlich an der Stele vom hei- 
ligen Andreas in zwei Einsatzstellen am Helme unten 
am Hinterkopfe und in der Gegend des obersten 
Rückenwirbels hinterlassen. Verschieden von dem 
Kopfe des Aristion ist das Profil auf unserem Stelen- 
bruchstücke, wenn ich seine Züge richtig entziffert 

*) Zur Vern^eicbaDg auf muerer lUel n. 1 [mit Anslanang der 
unteren HSlfle] nach der Abbildung im Mas. of classical antiqaities 
fol. I p.252 wiederholt. [Vgl. *B(prifjitQls 185S August Rh. Mos. 
N. F. IV. Orerbeck, G. d. gr. H. S. 98 fig. 9.] 



habe und erinnert dasselbe vielmehr an manche spilz- 
nasige leise lächelnde Köpfe auf den Vasen mit 
schwarzen Figuren und in seiner feinen Schärfe 
sogar an die Formgebung des vortrefilichen alt- 
attischen Reliefs der wagenbesteigenden Göttin. — 
Noch eine Verschiedenheit der Tracht ist in der 
Form des Helmes zu beachten, welcher auf der 
Stele des Aristion sich eng dem Kopfe anschliesst, 
während er auf unserer zweiten Stele jene schöne 
hohe Form zeigt, welche man gewöhnlich als den 
korinthischen Helm zu bezeichnen pflegt') 

Man hat bereits bei den Vasenbildern mit schwar- 
zen Figuren darauf hingewiesen, wie auf ihnen in 
Körperbildung und dem ganzen Behaben der Gestal- 
ien alt-attisches Wesen sich spiegele, und hat dabei 
auch die Aristionstele zur Vergleichung herbeigezo- 
gen.") Diese und ihr Gegenstück vom heiligen An- 
dreas gewähren nun wirklich den Begriff nicht nur 
einer Kunstübung, sondern auch eines gesellschaft- 
lichen Zustandes, wie beide dem gewaltigen Um- 
schwünge zur Zeit der Perserkriege vorangingen. 
Nicht nur das sanfte Maass der Kunst hält diese 
beiden Kriegergestalten in dem engen gegebenen 
Räume der schmalen Oberfläche der Grabstele, son- 
dern dieselben stehen unter dem Gesetze einer feier- 
lichen Sitte, wie sie nach altem Herkommen sich 
namentlich in den Familien der Eupatriden erhalten 
mochte. Die Tüchtigkeit und doch Beschränkt- 
heit zugleich, welche sich in den beiden Reliefgestal- 
ten ausspricht, mochte die ehrsamen Bärger alter 
Zucht in ihrer äusseren Erscheinung kennzeichen, 
deren Bild uns namentlich Aristophanes lebendiger 
vorführt, wenn er sie mit allem ihren alt-fränkischen 
Aeusseren dem jüngeren Geschlechte der aatqd- 
TevToi rühmend entgegenstellt, wenn er sie im Chore 
der Vespen und der Achamer als die alten um die 
Stadt wohl verdienten Marathonkämpfer preist, die 
jetzt von einer beweglicheren Jugend ihres Lohnes 
beraubt, von ihr in Wechselreden vor Gericht be- 
drängt und obenein noch verspottet werden. 
Bonn, 31. October lb59. A. Conzb. 

*) SchöU srch. MittheU. aus Griecheoiand $.29, n.20ft. 

•) 0. MuUer Areh. $ 342, 3. S ^^^^ 4* 

*) 0. Jahn Emldtung tarn Hanchener Vatenkataloge V. CLX. 
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IL 
Afarinorfigürchen der Athene Parthenos. 

Hieza die AbbUdong Tafel CXXIV, 3. 4, 

Das auf der vorliegenden Tafel von zwei ver- 
schiedenen Standpunkten abgebildete Marmorfigur- 
eben ist nach einer photographischen Abbildung ge- 
seichnet worden, welche wir einem jetzt zu Athen 
lebenden jungen Griechen Herrn Pervanoglu ver- 
danken.*) Vergleichungen dieses durch manche Be- 
sonderheit merkwürdigen Idols mit dem noch immer 
mancher Aufklärung bedürftigen, aber doch auch in 
gar manchem Kunstwerk noch jetzt nachweislichem 
Typus der Athene Parthenos des Phidias drängen 
beim Anblick dieses Figürchens unabweislich sich 
auf.*) Der gelehrte Berichterstatter, dessen uns reich- 
lich gegönntes Wohlwollen in seinem jetzigen klassi- 
schen Wohnort uns doppelt willkommen ist, hat seine 
Beschreibung jenes Fundes mit Erörterungen ver- 
knüpft, welche zum Theil durch die in dieser Zeit- 
schrift neuerdings abgedruckten Verhandlungen, so- 
wohl über das Urbild des Phidias als über die 
Technik in Gold und Elfenbein*) hervorgerufen sind 
und welche wir demnach aus seiner brieflichen Mit- 
theilung an den Herausgeber dieser Zeitschrift hie- 
mit abdrucken lassen. 

*Im Anfange dieses Jahres ist bei der Pnyx, wahr- 
scheinlich ausserhalb der alten Mauern am westlichen Ab- 
hänge dieses Hügels, da wo (wie wir aus manchen Thon- 
scherben und Marmorfragmenten ersehen) im Alterthum 
Topfer- und Steinmetz-Werkstätten gewesen sein müssen, 
eine kleine Miuerven-Statue gefunden worden, welche zwar 
unvollendet ist und an sich nichts künstlerisch Intressantes 
bietet, aber doch wegen ihrer Aehnlichkeit mit der von 
den alten Schriftstellern beschriebenen Parthenos des Phi- 
dias einer genauem Besprechung würdig erscheint. 

Wir haben vor uns eine 0,42 Meter hohe,^) in allen 
ihren Theüen unvollendete kleine Statue aus Marmor; nur 
das Gesicht scheint mehr ausgearbeitet zu sein und der 

') Yermittelst einer Ton Athen aus ohne Zeitangabe am 2. Ja- 
naar d.J. uns zogegangenen geillligen Zaschrift. 

*) Dem Vernehmen nach soll auch der Terstorbene Lenonnaat, 
bevor zu Athen sein frühzeitiges Geschick ihn überraschte, die Wichtig- 
keit des in Rede stehenden Mannorfigürchens ans gleichem Grund er- 
kannt haben. 

*) Namentlich durdi die in n. \7%. 129. S. 92ir. von B. Stark 
gegebenen AwfUinmgen. 



Ausdruck ist wie gewöhnlich ein ernster sinnender. Die 
Göttin steht auf einer Basis, welche 0,20 Meter breit, 
0,7 Meter hoch und 0,15 Meter tief ist, und hat auf dem 
Haupte einen Helm ohne Busch, welcher letzterer wahr- 
scheinlich nachgefaends aus Metall hinzugefugt werden 
sollte. Ihr Haar fällt gelöst auf ihre Schultern herab^ 
Ihre Gewandung ist der bis zu den Füssen reichonde ärmel- 
lose Doppel-Chiton, dessen Ueberschli^ bis zu den Knieen 
reichte nnd durch eine Schnur um den Leib gebunden ist. 
Die Schultern und die obere Hälfte der Brust sind durch 
die Aegis bedeckt, welche mehr viereckig als rund, in der 
Mitte getheilt, etwa an die Ac^s der Athene-Statue der 
Hope'schen Sammlung (MüUer Denkm. a. Kunst H Ta- 
fel XIX, 2) erinnert. Die am Rand üblichen Schlangen 
um dieselbe und das Gorgonen-Haupt in der Mitte fehlen 
gänzlich und sollten wahrscheinlich nach Vollendung dieser 
Figur aus MeUOl hinsugefügt werden. — Sie hält mit der 
gesenkten Linken den Schild, welcher an den Boden ge- 
lehnt, vollständig rund und übrigens O9I5 Meter hoch und 
0,15 Meter breit ist; im Inneren ist derselbe ganz roh und 
unbearbeitet, während die Aussenseite mit Skulpturen ge- 
schmückt ist. An der Innenseite des Schildes erhebt sieh 
die Schlange, so dass ihr Kopf bis zum obem Bande des 
Schildes reicht; so jedoch dass sie von der linken Seite 
hinter dem Schilde unsichtbar ist. Die Göttin hält die 
rechte Hand ausgestreckt; aber nicht ganz horizontal, son- 
dern etwas gesenkt. Vermuthlich sollte dieselbe eine Nike 
aus Metall tragen; da die Figur aber noch unvollendet ist, 
so ist noch ein dickes Stück Marmor unbearbeitet unter 
diesem Arme zurückgeblieben. 

Vergleichen wir jetzt die von den Alten beschriebene 
Parthenos des Phidias, so wissen wir dass sie stdiendjin 
langer, bis zu den Füssen reichender Gewandung darge* 
stellt war. Auf der Brust trug sie die Aegis, in deren 
Mitte das Medusenhaupt aus Elfenbein war; in der Hand 
hielt sie die Nike wie auch Schild und Lanze, wo neben 
ihr geweihtes Thier die Schlange sich erhob/) Auf ihrer 
Basis war bekanntlich die Geburt der Pandora dargestellt, 
an der Aussenseite des Schildes die Amazonenschlacht, an 
der Innenseite desselben die Gigantomaehie (Brunn, Künstler- 
Geschichte I S. 178 f.). Wenn wir nun unsere kleine Statne 

^) Hier möchten wir den von mancher Seite schon oft auage- 
sprochenen Woofch wieder in Erinnerung bringen, bei der Betchrti- 
bung Ton antiken Monumenten doch immer ein und das nämliche 
Masa zu gebrauchen, indem die Terachiedoien Maas« dem Studium 
Qnnfitze Schwierigkeiten aufhSufen. P, 

*) Vgl. Gerhard, Abhandlung Ober die Miaenren-Idole Taf. 11, t 
Bmaa, KüBaÜergeachiebte I, S. 178. A. d, ML 
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betrachten > so ersehen wir, dass sie im Wesentlichen mit 
dieser Beschreibung übereinstimmt. Leider aber bleibt 
noch manches andeutlich. Nach der Beschreibung der 
Alten (Paus. I, 24, 5; 7) hielt die Parthenos des Phidias die 
Lause in ihrer Hand; unsere kleine Statue hat gar keine 
Spur derselben. Man wird zwar vielleicht sagen, dieselbe 
hStte nach Tollendeter Marmorarbeit hinzugefugt werden 
sollen; aber wo? Am wahrscheinlichsten war sie linker- 
seits an die Schulter gelehnt, denn kein anderer Platz 
bleibt übrig.*) Pausanias sagt zwar nicht, dass die Nike 
auf der Hand der Parthenos stand, wir wissen es aber 
Ton anderen Autoren. Brunn, Künstler-Gesch. I p. 179 
drückt Bedenken aus w^en der auf der einen, namentlich 
der linken Seite zu grossen Häufung von Attributen, in- 
dem dadurch die künstlerische Symmetrie leide; aus glei- 
chem Grunde will Stark (Denkm. u. F. 1859 S. 92) auf 
der rechten Seite der Basis eine auf einem Felsen stehende 
Eule sieh denken, etwa wie bei der Statue von Palazzo 
Rospigliosi. Unsres Erachtens macht die kleine Statue 
schon wie sie jetzt erscheint, einen geflUligen Eindruck, 
so dass die Eule, so wie jedes andere noch etwa hinzu- 
gefügte Beiwerk dem Ganzen eher störend als um es ab- 
zurunden dienen würde. 

Vom höchsten Interesse scheinen uns die Reliefs auf 
der Basis und an der Aussenseite des Schildes, welche 
kaum angel^ und fast glinzlich undeutlich, aber als erstes 
Beispiel in ihrer Art sehr beachtenswerth sind. Auf der 
Basis finden wir nur an der Vorderseite Reliefs angedeutet 
und zwar, wie es scheint, eine fortlaufende Composition. 
Dieselbe scheint in zwei Hälften getheilt zu sein, deren 
Einzelheiten man jedoch leider nicht unterscheidet. An 
der Aussenseite des Schildes finden wir die Darstellung 
auf der ganzen Oberfläche derselben vertheilt; in dem 
Wenigen was wir zu erkennen vermögen geben meistens 
Gruppen von zwei Kämpfenden im Handgemenge, Gefal- 
lenen und Steinschleuderem sich kund: ein Umstand, der 
uns eher auf die Gigantomachie schliessen lässt, als auf 
den Amazonenkampf, der nach Pausanias auf der Aussen- 
seite des Schildes der Parthenos des Phidias dargestellt war. 
• Hinsichtlich der Basis unserer kleinen Statue ist noch 
zu bemerken, dass sie nach dem oben angegebenen Masse 

*) Der Vorschlag toq 8eMU archäologische Mittheilimgen p. 69, 
von Friederieht Denkmäler and Forschaogen 1857 p. 27 gebilligt, 
'die Lanxe könne nfimlich an der linken Seite durch die am Schild- 
rande herabliegenden etwas geoflheten Finger gegangen sein,' scheint 
nach Vergleich Ton grosseren Statuen (auf welche zwar wenig Gewicht 
XU setzen ist, da fast immer die Binde fragmentirt sind) und beson- 
ders nach kleinen Relieis, Ehrendekreten, Votifttfeln nicht annehm- 
lich zu sein. P. 



nämlich ;0,7 Meter Höhe und 0,15 Meter Tiefe, länglich 
Tiereckig ist. Ihre Rückseite ist wie die der ganzen Statue 
unausgefnhrt und gänzlich roh gelassen. Jene Form der 
Basis stimmt wie wir meinen, gänzlich mit derjenigen des 
Phidias, welche vermuthlich gegen den östlichen Eingang 
der Cella des Parthenos gewendet war und auf dem Platze 
stand, wo noch jetzt anstatt des Marmorfussbodens die Be- 
kleidung desselben aus gewöhnlichem Stein sich vorfindet 
(vgl. BeuU acropole H Taf. II). Diese mit gewöhnlichem 
Steine bekleidete Stelle des Fussbodens ist 6,50 Meter lang 
und 2,60 Meter breit. Da wir nun wissen dass die Par- 
thenos des Phidias 26 griechische Ellen hoch war (mit 
der Basis gegen 45 griechische Fuss) und da wir wissen, 
dass der griechische Fuss 0,32 Meter ausmachte, so er- 
fahren wir dass unsere kleine Statue, wenn wir noch 
0,1 Meter für den [fehlenden Helmbusch hinzurechnen 
0,43 Meter hoch, also 34 Mal kleiner als die Parthenos 
des Phidias ist. . Ebenso lässt aus der Breite der Basis 
unserer kleinen Statue, nämlich 0,20 Meter, sich schliessen, 
dass die Basis der Parthenos des Phidias 6,80 Meter breit 
gewesen sein muss : eine Grösse, welche genau mit der oben 
angeführten Stelle des Parthenon -Fussbodens überein- 
stimmt. 

Nach diesen Bemerkungen wird eine Yeigleichung der 
oben berührten, auf der AkropoHs gefundenen, meistens 
fragmentirten Reliefs an ihrer Stelle sein. Solche Reliefe 
der Burggöttin Athens sind folgende: 

1) Relief in den Propylaeen unter No. 1170 aufgestellt 
Minerva, eine Schale in der Rechten; das Schild links 
am Boden gelehnt, wird mit der Linken gehalten; 
vorn abgebrochen. 

2) Relieffragment, ebendaselbst No. 1174; das Schild am 
Boden wird mit der Linken gehalten. 

3) Relief, ebendaselbst No. 1942. Minerva, einen Kranz 
in beiden Händen haltend; Schild links am Boden. 
Vorn zwei Personen eine dritte bekränzend (Scholl 
Arch. Mitth. No.42). 

4) Relief, ebendaselbst No. 1952. Minerva, Schild am 
Boden links mit der Hand gehalten; die rechte Hand 
ausgestreckt; vorn ein Altar; abgebrochen. 

5) Relief, ebendaselbst No. 2001. Minerva, Schild links 
am Boden mit der Hand gehalten; vor ihr eine Person 
von einer andern bekränzt (ScIwU Arch. Mi^th. No. 40). 

6) Relieffragment, ebendaselbst No. 2002. Schild, mit der 
linken Hand gehalten am Boden. 

7) Relief, ebendaselbst No. 2003. Ziemlich gut erhalten^ 
Minerva, Schild links am Boden mit der Hand ge- 
halten, in der ausgestreckten Rechten kleine Victoria, 
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gegenüber ein Mann, der Oberkörper nackt. Da- 
zwischen eine Schlange (abgeb. im j4gxaioX, 'Eftjfi. 
No.d82 und bei 8eUU, Archaol. Mittheü. No. 36 
Taf. m, 5). 

8) Relief, ebendaselbst No. 2005. Minerva ohne Schild, 
mit an die Schulter gelehnter Lanze in der Linken, 
ein Altar davor nnd die Filsse eines Anbeters (SehöU, 
Arch. Mitth. No.39). 

9) Relieffragment, ebendaselbst No. 2011. Schild links 
am Boden mit der Hand gehalten, wahrscheinlich das 
von Scholl No. 41a erwähnte. 

10) ReliefTragment, ebendaselbst No. 2012. Schild links 
am Boden. 

11) ReUef, daselbst No. 2027. Abgeb. bei ScUU, a. 0. 
No. 34 Taf. HI, 6 u. ^Ag/. ^Efrjfi. No. 27. ZiernHch 
gut erhalten. Schone Arbeit. Zwei weibliche Figuren 
einander die Hand reichend; Minerva nur mit Lanze 
in der Linken, an die Schulter gelehnt Nach O. 
MQller: Minerva und Hestia; nach Pittakis: Athene 
und der Polemarch. 

12) ReUeffragment, daselbst No. 2120. Schild am Boden 
links mit der Hand gehalten. 

13) Relief daselbst No. 2690. Schild links am Boden mit 
der Hand gehalten^ davor Altar, Diener und Schwein- 
chen znm Opfer; von der andern Seite schreiten Gläu- 
bige hinzu, deren erster der Minerva etwas darreicht (?). 

14) Relief, daselbst No. 2644. Minerva mit Schild links 
am Boden, vor ihr eine von ihr bekränzte Figur. 

15) Relief ebendaselbst. Pallas stehend bei einem Manne, 
mit der Linken Schild am Boden haltend, den Arm 
erhebend um ihn zu bekränzen; die Schlange in der 
Mitte (Ehrendecret SchöU^ a. 0. No. 29). 

Wenn wir nun noch das von Bötticher in Denkm. u. 
Fschg. 1857. Taf. CV No. 105^1. u. 1858 u. 114 u. 117 
herausgegebene Relief der Berliner Sammlung veigleichen, 
so gewinnen wir ziemlich interessante Resultate.^ Auf 
allen vorgedachten Reliefs finden wir das Schild links am 
Boden meistens mit der Hand gehalten. Nur auf No. 8 
u. 11 ist Athene mit Lanze und zwar links an die Schulter 
gelehnt, ohne sonstige Attribute. — Auf vielen ist vor 

'') Wir können hier nicht unterlassen mit dem Yon Prof. Welcker 
(in Denkm. n. Forsch. 1857 p. 99) Gesagten gegen die Ansicht Bot- 
tichers als sei die Nike durch eine Saale gestützt gewesen uns gänz- 
lich einverstanden zu erklären; die kleine Säule auf dem Relief ist 
am wahrscheinlicbstenf wie schon Weleker angedeutet, sor Beseieh> 
nung, dass die Handlung in einam gesonderten Baume vor sich gehe, 
eine den Altgriechen gewohnliche symbolische Darstellungsweise : man 
Tgl. z. B. das Vasenbitd bei Oerkard Auserl. Vasenbild. Taf. CXXXI. 
CXLIII und sonst. p. 



Athene der Altar dargestellt, bereit zum Empfange des 
Opfers, und besonders interessant ist No. 12. 

Auf No. 3 u. 5 wird ein Sieger vor Athene von an- 
deren Personen bekränzt, auf No. 14 u. 15 wird er von 
Athene selbst bekränzt, während auf dem Berliner Relief 
die Nike den Si^er bekrHnzt. Die Schlange finden wir 
nur auf No. 7 u. 15 : 

Uebrigens ist das Relief No. 7 der Parthenos am ähn- 
lichsten, wie schon andere es hervorgehoben haben. 

Wenn man nun fragt, welches Gultusbild der Minerva, 
denn ein solches ist gewiss gemeint, auf diesen kleinen 
Reliefs dargestellt sei, so scheint uns die wahrscheinlichste 
Antwort darin gegeben, dass es die Parthenos des Phidias 
sei, in Erwägung dass an das alterthQmlicfae Idol derPo- 
lias, welches wahrscheinlich sitzend dargestellt war und 
an die Athene Ergane nicht zu denken ist Nun finden 
wir unter diesen Darstellungen bei den der Parthenos des 
Phidias ahnlichsten keine Lanze, und fast mochten wir, 
wenn die Zeugnisse der Alten nicht anders entschieden, 
leise Zweifel über die Richtigkeit der Beschreibung der 
Parthenos des Phidias erheben, zumal auch die Darstel- 
lung einer die SiegsgSttin haltenden Gtottheit mit Lanze 
an und für sich keine besonders ansprechende ist. 

Uebrigens bleibt es erfahreneren Alterthumsforschem 
überlassen dieses wie so manches Andere bei dieser Frage 
in*s Klare zu bringen.' 

So weil Herr Pervanoglu, dessen gelehrte Wür- 
digung des neu-gefundenen Idols unsre dankbare An- 
erkennung hervornifL Um jedoch daneben auch an- 
derweitiger Auffassung Raum zu gönnen, ist uns 
zugleich Herrn ßöliicher's Urtheil willkommen, 
welcher allerdings nicht als Augenzeuge, wohl aber 
als einer der erfahrensten Kenner des Gegenstandes 
über die ihm vorgelegte photographische Abbildung 
in folgender Weise sich äussert. 

Ohne Zweifel ist dies neu aufgefundene, leider un- 
vollendet gekssene Pallasbildchen (0»42 Meter oder 16 Zoll 
preussisch mit Bathron hoch), seiner EigenthQmlichkeit 
wegen von mehrseitigem Interesse; es hiesse aber wohl zu 
weit gehen mit Herrn Pervanoglu eine strikte Nachbildung 
des GoldelfenbembiUes im Parthenon darin sehen zu wollen, 
wenn gleich es in manchen Theilen daran erinnert. Der 
nicht vorgestreckte sondern am Korper heruntergesenkte 
rechte Unterarm scheint wenigstens nicht zum Tragen 
einer Nike angelegt Eigenthumlich und bis jetzt ohne 
Beispiel ist das hohe Balhran des Bildes. Seine Vorder* 
Seite tragt ein Bildwerk, dessen undentlidie Ausprägung 
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jedoeh nidit einmal Gestalten» geschweige denn einen In- 
halt erkennen lässt. Von höchstem Interesse und am 
meisten an des Phidias' Bild erinnernd, bleibt die Auf- 
fassung der Imtot Seite. Hier zeigen sich SchUd und 
SMange unter der Hand welche auf dem Rande des 
stehenden Schildes ruhte; das Schild ist nach Aussen mit 
deutlich erkennbaren Gruppen Kämpfender bezeichnet. 
Die Anordnung des Drachen, und wie er hinter dem 
Schilde neben der Gottin sich empor richtet, ist plastisch 
mit einem solchen feinen Takte erfolgt, dass es trefflicher 
schwerlich bei jenem Werke im Parthenon der Fall ge- 
wesen sein mag. Wie es sich übrigens mit fehlenden Em- 
blemen, Helmrierde, Speer, Gtorgoneion, Nike, verhalten 
m5ge, von welchen Herr Pervanoglu glaubt dass sie von 
Erz hätten hinzugefugt werden sollen, ist schwer zu sagen. 
Solche Voraussetzung bei einem Bildwerke dieses Mass- 



stabes in diesem Materiale, ist noch zu wenig durch Bei- 
spiele begründet und grdft bei dem f&r solche Kleinkun- 
stelei werthlosen und unbehQlflichem Materiale zu sehr in 
den oft beliebten Nothbehelf, Attribute von Erz oder gar 
blos aus Malerei bestehend zu supponiren, um Grcbilden 
die Bedeutung zu geben, die der Erklärer gerade in ihnen 
erkennen möchte. Vor Allem wird nur ein guter Abguss 
des kleinen Bildwerkes nähere Aufschlüsse über dasselbe 
herbeizuführen vermögen.' 

Indem wir diesen Wunsch theilen zweifeln wir 
nicht, dass die Kenntniss eines für den statuarischen 
Typus der Athene Parthenos jedenfalls sehr beach- 
tenswerthen Minerven- Idols unsem Lesern auch in 
dessen erster vorläufiger Abbildung wilikonoimen sein 
werde. E* G. 



III. Glossen z 
2. Noch eiamal vom Kypselos- Kasten. 

Die Berichte der KonigL sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften vom Jahr 1858, bringen eine Entgegnung 
auf die von mir in der Zeitschrift für Alterthumswissen- 
Schäften 1852 pag. 305 ff. erhobenen Bedenken gegen die 
Anordnung der Bildwerke an der Kypselos-Lade. Als 
ein erfreuliches Zeichen darf ich es betrachen, dass die 
gelehrte Forschung der alten Kanst auch einem Stand- 
punkt seine Berechtigung einrliumt, auf welchem die Unter- 
suchung vor allem nach der Möglichkeit der plastischen 
Darstellung fragt. Hütten die abgekürzten Auszüge meiner 
Arbeit, welche in die beiden Zeitschriften anfgenommen 
sind, dort zugleich durch Zeichnungen erlllutert werden 
können, so ist wahrscheinlich dass die zwischen Hrn. 
Professor Jahn und mir noch obwaltende Divergenz der 
Ansichten, hinsichtlich der Vertheilung der Bildwerke, wenn 
nicht ausgeglichen, doch immerhin bedeutend modificirt 
worden wäre. Ich darf das umsomehr voraussetzen, als 
es mir um Herausfinden des Richtigen, um blosses Auf- 
rechthalten der eignen Meinung aber gar nicht zu thun ist. 

Bevor ich hier auf die nochmals bestrittene Zählung 
der Scenen zurückkomme, mag vorausgehen, was ich über 
die Vermuthung denke, der Kasten könne, da er mit der 
Ruckseite an einer Wand gestanden, nur auf drei Seiten 

') Als Fortsetzaag eioes von dem Herrn Teifatser anter gleicher 
Ueberschrift ans fraber (Denkm. and F. 1855 n. 75) vergOnstigten 
AufMtses. it. d. H. 



u Pausanias/) 

Bilderschmuck enthalten haben. Dass eine derartige Auf- 
stellung für ein Hausrathstück die entsprechendste sei, 
bleibt unbezweifelt; nur fragt sich, ob die im Heraion von 
Pausanias gesehene Larnax ursprünglich diese Bestim- 
mung hatte, d.h. mit der Lade identisch war, worauf die 
Sage anspielt. Gerad über diese für die Erkirming so 
wesentliche Frage ist keine Entscheidung mehr zu erlangen: 
Somit bleibt nur übrig zu erwägen, ob die eine oder die 
andere Bestimmung den Berichten des Peri^eten mebr 
oder minder entspricht. Aus einem früheren Beitrag in 
den Denkmälern und Forschungen, vom Mai 1850 ersehe 
ich, dass Herr Professor Jahn Erstere für die wahrschein- 
lichere hält. Mag nun die Kiste ererbte Brautschmucklade 
der Labda, oder ein diese repräsentirendes Weihgeschenk 
ihres Sohnes gewesen sein, in beiden Fällen wird der 
Künstler dem die Verfertigung übertragen war, die Con- 
' struction der Bestimmung angepasst haben, mithin ent- 
schied die Zweckmässigkeit der Grundform vor allem über 
die Anordnung des Bilderschmucks. Herr Jahn verweist 
in Betreff der Construction auf das Vasenbild der Danae 
mit Perseus, welches der gleichnamigen Abhandlung von 
Gerhard beigegeben ist; er scheint «ich demnach die Kjp* 
seloslade mit ebener Deckelfläche zu denken, und dass 
eine Lamax hier nach der Wirklichkeit daigestellt ist, 
kann nicht bezweifelt werden. 

Besprechen wir zunächst diese Construction. 

Herr Jahn verlangt für den Kasten eine Grosse, dass 
darin zwei — warum sehe ich nicht — erwachsene Men- 
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sehen Raum haben« Doch sei dies zugestanden! Der 
Künstler dem die Verzierung übertragen ward, hatte dem- 
nach einen Kasten mit drei senkrec&ten Seitenwänden —- 
denn die vierte Hillt aus — und die Deckelfläche zu bear- 
beiten. Welche Zahlenverhältnisse eigeben sich aus dieser 
Aufgabe? Die aufrecht stehende Figur des Akrisios kann 
den Massstab dazu geben: ich nehme keine HeroengrSsse 
sondern nur das durchschnittliche Mass eines Mannes zu 
5Fuss 5 Zoll in Anspruch. Daraus ergiebt sich, genau 
die Verhältnisse des Vasenbildes beibehalten, für die Larnax 
eine Hohe von 2Fu88 SiZoll; die Breite beträgt 4Fus8 4ZolI 
und setze ich der Länge nur 4 Zoll mehr als Mannsgrosse 
SU, so würde die Oberfläche des Deckels 24 Quadrat-Fuss 
12 Quadrat -Zoll enthalten. Eine solche Proportion hat 
nach der Bestimmung des Ger;)thes, ich gestehe ea, nicht 
die Wahrscheinlichkeit für sich, besonders wenn man den 
meistens beengten Raum des griechbchen Wohnhauses 
bedenkt. 

Doch auch auf ein mögliches Mass reducirt, wird der 
Deckel der Larnax vor allem ins Auge fallen, wenn diese als 
Hausrathstßck mit der Ruckseite an eine Wand anlehnte, 
Dann aber ist nicht anzunehmen, dass die grossere Fläche 
im Gegensatz zu den mit Schnitzwerk reich bedeckten 
Seitenwänden, ganz ohne Verziernng gelassen worden sm, 
und was konnte, wenn alle mythischen Vorstellungen jenen 
Seitenflächen vorbehalten werden sollen, alsdann dem 
Deckel noch anderes zukommen als untergeordnetes Orna- 
ment, welches Pausanias der Erwähnung nicht werth hielt. 
Ich weiss nun nicht, ob man einem einsichtigen Künstler 
zutrauen darf, er werde den bevorzugten Raum verschmähen, 
und die Gebilde an Stellen angebracht haben, wo ihre 
Betrachtung im Einzelnen offenbar mühsam war. Denn 
eine Lade die so aufgestellt ist, dass sie nach Erfordemiss 
bequem geöflnet werden kann, steht zu tief um die Li- 
schriften — zumal wenn diese mühsam zu entziffern sind — , 
anders als in knieender Stellung lesen zu können. So aber 
sah Pausanias die Kjpseloslade nicht. Untersuchen wir 
daher, ob eine andere Constructiön der Beschreibung sich 
besser anschliesst. 

Ich kann nicht wohl glauben, dass dem sorgfältig 
gearbeiteten Kunstwerk, welchem Pausanias seine besondere 
Aufmerksamkeit schenkt, als Weihgeschenk des Kypselos, 
dieselbe Aufstellung wie im Hause seiner Mutter zu Theil 
ward. Dagegen spricht schon die gänzlich verschiedene 
Bestimmung, und diese lässt annehmen, dass die Kiste 
um auch den Deckel bequem zu sehen, auf einem Unter- 
satz, — vielleicht von zwei Stufen — stand. Pausanias 
b^nnt die Besichtigung von unten lässt, es jedoch im 



Zweifel, ob er mit einer der kurzen Seiten, oder wo sonst 
den Anfang macht. Die Zählung der Vorstellungen dieser 
«raten Seite zeigt aber deutlich dass er die Vorderseite 
meint: dies ist bestritten worden. Herr Jahn ändert seine 
Ansicht nun dahin ab, dass nicht die Vorderwand allein, 
sondern auch beide schmale Seiten mit Bildwerk verziert 
gewesen sein konnten. Es lässt sich leicht augenschein- 
lich nachweisen, dass die Reihenfolge der Scenen mit dieser 
Eintheilung nicht zusammen stimmt. Hier wo ich mich 
auf das Wesentlichste zu beschränken habe, lässt sich das 
nicht beweisen, ich will aber nur darauf aufmerksam machen, 
dass Pausanias, nachdem er die vierte Seite abgezählt, eine 
fünfte erwähnt, und hervorhebt dass es fünf Seiten sind. 
Wo will man diese fünfte Seite suchen? SoU etwa an- 
genommen werden, die letzt beschriebene Seite habe eine 
Zone mehr ak die Uebrigen enthalten? Es wäre wün- 
schenswerth gewesen dass sich die Schrift hierüber ein- 
gehender ausgesprochen hätte. Pausanias konnte, wenn 
die Larnax ihren Platz an einer der Tempelwände hatte, 
nicht von einem herumgehen sprechen: mir ist diese 
Aufstellung wegen der Gebilde womit die dritte Seite 
ausgeziert war, nicht wahrscheinlich und ich hege die Ver- 
muthung, dass, — sei nun der Kasten die ursprüngliche 
Brautlade, oder eine spätere Nachbildung derselben ge- 
wesen, — sich eben aus der abgeänderten Aufstellung er- 
klärt, wie die /ua/€ auf die Rückseite gekommen. Stand 
nemlich der Kasten allseitig frei, so war es nunmehr Be- 
dür&iss auch die noch unbearbeitete Rückwand mit Bild- 
werk zu bereichem. Wäre nun der Kriegerzug eine später 
hinzugefügte Ergänzung, so erscheint es auch nicht mehr 
auffallend dass sich zwischen die Darstellungen mythischen 
Inhaltes ein ihnen fremder Gegenstand einschiebt und Pau- 
sanias fand darin den Grund dieser Seite nur im Vorbei- 
gehen zu erwähnen. 

Soviel von der Form der Lade: jetzt zu den Ein- 
würfen, welche der verehrte Verfasser mir hinsichtlich der 
Anordnung der Bildwerke entg^nstellt. 

Wenn ich von derselben geachteten Seite aufgefordert 
werde, einen Blick auf die Ei^timos-Vaae zu werfen, so 
ist es zunächst der Styl, wogegen ich mich aussprechen 
müsste. Wer sich diese Zeichnungen genauer betrachtet, 
wer sie mit anderen Vasenmalereien tyrrhenischer Fabrik 
vergleicht,') dem kann nicht entgehen, dass in allen me 
absichtlich gleiche Sonderbarkeit hervortritt« Gerhardge- 
steht dies zu,') indem erVasehbilderTh.I p.5 < einen p#- 

>) Die archaiseh« K^lix, Gotard Tasrabildflr, T«f. 1235—36 Ut 
mit der Ergotimot-Vtse zu vergleicben. 

') Nur lllr die Ujrrlieoucben' Amphoren. X. O. 
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ffliaseniUck rohen Styl,' als das ihnen gemeinsam Charakte- 
ristisdbe bezeichnet. Diese stereotype Wiederholuog er- 
klärt sich dadurch zur Genüge, dass die Bemalung der 
ThongefSsse, als Handarbeit betrieben, weder mehr geben 
konnte noch wollte, als die kenntliche Physiognomie der 
Werkstätte. Da ich nun nichts mehr als eine manuf acturartige 
Praxis in diesen wie in andern Yasenzeichnangen gemein- 
samen Ursprungs erkenne, so trage ich auch begründetes 
Bedenken darin die Vorbilder zu suchen, welche für Kunst- 
arbeiten, zumal solcher massgebend sein könnten, welche 
einer gänzlich verschiedenen Technik angehören. Zugleich 
wird auf dieselbe Vase als auf ein augenscheinliches Bei- 

3piel verwiesen, dass die Unregelm Bissigkeit in der Zahl 
er vorzustellenden Figuren, so wie aucb der Beiwerke, 
dem erforderlichen Partulelismus der Composidon ein ernst- 
liches Hinderniss nicht entgegenstellt, und das ist von mir 
ja auch zugestanden worden. Meine Aeusseruns in der 
Zeitschrift fiir Alterth. Wissensch. 10. Jahrg. 4. Heft Nr. 39 
geht dahin, dass die Anzahl der Figuren für die Compo- 
sition nur einen relativen Anhalt ^ebe. Die Frage steht 
aber im vorliegenden Fall ganz anders: es ist nemlich zu 
ermitteln, ob die Vorstellungen die Pausanias aufzählt und 
die er ihrem Inhalte nach beschreibt, in mehreren Streifen 
von vorgeschriebener Länge nach Kunstgesetzmässigkeit 
eingereiht werden können, wenn reichlichen Raum einneh- 
mende Beiwerke in dem einen Streifen vorkommen, in dem 
anderen aber nicht. 

Es wird dies mit Bezug auf die als Beispiel hinbe- 
stellte Vasenzeiehnung nun eingehender zu untersuchen sein. 

Bei der Jahn'scnen Zählung muss es allerdings auf- 
fallen, dass im obersten Streifen der Ergotimos-Vase ein- 
unddreissig Figuren mehr als auf dem unmittelbar darauf 
folgenden gefunden werden. Wie das möglich ist, davon 
überzeugt uns ein Blick auf die den Denkm. und Forsch. 
1849 beiffegebene Tafel XXIII. XXIV. Auf dem Streifen 
der um die Mündung der Vase läuft, sind z.B. die drei 
Figuren die im Schiff stehen, so wie der Schwimmende 
vor demselben, in die Zählung mit aufgenommen, obschon 
sie sämmtlich nur dem vom Schiff bedeckten Raum zufallen. 
Von dem Parallelismus den die Gestalten der Ringer bilden 
sage ich nur, dass die Eintheilung für den Künstler keine 
Schwierigkeit hat, da jede folgende nach dem Mass der 
ersten einzurichten ist. Die Darstellung der Eberjagd 
konnte nun wegen der Bewegung der dabei Betheihgten 
so wie wegen der Grösse des Schweines eine zutreffendere 
Parallele abgeben; allein hier muss ich fragen, ist denn 
dabei die einfachste aller Aushülfen zur Ausgleichung der 
Differenz übersehen worden, nemlich die Verschiedenheit 
der Breite zwischen dem ersten und zweiten Streifen, der 
um ein } schmäler ist? Auf dieses sich sonst so günstig 
darbietende Auskunftsmittel war bei dem Herstellungs- 
Versuch indess von Haus aus zu verzichten. Die Tektonik 
der Lade fordert für alle vier Seiten eine Gleichheit der 
Eintheilung und diese nothwendige Symmetrie lässt sich 
nicht nach Bedürfniss der vorkommenden Darstellungen 
in der Weise wie es die Ergotimos-Vase zeigt ,^ abändern, 
wo von den umlaufenden Streifen der eine Figuren von 
grösserer, der andere von kleinerer Dimension enthalten kann« 

Wenn Herr Jahn meint dass tunf Läufer kaum mehr 
Baum einnehmen als zwei, so sei mir erlaubt dagegen zu 
bemerken, dass der Thoreut nicht wie der Maler verfahren 
kann, welcher Näheres und Ferneres auf ebener Fläche 
darstellt. Im Relief kommt jeder Figur ein gewisses Mass 
von Erhabenheit zu. Wollte der Bildhauer sich vornehmen, 



fünf Läufer in perspectivischer Ansicht darzustellen, so 
würde er nothwendig jede dem Vordergrund sich nrihernde 
Figur im Vergleich zu der ferneren aus dem Grunde mehr 
hervortreten lassen müssen. Dadurch erhielte die Erste 
nun eine Körperlichkeit, welche das durchzuführende Prin- 
cip des Basrehefs an dieser Stelle aufheben und den Runstier 
nöthigen würde, seine Gestalten bis zum Hautrelief zu stei- 

fern. Es ist zuzugestehen dass sich der Baum Cüt die 
Kentauren nach Erforderniss auf die erwähnte Art abkürzen 
lässt; nur ^eht dieses bei Cheiron keinenfalls an, von dem 
angemerkt ist dass er vom Menschenfusse habe. Wiirde 
man nun dessen Pferdeleib durch die Andeutung einer 
Höhle um die Gegend des Gurtes abschneiden, so muss 
dadurch die ganze Erscheinung undeutlich werden.') 

Es mag bei diesen Gegenbemerkungen sein Bewenden 
haben. Wesentlicher ist es nachzuforschen, in wie weit 
denn die anempfohlenen Abkürzungen bei der Restauration 
der Kypselos- Kiste zur Anwendung kommen können und 
dazu ist es nöthig wenigstens die Vorstellungen der ersten 
Seite, und diese mindestens theilweise nochmals durchzu- 
gehen. Da zeigt sich denn sogleich dass bei den Renn- 
gespannen des Pelops und Oinomaus die Figuren nicht, 
so wie beim Schiff auf der Vase, dreifach im Raum über- 
einander stehen können. Günstiger ist dafür das Verhalt- 
niss der Abkürzung bei der nun folgenden Scene, indem 
das Haus des Amphiaraos den Hintergrund für die heraus- 
ti'ctende Eripbyle abgiebt und also den Raum einnimmt, 
welcher den davorstehenden sechs Personen zukommt. — 
Dann aber folgen die Rosse des Amphiaraos, dieser selbst 
und der Wagenlenker, eine Vorstellung an der nichts ab- 
zukürzen ist. Darauf Herakles nächst der Flötenspieierin, 
wobei der Thron mit einzählt. Dann wieder die Zwei- 

Sespanne des Pisos und Asterion. Mit Polydeukes und 
en Zuschauenden endet in meiner Zeichnung der unterste 
Streif, welcher bei einer Grösse von nur 5 Zoll für die Fi- 
guren schon die Länge von 6 Fuss 2 Zoll erreicht, mithin 
das Verhältniss der Menschengrösse bereits überschreitet 
Zu bemerken ist noch dass die aus verschiedenem Material 
zusammengeflickten Bildwerke, meines Dafürhaltens nicht 
gestatten, die Dimensionen der Figuren unter 5 Zoll herab- 
zusetzen, ohne dem Totaleindruck Eintrag zu thun. Ge« 
steht man dies zu, so wird die Lade die doppelte Länge, 
statt 6 Fuss 2 Zoll 12 Fuss 4 Zoll erhalten müssen, denn 
es sind nach Jahns früherer Ansicht fünf Streifen auf der 
Vorderwand: mithin gehört alles was Pausanias auf der 
ersten Seite zählt, vom Gespann des Pelops, bis zu Phinens 
und den Boreaden, auf die unterste Zone, die in meiner 
Zeichnung nur dadurch abgekürzt ist, weil die Wettkämpfe 
für Pelias, und was noch von Vorstellungen folgt, in die 
zweite Reihe (oder Streifen) aufgenommen sind. 

Indem ich noch andere Unzukömmlichkeiten unerwähnt 
lasse, welche sich bei der Anführung dieser Anordnung 
für den Künstler ergeben würden, kann ich nur wünschen, 
dass der geehrte Verfasser sich selbst auf dem Wege des 
Versuches von dem Werth oder Unwerth dieser erneuerten 
Einwände überzeugen möge, wenn nicht auf noch kürzerem 
Wege eine Besprechung über die schon vorliegenden Ent* 
würfe zur endlichen Feststellung der schwebenden Frage 
führen sollte. 
Cassel, 3.December 1859. Rvhl. 



') Die aas Gerhard's V. B. angeführte Tafel CLXXIHI legt davon 
den deotlicbiiten Beweis ab. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXXV: Sculpturen aus Athen. 

p Druck und Verlan: von G^ Reimer. 
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Der Erz-Kolo88 von Barletta. — Zur Symbolik der alten Kunst ^Geweihte Stiere; Maus u. Heuschrecke; der Helm des 

Perikles). — Griechische Vasenbilder (die Dareiosvase; der Toa des Aigisthos; der Göttinnen Streit um Adonis; zur 

Vase des Xenophantos). ~ Allerlei (Gnathon der Walker; Monogramme der Kaiserzeit). 



Der Erz-Koloss von Barletta. 

Hiezo die Abbildong Tafel CXXXVI. 

Die Bronzestatue eines Kaisers (No. 1), in ihrer 
restaurirten Gestalt fast 20 Neapolitanische Palmi 
oder etwa 18^ Fuss hoch — also wohl die grösste 
unter den erhaltenen Bronzefiguren des Allerlhums — 
sieht in der apulischen Hafenstadt Barletta auf einem 
niedrigen rohen Stein, mit dem Rücken an die Mauer 
der Hauptkirche San Sepolcro angelehnt. Die Hände, 
welche ein hölzernes Kreuz und eine steinerne Welt- 
kugel halten, und die Beine sind ergänzt; aus wie 
früher Zeit diese Ergänzungen herrühren ist nicht 
bekannt, sie scheinen der Epoche des Wiederaufblü- 
hens der Künste anzugehören. Die Arme mit den 
eng anliegenden Aermeln sind alt; auf spätrömischen 
grossen Münzen, z. B. auf der Kehrseite des (No. 3) 
abgebildeten Medaillons von Theodosius dem Grossen 
und auf Bronzemünzen von Justinian sieht man 
eben solche Aermel. Der Fundort der Statue ist 
nicht bekannt, eine unverbürgte Ueberlieferung sagt, 
sie sei einmal durch einen Schifibruch an die npu- 
lische Küste geworfen worden. Von aller Zeil her 
und noch jetzt gilt sie in Barletta für den Kaiser 
Heraclius» und wird vom Volke, das nicht wenig 
stolz auf solches Wahrzeichen der Stadt ist, kurz- 
weg Aräsce genannt. So wenig man sie einer so 
späten Zeit als das siebente Jahrhundert angehörig 
glauben wird, ebenso wenig kann die von Riedesel 
in seiner Reise durch Grossgriechenland und Sicilien 
geäusserte Meinung, der Dargestellte sei Julius Cae- 
sar, Beachtung finden. Fea, welcher die Figur zuerst 
bekannt machte und eine mittelmässige Abbildung 
gab) der Kaiser trägt da einen Lorbeerkranz) '), nannte 



sie Constantin den Grossen. Ihm folgte Seroux 
d'Agincourt '), welcher eine ebenfalls missverstan- 
dene oder missrathene Abbildung verö£fentlichte, und 
den Kaiser 'Heraclius oder Constantin' nannte. Nicht 
viel treuer ist das von Clarac gegebene Bild *), in 
welchem der Kaiser einen Eichenkranz trägt. Clarac 
nennt ihn auch Constantin, und sagt, le bronze e$i, 
ä ce qu'il paratt, (tune iniegriU compUie; einem 
so vielerfahrenen Kenner hätten die abscheulichen 
herabhängenden Strümpfe zeigen soUen, dass die 
Beine nicht antik sind. Clarac's Abbildung ist auch 
in Guhl und Casper's Denkmäler der Kunst *) über- 
gegangen, wo der Kaiser 'Constantin' heisst und das 
Kreuz als Symbol des herrschenden Christenthums 
gilt, allein dass das Kreuz eine moderne Ergänzung 
sei, hatte schon Fea und nach ihm H. Meyer und 
Joh. Schulze in ihrer Ausgabe des Winckelmann 
gesagt; dies Kreuz ist von Holz und wird von Zeil 
zu Zeit erneuert Endlich gab das Museo Borbo- 
nico eine gute aber freilich viel zu elegante Abbil- 
düng der Statue, von vorn. Diese ist hier verklei- 
nert als No. 1 der vorliegenden Tafel wiederholt *). 
Das Buch von Seccia descrizione di Barletta, wel- 
ches 1842 zu Bari erschien, ist mir nicht zugänglich 
gewesen, ich weiss nicht ob es eine Abbildung 
enthält. 

Die Statue erscheint, besonders wenn man sie 
in der verschönernden Darstellung des Museo Bor- 
bonico betrachtet, von einem so guten Styl, dass 
man sie einer früheren Zeit als der Constantins des 
Grossen angehörig glauben möchte, allein sie kann 
nicht älter sein, denn das Diadem beginnt erst mit 
diesem Kaiser. Dieses Diadem zeigt aber überhaupt 
dass sie noch jünger ist. Denn Constantins Diadem 
besteht entweder aus einem einfachen glatten Bande j 
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oder aus viereckigen Bdelateinen und datwischen 
befindlichen Dötipelperlöfi DoÜoGoD> und die Dia- 
deme seiner nächsten Foiger bestehen aus zwei 
dicht an einander stehenden Perlenreihen; Theodo- 
sius der Grosse trägt dagegen auf dem abgebildeten 
Medaillon der Friedlaenderschen Sammlung, dem 
einzigen Medaillon dieses Kaisers, welches wahr^ 
scheinlich das grSsste durch Umschrift gesicherte 
Profilbild des Theodosius zeigt, und auf anderen 
Münzen, ein Diadem genau wie das der Statue, ein 
breites oben und unten mit Perlen besetztes Band 
mit einem grossen Edelstein vorn. (Siehe die Abbil- 
dung No. 2.) Ebenso ist das Diadem des Theodo- 
sius auf dem Silberschild von Bajadoz, welcher nach 
Delgado m den Sitzungsberichten der Wiener Aka- 
demie *) und demnach auch auf unserer Tafel 
(No. 5) abgebildet ist. Vergleichen wir den Styl 
unserer Statue, immer nach Abzug der Eleganz 
in der Abbildung des Museo Borbonico, mit dem 
dieses Schildes, so erscheint der Kaiser in der 
Statue freilich weit edler als in der steifen Darstel* 
lung des Schildes; allein die Nebenfiguren, die schwe- 
benden Genien, die liegende Tellus auf dem Schilde 
sind doch so gut, ja selbst zierlich gezeichnet, wie 
man es in so später Zeit nicht mehr erwartet. Und 
überhaupt muss man ausser der Zeit auch den 
Ort der Entstehung eines Kunstwerks in Anschlag 
bringen; wer weiss, ob nicht der kleine Silberschild 
in der entfernten Provinz verfertigt ist, während doch 
eine kolossale Statue gewiss in der Hauptstadt selbst 
gegossen ward, wo gute Vorbilder und alte Kunst- 
traditionen auch in später Zeit noch günstige Wir- 
kungen gehabt haben werden. Und auf der Kehr- 
seite des Goldmedattlons erscheint Theodosius ganz 
so edel und so gut gezeichnet als in der Bronze- 
figur. 

Unter all den angeführten Kupferstichen zeigt 
keiner die Statue im Profil, und doch ist grade das 
Profil entscheidend für die Frage, weicher Kaiser 
hier dargestellt ist, denn man muss zu ihrer Beant- 
wortung nothwendig auf die Münzen zurückgehen, 
welche ja fast immer nur das Profil geben. Daher 
hat ein in Barletta nach dem Original gezeichnetes 
Profil (No. 4) Interesse, wenn es auch leider den hochr 
stehenden Kopf von unten her zeigt, also Nase und 



Unterkinn zu mod erscheinen; die H6he der Statue 
gestattete nicht, ein reines Profil zu gewinnen. Ver- 
gleicht man dies Gesicht mit dem des Constantin, 
so zeigt sich keine Aehnlichkeit; dagegen ist es dem 
Profil des Theodosius auf dem Goldmedaillon nicht 
unähnlich, wobei man in Betracht ziehen muss dass 
die Bildnisse auf den Münzen dieser späten Zeit nicht 
völlig charakteristisch sind; und die Figur des Kaisers 
auf der Kehrseite des MedaUlons (No. 3) gleicht auch 
im Kostüm durchaus der Statue. Wahrscheinlich 
hielt der Kaiser in der fehlenden Hand des erhobe- 
nen rechten Arms das Labarum, eine auf Münzen 
häufige Stellung, während er auf dem Medaillon, 
weil er die Rechte der knieenden Frau reicht, das 
Labarum in der Linken hält. Schon im Jahre 1816 
hatte der Graf Trojano MarulU in einem eigenen 
kleinen Buch über unsere Bildsäule^) den Kaiser 
für Theodosius erklärt. Unter seinen vielen weit- 
schweifig vorgetragenen Gründen ist nur die Beru- 
fung auf eine Stelle der Epitome des Aurelius Victor 
von einigem Gewicht, welche von Theodosius sagt: 
*fttit moribus et corpore Traiano simi/is, quantum 
scripta veterum et picturae docent.' Und wirklich 
hat das Profil und die Form des etwas breiten Hin- 
terhaupts der Bildsäule recht viel Aehnlichkeit nut 
Traian. 

Heyne erwähnt in seinem Aufsatze über byzan- 
tinische Kunstwerke *) zwei Bildsäulen Theodosius 
des Grossen in Constantinopel, die eine von Silber, 
die andere von Bronze; diese letzte, von Theodosius 
dem Zweiten auf dem Forum des Arcadius errichtet, 
ward im Jahre 740 durch ein Erdbeben zerstört.— 
Darf man in dem Koloss von Barietta Theodosius 
den Grossen erkennen? 

Berlin. J. Fribdlabndbr. 

*) In der italienischen Ausgabe ?on Winckelmann's Ronstge- 
schichte. Th. IL Tafel XI« 

*) In seinem bekannten Werke, Sculpture Tsfel III, 5. 

>) Mosöe de Sculpture Band V S. 279 Nr. 2527 A, Abbildang 
Tafel 980. 

*) Tafel XXII (33) Nr. 6. 

•> Band XIV Tafel XXV. 

^ Rist.-phUo8. iUaase Th. lU. S.220. 

^) Discoreo sopra il colosso di BarletU, Napoli 1816. 

") Comment. soc scient. Gotting. Theil XI (1791) S. 46. 
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Zur Symbolik der alten Kanst. 

1. Obwbjiitb St» ab. — Der Stier, welcher auf den 
Silbenn&nzen von Selinus neben dem opfernden Hypsaa 
dargestellt ist (Müller -Wieseler Denkm. der a. Kunst I. 
n. 194. Finder antike Munsen n. 154), ist auf ▼erschiedene 
Weise gedeutet worden. Da derselbe durch den^Untersati 
als ein Weihgeschenk bezeichnet ist, so liegt gewiss der 
Gedanke sehr nahe, dass sich derselbe auf den Haupt- 
g^genstand des Munzbildes, welchen O. Miiller in den Annali 
dell' Inst. 1835 p. 265 erörtert hat, auf die Entsumpfung des 
Flussgebietes beziehe; eine Beziehung, welche durch den 
abziehenden Sumpfvogel auf andern Münzen von Selinus 
so unverkennbar und prägnant ausgedruckt ist« Ein sol- 
cher Zusammenhang ist um so wahrscheinlicher, da da» 
Postament mit Lorbeer umkränzt ist, welcher deutlich 
genug die Reinigung der früher verpesteten Atmosphäre 
anzeigt In weldxem Sinne ist nun der Stier hier gedacht? 
Fausanias sah in Delphi und Olympia verscluedene Erz- 
stiere als Weihgeschenke griechischer Städte, und er hat 
nach seiner Weise über die Veranlassung und den Sinn 
dieser Anathemata sehr sorgfaltig sich erkundigt. So 
spricht er V, 27, 9 und X, 9, 3 über den ehernen Stier der 
Kerkffräer, welcher deshalb au%estellt worden war, weil 
die Insulaner einem Stiere, welcher täglich, von der übri- 
gen Heerde abgesondert, an derselben Stelle des Seestran- 
des zu brüllen pflegte, die Entdeckung eines sehr glück- 
lichen Flatzes für den Fischfang verdankten. Eine andere 
Gattung von geweihten Stieren lehrt uns Fausanias kennen, 
wo er von dem Weihgeschenke der Korysfisr spricht, 
welches neben dem delphischen Tempel stand (X,16,6). 
Hier, sagt er, war der Stier ein Dank an die 65ttw für 
die Vertreibung der Barbaren, wodurch es möglich ge- 
worden sei, vrieder auf eigenem und freiem Boden zu 
pflügen (ugovv iXev^i(^f j^ yfj). In gleichem Sinne ha- 
ben nach Fausanias die Platäer einen Stier geweiht, und 
ebenso wird er wohl auch das gleiche Weihgeschenk der 
Eretrieer in Olympia, das Werk des Fhilesias (V, 27, 9), 
gedeutet haben. Zu dieser Gruppe von Stieren, welche 
nach den Ferserkriegen von den tapfersten der hellenischen 
Gemeinden errichtet worden sind, glaube ich endlich auch 
den auf der Akropolis von Athen geweihten, den berühm- 
ten ßov^ iv nokei (Bergk Z. f. A. 1845 S. 979), tavgog 
uvdd^fia JT^q ßovXr^q rijg iv ^Agilt^ nuy(fi (Faus. I, 24) 
rechnen zu dürfen, obwohl der vorsichtige Feri^et hier 
keinen bestimmten Fingerzeig über den Sinn des Weih- 
geschenkes giebt Indessen darf man nach Analogie der 
gleichartigen Weibgeschenke und mit Berücksichtigung der 



geschichtlichen Verhältnisse doch wohl wsgen, über Zeit 
und Veranlassung eine bestimmtere Vermuthung aufzu- 
stellen. Denn das von den Areopagiten auf der Burg 
aufgestellte kolossale Weihgeschenk muss doch einer Zeit 
angeboren, wo dies (Kollegium eine besonders einflussreiche 
Stellung hatte und sich eines besonderen Erfolgs in den 
öffentlichen Angelegenheiten rühmen konnte. Dadurch 
werden wir aber gerade in dieselbe Feriode geführt, wel- 
cher die Stiere von Karystos, Eretria und Flataiai auf- 
boren. Denn bei dem Einfalle des Xerxes wurde der 
Areopag mit ausserordentlicher Vollmacht bekleidet; er 
war es, welcher die Räumung des Landes, die Einschif- 
fung und Verpflegung der Volksmenge leitete und den 
ärmeren Bürgern ein Geldgeschenk von 8 Drachmen gab. 
Darauf bezieht sich der besondere Ruhm des Areopags 
in der Zeit der Fersernoth, den Aristoteles mehrfach her- 
vorgehoben hat (^ iv j4gel(p nayif ftavkij tvionifit^aaaa 
h loTq MfjSixoig Folit. 201, 5 ed. n. Bekker. Aristot 
bei Flut. Them, c. 10). Zum Andenken an den glück- 
lichen Erfolg seiner patriotisdien Bemühungen konnte nun 
der Areopag kein passenderes Weihgeschenk stiften, als 
den ehernen Stier, welcher nach dem von Fausanias be- 
zeugten Ausdrucke griechischer Symbolik den wieder- 
gewonnenen freien Ackerboden bezeichnet. 

In diesem Sinne könnte man nun auch gewiss den 
Stier auf den Münzen von Selinus auffassen, indem er 
hier den dem Sumpfe abgewonnenen Ackerboden bezeich- 
nete. Indessen vriderspricht dieser Auffassung die Dar- 
stellung des Stiers, das axijfia desselben. Denn wie wir 
uns den kerkyräischen Stier brüllend vorstellen müssen, 
so werden wir dasselbe Thier, wo es als agrarisches Sym- 
bol vorkommt, als ßovg dgoT^g, als zahmes und dienen- 
des Hausthier, als bos gradiens denken. Hier aber ist er 
wild und ungezähmt, als ßovg ^ov^iog dai^estellt und 
muss deshalb ohne Zweifel als ein Symbol ungebänd^gter 
und verderblicher Wasserkraft aufgefasst werden. Wie also 
die Weihgeschenke in den Tempeln häufig <1azu dienten, 
bei einem wichtigen Fortschritte der Cultur den früheren, 
glücklich überwundenen Zustand der Dui^e in Erinnerung 
zu erhalten, so werden wir auch hier den geweihten Stier 
so auffassen, dass er die frühere, wilde Natur der selinnn- 
tischen Gewijsser darstellte, welche das Ufer überflutheten 
und die Niederung ungesund machten. Dann bezeichnet 
also das Stierbild im Grunde dasselbe, was auf ande- 
ren Münzen an seiner Stelle der Sumpfvogel bezeichnet; 
danu tritt es in einen klaren und bedeutungsvollen Gegen- 
satz zu der schönen und blühenden Jünglingsgestalt des 
Hypsas, welcher selbst «n Altar Dank opfernd daigestellt 
ist, weil durch die (angeblich auf ^mpedokles Bath) an- 
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gelegten KanSle der Flass selbst gleichsam neu geboren 
und ein kräftig nnd wohl strömender (tvgoog, Biggeli^^f 
iVQVTog) geworden ist. Ist diese Aufikssong richtig, so 
wird der Herakles, welcher den wilden Stier am Home 
fasst, auf den selioondschen Münzen auch wohl mit der 
Zähmung der wilden Gewässer in Verbindang gedacht 
werden dürfen. So yereinigen sich, ohne dass man fern- 
liegende Mythen herbeiziehen mass, alle Symbole um eine 
einheimische Begebenheit, welche nachweislich eine Epoche 
in der Stadtgeschichte gewesen ist, und erklären sich ge- 
genseitig in der einfachsten Weise. In der durchdachten 
und feinsinnigen Symbolik, welche uns auf den MQnzen 
von Selinus entgegentritt, liegt aber gewiss die Aufforde- 
rung und die Berechtigung, zwischen den verschiedenen 
Gegenständen der Munzbilder einen inneren Zusammen- 
hang Torausznsetzen. 

2. Maus und Hbuschbsckb. — Auf der Münze von 
Metapont hat man die Maus, welche auf der Aehre sitzt, 
im Allgemeinen auf den ApoUon Smintheus gedeutet (M. 
W. Denkm. d. a. Kst I n. 193). Auf eine schärfere Deu- 
tung dieses Symbols fuhrt der Umstand, dass statt der 
Maus die Heuschrecke auf der Aehre vorkommt Garelli 
Numm. It. Vet ed. Gavedon. tab. CLV und öfters. Dies 
Thier aber (xaXafiata, xaXafiTtig, xaXafiatov, fititgiv 
TCTTZ/ioy, vgLHesych. s.v. xiQudnri) ist als Apotropaion 
bekannt. Jahn Berichte der K. Sachs. Ges. der Wiss. 
1855. S. 37. So werden wir dasselbe auch hier aufzu- 
fassen haben und dabei zugleich den Ursprung dieses sym- 
bolischen Ausdrucks, wenn ich nicht irre, klarer erkennen 
können. Wenn wir nämlich die Gerstenähre, welche mit 
so bewunderungswürdiger Naturwahrheit auf den Münzen 
ausgeprägt ist^ als das Sinnbild des Komsegens auffassen, 
so lag dem griechischen Sinne nichts näher, als diesem 
Bilde des städtischen GlHcks ein Zeichen beizuftjgen, wel- 
ches den Bück neidischer Menschen und Götter abwehrte. 
Dazu konnte man aber keinen passenderen Gegenstand 
wählen, als das Thier, vrelches dem Segen der Felder 
besonders verderblich war; denn dadurch bezeichnete man 
das Gluck und den Wohlstand, dessen man sich in dem 
XQvaovv ^dgog auch vor den Crottem dankbar rühmte, zu- 
gleich als etwas, was der Beschädigung durch unvermeid- 
liche Landplagen unterK^en konnte und, wie alles mensch- 
liche GlQck, unzuverlässig war; Kommaus und Heuschrecke 
dienten also in gleicher Weise, den bösen Blick zu ent- 
waffnen. Die Symbole, welche sich auf Emdtes^en be- 
ziehen, konnten dann auch in gleichem Sinne auf andere 
Dinge übertragen werden, welche den Wohlstand einer 
Stadtgemeinde bilden, in derselben Weise wie das Wort 
calanutas ursprünglich die Beschädigung der Halmfirucht 



(Serv. ad Georg. I 161) bezeichnet und dann in weiterem 
Sinne gebraucht wird. Daher finden wir den Feind des 
Gretreides, die Heuschrecke, auch auf dem Rücken des 
Stiers, der den Heerdenreichthum der Sybariten bezeich- 
net, Garelli tab. CLXTV. Endlich ging man noch wdter 
in der Anwendung des agrarischen Symbols, indem man 
es nicht nur als Amulet am Ebbe trug, sondern dasselbe 
auch nach Art des Gorgoneion als zauberabwehrendes 
Mittel an den Stadtmauern anbrachte. So benutzte es 
Peisistratos, nachdem er seinen Herrschersitz auf der Akro- 
polis eingerichtet hatte, damit der Neid, der sein GlQck 
stören könnte, dadurch unschädlich gemacht werde. Jahn 
a. a. O. S. 37, n. 31. Eine eherne Heuschrecke ist auch 
in den Ruinen des Didymaion gefunden worden. Ross 
Archäol. Aufs. S. 209. Was das ähnlich benutzte Symbol 
des Auges betrifft, so führt der merkwürdige Stein mit 
den beiden Augen, welchen Gonze an der Stadtmauer von 
Thasos entdecict hat, dahin, dass wir das Doppelange, wo 
es in ähnlicher Weise an Schiffen, Geräthen u. s. w. vor- 
kommt, nur als eine Abbreviatur des Gorgoneion auffassen. 
3. Dza Helm des PEaisLEs. Bei Besprechung 
der vaticanischen Büste des Periicles hat schon £. Braun 
(Ruinen und Museen Roms S.405) mit vollem Rechte 
gegen die herkömmliche , auf Plutarch Per. c. 3 beru- 
hende Ansicht protestirt, dass der Helm bestimmt gewesen 
sei, die unförmliche Gestalt des Kopfes zu verstecken. Ein 
Künstler wie Kresilas, auf dessen Darstellimg Bergk (Zeit- 
schr. f. Alt. 1845 S.962) mit gutem Grunde die erhal- 
tenen Nachbildungen zurückführt (vgl. Brunn Gesch. der 
Gr. Künstler I. S. 262), brauchte gewiss nicht zu solchen 
Mitteln zu greifen, um eine Unregelmässigkeit der Kopf- 
bildung zu verkleiden, um so weniger da seiner ganzen 
Darstellung eine ideale Auffassung zu Grunde lag. Dem 
grossen Staatsmanne selbst aber darf man noch weniger 
Schuld geben, dass er ans kleinlicher Eitelkeit eine solche 
Maskirung veranlasst habe. Die wahre Deutung des Hehns 
liegt aber sehr nahe. Er bezeichnet Perikles als den Ober- 
feldherrn von Athen; denn die Würde des Straten, 
welche er eine Reihe von Jahren nach ebander bekleidete 
(jila¥ ovoav iv zaig iviavaloig oigajrjyiaig agx^v xui 
dwaaretav xtfjadf^tvog PInt. c. 16) , war die eigentliche 
Basis jener Macht, mit welcher er das ganze Staatawesen 
beherrschte. Die seltene Vereinigung aller Eigenschaften, 
welche zum Demagogen und zum Strategen erforderlich 
waren (vgl. Arist. Polit p.203) zeichnete Perikles von 
den früheren und späteren Staatemännem aus und des- 
halb war der Helm das passendste Symbol, um ihn in 
seiner öffentlichen Stellung zu charakterisiren. 
Göttingen. E. Cdrtiub. 



Digitized by LnOOQlC 



41 



42 



Griechische Yasenbilder. 

1. Dil Darkiobyabb. Minemni's Versach, seine 
verfehlte Ansicht dass die Vorstellung der Dareiosvase auf 
Aischylos Perser zurückzufuhren sei (Bull. Nap. N, S, 
II p. 129 ff.) durch neue Grunde zu stutzen (ebend. V 
p. 46 f. 111. VI p. 83ff.) wird schwerlich Anklang finden. 
Allein der Grundgedanke, dass die Anregung zu einer 
Darstellung, welche die historische Begebenheit durch un- 
mittelbare Verbindung mit der Gotterwelt in ein poe- 
tisches Gebiet versetzt, und durch die Zusammenstellung 
mit einer Amazonenschlacht und dem Kampfe des mit den 
Amazonen verbündeten Bellerophon gegen die Chimaira 
in einen leicht verständlichen Zusammenhang mit mythi- 
schen Kämpfen der Hellenen mit dem Orient bringt, viel- 
mehr in einem Werke der Dichtkunst ab der Geschichte 
zu suchen sei, scheint mir ganz richtig. Auch glaube ich, 
dass vielleicht schwache, aber doch erkennbare Spuren 
auf den bisher nur im Vorbeigehen erwähnten Phrjni- 
chos hinweisen. 

Bekanntlich heisst es in der Hjpothesis zu den Per- 
sem rXavxog Iv xoT^ m^l AlaxvXov ^vd-(ov ix tvjv 
0oiytaaüfv OqvvIxov (prjol tovg TliqaaQ nagane^ 
noi'^od'tti, iniid^ai öi xal r^v agx^^ ^ot; ögAfiaiog 

jdd* iarl IliQa&v rwv naXat ßißtjxoriop y 
nX'^v ixfZ ivvovxog laxtv dyyiXXuy iv agxfj '^V^ SigT^ov 
^Txay, OTogvvq xe d-govovg nvag JoTg [Tr^g äg^^g'] na- 
gidgotg. Und dass die Phoenissen Ol. 75, 4, als Thcmi- 
stokles Choreg war, aufgeführt seien istBentlejs wohl von 
Niemand bezweifelte Vermuthung. 

Nicht minder bekannt ist» dass Suidas unter den Ti- 
teln der Tragödien des Phrynichos anfuhrt ^ixaioi ij 
Il^gaai fj JSvv&wxotj während er die Oolvtaaat nicht 
nennt. Da nun die ovvd-toxoi offenbar jenen nugidgoig 
entsprechen, so nahm O. Muller avvd-ioxoi als Nebentitel 
zu Ooiytaaui und schloss daraus auf einen Doppelehor, 
dem er durch die aus den Phoenissen citirten Worte 

tpaXfAoTaiv ivrlanaat* aeidovreg fiiXfj 
eine freilich sehr unzureichende Begründung zu geben ver- 
suchte, indem es nicht bekannt ist, in welchem Zusammen- 
hang diese Worte gesagt sind, die sich ja keineswegs auf den 
Chor selbst zu beziehen brauchten. Droysen, der einen 
Schritt weiter ging und drei Chore annahm, hielt demnach 
JSvvd-toxoi Iligaui Hhivtaaai ftir die drei, von den Chö- 
ren entnommenen Titel desselben Dramas, während MQller 
Tligaai als Nebentitel der berühmten von Suidas ebenfalls 
nicht erwähnten MiXi^tov üXwaig ansah. Leatsch, der 



in der Voraussetzung dass Doppeltitel bei Phrynichos ge- 
wöhnlich seien MuUer's Annahme adoptirte, schaffte die 
Jlxatoi fort, indem er sie mit ^Hgtyovtj zusammenstellte 
und 7xdgtoi schrieb durch eine Verbesserung ^die sich 
selbst vertheidigt' (Philol. XIV p. 187 f.). Das mag sie 
denn thun ; wenn es aber auch heisst, für die Zusammen- 
stellung Ooivioaui ij JSvv&coxoi spreche argnm. ad Aesch. 
Pers. so wie die Dareiosvase, so ist mir das letztere nicht 
ganz kbir, da die Phoenissen die Niederlage des Xenes 
zum Gr^nstand hatten und hier Dareios Rath hält 

Halten wir uns an die Worte des Suidas TUgaai tj 
Svvd-caxoif so ist es an sich leicht verständlich dass die 
allgemeine Benennung Perser durch die nähere Bezeich- 
nung der Rathgeber des Königs schärfer bestimmt wurde, 
insofern diese in dem Drama eine hervortretende Rolle 
spielten; dass sie auch den ehrenvollen Namen Jixaioi 
führten ist nicht überliefert, es widerspricht aber keines- 
wegs der Analogie. Wenden wir nun unsem Blick auf 
das Vasenbild, so finden wir dort den König Dareios um- 
geben von seinen üvvd-fixoig im Rath über den Krieg mit 
Hellas, und diese Versammlung wird durch die Inschrift 
ausdrücklich genannt üigaat; denn anders kann man 
dieselbe doch nicht wohl verstehen, denn als die CoUectiv- 
bezeichnung der hier versammelten Männer, und wenn 
sich auch unter ihnen einzelne Hellenen befinden sollten, 
so bringt die Situation es mit sich dass sie sich hier diese 
Bezeichnung gefallen lassen müssen. Wir haben also den 
Haupttitel des Phrynichos und eine Scene, welche durch die 
Bedeutung des Nebentitels gefordert wird, vor uns — was 
liegt näher als die Voraussetzung dass ein Drama des Phry- 
nichos Tligoai ^ Svv&wxoi den von Dareios nach langer 
Berathung unternommenen Krieg gegen Hellas zu seinem 
Hauptinhalt hatte. Dass dieses Drama den Phoenissen 
voranging, welche die gänzliche Zerstörung der Herrscher- 
macht verherrlichten, die in den Persern so gefahrdrohend 
sich entwickelte, ist gewiss anzunehmen; ob zwischen bei- 
den ein Drama in der Mitte stand, für welches der ange- 
messene Stoff wenigstens leicht zu finden war, darüber 
gestatte ich mir keine Vermuthung. Allem ich sehe kei- 
nen Grand gegen die Voraussetzung dass Phrynichos zu 
einer Zeit, wo der tragische Agon vollständig entwickelt 
war, wo neben ihm nicht allein Choirilos und Pratinas, 
sondern seit geraumer Zeit auch Aischylos thätig waren, 
den mächtigen Stoff in mehreren zusammengehörigen Tra- 
gödien nach den Hauptmomenten des historischen Verlaufe 
zur Darstellung gebracht habe. Dass die avv&wxot in 
den Phoenissen wiederum auftraten, wie unzweifelhaft daraus 
hervorgeht dass der Eunuch die Sitze für sie bereitete — 
wodurch mir auch erwiesen schebt dass diese avv&(ox0i 
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auf der BQhne und nicht m der Orchestra ihren Plati 
hatten — wird nicht als ein Argument gegen obige Ver- 
mathung geltend gemacht werden können, denn es war 
Ton grosser Wirkung und gewiss im Sinne antiker Com- 
positionsweise, wenn dieselbe Versammlung, welche jenen 
Krieg berathen hatte, nun zum Zeugen des endlichen 
schmählichen Misslingens gemacht wurde. Wie Phry- 
nichos den Sto£P dramatisirt hatte, darüber liegt leider gar 
nichts Näheres vor. Darf man aus dem Umstand, dass 
er schon früher mit seiner Mikt^Tov aXioaig in die Zeit- 
geschichte gegriffen und damit einen so ganz ausserordent- 
lichen Eindruck gemacht hatte> dass er dann von Neuem 
zur Verherrlichung des Themistokles einen hbtorischen 
Stoff wählte, einen Schlnss ziehen, so ist es wohl der, 
dass im Veigleich zu Aischylos grossartiger symbolischer 
Auffassung Phrynichos seine Neigung dahin führte, Dar- 
stellung und Colorit durch historisirende Elemente zu 
charakterisiren. Selbst die Einfuhrung des Ennuchen 
deutet auf Beobachtung des Localcostüms hin. Wenn in 
dem Vasenbild etwas Aehnliches bemerklich wird, so bin 
ich darum noch nicht der Meinung, es sei ohne Weiteres eine 
Scene aus Phrynichos Persern dargestellt; hier, wie in so 
vielen anderen Fällen hatte der tragische Dichter dadurch 
dass er den Stoff poetisch durchdrungen und gestaltet 
hatte, der bildenden Kunst vorgearbeitet und derselben 
ihre Angabe erleichtert. 

2. Dbe Tod dbs Aigibthos. Das volcentische Va- 
senbild der Berliner Sammlung (1064), welches den Tod 
des Aigisthos darstellt (Gerhard etr. Vasenb. 24. Over- 
beek Gal. her. Bildw. 28, 5), hat eine sehr harte Beur- 
theilong durch Welcker erfiihren (ann. XXV p. 277ff.). 
Da er selbst sagt, die Vernachlässigung des inneren Zu- 
sammenhanges und der Charakteristik um einer zierlichen 
Symmetrie willen sei bei dem edlen imd archaisch stren- 
gen Styl so auffallend, dass sich vielleicht kein zweites 
Beispiel solcher Unwissenheit eines Künstlers finden möge, 
wird der Versuch durch eine, wie mir scheint, einfache 
Annahme denselben in Schutz zu nehmen gerechtfertigt sein. 

Auf dem Thron des Agamemnon hat Orestes, der 
allein und in voller RQstung, also mit kühnem Muth, jede 
List und Verstellung verschmähend, in den Pallast einge- 
drungen ist, den Aigieilhas überrascht und ihm das Schwert 
in die Brust gestossen; vergebens versucht dieser eine 
Abwehr, deren sichtliche Schwäche ebensowohl durch die 
todtliche Wunde als die Grewissensangst des feigen Thron- 
räubers motivirt ist. Hinter Orestes eilt in raschem Lauf 
KlyiaUnmeeira zur Hülfe herbei, mit beiden Händen 
schwingt sie über dem Haupt das verhängnissvolle Mord- 



beil, dessen ganze Wucht im nächsten Augenbfick auf den 
Angreifer ihres Buhlen fallen wird. BUktraj welche hinter 
Aigisthos her herbeikommt, sidit die dem Bruder drohende 
Gefahr; mit einer nicht seltenen Geberde, welche jähen 
Schreck und heftigen Schmerz ausdrückt, fasst sie mit der 
Linken nach ihrem Hinterkopf, während sie die Rechte 
warnend gegen Orestes ausstreckt. Dies scheint mir der 
unverkennbare Ausdruck dieser Figur zu sein und ich 
muss hier von Gerhard abweichen, wenn er sagt Elektia 
strecke die Rechte 'ermuthigend* gegen Orestes aus, wo- 
gegen Welcker mit Recht bemerkt dass Orestes in diesem 
Augenblick der Ermuthigung offenbar nicht bedürfe; nur 
thut er dem Künstler Unrecht, wenn er darin eine Ge^ 
berde des Beifalls findet, die ebenfalls für diesen Moment 
nicht bedeutend genug sei. Den schärfsten Tadel aber 
erfahrt der Künstler, weil er das unmenschliche Motiv 
einer Mutter die ihren Sohn um ihres Buhlen willen zu 
erschlagen bereit ist, gebraucht habe, und eben weil dies 
Motiv so empörend wäre, scheint mir die Voraussetzung 
gestattet, dass Klytaimnestra in dem Mörder des Aigisthos 
ihren Sohn noch nicht erkannt hat. Auf den ersten Weh- 
ruf ihres Gemahls greift sie sogleich nach der Ait — das 
wird schon durch ihr Wort bei Aischylos (Choeph. 889) 
dotrj tig avögoKfiijta niXeHVv wg zdxog hinreichend 
motivirt — und stürzt herzu; als sie ihn angegriffen 
sieht, schwingt sie ihre Waffe gegen den Angreifenden, 
den sie nicht erkennen kann, weil sie ihm im Rücken ist. 
Von einem Moment hängt es ab, ob die glücklich vollen- 
dete Rache des Orestes mit der entsetzlichsten Greuelthat 
der Klytaimnestra endigen soll; dies gewahrt Elektra, wss 
muss sie thun? Sie muss den Bruder warnen, ihm zu- 
rufen — man glaubt die Worte von ihren Lippen zu 
nehmen: sie ruft ihn bei seinem Namen, und im nächsten 
Augenblick wird das Mordbeil den kraftlos gewordenen 
Händen der Mutter entsinken. So hatte bekanntlich Po- 
lyeldoe die Katastrophe seiner Iphigen^ dad^^ch herbei- 
gerohrt dass Oresfes in dem AugenbUck wo er geopfert 
werden soll, seiner in Aulis geopferten Schwester Iphlg^ 
neia sich laut erinnert, worauf sib das Opfermesser fallen 
lässt. Unter dieser Voraussetzung, die an sich nicht un- 
wahrscheinlich aus der Betrachtung des Vasenbildes sich 
ungezwungen ergiebt, haben wir eine Vorstellung, welche 
die verschiedenen Fäden der tragischen Handlung in dem 
Augenblick erfasst, wo sie sich von allen Seiten kreuzen 
um die Entscheidung herbeizuführen. 
Bonn. Otto Jahn. 

3. Dia GöTTiMKiN Stbbit um Adonis. Laut dem 
Archaeologischen Anzeiger 1859. p. 27 hat Brunn ein Va- 
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Bengemälde*) beschrieben, welches 'den Zeus thronend dar- 
^stellt zwischen zwei von Amorinen begleiteten Frauen, 
<yon denen die eine bewegtere eben Nimbus um den Kopf 
^Sgt. Links sitzt Hermes, rechts neben dem Thron steht 
'eine Hydria.' Es wird hinzugefügt: 'Herr B. bezog diese 
'Scene auf eine abweichende Darstellung des bekannten 
'Mythos von Thetis und Eos, denen Zeus das Schicksal 
4hrer Söhne Torher bestimmt; statt der sonst gewohn- 
'liehen Seelenwage hat der Kunstler nach einer bisher 
'nicht nachweisbaren Wendung der Sage eine Loosung in 
'der Hydria **) angedeutet, wie sie bei der Vertheilang des 
'Peloponnes unter die Herakliden erwähnt wird und auch 
'bei Plautus sich nachweisen lässt Sehr passend zeigt 
*sich die Siegesgewissheit der Thetis in der ruhigeren Hai- 
Hang derselben, während Eos angstvoll bewegt ist.' Die 
Annahme, dass hier die sonst gewöhnliche Seelenwage 
durch eine Loosung in derHydria ersetzt sei, wurde man 
sich wohl gefallen lassen müssen, wenn dem Gremälde 
ohne eine so gewagte Hypothese kein Verständniss abzu- 
gewinnen wäre, oder wenn dasselbe wenigstens keine wei- 
tere der versuchten Erklärung im W^ stehende Ele- 
mente enthielte. Ich glaube jedoch deren zwei zu bemer- 
ken. Denn wie mit der von Brunn vorausgesetzten Scene 
die beiden Eroten in Einklang gebracht werden können, 
gestehe ich nicht einzusehen. Und ausserdem spricht der 
Nimbus, der ohne Zweifel Brunn's Erklärung wesentlich 
herbeigeführt hat, nicht nur nicht für, sondern gerade 
gegen dieselbe. Denn Eos ist bis jetzt nur mit dem 
Strahlenkranz, nicht mit dem Nimbus nachgewiesen (Nim- 
bus und Strahlenkranz p. 62), und ein durch das ganze 
Alterthum hindurch deutlich hervortretendes Gesetz (Nim- 
bus und Strahlenkranz p. 96) iHsst es als gar nicht wahr- 
scheinlich erscheinen, dass diese Göttin jemab mit einem 
Nimbus dargestellt worden sei. Ich erlaube mir daher an 
den bekannten Streit zu erinnern, welcher zwischen Per- 
sephone und Aphrodite wegen des kleinen Adonis Statt 
fand und an den Urtheilssprucb, welchen Zeus bei dieser 
Gelegenheit gab, eine Sage, deren Darstellung Brunn selbst 
vor Kurzem auf einem Spiegel (Mon. dell' Inst. arch. 
T. VI. Tab. 28, 1.) nachgewiesen hat. Wie dort, so sitzt 

*) Nach einer Zeichnung im arcbiolosischen Apparat des Insti- 
tots. Es ist wahrscheinlich eine grosse apulische Amphori von 
schlankster Form gemeint, welche Panofka im Jahr 1825 zu Neapel 
im Privatbesitz eines Apothekers zeichnen liess; das yon ihm auf 
Zeas Hera nnd Alkmeoe gedeutete Bild ist in den Hjperboreisch 
Römischen Stadien, }, S. 1 79 genau besebrieben ; poblizirt ist es, 
nur auf der Geftssform, bei Dubois-Maisonnenve pl. 67. Die fiurbige 
Originalzeichnung dieses seitdem verschwundenen Geilises findet sich 
im Apparat des hiesigen Kgl. Museums. E. G. 

**) Kann aueh das Thangellss der Eos gemeint sein? £. 6. 



auch hier Zeus als Richter, und ror ihm bemerken wir 
in beiden Kunstwerken gleichmässig Persephone und Aphro- 
dite. Wie die Letztere in der Spiegelzeichnung heftig 
weinend dai^estellt ist, so zeigt sie auch hier durch ihre 
Haltung eine grossere innere Bewegung als Persephone. 
Dass es aber für Aphrodite ganz angemessen war, tot 
Persephone durch einen Nimbus ausgezeichnet zu werden, 
ergiebt sich aus dem, was ich in meiner Abhandlung: 
Nimbus und Strahlenkranz p. 55 bemerkt habe, und dass 
in eine solche Scene auch die Eroten und Hermes vor- 
trefflich passen, wird Jeder einräumen. Der einzige Um- 
stand also, der einigermassen auffallen konnte, besteht 
darin, dass der kleine Adonis bei ApoUodor und auf dem 
genannten Spiegel nicht in eine Yase, sondern in eine 
Kiste eingeschlossen ist Erwägt man jedoch, dass Adonis, 
insofern er der Persephone zur Aufbewahrung übergeben 
war, der Unterwelt angehorte und dass mit dieser die 
Vasen, in denen man die Asche der Todten aufbewahrte, 
in eben so engem Zusammenhang stehen, als die Aschen- 
kisten, so durfte aus diesem Umstand wohl kaum ein 
ernstliches Bedenken g^n die vorgeschlagene Deutung 
zu entnehmen sein. 
St Petersburg. L. Stiphaiii. 

4. Zur Vasb DBS XBiroraaiiTos, Den Lesern 
dieser Zeitschrift ist die aus Kertsch in das Kaiserl. Mu- 
seum zu St Petersburg versetzte Yase wohl bekannt, 
deren mit Belieft untermischtes Gemälde einer persischen 
Jagd durch Inschriften erläutert wird und neben den Vor- 
zügen technischer Eigenthümlichkeit eine Jagdscene des 
Perserkönies Darins von der Hand eines attischen Künste 
lers Xeno^hantos uns kund giebt. Dieses mehrfach an- 
ziehende, in seiner Auslegung schwie rige G efass (Denkm. 
u. Forsch. 1856. Taf. L5&XYI. LXXXVn) ist nach allen 
bisherigen Erklärungsversuchen neuerdings von Herrn JM i- 
fiervtni in Bulletino Napolitano (YIL n. 157) von neuem 
lehrreich besprochen worden : in Bezug auf eine vielleicht 
von der Hand desselben Kunstlers nerriihrende Renlik 
Apulischen Fundorts, sodann in Betreff der nun zwei Mal 
nachgewiesenen Jagdscene des Darius. 

Jene Hauptgruppe, welche auf der in Kertsch gefun- 
denen Inschriftvase des Xenophantos einen jungen persi- 
schen Jäger, der eine Hirschkuh mit goldenen Hörnern 
von seinem Pferd aus durchbohrt, mit dem Namen Darius 
bezeichnet enthält, findet mit dem Zusatz eines älteren 
Mannes, der jenes Thier am goldenen Geweih gefasst hält, 
übrigens aber in minder figurenreicher Umgebung, auf 
einem sehr ähnlichen Gef^tss apulischen Fundorts sich 
wieder; dies letztere, zu Canosa gefunden und ins Museo 
Borbouico versetzt, ward in der herkulanischen Akademie 
von Herrn Quaranta besprochen. Die jetzt nach Bekannt- 
machung des russischen Oefässes von Minervmi gegebene 
Nachweisung seiner Aehnlichkeit mit dem Gefass aus Ca- 
nosa ist so einleuchtend als folgereich. Uebereinstimmend 
in beiden Gewissen ist nicht nur das Bild und die Gefass* 
form eines bauchigen Balsamars, sondern auch die seltene 
technische Besonderheit einer aus Malerei und Reliefs 
gemischten Darstellung, welche zugleich auch durch An- 
wendung mehrerer Farben und durch Yeigoldnng sdimuck- ^ 
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reich erschien. Es kann nicht bezweifelt werden, dass die 
Vase aus Canosa zu der Vase aus Kertsch in eanz nahem 
Verhältniss stehe, vielleicht als eine von Xenophantos 
selbst, wie Herr Minervini mit Zuversicht annimmt, oder 
von einem Nachbildner desselben gefertigte Replik. Da 
nun Xenophantos ein Athener war, so erweichst für die 
(beschichte der bemalten Thoneef;isse uns die merkwür- 
dige Gewissheit, dass attbche Vasenfabriken, sei es durch 
Versendung ihrer Gef:isse oder auch ihrer Arbeiter sowohl 
in den fernen Bosporus als nach Grossgriechenland ihre 
Kunstthatiekeit ausbreiteten. 

Aus der Namensioschrift des Darius, welche auf der 
Vase von Kertsch sich befindet, erkl;irt sich sofort auch, 
mehr als Quaranta ohne diese Vergleichung es vermochte, 
das ähnliche Vasenbild aus Canosa, wenn anders entschie- 
den ist welcher Darius gemeint sei. Bei der Seltenheit 
von Vasengemälden geschichtlicher Darstellung war man 
anfangs geneigter von Erklärungen dieser Art abzustehen; 
nachdem aber der Duc de Luynes (im Bulletin de TAthe- 
neum von 1856) mit gelehrtem Scharfsinn sich bemuht hat, 
den g^en das Leben seines Vaters Artaxerxes Mnemon 
verschworenen jüngeren Darius als Hauptperson jener 
Jagdscenen nachzuweisen, ist man der Frage näher getre- 
ten ob nicht vielmehr eine berühmtere Person desselben 
Namens darin zu erkennen sei. Herr Minervini hat zu 
diesem Behuf an die bei Herodot HI, 129 erwrihnte Jagd 
erinnert, welche der Perserköni^ Darius, des Hjstaspes 
Sohn, nach voller Befestigung seiner Herrschaft prachtvoll 
beging; er nimt keinen Anstoss daran, dass es gerade 
diese Jagd war, bei welcher der König die von dem Kro- 
toniaten Demokedes nachher ihm geheilte Wunde empfing, 
deren Missgeschick der Wahl dieses Gegenstandes für ein 
Kunstwerk nicht eben forderlich sein konnte; doch durfte 
er leichter darüber hinweggehen, sofern es ihm gelang im 
Vasenbilde des Xenophantos neben der Gruppe des jagen- 
den Königs eine Reihe vornehmer Perser nachzuweisen, 
von denen jeder eine der Provinzen des persischen Reichs 
vertritt. Verstehen wir recht, so ist alsdann nicht eine 
einzige in Begleitung des Königs geführte Jagd, sondern 
eine Zusammenstellung berühmter Jäger und Jagdscenen 



des Perserreichs der Gegenstand des räthselhaften und 
figurenreichen Bildes. Im Gegensatz der Annahme mit 
welcher man bemüht war die in demselben befremdlichen 
Wunderthiere, Greif und Chimära, aus den MQnztvpen 
von Panticapaeum zu erklären, glaubt der neneste Erklärer 
jene Symbole vielmehr auf den äussersten Osten und We- 
sten des persischen Reiches beziehen zu dürfen, in Er- 
wägung, dass der Greif aus Baktrien (Gtesias fr. 12) , die 
Chimära vorzugsweise aus Lykien, dem Land von Belle- 
rophons Heldenthat, bezeugt ist; jener wird laut der 
Inschrift von AtramiSy diese von Sisames bekämpft, welche 
an den Baktrier Artames und den Mysier Seisames in des 
Aeschylos Persem (v. 322) erinnern. In ähnlicher Weise 
kommt der phönicische Aufenthalt eines Ahrocomas (Xen. 
Anab. 1,4 §. 5—6) Herrn M. zu statten, um den Palm- 
baum, in dessen Nrihe ein Abrokomas auf seinem Wagen 
einherfiihrt, auf die syrischen und phönicischen Küsten- 
länder zu deuten. Eine Ortsbeziehunff glaubt Herr M. 
endlich auch in den einer Lilie ähnlichen Gewächsen zu 
erblicken, welche als Einfassung der Gruppe des Darius 
sich finden; er glaubt dadurch Medien, namentlidi Susa 
angedeutet, dessen Ortsname auf den semitischen Namen 
der dort häufig wachsenden Lilie sich zurückführen lasse. 
Die goldenen Dreifüsse, welche in gleicher Nähe bemerk- 
lich sind, fasst er als Andeutung der in der Hauptstadt 
des persischen Reichs aufgehäuften Schätze und begründet 
hiemit einen beachtenswerthen Versuch, die bis jetzt räth- 
selhafl gebliebene Symbolik der Xenophantos -Vase anf 
wirkliche Personen und Oertlichkeiten zurückzuführen. 
Dass eine solche Darstellung persischen Ja^dlebens einem 
attischen Künstler genehm gewesen sei, wird man schon 
durch die bekannte Anwendung babylonischer Teppiche 
und ähnliche Liebhabereien rechtfertigen können, ohne 
dass es nothig wäre darin eine Selbstbespiegelung des 
siegesstolzeu Athens zu erkennen; indess macht Herr Mi- 
nervini darauf aufmerksam, dass in den Jagdscenen die 
attische Olive der persischen Lilie beigesellt ist, und dass 
Nebenbilder am Halse der Xenophantos-Vase attische Siege 
über Gi2:anten und Kentauren dem Beschauer vorführen. 

E. G. 



IV. Allerlei. 



36. Gmathon DER Walker. In den Verzeichnissen der 

alten Künstler und auch noch bei Brunn Künstlergesch. Monogramm 
n, 5. 261 erscheint ein Thasischer Maler, Namens Gna- 
thon, der nur von Hippokrates Epidem. I, 2, 9 (vol. H, 
p. 666 ed. Littre) erwännt wird ; allein mehrere Hand- 
schriften, darunter die älteste für diesen Theil der Hip- 
pokratischen Schriften, bieten dort statt ygaqti die Lesart 
pacjr^r, so dass also nach der besten Ueberlieferung jener 
Gnathon nicht Maler, sondern vielmehr Walker war. 
Leipzig. C. Bubsiak. 

37. Monogramme DER Kaiserzeit. Jede Best;itigung 
eines Schriftstellers durch ein antikes Denkmal gewährt 
ein gewisses Interesse. Von Theodosius dem Grossen 
sagt Aurelius Victor in der Epitome: hmc ferunt nomen 
somnlo parenUs tnonilos sacravisse^ ut latitie intelligamus 
A Deo datum* De hoc etiam oraculo in Asia divulga- 
tum e«l, eum Valenti successurum cuius nomen e & et E 
et O at(jue z/ gräecis litteria initiaretur. Vielleicht hat 
Theodosius in Beziehung auf diese Prophezeiung das Berlin. 



auf kleine Kupfermünzen gesetzt. 



Wenigstens ist er der erste unter den römischen Kaisem, 
der seinen Namen monogrammatisch geschrieben hat. Ent- 
spricht das Monogramm nicht ganz der Angabe des Aure- 
lius Victor, so erkllirt sich das wohl daraus, dass aus den 
griecliiscTien Buchstaben kein symmetrisches Monogramm 
zu bilden war, doch ist der Symmetrie wegen das grie- 
chische jJ im lateinischen Monogramm beibehalten. 

Nur noch die Kaiser Marcianus und Anthemius haben, 
etwa^ sechzig bis siebzig Jahre sp;iter, ihre Monogramme 
auf Hlünzen gesetzt. Sonst nur Germanen, Ricimer und 
der Vandale Gelimer, Odoaker und die Ostgothen-Konise. 
Solche Verschlingung der Buchstaben entspricht wohl, 
scheint es, der Lust am Geheimnissvollen im germanischen 
Charakter. 

J. FaiEDLABirDIR. 
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Arehäologiaehe Zeitung, Jahrgang XVlIl. 
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Mai und Jani. 1860. 



Die drei Theorien des Orest nach Delphi. — Allerlei: Glaukos, Sohn des Minos; 

der goldene Plinthos. 



1. Die drei Theorien des Orest nach 
Delphi. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXXXVII, CXXXVIII. 

f. Erste Theorie. Schwertweihe zum Morde. 

iFrei Mal lässt die Sage den Orestes zur 
Stätte des Loxias nach Delphi gehen. Bei der ersten 
Theorie empfiingt er des Gottes Befehl die Mutter 
mit dem Tode zu bestrafen; bei der zweiten rettet 
er sich als Mordschuldflüchtiger dahin, die Reini- 
gung und zugleich das Geheiss empfangend nach 
Athen zu gehen um dort unter dem Schutze der 
Pallas sich vor den Gerichtshof der Areopagiten zu 
stellen; bei der dritten gebietet ihm Loxias das Bild 
der Taurischen Göttin nach Attika zu führen. In 
den Bildwerken hat man bis j«tzt überhaupt nur 
einen erkannt, nämlich jenen zweiten Besuch in 
Delphi, die Flucht und Reinigung nach dem Mutter- 
morde; die erste Theopropenfahrt vor dem Morde, 
wie die dritte nach der Reinigung, sind dagegen 
noch nicht bemerkbar gemacht. Ich glaube beide 
in mehreren bisher anders gedeuteten Bildwerken zu 
erkennen und will meine Deutung derselben in Fol- 
gendem ausfuhren. 

Des Orestes erste Theopropenfahrt, bei der ihm 
der Gott die Vollstreckung des Mutlermordes ge- 
bietet, kann mit Recht als Grundpfeiler des ganzen 
Sagenkyklos der Oresteia angesehen werden; denn 
es verhält sich alles was aus diesem Gottesgebote 
folgt nur wie die Wirkung zur Ursache. Die Nach- 
weisung dieser Theopropenfahrl in einem Bildwerke 
wird die Ergänzung einer längstgefühlten Lücke im 
Darstellungskreise jener Sage bilden. 

Die Schriftzeugnisse über diesen ersten Orakel« 



spruch sind eben so zahlreich als die über die Sühn- 
flucht und Katharsis nach dem Morde. Aus der 
grossen Anzahl Stellen welche bei den Attischen 
Dichtem dafür vermerkt sind ^) mögen beispielweise 
nur einige hervorgehoben sein. In den Choephoren 
betet der zu Argos angelangte Orest 'mich sendet 
des Loxias trugloser Spruch und Befehl, dass Dir 
Vater zur Blutsühne Deine Mörderin sammt dem 
Mörder durch meine Hand fallen sQlien'' '). Bei Eu- 
ripides sagt er „dem ApoUon folgend, der vom Me- 
somphalos-Sitz unfehlbaren Spruch verkündet, habe 
ich die Mutter gemordet; den also nennet schuldig, 
den lasset sterben, der hat gesündigt, nicht ich'; 
zuletzt aber preist er dankend den Gott 'Loxias, Du 
Prophet! es befiel mich ein Grausen da Du zu mir 
sprachest (die Mutter zu strafen), als wenn ich die 
Stimme eines trüglichen Daimon vernähme! doch 
wahrhaftigen Spruch hast Du mir gegeben, nun 
endet Alles glücklich!'') Zu Letzterem fügen 
mehrfache Erklärungen hinzu, es habe Orest in der 
vorhergehenden Zeit vom ApoUon das Gebot des 
Muttermordes empfangen^). Während Sophokles und 
Aeschylos theilweise diesen Spruch selbst geben, be- 
merkt der Letztere dabei, e» habe ApoUon in dem- 
selben auch noch geboten Orestes solle nach der 
That an keinem andern Herde als am Delphischen 
Sfihnung suchen '). Hat man ungeachtet so viel- 
facher Hinweisungen dennoch eine bildliche Darstel- 
lung dieses entscheidungs vollen Orakels nicht ver- 
misst, dann kann es nicht auffallen wenn man ihr 
Vorkommen auch nicht erkannte. Dies mag die 
Ursache sein weshalb seme Darstellung in dem Va- 
senbilde Fig. 1 von aUen neueren Erklärem ohne 
Ausnahme verkannt und zur Kategorie des Kathar- 
mos nach dem Muttermorde gezählt worden ist; 
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obwoltl das BHdwerk dach *gani ofiien und wmik einer 
seltenen Klarheit ir^ äer Allegorie , den Akt und In- 
halt jenes bedeutungsschweren ersten Orakelbefehles 
in der Schvvertweihe des Orestes zur Aus- 
führung der That durch Apollon selbst ver- 
sinnlicht. Rechtfertigt nach einer seltenen Ueberein- 
stimmung aller Schriflzeugnisse Orestes den Mord 
damit ^ es habe ihm Loxias denselben geboten, ihn 
zur That auserkoren und gesendet, so entsteht zu- 
nächst die Frage: nach welcher Rechtsmoral die 
Alten hierbei den Gott handeln lassen dessen Heils- 
und Sühnelehre doch gerade die Unterlassung der 
Blutrache predigt? 

Agamemnon, des Zeus Urenkelkind, ist eine gott- 
heilige unverletzbare Persönlichkeit-, sein Königsamt 
eine Stiftung, sein Scepter ein Lehen vom Zeus. 
Er ist der hochgeborne Mann welchen dieser Gott 
nach des Apollon Ausspruch mit der heiligen Macht 
des Scepters das Reich der Pelopiden vererbt hat *). 
Das war also eine Satzung des Zeus. Eine Schä- 
digung dieser geheiligten Person, war mithin ein 
Vergreifen an der Majestät des Gottes selbst; die 
gewaltthätige Entreissung ihres Herrscheramtes, eine 
freche Schändung des Heiligen und ein ganz unsühn* 
barer Raub am Eigenthume des Zeus; das ganze 
Beginnen eine Vernichtung der Satzungen 
des Zeus. Wie von den Alten das Verhältniss des 
Agamemnon zu Zeus angesehen ward, zeigt der Cul- 
tus dieses Fürsten als Zeus -Agamemnon zu Sparta 
und anderwärts^); zeigt die Verehrung seines Scep- 
ters bei den Chäroneern mit tägUchen Weiheopfern 
und einer Heilighaltung deren kein anderer Gott bei 
ihnen sich in dem Grade rühmen konnte '). Dieses 
dem Himmel entstammte Speerscepter war es wel- 
ches Hephaistos Hand auf des Zeus Befehl gebildet 
hatte ^°). Durch Hermes verleiht es Zeus dem Pe- 
lops, diesen und dessen Nachkommen damit in das 
Reichslehen einsetzend. Mit demselben erkämpft sich 
auch Pelops zuerst die Hippodameia, denn Oinomaos 
fallt durch den Stoss desselben. Pelops vererbt ea 
dann dem Atreus, dieser dem Agamemnon. So ward 
dieses Speerscepter, Soqv, Jioyx'lf ^^™ ptgnus im- 
perii der Pelopiden; man bewahrte es in der Basileia 
des Agamemnon zu Arges auch wie ein heiliges 
Unterpfand der Dynasteia, als das Reich zwischen 



^Agamamnon und MenelaoA getkrilt ward ^^).- Vor 
diesem Speerscepter *dem ererbten, ewiger Dauer* ^'), 
schwören die Fürsten der Achaier vor Ilion, den 
grossen, den königlichen Eid''); und welchen Mann 
der König mit seiner Macht stellvertretend bekleiden 
will um in dem Heere zu gebieten, dem leiht er die* 
sen Stab '*). 

Hat nun Aigisthos auch den prytanischen Herd 
der Basileia sammt dem Stuhle des Agamemnon an 
sich gerissen, es ist seine Gewalthaberschaft doch 
ganz nichtig und rechlslos *'); denn er führt eben 
nicht dieses Scepter, an welches der Gott den Atri- 
den die Macht des Reiches untrennbar geknüpft haL 
Ausdrücklich hat ja Zeus dem Atreus, nicht aber 
dem Thyestes und dessen Nachkommen den Stab 
bestimmt. Denn als Thyest betrüglicher Weise den 
goldnen Hort des Atreus an sich gebracht, lässt Zeus 
als drohendes Schreckzeichen über die Verkehrung 
seiner Ordnung, auch die Sonne so lange umgekehrt 
aufgehen bis Thyestes entflieht und dem Atreus die 
Herrschaft überlässt ''). Wohl wissend welcher Ta- 
lisman dieser Stab sei, hat ihn Iphigeneia schon ein- 
mal, bei dem Streite des Atreus mit Thyestes um 
das Reich, vor Thyestes in ihrem Gemache verbor- 
gen ^'). Zum zweiten Male entrückt ihn die beson- 
nene Elektra in der Todesstunde des Vaters den 
Augen des Aigisthos. Denn mit dem rechtmässigen 
Agnaten des Thrones und vielem Schatzgute flüchtet 
sie den machtverleihenden Stab nach Phokis; aber 
während sie den Orest in den Schulz des mütter- 
lichen Oheims Strophios stellt, vergräbt sie den Gold- 
schatz mit dem Scepter an der böotischen Grenze 
an geheimen Orte. Als nach Zerfall des Pelopi- 
denreiches Phokier und Chäroneer beides hier ent- 
decken, überlassen Letztere den Phokiem willig das 
Gold und führen lieber das Scepter, welches ihnen 
über alles Gold der Erde ging, in ihre Stadt zu 
hochheiliger Verehrung. Vielleicht glaubten sie damit 
die Herrschaft welche einst auf ihm ruhte, ihrer Stadt 
zuzuführen ^^). Die Vernichtung des Aigisthos und 
der Urheberin seines Frevels durch die Hand des 
rechtmässigen Lehnsfolgers, ist demnach keine Blut- 
rache im Sinne des alten Dämonenreiches dessen 
Dienerinnen zu sein die Erinnyen bei Aeschylos sieb 
rühmen, es ist vielmehr eine Widerhersteilung der 
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Ordnungen und Satsungen des Zeus, zu deren Auf* 
rechterhaltung Apollon auf den Omphalos des Vaters 
gesetzt ist. Auch ist des Orestes That zwar vom 
Apollon befohlen, aber ganz eigentlich 'von den ge- 
waltigen Moiren unter dem Beistande des Zeus 
vollbracht worden^ unter dessen 'beglückender Füh- 
rung' Orestes nach Mykenai gelangt '''). Und wie 
gerecht und kundig, wenn auch verborgen, die Wege 
sind welche der Rathschluss der Gottheit den Orest 
wandeln heisst, zeigt die merkwürdige Sage dass 
Orestes die Strafe an demselben Jahreslage im 
Argivischen Monat Gamelion ausführen muss, an wel- 
chem Agamemnon einst erschlagen ward '^) , zeigt 
das Ende der ganzen Oresteia überhaupt. Wenn 
Klytämnestra nämlich vorgiebt den Mann erschlagen 
zu haben weil das Blut der von ihm geopferten 
Tochter um Rache geschrien, so ist das ein falscher 
Wahn der sie zur Mörderin am schuldlosen Gatten 
gemacht hat. Denn nicht ist Iphigeneia durch Aga- 
memnon den Opfertod gestorben, sie ist nur seinen 
Händen entrückt, der Vater hat statt ihrer den gott- 
gesandten Hirsch geopfert; ja sie ist nicht bios un- 
ter den Schutz der Artemis in deren Heiligthum ge- 
stellt, sie ist sogar von dieser zu ihrer Beisitzerin 
als Hekate gemacht worden **^a). Und nicht blos mit 
dem Gewinne des vom Himmel gefallenen Bildes der 
taurischen Artemis soll Orestes nach dem verborge- 
nen Willen des Loxias den Muttermord erst voll- 
kommen sühnen, sondern mehr noch rechtfertigt er 
diesen und stellt die Schuldlosigkeit des Vaters dar, 
indem er dem Orakelspruche gemäss zugleich auch 
die iodtgeglaubte Iphigeneia zurückführt, sie dem 
Vaterlande und der Familie wiedergebend *^). 

Das ist die Rechtsanschauung nach welcher die 
Alten dem Loxias den Spruch geben heissen, Orestes 
solle die Mörder Agamemnons vernichten; nach wel- 
cher sie hierauf vom Apollon eigenhändig den Orestes 
reinigen und söhnen; nach welcher sie ihn endlieb 
die Iphigeneia mit dem Bilde zurückfuhren lassen um 
des Vaters Unschuld und der Mörderin Unrecht zu 
erweisen. Nach diesem Gedankengange stellte Apol- 
lons Spruch nur die Ordnungen des Zeus wieder her. 
Hierauf anspielend rühmt sich Loxias auch mit Recht 
in Bezug auf sein Gebot an Orestes ^weil ich mit 
wahrhaftigem Munde von meinen Seherthrone weder 



dem Mann noch dem Weib, noch dem Volk noch 
die Stadt etwas geheiasen was mein Vater Zeus 
nicht befohlen* • . . Hrage ich selbst die Schuld am 
Morde sein^ Mutter* . . . 'habe ich ihm geboten sei- 
nen Vater zu rächen' . . . 'habe ich ihn deswegen zu 
meines Hauses Herdgenossen gemacht und ihn der 
Schuld entsühnt*'*}. Im Bewusstsein dieses Rechtes 
welches ihm der Gott gegeben, kann Orestes denn 
auch vor der That noch den Schatten seines Vaters 
hülfeleistend herbeiflehen 'ihm die Herrschaft seines 
Hauses zurückzugeben*, und Elektra auch in dieses Ge- 
bet mit einstiaunen"). Und wie schnell der Gott solches 
Gebet erhörte, zeigt dessen Wirkung. Denn Zeus, 
von dem die Träume ausgesendet werden, lässt den 
Schalten des Agamemnon der schlafenden Klytäm- 
nestra erscheinen, ihr das Fortleben seines Stammes 
auf dem Throne zu verkünden. Das Traumgesicht 
Boigt ihr den König aus dem Hades zurückgekehrt 
zu trautem Beisammensein mit ihr wie sonst; aber 
der Schatten ergreift das Scepter welches er einst 
geführt, schreitet damit zum Herde seines Hauses 
und pflanzt es neben demselben fest in den Boden 
ein; und alsobald sieht sie aus dem Stabe einen fri- 
schen breitlaubigen Zweig hervortreiben der nach 
und nach sich über das ganze Mykenaier Land aus- 
breitend, schirmend seinen Schatten über dasselbe 
deckt •*). 

So war denn Orestes gewiss von der Gottheit 
zur That berufen und ausgerüstet Diese Berufung 
und Ausrüstung nun, oder der Akt des Orakelspru- 
ches in welcher ihm die Mission vom Apollon ertheilt 
wird, ist dem Sinne und wörtlichem Inhalte nach in 
dem Vasenbilde Fig. I. vorgestellt. Bei demsel- 
ben muss zuerst der Umstand bem^kt werden dass 
es die Vorderseite des Gefasses deckt, welcher auf 
der Rückseite der Angriff der Erinnyen auf Orestes 
entgegensteht. So ist hier Bild und Gegenbild, Orest 
vor der That und nach der That sehr beziehungs- 
voll verbunden. Zeigt nun das Bild selbst zwar die 
Theilnahme aller Personen auf Eines, auf das Wort 
und die Handlung des Apollon gelenkt, so fallt jedoch 
das Auge zunächst auf den Sitz des Gottes, auf den 
Omphalos, welcher in seiner sacralen Ausstattung 
nur deshalb so bemerkbar und besonders hervorge- 
hoben scheint um recht in die Augen fallend zu ma- 
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chen wie jetst hier keine Katharsis des Oresles vom 
Mordblute> sondern eine dieser abgewandle Handlung 
vorgehe. Denn während bei der Mordblutsuhne des 
Heroen der Omphalos jedesmal mit dem Agrenon 
bekleidet erscheint"), trägt derselbe jetzt eine Be- 
kleidung von einzelnen Tänien, lichten und dunkel- 
farbigen, untermischt mit Lorbeerzweigen. Wollte 
man die Binden nach der Farbe deuten so könnte 
man sagen es beziehe sich die lichte Farbe auf die 
frohen erwünschten Offenbarungen, die dunkle dage- 
gen auf die ernsten leidbringenden (H. Hymn. in 
Merc.541). Dieses ist eine Ausstattung welche sich 
stets bei Vorgängen zeigt die der Blutsühne abge- 
wandt sind; so beispielweise bei den Epinikia des 
Delphischen Kitharöden wo eine Nike neben dem 
Omphalos dem Sieger die Libalion reicht*'); oder 
bei dem Dreifussraube auf der Dresdener Fhanoa- 
basis; auch auf dem Apotheosenbilde des Homer, wo 
der Gott sein Geschoss zum Omphalos gelegt hat 
um waffenlos als Choreg den Musenreihen zu führen, 
hat dieser Stein kein Agrenon. Jetst also sitzt der 
Gott lorbeerbekränzt auf dem Offenbarungsmale des 
Zeus, als tgrjo^^og eben den Spruch gebend*'). 
Deswegen hält seine Linke 'die tönende siebenseitige 
Lyra', das Symbol der göttlichen Verkündigungen 
durch weiche der ganze Kosmos in Wohlordnung 
erhalten, das Geschick jedes Einzelnen gelenkt wird*"). 
Völlig dieser Darstellung identisch und als habe er 
ein gleiches Bild vor Augen gehabt, beschreibt Euri- 
pides den Apollon als 'Hymnoden, der auf dem 
Omphalos sitzend, hier orakelsingend verkündet 
was Ist und Sein wird!'**) 

Die Rechte des Apollon schwingt dabei den wei- 
henden Zweig des Lorbeers über das Schwert und 
die Hand des Orestes. Letzterer steht vor ihm, zwar 
ruhig und getrost den einen Fuss erhoben aufstützend, 
jedoch in fragender Aufmerksamkeit und gespannter 
Erwartung des Gottes Worten lauschend. Sein Hut 
der am Kinnbande zurückgefallen im Nacken hängt, 
die zwei Speere in seiner Linken, bezeichnen den 
eben zur heiligen Stätte gewanderten Theopropen. 

Wie ganz anders und entgegengesetzt diesem in 
Ausdruck und Stellung erscheint derselbe Orestes 
wenn er als Muttermörder mit blutbefleckter Hand 
dem Omphalos genaht ist um an diesem Zufluchls«» 



male niederzusinken! Dann ist seine Geberde voll 
wilder Hast, sein Antlitz zerstört; seine Rechte halt 
noch das blutige nackte Schwert gezückt, 
während seine Linke den rettenden Malstein umfasst 
oder seine Knie denselben berühren, wenn er nicht 
ganz und gar auf dem Saume des Agrenon kniet 
der sich auf dem Boden um den Stein rings herum 
ausbreitet. Hier dagegen umfasst seine Rechte 
das noch in der Scheide geborgene Schick- 
salsmesser; er fasst es auch nicht am Griff und 
mit voller Faust, sondern leicht mit den Fingern die 
Scheide desselben haltend; ja es weist die ganze 
empfangende Bewegung deutlich auf den Gedan- 
ken hin als reiche er dem Gott nicht das eigne 
Schwert dar, es sei dies vielmehr ihm vom Loxias eben 
überreicht und eingehändigt worden, er habe dasselbe 
eben aus der Hand des Gottes an sich genommen. 
Gleich ihm richtet auch der Gott den Blick auf das 
Werkzeug der Ausführung seines Gebotes; den wei- 
henden Lorbeer über die Hand und das Schwert hin 
schwingend, weiht und feit er beide zugleich für ihre 
Bestimmung, zu ^dieses Schwertes Blutkampf den er 
(der Gott) mir gebietet' wie Orestes selber davon 
sagt'*). Man kann m Wahrheit hierbei fragen: wie 
anders die Gerechtigkeit und Reinheit der That weiche 
Apollon eben gebietet, für das Bewusstsein dessen 
der sie vollstrecken soll 'der mit Recht mordet'*'), 
.überzeugender hätte gemacht werden können als 
durch die Katharsis und Consecratio der 
Schicksalswaffe von der Hand des Gottes 
selbst? Dass aber das Schwert noch in der Schdde 
geborgen, ist ein bedeutsamer Fingerzeig für den Ge- 
danken der Handlung. Denn würde hier die Ka- 
tharsis der vom Blute schon befleckten MordUinge 
ausgeführt, was sollte dieselbe dann in der Scheide? 
Gerade ihre Reinigung vom Blute ist ja wesentlich. 
Und wenn eine solche Blutsühne dargestellt wäre, 
wie könnte dann gerade das fehlen was die Gere- 
monie als solche charakterisirt, nämlich die Substanz 
des sühnenden Blutes in der Opferschale oder das 
Sülmferkel? 

Hinter dem Orestes steht seine Begleiterin in 
That und Gefahr. Ihre Haltung ist voller Hingebung 
an dem Vorgange, voller Zuversicht und Hoffiiuog; 
in ihrer Handbewegung* nach dem Gott spricht sich 
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^ die Bitte um gliche TheilhafUgkeit an der Mismon 
aus welche d^ rathende und helfende Loxias eben 
für den Orest anordnet Das ist ohne Zwdfel Elek- 
tra, die Schwester**) welche sich ja stets rühmt 
Theiihaberin der That des Bruders gewesen zu sein, 
weiche eingesteht ebenfalls ihr tödtendes Geschoss 
auf der Mutl^ Brust gerichtet zu haben **). 

Zunächst hinter dem Omphalos zeigt sich noch 
ein bekannter Zeuge des göttlichen Auftrages und 
Genosse bei dessen Ausführung , Pylades, welcher 
den Freund von Phokis aus hierher begleitet hat. 
Neben ihm sitzt Pythia. Sie ist im Ad y ton befind- 
lich gedacht, denn sie sitzt lorbeerbekränzt auf dem 
mantischen Tripus; aber obwohl ganz und gar dem 
Vorgange zugewendet, verhält sie sich jedoch 
schweigend, weil des Gottes Mund jetzt selbst an- 
statt ihrer redet. Dass sie aber schweigend gedacht 
sei, beweist so das Fehlen des Lorbeerstabes in ihrer 
Hand, wie der Schale mit dem redenden Wasser, 
dem XaXov g>oißov vdmQ *% dessen Trank ihre Rede 
erst erregt und hervorbringt Ohne jenen Lorbeer- 
stab darf sie nicht vaticiniren "), ohne dieses Wasser 
kann sie es nicht Ein Pleonasmus Jedoch ist ihre 
Gegenwart hier mit nichten. Gerade durch ihre Ge- 
genwart, aber ohne mit jenem mantischen Apparate 
versehen zu sein welcher zur Recitation eines Spru« 
ches ihr unerlässlich ist, konnte aliein versinnlicht 
werden dass der Gott hier nicht durch sie, sondern 
mit eignem Munde rede. Aber beredter als ihre 
bedeutungsvolle Geberde kann die Sprache nicht sein; 
sie zeigt welcher gewichtige Antheil an diesem Man- 
teion ihr zugetheilt ist Denn der Gottesverheissung das 
Siegel der Affirmation aufzudrücken, halten ihre Hände 
die Taenia; ein Symbol das kaum nodi ebmal in 
ihrer Hand so vorkommen möchte. Nach dem Orestes 
hin blickend, zeigt sie diesem die Siegesbinde, die- 
selbe gleichsam wie zu seiner Kränzung mit der 
glucklichen rechten Hand erhebend; damit 
gtebt sie ihm das Augurium der siegreichen und glück- 
lichen Vollendung der That welche ihm der Gott 
eben befiehlt, zu welcher derselbe das Schwert des 
Thäters eben wdht Bedeutsam genug ist es die 
hier gegenwärtige Elektra welche nach dem Morde 
freudetrunken ausruft: Wohlan nun kränze ich das 
Haupt des Bruders des Siegenden! '*) 



Ganz dasselbe, aber mit handgreiflicher Wirklich- 
keit gegebene Augurium, ein glückliches Ende seines 
vorhabenden Waffenkampfes zum Sturze der Tyran- 
nis in seiner Vaterstadt vorausverkundend, wurde 
dem Timoleon da er als Theoprop zum Orakel kam. 
Beim Hinabsteigen nach dem Vorgemache des Adyton, 
löste sich eine mit Siegeskränzen und Niken durch- 
wirkte Binde welche unter andern Anathemata an der 
Decke hing, flog herab und legte sich, nach Plutarchs 
(Tim. 8) eignen Worten 'so um Timoleons Haupt, 
als werde er vom Gott bekränzt zur Ausführung 
seines Vorhabens gesendet*. Hat Pythia hier also 
die Rolle einer Siegverkündenden Nike übernommen, 
Apollon dagegen die Lorbeerweihe der Waffe, so 
muss man sich erinnern dass beides bei der Waffen- 
weihe der Alten zum unerlässlichen Requisit gehört, 
dass kein Kampf ohne solche Vorweihe begonnen 
wird. Das ist der xa^agi^dg rßv c%Qa%onid(ov vor 
der Schlacht, welchem das ganze gewappnete Heer 
mit seinen Waffen und Feldzeichen unterliegt. Von den 
Makedoniern und Rümem ist es bekannt dass der 
Kriegsoberst eigenhändig diesen Katharmos ausführte. 
Sein Herold bricht hierzu den weihenden Lorbeer- 
zweig den er dem Befehlshaber reicht und auch 
dessen Haupt mit Lorbeer kränzt. Um dabei für den 
siegreichen Ausgang dieser Vorweihe eine bekräfti- 
gende Verheissung zu geben, geschieht sie Angesichts 
eines vorgetragenen Nikebildes. Daher kann dieses 
gute Vorzeichen auch in ein böses umschlagen; 
wie es dem Brutus bei der Vorweihe vor der Schlacht 
bei Philippi so ward, dass sein Rhabduch ihm den 
Kranz aus Versehen verkehrt, also mit der Unglück- ^ 
liehen d. h. der linken Hand aufisetzte, dass die goldne 
Nike sammt ihrem Träger dabei zu Boden stürzten *'). 

Um jeden Zweifel an dieser Bedeutung der 
Siegestänie in Pythias Hand hier zu beseitigen, ge- 
nügt es auf das andere gleich unten gegebene Va- 
senbild zu verweisen, wo Apollon selbst mit 
solcher Tänie in der Hand dem Orestes das 
glückliche Augurium beim Geheiss einer andern That 
giebt In beiden Fällen ist die Bedeutung der Alle- 
gorie völlig identisch. 

Ward auf solche Weise vom Bildner die Dar- 
stellung des merkwürdigen Schicksalsspruches im 
Ganzen gefasst, der Antheil jeder einzelnen Person 
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daran durch Mimik und Emblemata mit einer Deut- 
lichkeit und Wahrheit klar gemacht wie sie den an- 
tiken Bildwerken hohen Styles durchgängig eigen 
sind, so bleibt schliesslich noch eine Bemerkung 
über das Schwert des Orestes wie gegen den Ein- 
wand der Blutsühne zu ergänzen welche man bisher 
in dieser Darstellung erkannt haben will. Es ist vor- 
hin geäussert wie Orestes das empfangene Schwert 
zu halten scheine, indem seine Geberde nicht sowohl 
ein Hinreichen desselben zur Weihe, als vielmehr 
ein Entgegennehmen, ein Empfangenes hal- 
tend ausdrücke. Damit ist die Meinung ausgespro- 
chen: Orestes habe die Waffe erst vom Gott einge- 
händigt empfangen. Liegt mir nun gleich eine solche 
Sage nicht vor, liesse auch das Bildwerk es zweifel- 
haft ob die Waffe bios dem Gott zur Weihe hinge- 
reicht, oderobsie von ihm verliehen werde, so 
bleibt sich das für den erklärten Vorgang doch ganz 
gleich; das Schwert sammt der Hand die es 
führen soll wird vom Gott durch Berührung 
mit Lorbeer geweiht das steht unläugbar 
fest. Ist es ja doch dieselbe Hand und dieselbe 
Waffe deren Entsühnung vom Mordblule nach der 
That von Dichtern und in Bildwerken besonders her- 
vorgehoben wird *^); ist es ja doch dieselbe Waffe 
weiche Orestes nach dem Vergiessen des Blutes zu 
keiner ändern That weiter gebrauchen zu dürfen 
glaubt, sondern sie als eine gottgeweihte betrachtet 
die er deswegen an jenen Lorbeerbaum weiht wel- 
chen er aus Delphi fortträgt, mit dessen Pflanzung 
den Tempeicultus des Apollon zu Rhegion stif- 
tend ••). 

Sollte aber der wirkliche Auftrag des Gottes an 
Orestes die That durch dieses Schwert aus- 
zuführen, bildlich dargestellt werden, wie hätte das 
einleuchtender geschehen können als durch Ueberrei- 
chung des Schwertes? Gewiss, die stillschweigende 
Darreichung und Weihe des Werkzeuges der That 
an den fragenden Orestes, wäre schon die beredteste 
Antwort des Orakels gewesen. Es ist ja solche 
Belehnung mit der Waffe durch welche der Gott 
des Geschickes Willen ausgewirkt wissen will, ganz 
und gar im Gedanken der alten Mythenpoesie be- 
gründet. Denn nicht blos dieses Schwert empfängt 
Orestes; es giebt ihm nach St^sichoros und Euripides 



der Gott auch das Geschoss mit dem er die Erin- 
nyen abwehren soll die sich ihm nahen würden. 
^Reiche mir den hörnen Bogen mit dem Pfeil den 
mir Loxias gegen diese Dämonen gab', verlangt Ore- 
stes von der Schwester ^^). Gleicher Weise empfängt 
Alexandres 'aus Hyperions eignem Köcher' den To- 
despfeil für Achilleus, und der Gott richtet dem 
Schützen selbst die Hand mit dem Bogen beim 
Schusse**). 

Gegen die Annahme einer Blutsühne streiten mit 
ganzer Entschiedenheit mehrere gewichtige Grunde. 
Zuerst der Umstand dass gerade das vornehmste 
und wesentliche Kriterien welches die Ceremonie 
als Blutlust ration bezeichnet, gar nicht vor- 
handen ist; nämlich das Sühnferkel oder die 
Schale mit dem aufgefangenen Blute dessel- 
ben. Denn sollte dieser Katharmos dargestellt wer- 
den, konnte dieses doch nicht anders geschehen als 
wenn man die Ausübung desselben mittels derjenig«! 
Requisiten zeigte die ein Unerlässliches bei ihm sind 
und ihn eben als solchen kenntlich machen. Von 
diesen ist aber keine Andeutung vorhanden; gerade 
die Substanz worauf es hier ankommt, das Opfer 
oder dessen Blut fehlen. Wer blos einseilig aus dem 
Lorbeerzweige, den Loxias über Hand und Waffe 
des Orestes weihend hinwegschwingt, auf solche 
Expiatio geschlossen hat, der kannte den allgemeinen 
Gebrauch desselben bei blutlosen Weihungen als 
Lustrationsbesen und Feger, als Sprengwedel, als 
Abwehrer von bösen Dämonen und als Alexiphar- 
makon überhaupt nicht ^*). 

Sodann ist bemerkbar gemacht wie der Ompha- 
los nicht mit dem Agrenon umkleidet sei, ungeachtet 
alle Bildwerke ihn doch in dieser Ausstattung bei 
der Sühnflucht und der Expiation des Orestes zeigen. 
Ferner sind hier Pythia, Pylades, Elektra ala Zeu- 
gen da; wogegen doch in Uebereinstimmung zwi- 
schen Dichtem und Bildwerken, des Orestes Blut- 
sühne stets geheim und ohne Zeugen vom Gott aus- 
geführt wird; allein flieht Orestes nach dem Morde 
zum Omphalos, allein und ohne menschliche Beglei- 
tung trifft ihn Pythia hier an, allein und ungesehen 
von den Erinnyen wird er vom Loxias gesühnt und 
entlassen. So bereitet auch Iphigeneia ganz allein 
*nach hellenischem Brauche' den dno^^fitog xa. 
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9€CQfi6g zur Expiatio des mordbefleckten Bruders und 
Freundes **). 

Wie die noch in der Scheide ruhende Klinge 
des Schwertes ihrer Blutreinigung widerspreche, be-* 
dürfte kaum der Andeutung; denn welche Rolle ge- 
rade die gezückte Klinge dabei spiele zeigen Dichter 
und Bildwerke. Darum versteht und merkt Kirke 
sogleich was Jason von ihr will, als dieser bittflüchtig 
an ihren heiligen Herd tritt und ohne ein Wort zu 
sagen das blanke Schwert zeigt ^^). War es doch 
schon Brauch dass Jeder welcher Bhit gerecht ver- 
gossen zu haben glaubte, das befleckte nackte Schwert 
gen Himmel streckte um es dem Gott als Zeugniss 
seiner gerechten That vorzuweisen *•). So »eigt Ore- 
stes am Omphalos überall die erhobene Klinge. 

So weit meine Auslegung dieses Monumentes in 
welchem R. Röchelte, O. Müller und Andere den 
Katharmos nach dem Morde gesehen haben. 

IL Die zweite Theorie. Bittflucht und 
Blutsflhnung. 

Die Deutung des eben besprochenen Bildes em> 
pfangt durch Darstellungen der Katharsis des bitt- 
flüchtigen Mörders Orestes volle Bekräftigung. Unter 
den Bildungen dieser Gattung sind beispielsweise 
Fig. 2 und 3 hervorzuheben^^). 

Was früher schon öfter, besonders in der Ab- 
handlung über den Omphalos *'') von mir vornämlich 
betont wurde, liegt in beiden Darstellungen deutlich 
genug vor; beide zeigen die Bekleidung des Sühne- 
steines mit dem Agrenon^^); in beiden geht die Lu- 
stration des Mörders mittels Blut ganz nach dem 
Ritus der Alten, und zwar ohne menschliche Zeu- 
gen vor. Es unterscheiden sich beide von einander 
nur dadurch dass Fig. 2 den Beginn der Blutlustra- 
tion durch Schwingen des lebendigen Sühne-Ferkels 
uai und über da^. Haupt des Orestes hin; Fig. 3 
dagegen die wirkliche Besprengung der Hand mit 
dem Mord-Schwerte durch die Blutsubstanz des Fer- 
kels zeigt Wer den Ritus dieser Expiatio kennt 
wird wissen dass erst das Umschwingen des leben- 
digen Ferkels dem Schlachten und Auffangen des Blutes 
voranging. Das Blut wird in ein Haimnion oder 
Sphageion aufgefangen um die befleckte Hand damit 



zu besprengen; dami folgt das Abwischen der so 
benetzten Hand mittels rother Wolle, Orthapton 
oder Hemerokalles; die Abwaschung mit Quell- 
wasser, das Beräuchern mit Schwefel, die Vernich- 
tung der Katharmata durch Vergraben oder Ver- 
brennen. 

Fig. 3 zeigt den lustrirenden Gott im Begrifi 
die Blutsprenge zu vollziehen. In der Linken hat 
er das Haimnion mit dem Blut, während er den 
Lorbeerstab im Arme hält; die Rechte hält einen 
Gegenstand (ob Lorbeerblätter?) mit welchen er 
das Blut tupft Denn dass die Schale in der lin- 
ken Hand dem entsprechen müsse was die rechte 
Hand verrichtet, ihr Inhalt nur zur Verwendung für 
die Rechte dient, scheint doch nicht zweifelhaft. Eben 
so wenig kann man bezweifeln dass mit dem Ge- 
genstande in der Rechten das Blut auf Hand und 
Schwert des Orest gebracht werde. Der über die- 
sem Vorgange angedeutete durch Astragale conse- 
crirte Schädel eines geopferten Tbieres, also eines 
blutigen Opfers, kann doch hier nur darauf an- 
spielen, dass auf dem Orte die Blutsühne aus- 
geübt wird. 

Statt dieser Lustralion hat man in der Handlang 
hier das Abschneiden des Haares vom Haupte 
des Mörders durch ApoUon sehen wollen, und sich 
hierfür auf die bekannte arkadische Sage bezogen 
nach welcher Orest in seinem Wahnsinne das Haar 
sich sehor. Hierauf bauend ist der Gegenstand in 
ApoUons Hand für eine Sc beere gehalten worden, 
obgleich die angeführte Sage nicht den Gott son- 
dern den Orestes sich selbst das Haar scheeren lässt. 
Weder ist es aber von irgend einer Quelle bezeugt 
dass man rite bei der Blutsühne das Haar schor, 
noch hat der Gott die Bewegung eines Haarschee- 
rcnden, noch ist der Gegenstand in ApoUons rechter 
Hand, dessen genaues Bild in der Grösse des Bild- 
werkes Fig. 6 zeigt, als eine Scheere zu erkennen. 
Was sollte bei der Haarschur auch die Schaale in 
seiner Linken? Beruft man sich^^a) für die gleiche 
Darstellung einer Scheere auf den Gegenstand in 
der Hand der einen Gestalt auf dem bekannten Hum- 
boldt'schen Relief, so ist das ein Irrthum ; die Fig. 5 
giebt getreu nach eben genanntem Bildwerke diesen 
Gegenstand wieder und beweist dass an eine Scheere 
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nicht zu denken sei. Aber gleich dem Lustraiwasser 
sprengt man auch die entsündigende Blutsubstanz nie-» 
mals mit der Hand, sondern mit Blättern oder Zweigen 
von Pflanzen. Die Aegypter und Israeliten bedienen 
sich zu solchem Blut*Sprenger des Büschels vom 
Yssop^'). Dass die Hellenen den Lorbeer dazu 
brauchten, beweist jenes mit rother Wolle (Or- 
thapton?) gebundene Lorbeerbüschel, die Korida lis; 
es zeigte diese vor den Häusern der attischen Eupa* 
triden aufgepflanzte Koridalis die Vollmacht des Haus- 
herrn an, die Blutsühnungen nach dem Ritual des 
Delphischen Apollon vollziehen zu können ^°). Eine 
Blutsprenge mittelst Lorbeer vollzieht endlich jene 
Alte bei Heliodor^'), indem sie das aus der Arm- 
wunde quillende Blut damit auffangt und an die 
Pyra sprengt; ein Beispiel was in sofern ganz ana- 
loge Gültigkeit hat, als bekanntlich die Superstition 
ihre Ceremonien aus den Bräuchen des Cultus ent- 
lehnt und zur Anwendung in die Zauberei hinein- 
zieht. Dass aber Lorbeer bei der Blutsühne ver- 
wendet wurde, bewdst jener Lorbeer zu Trözen vor 
der Skene des Orestes, der aus den Pharmaka wie- 
der aufgewachsen war die man zu des Orestes Ex- 
piatio gebraucht und hier in die Erde vergraben 
hatte"). 

Noch muss ich bemerken wie es irrig sei mit 
Ulrichs *') glauben zu wollen dass das Sühneblut 
auch auf den Omphalos herabriesele, weil dieser als 
'Fetisch der Gäa' durch das vergossene Mordblut eben« 
falls befleckt sei und Sühnung verlange. Erstlich 
ist der Omphalos nie ein Fetisch der Gäa gewesen^*); 
zweitens schlachtet man das Sühnethier nicht über 
dem Steine um das Blut auf denselben herabrieseln 
lassen zu können, eben so wenig wie man es über 
den Mörder herabfliessen lässt Ferner kann der 
Omphalos gar nicht lustrirt werden weil er eben 
nicht entweiht ist und beständig a^ixrog bleibt; denn 
gerade von ihm geht ja das Gottesgebot zum Morde 
aus. Die Worte der Erinnyen in Aeschylos Eume- 
niden(v. 164 — 171) vom Throne des Gottes mit dem 
Omphalos, der von oben bis unten mit Blut bespritzt 
sei, sind nur metaphorisch zu fassen und auf den 
Sitz des Pythischen Gottes in welchem der Mörder 
Schutz^ Sühnung und Erlösung von seiner Blutschuld 
wider das Recht der Erinnyen findet, allgemein zu 



beziehen; denn dieser Gott ist es welcher v. 204 
'die frische Blutschuld auf sich genommen hat\ Das 
hätte auch aus den Bemerkungen der Scholiasten 
zu diesen Versen geschlossen werden können. 

in. Die dritte Theorie. Geheiss der 
taurischen Hission. 

Nachdem Apollon den Orestes vom Muttermorde 
gereinigt hat, legt ihm der Gott dreierlei als Busse 
auf**). Orestes solle ein Jahr aus Argos verbannt 
in Arkadien leben; dann sich unter dem Schutze der 
Pallas vor den Areiopag stellen; endlich ausTaurien 
der Artemis Bild nach Attika führen. Mit Vollbringung 
des Letzteren solle dann seine Schuld völlig getilgt, 
die Herrschaft des Vaters sein Erbe sein. Euripides weiss 
genau von diesem dritten Spruche über die Mission nach 
Taurien; andere Quellen pflichten im Inhalte dem 
bei. In der Iphigenia Taurica lässt der Dichter den 
Orestes berichten: dass er auf des Loxias Gebot nach 
Taurien gekommen sei**); denn als er im Gerichts« 
hofe des Areiopagos durch Apollons Zeugniss und 
Athenas Gunst der Schuld freigesprochen worden, 
habe nur ein Theil der Erinnyen den Rechtsspruch 
geachtet, der andere Theil dagegen habe fortgefah- 
ren ihn zu quälen, so dass er im Lebensüberdrusse 
wieder nach Delphi gegangen sei, hier vor dem Hei- 
ligthume liegend sein Leben durch Verschmachten 
zu enden wenn ihn Phoibos, der ihn doch so weit 
gebracht, nicht retten wdie; da habe er den Spruch 
vom Dreifusse empfangen nach Taurien zu gehen um die 
Schwester sammt dem vom Himmel gefallenen Bilde 
der Artemis auf attischen Boden überzuführen. In- 
dem aber der leidende Heros durch Erfüllung dieses 
Gottesgebotes den Kultus der Tauropolos zu Brauron 
in Attika stiftet, eine Stiftung die sich also an seine 
Erlösung knüpft, und damit zugleich auch die todt- 
geglaubte Schwester Iphigenia dem Vaterlande Hellas 
wiedergiebt, sühnt er nicht blos das scheinbare von 
der Artemis vereitelte Verbrechen seines Vaters an 
der ganzen Nation wie am eignen Stamme, sondern 
rechtfertigt und klärt auch des Loxias Gebot auf 
das ihn zum Morde der Mutter getrieben hat. Er 
zeigt also durch den Ausgang mit welchem Rechte 
das Schicksal nach wunderbarem den menschlichen 



Digitized by LnOOQlC 



65 



66 



Sinnen verborgenem Rathschlnsse, die Bestrafung der 
Klytämnestra verhängt hat. Denn weil diese nur 
mit dem Vorgeben ihren Mord beschönigt dass 
Agamemnon die Tochter geschlachtet habe, so ist 
das jelzt als Irüglicher Wahn erwiesen; Iphigeneia 
lebt, Agamemnon hat statt ihrer einen Hirsch ge- 
opfert; nur in das taurische Heiligthum von der 
Gottheit entrückt, wird sie als heilige Dienerin 
derselben vom Orestes dem Valerlande wiedergege- 
ben. So schliesst die ganze Oresleia mit der Recht- 
fertigung jener Schwertweihe in dem ersten Bilde, 
mit der sie begann. Dieses dritte Orakel nun, wel- 
ches die taurische Fahrt anbefiehlt, sehe ich in vor- 
liegendem Vasenbilde wiedergegeben und glaube die 
ganze Erklärung desselben allein schon aus der 
Iphigenia Taurica des Euripides schöpfen zu können. 
Die ganze Situation ist klar im Bilde. Es ist zu- 
nächst bemerkbar dass Orestes nicht zu dem mit 
demAgrenon bekleideten Omphalos flieht wie 
bei der Bittflucht zur Expiation, sondern zum Al- 
tare im Freien. Das ist ganz folgerecht der Absicht 
seines jetzigen Besuches. Denn weil er längst vom 
Apolion gereinigt ist, kann von keinem Katharmos 
mehr die Rede sein. Er ist deshalb nicht wieder 
zum Sühnesteine im Innern geflohen, er kommt jetzt 
nur als Theprop zum Bittaltare des Loxias und ver- 
weilt aussen vor den heiligen Tempelräumen, 
n^oa^Bv ädvT(ov, mit dem Vorsatze hier sein Le- 
ben zu beenden wenn ihn des Gottes Rath nicht von 
der Qual des ruhelosen Gewissens erlöst. Da em- 
pfängt er endlich den helfenden Spruch. Deutlich 
bezeichnet ist der augenblickliche Zustand des Heros 
als eine Folge der nächsten Vergangenheit, indem 
seine Lossprechung vom Areiopag doch nicht im 
Stande gewesen ist ihn von einer gewissen Erinnys 
zu befreien. Diese quälende Erinnys ist gegenwärtig; 
sie zielt mit dem Speer auf ihn, er hat abwehrend 
gegen sie das Schwert gezückt. Klar ausgesprochen 
ist der Theil des Schutzes den Pallas an ihm hat 
seil sie ihre Nike im Gericht ihm als Beisitzerin 
sendete, den sie auch jetzt hier gegen die Ver- 
folgerin behauptet Endlich ist der pythische Schick- 
salslenker dessen Wort das glückliche Ende herbei- 
führen soll, als endlicher Rather erschienen; neben 
seinem heiligen Altare steht er in ruhiger Haltung 



an eine Stele gelehnt, Lorbeer im lang wallenden 
Haar; den redenden Lorbeerstabführt die Rechte, nach 
mantischem Brauche und weil die Verkündigung eine 
wahrhafti|ge ist. Dem Orest eben das Gebot der 
taurischen Mission verkündend, fügt er dem zugleich 
die bekräftigende Verheissung einer glücklichen Hin- 
ausführung und siegreichen Vollendung dieses Auf- 
trages bei; und dieses Letztere spricht hier wieder das 
Emblem der Siegestänie in seiner Hand aus. Er 
steht auch ruhig ohne die Erinnys zu beachten, weil 
es seiner jetzt nicht mehr bedarf diese vom Orestes 
abzuwehren wie vordem bei der Sühnflucht; das 
wird jetzt Pallas für ihn thun unter deren Aigis 
nun der Schützling steht. Nur um den Kampf zwi- 
schen Pallas und der Erinnys handelt es sich jetzt 
noch; Apolion hat sich aus demselben zurückgezo- 
gen seit im Areiopagos sein Zeugniss den Orest ge- 
rettet (v. 940 OoißoQ ^ iawae fiaQTvqäv . . . pixßv 
f aniJQa ipovia neiqatijQia) in Folge dessen er die- 
sen dem Schutze der Pallas übergeben hat. Diese 
Erinnys gegen welche die attische Göttin für ihren 
Heros jetzt auftritt, indem sie sich gegen die Un- 
holdin auf den gewonnenen Sieg beruft den Orest 
im Gericht davon getragen, ist also keine von denen 
welche durch den Stimmstein der Athena besänftigt 
zu Eumeniden geworden und für ewig in ihre 
chthonische Vergangenheit zurückgekehrt sind, son- 
dern eine von denen die baai if ovx insin&fjaay 
rofitp und Erinnyen blieben. 

Endlich beweist auch der Schluss jenes Euripi- 
deischen Drama dass das Siegesaugurium mit 
welchem Apolion seinen Spruch bekräftigt in Erfüllung 
gehen, dass Pallas und ihre Nike den Orest glücklich 
führen werden. Die unsichtbar erscheinende Pallas, 
deren Stimme blos vernommen wird (v. 1415), ver- 
sichernd dass sie und Loxias siegen werden, rettet im 
entscheidenden Augenblicke den Orest Iphigeneia und 
führt Alle sammt mit dem Bilde durch die geebneten 
Wogen des Pontes nach Altika; der Chor aber 
schliesst mit dankendem Gebet an Pallas Athena und 
der merkenswerlhen Apostrophe: 'Erhabene ehrwür- 
dige Nike! halte aufrecht mein Geschick und kränze 
mich für und für!" 

Schliesslich erhält die eben ausgeführte Erklä- 
rung noch ein gewichtiges Argument für sich durch ^ 
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die ausdrückliche so besugvolle Hioweisung auf Ar- 
temia, um deren göttliche Fügung und Kultus sich 
das ganze Geschick des Agamemnon^ der Iphigeneia 
und suletzt auch die Erlösung des Orestes bewegt. 
Ich meine durch das schöne Bild über dem eben 
beschriebenen Vor gange am Halse der Vase, wo 
Artemis auf dem Gespann Rehe über der 
ganzen Gruppe schwebt^'). Ich glaube darin 
einen bündigen Beweis für^meine vorgelegte Ansicht 
der Darstellung zu sehen. 

Im Anschlüsse an das eben Gesagte möchten 
noch andre Darstellungen diese dritte Theorie nach 
Delphi erkennen lassen, welche bisher ebenfalls in 
die Kategorie der Blutsühne des Orestes gerechnet 
worden sind. Dahin gehört beispielsweise Fig. 5 bei 
Overbeck Taf. 29. Deutlich ist der mit Binden an 
allen Seiten consecrirte Altar vor dem Tempel; ne- 
ben ihm ein Lorbeerspross. Das Weib mit dem Stab 
in der Hand, welche vor der heranstünenden Erinnys 
und dem wilden Orestes mit dem gezückten Schwerte 
erschrocken zurückflieht, ist offenbar Pythia die 
eben in das Heiligthum gehen wollte; ihr Stab kann 
nur das Ithynterion sein. Die Säule welche das Bild 
rechtshin schliesst, ist Andeutung des Tempels vor 
welchem die Scene am Altare vorgeht. Dasselbe 
wird für das Bild Fig. 10 derselben Tafel gelten wo 
Orestes, auf dem mit Blumen umsprossenen Altar 
kniend, zwei Erinnyra abzuwehren sucht. Bei dem 
Mangel eiiier jeden Andeutung vom Locale Delphi 
hier, könnte man indess eben so gut den Altar der 
Artemis in Arkadien sehen zu deren Heiligthum 
Orestes nach einigen Sagen vor den Erinnyen ge- 
flohen sein soll. 
Berlin im December 1859. C. Bobttichbr. 



*) Sopbocl. Electr. 32 (wo das Orakdwort mitgelheiU ist) 70 
1425. Eurip. Iphig. Taur. 685. Orest. 28. 76. 163. 191. 330. 406. 
408. 590. 597. 1660. 1665. 1669. 1681. Aeschyl. Choeph. 269— 
298. 556. 583. 900. 940. 952. 1030. 

Aesch. Choepb. 10. 1030--1035 n. Scbol. 

^) Schol. Eurip. Orest. 574—584: oqSs Unolleav Ss fit- 
uofiqyalovs ^^QaQ vaiiov ßQoroTai arofia vifiH aatpiaiaiov] 
tovxtp nti&6(iivog iyto t^v firiTiQ i<f>6vivaa . . . d IdnoXleow 
i^ipaiiv^ ovx iytp. Also gaoz wie inn Bilde, wo Apollon auf dem 
Omphalos sitzend den Mord befiehlt. 

*) Eurip. Orest. 1676; vgl. 28—30 u. Schoi. 

*) Aesehyl. Choepb. 1038 oi/iT i(p* ioriap aXXrp^ TQania»ai 
Ao^iui iipUro. 



«) Aesch. Eam. 625. Agamenm. 42. 361. Choeph. 362. 

'') Clem. Alex. ProtrepC 2, $ 38, p. 11. Sjlb. TzeU. Lycophr. 
Agamemnon stammt ja vom Zeus. Beispielsweise die Genealogie 
beim Scbol. Eurip. Orest. 5 ZfVf , Taviakogy niloy/f *^r^(vf, 
GvitnfiSf tx rov Idxqim^ Idyafiifivtav »al MtvÜMoc, 

•) Paus. 9, 40, 6. 

*") Hom. II. 2, 100—108 u. Schol. 1. c. 2, 102 «fAfoiai ik 
^"Hfptttatos T$ fih Jil rd ax^njQQV tog ßaatXixov, 

**) Eurip. Ipb. Taur. 826. 

") Hom. U. 2, 186. Schol. 

") L. c. 1, 233 fdfyttv o^xovy u. SchoL 234, lariov «fcoii 
Jm Tou axrjTtjQov ofivvaiv avjov ihv t<poQoy r^c ßaaiXtiai 
^e6v xtX, 

*«) L. c. 2, 183, Schol. 

'') Aesch. Choeph. 989. 

'*) So nach Scbol. II. 2, 106. Die Geschichte webte Iphigenia 
in ein Gewand; Eurip. Ipb. Taur. 802. 

'0 Earip. Iph. Taur. 810. Dies geht aus dem ganzeft Zusam- 
menhange der Entdeckungen hervor welche Orestes hier von den 
Wahrzeichen des yäteriichen Hauses macht. 

*") Paus. 9, 40, 6. Entsprechen gleich dieser unantastbareo 
UeberUefemng des Pausanias die Dichter nicht, so kann sie dennodi 
schwerlich erschüttert werden. Vgl Sophocl. Elect. 417. 615. Earip. 
Electr. 318. 

**) Choepb. 306. Sopbocl. Electr. 162. Lassen doch Andere 
die Klytfimnestra nicht durch des Orestes Hand sondeni durch Rieb- 
terspnich fallen. Serv. V. Aen. II, 267. 

***) Zu Soph. Electr. 278 bemerkt der Scboliast ol lA^yoluol 
avvyQa<piig jQiaxatdexarriv dvai (paal fitivog rafiriXidivoSf loi 
Juvtag iv ißdofAfp IdQyoXixüiv, 

'"a) Paus. 1,43, 1. Daher Artemis -Iphigeneia 1. c. 2, 35,2. 

'*) Prob. Virg. Ecl. Argum. Nam Orestes post pairicidinm forens, 
responso didicit, quod deponeret furorem ita demnm, si recnpenta 
sorore Iphigenia ablueretur florio etc. 

*') Vgl. Eumen. 203. 577. 615. Earip. Electr. 964-974. 

") Aeschyl. Choepb. 480. 

»♦) Soph. Electr. 417. 

**) Wie dies in dem Programm zum Winkebnanns-Feste 1859 
als Kriterion der Katharsis des Orestes vom Mordblote herrorgeho- 
ben ist. Auch die Bekleidung des Omphalos auf dem Giessgeft» 
bei R. Rochette M. I. Vign. p. 155 ist nur eine Abbreriatnr des 
Agrenon, wie an einem andern Orte gezeigt wird. 

«') 0. MQUer. Denkm. I. T. 13. F. 47. 

^"^ Schol. Aesch. Eumen. 340 d xQV^f^V^^^ *An6XX»y. 

") Eurip. Iph. Taur. 1103 d <Poißos d^ 6 fidvtis tx*^^ 
xiXadov inittTovov XvQag, Ich erinnere hierbei an dai gol- 
dene Leierschlagende Bild des Apollon als Chresmodos im Adytoa, 
wie an die Leiertöne welche warnend aus diesem Heiligthume ge- 
sendet werden. 

•**) ion. 5 ty 6fA(paX6y fiiaoy xa&C^tay <Poißoi 

vfAy(fi4tl ßgoioig xä r ovra xaX fUXXQyra 9Mn({fl}y ael. 

'") Aesch. Choeph. 584. (tiprifpogovf itymyag dg^tiaityii 
fiot, Schol. 

") L. c. 806. 988. 

**) Wenn auch die persdnliche Theilnahme und Gegenwart der 
Elektra bei diesem Orakelsproche nicht geradezu bezeugt wird, so 
bestand sie doch bei der Mordtbat, und sie erwartete in der Bei- 
math den Bruder sehnlichst als Rächer. Sophocl. Electr. 118. 162. 
183. 303. S19. 455. 610. 
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**} Earip. Electr. WMsqq. u. A. 

**) Anacreon. 11, 7. 

'") Baumcoltus d. Hell. Lorbeer. 

**) Earip. Electr. 870 aiiipa t dieltpov xQaia tou vtxri'- 
ipo^v u. 880 d^at xofirig (njg ßoaiQVXtov avdrifiaja» 

>^ Plutarch. Marcell. 22. Brat. 39. Jol. Obseq. Prod. 70. Ap- 
pian. B. C. 4, 44. Vgl. BaumcuUus. S. 373. 

^) Denn Hand und Scbwert waren ja eben mit Mordblat be- 
fleckt. Soph. Electr. 1 4)23 ipoivCa dh x^^Q araCH ^vtilijs ^Ageos. 
Aesch. Eam. 41. atfJLan ataioma X^*Q^^ ^'■^^ ^Cfpog, Vgl. ?. 237 
n. 280 ßQiC^i^ ynQ alfxa xa\ fiaQaivetai X^Q^^t ^^^^ ^^ °' A* 
Aach bei der SQbnung des Jaaon, Apollon. Arg. 4, 694flgg. ist 
das blanke Schwert and die Reinigung der Hände das Haoptmoment. 
Die Reinigung der H&nde symbolisch, dorch Benetzang mit Blut 
ond Wiederabwisdien desselben ist wesentlich. Schol. Eurip. Orest. 
423 Hou vouos xa&ttiQaa&ai joi/e (povstg rag x^^Q^S tag 
iQyaaa/Jiivas tov (povov, 

^') Baumcultus. S. 354. So hängt ja auch Philoktet das Ge- 
schoss darch welches nach dem Orakeibeschlusse Alexandros geMt 
war, im Hieron des Apollon Aiaios auf. Etym. M. 58, 4. Cfr. 
Lycophr. 351. 

*^ Eurip. Electr. 258 u. Schol. nebst v. 266. 

«*) Eurip. Rhes. Serr. Virg. Aen. 3, 85. 3, 402. 3, 322. 3, 332. 
3,402. 6, 57. Hygin. Fab. 103. 107. 110. 

^') Baumkoltus der Hellenen. XXIII, Lorbeer. 

♦«j Eurip. Iph. Taur. 1195. 

**) Apollon. Arg. 4, 694 flgg. Schol. 

^*) Schol. Eurip. Orest 811 sqq. j^ *HXüp to S^<pog Mxvv^ 
Tffi, avfißolov tov dixuüog nttpoyevxivai. Daher will auch Orest 
bei Aeschylos (Choeph. 984) dass man den blutigen Peplos in wei- 
chen Agamemnon gesteckt und erschlagen wurde, ausbreite um ihn 
dem Helios als Beweis zu zeigen dass Orest die Mörder gerecht 
bestraft habe und dass Gott im Gericht einst als Zeuge ihm beiste- 
hen werde. 

**) Fig. 2. Vasenbild bei 0?erb. Taf. 29, 7. Fig. 3. Annel. d. 
lostit. XIX. PI. X. (Hilfstafel). 



^') Mein Programm zum Winckelmannsfeste 1859. 

**) Auch auf der Ton Thorlacius edirten Vase, bei 0. Malier 
Denkm. II H. I, T. 13, F. 148. Ebenso auf dem GiessgeOlss in 
Note 25. 

^h) Annal. d. Inst. XIX, p.431. 

^*) BaumcaltOB d. HeUenen. S. 372. 374. 502. 527 flgg. 

''') Baumcultus. S. 374 flgg. 

'*) Heliodor. Aethiop. 6, 14. 

^') Baumcultus S. 353. 

^^) Ulrichs, Reisen und Forschungen S. 77. 

*") Vgl. mein Programm zum Winckelmannsfeste 1859. 

"'') Euripid. Orest 1642 flgg. Iphig. Taur. 890-930. Electr. 
1230 flgg. 

*«) Eur. Iph. Taur. 912 <Po£ßov xekivadtlg &ia(patois dtfi-- 
x6fi€y. V. 951 4>oTß6g fi ^nifzne devQO dtontrh laßtiv ayal// 
^AOiFpftav j iyxad^ t^Qvaai x^ovL Weiter ▼. 1406 /r€Jf^<Uf«/- 
vog ydg d'eatpdrotat Ao^tov . . . dd^liprig x* "IdQyog iia- 
nifiJff€V ^ifiag ayaXfia ^ ItQOV lig ifiiiv äitüv ;|f^dya. Dass 
Orest nach dem Gericht im Areiopag nach Taurien geht, sagt eben- 
falls y. 1437 Athena. Prob, ad Virg. Edog. Argum. Nam Orestes 
post parricidiom farens, responso didicit, quod deponeret 
furorem ita demum, si recuperata sorore Iphigenia ablueretor fluvio, 
quod Septem fluminibus confunderetur. Diu Texatus cum in Tau- 
rica Iphigeniam reperisset etc. Serv. V. Aen. 3, 331, als Orest den 
Mord gethan ob quam causam furiis agitatus est, nee ante furore 
liberatus, quam penrenisset in Tauricam regionem, ubi soror eius 
Iphigenia .... post, accepto responso, sublato Dianae simu- 
laero, sororem reduxit in Atticam etc. 

'^^ Die ganze Vase bei R. Rochette, Mon. In^d. I, pl. 38. 
Vother bei Visconti, Dissert. deli' Acad. Roman. (Rom. 1825) 11, 
p. 559. Nachher bei Overbeck. Gal. T. 29, F. 8 und Text. Auch 
Overbeck hält die Darstdlung für die SQbnung des Orestes in 
Delphi, den Orestes noch für den Verfolgten, die Pallas fQr eine 
Hindeutung auf Athen als den Ort wo Orestes Freisprechung eni 
erfolgen sollte; die Tänie in des Apollon Hand hat er nicht 
erwähnt. 



IL Allerlei. 



38. Glaukos, Sohn des Mino». Die Darstellung auf 
dem bekannten Skarabaea8 in den Impr. gemm. dell' Inst. 
Cent. 1. N. 36')» die Panofka*) auf die Auffindung des 
von Bienen ernährten Meliteus deutete, K. O. Müller*) 
auf den eine Todtenlarve belebenden Hermes bezog, ist 
von Vinet*) als auf den Tod des Minossobnes Glaukos, 
der durch den Fall in ein Honigfass umkam, bezuglich 
erkannt, welcher Mythos später auch von Birch^) selbst- 
stSndig für die Deutung dieses Steins in Anspruch ge- 
nommen ist. Doch ist nicht abzusehen, welchen Moment 
dieser Sage der Steinschneider gewählt haben sollte. Bei 
dem Hineinfallen in das Fass d&rfte in keinem Falle eine 
Person als zugegen dargestellt sein, da ja sonst der Tod 
des Knaben verhindert, oder doch vor aUen Dingen sein 
spurloses Verschwinden unmöglich, und damit das im 
Mythos so sehr hervorgehobene lange Suchen und der 



im endlichen Auffinden sich bewährende Scharfsinn des 
Polyidos unnöthig gemacht wäre. Ebensowenig kann aber 
der Moment der Auffindung gemeint sein; denn, abgese- 
hen von dem Kostüm und Gebahren des Mannes, welches 
durchaus eher dem eines Landmannes als eines würde- 
vollen, gottb^eisterten Priesters und Sehers entspricht, 
war Glaukos bei seiner Auffindung todt, während dieser 
Knabe, die unzweideutigsten Lebenszeichen von sich giebt. 
So scheint auch diese Deutung nicht haltbar, und müsste 
es befremden, wenn dieser von so vielen Schriftstellern ge- 
feierte Mjthos, welcher dem Aeschjlos, Sophokles und 
Euripides Stoff zu Tragödien lieferte und auch sonst man- 
nigfach scenisch benutzt war'), auf keinem Denkmal alter 
Kunst nachzuweisen sein soUte. Um so erwünschter bietet 
sich ein Karneol aus der trefflichen Sammlung des Her 
zogs von Lujnes in Paris der Betrachtung dar, ^er diesen 
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Gegenstand ganz klärUcfa darstellt. Die Arbeit ist von 
strengem Styl. Hinter einem grossen Fasse steht in Vor- 
deransicht ein bärtiger Mann von kräftiger Gestalt, der 
an Grosse die andern dargestellten Personen überragt 
Seine besonders starke, kritf^ige Brust, die Bekleidung 
welche die Brust ganz frei L'isst und nur', über die eine 
Schulter fallend, den einen Arm bedeckt, so me auch die 
Kopfbinde, deuten hinUinglich einen Asklepios an. Der- 
selbe zieht mit der einen Hand aus dem Fasse einen Kna- 
ben hervor, dessen steifer Arm und gesenkter Kopf sofort 
einen Todten erkennen lassen. Links sitzt, in Profil dar- 
gestellt, eine Frau; das Obergewand ist bis auf den 
Schooss herabgesunken, das Unterkleid unter der Brust 
gegurtet; sie h^'^ilt die Hände vor sich hin, um den Knaben 
damit aufzunehmen; ihr gegenüber rechts steht ein bär- 
tiger wohlbekleideter Mann von ernstem, würdigem Aeus- 
sern. Die Deutung ist unzweifelhaft. Der todte Knabe 
ist Glaukos, rechts steht Minos, links Pasiphae, die Eltern 
desselben; dem rettenden Helfer könnte man den Namen 
Polyidos geben und seine der des Asklepios sehr glei- 
chende Kleidung als einem Heilheroen wohl zuständig 
erachten, wenn man nicht doch wohl die andere, wenn 
auch weniger berühmte und minder werthvolle, Version 
heranziehen müsste, nach der Asklepios selbst es war'), 
der dem Knaben das Leben wiedergab"). 

>) Später auch abgebildet: Anoalt d. I. VII. t?. d'agg. H. ^^ und 
Müller Denkm. d. a. K. ](. Heft 11. N. 333. 

>) Aonali d. I. VII. p. 246. 

^) Deokm. d. a. K. Text zum a. 0. 

') Annali d. I. XV. p. 161. Note 4. 

») Arcbäol. Ztg. 1850. S. 204 f. 

*) Nach Bergk (ZtschHt. f. Altertbm. 1835. S. 962) hat An- 
stophanes in seinem Polyidos diesen Stoff bebandelt. Auch waren 
Glaukos und Polyidos Gegenstand scenischer Tänze (Lucian de saltat. 
c. 49). 

") Apollodor. 111. 10. 3, Hygin. fab. 49. 

**) Damit ist der obenerwähnte Skarabaeus allerdings noch nicht 
erklärt. Eine nicht ganz unähnliche Darstellung erhielt ich yor nicht 
langer Zeit von einem Freunde aus Berlin in einem Abdrucke eines 
geschnittenen Steines, der in einer dortigen Priyatsamrolung sich be- 
finden soll: Ein bärtiger Mann, der in seiner Tracht dem auf dem 
Skarabaeus dargestellten sehr gleicht, steht yor einem runden auf 
der Erde befindlichen Gegenstand, den ich entschieden für einen 
Kopf ansehe, oberhalb desselben eine Biene, dahinter ein Gewächs. 
So weit ich nach dem Abdrucke gehen kann, scheint mir diese Dar- 
stellung auf Tages bezGglicb. 
Göttingen. R. Gabdbchbks. 



.39. Den ooLDKME Plintbos. Auf dem Bilde der 
sogenannten Dareiosvase ist mit Recht in dem Plinthos 
TOit der Anschrift I1EP2^T auf welchem einer der könig- 
lichen Rathgeher steht, jener goldene Plinthos bei Aclian 
(Var. h. 12, 62) erkannt, welchen Jeder betrat der dem 
Grosskönige in einer dunklen verwickelten Sache Rath er- 
theilen wollte; dieser empfing zuletzt auch die Goldstnfe 
als Geschenk, wenn sein Rath als der wahrhaftigste und 
treffende erkannt ward. Ich glaube dieser Brauch sei kein 



bei den Persern ursprünglicher sondern nur seit Kjros 
ein von den Ljdischen Königen übernommener. Den Be- 
weis hierfiir sehe ich in dem goldenen Plinthos den Krösos 
dem Delphischen Gott schenkte, da er diesen als den 
untrüglichsten Rather unter allen hellenischen Orakelgöt- 
tern erkannt hatte; wenigstens ist dieses Anathema nach 
Form und Veranlassung ganz und gar nnr auf jenen Brauch 
gegründet und stellt ihn in seiner Kunstbildung dar. 

Krösos, besorgt vor der drohend anwachsenden Macht 
des Kyros, sendet bekanntlich zu allen hellenischen Ora- 
kelgüttern um zu versuchen welcher von ihnen wohl das 
Verborgene durchschauen und das Geheime sicher offen- 
baren, somit den einsichtigsten Spruch ertheilen könne 
(Herodot. I, 46—50). Der Delphische Apollon allein war 
es welcher als Helios vollsUindig das geschaut und erkannt 
hatte was Krösos im Verborgenen gethan. Daraas ward 
dem Könige klar, dass dieser allein das Rechte erkennen 
und ihm der untrüglichste Prophet und Rathgeher in allen 
Fällen sein werde. Für diese Enthüllung, und um 
sich den Gott als besten Rathgeher geneigt zu erhalten, 
schenkte er ihm jenen ungeheuren goldenen Plinthos wel- 
cher aus 113 Halbplinthen (rjintnlivd-ta , vielleicht hohle 
Plinthen) von hellem Golde, und aus 4 Plintiien von mas- 
sivem Golde, gleich einem steinernen Plinthos aufgebaut 
ward. Auf diese 4 obersten Plinthen setzte er das goldene 
Bild des Gott-Rathgebers , des Helios-ApoUon, in Gestalt 
eines Löwen, unter dessen Bilde der alles Verborgene 
schauende und es an das Licht bringende Helios gedacht 
ist. Da unzweifelhaft jene 4 Plinthen es waren auf wel- 
chem der Löwe stand, diese zusammen eine LHnge 
von 12 Palaisten, eine Breite von 6 Palaisten, und dazu 
das gleiche Gewicht des Thieres hatten (10 Talente), so 
kann man ohngef.'ihr auf die eben nicht bedeutende Lrmgc 
des Löwen schliessen. Noch die Scholiasten des Sophokles 
(Oed. Tyr. 151) kennen diese goldnen Plinthen, lassen 
aber lächerlicher Weise das ganze Adyton zu Delphi dar- 
aus gebaut sein und geben ihre Zahl auf tausend an. 

So stellte Krösos seinen untrüglichen Gott-Rathgeber 
auf goldncm Plinthos dar. Bei den Syrern, Lydiem, 
Aegyptern und Persern findet sich der Löwe als Symbol des 
Helios- Apollon ; das Thier selbst ist diesem Gott geweiht; 
es ist üVfJißoXov ^HXiov (I. Lvdus mens. 1, 20) «?xof 
^HUov (Aelian. h. a. 12, 7). Solis domicilium (Serv. Virg. 
Georg. 1, 33. Macrob. Sat. 1, 21.) auch bei den Hellenen. 
Unter den Gebilden im Zophorus am Tempel des Didy- 
m/iischen Apollon bei Milet erscheint der Löwe geflügelt 
und gehörnt, die Leier des orakelsingenden Gottes bewachend ; 
auch die Münzen der Milesier zeigen den Apollon mit 
Bogen und Reh auf der Hand und das Sternbild des 
Löwen (O. Müller, Denkm. T. IV. F. 19). Er ist der 
Schützer und Schirm er der Lydischen Königsburg (Herod. 
1, 84) und die Elymäer in Syrien wie die Heliopoliten in 
Aegypten unterhielten Löwen in den Tempeln des Heiios- 
Apollon (Aelian. h. a. 12, 7; 12,23); und wenn des Königs 
Amasis Seele in einen Löwen eewandert sein sollte (Phi- 
lostr. vit. Apollon. 5, 42) so erkennt Empedokles TAelian. 
1. c.) solche Meteropsychose eines Menschen als eine 
Vereinigung mit dem Helios an. Merkwürdig genug dass 
auch mitten im Areopagitischen Rathe zu Athen der An- 
geklagte wie der Kläger auf silberne Plinthen (u$y^- 
goig Xi^oig) während der Verhandlung treten mussten 
(Paus. 1, 28, 5). 

C. BOETTICHBR. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologisehe Zeitung, Jahrgang XVIIl. 
JW 139. 140. Juli und August. 1860. 



Argonautenbilder u. a. m. Ruveser Prachtamphora der Vasensammlung König Ludwigs in München. — Beiträge zur 
Frage über die künstlerische Darstellbarkeit der Philostratischen Gem/ilde. 



L Argonautenbilder u. a m. 

Ruveser Prachtamphora der Vasensammlung 
König Ludwigs in München. 

(HiezB die Abbildung Tafel CXX.\IX. CXL.) 

Die grosse Amphora, deren bildliche Vorstel- 
lungen in verkleinerter Zeichnung beifolgen, ist 
aus der Sammlung der einstmaligen Königin von 
Neapel, späteren Gräfin Liffona, in die Vasensamm- 
lung König Ludwigs in München übergegangen, wo 
sie (No. 805) auch neben so erlesenen Vasen aus 
Vulci einen hervorragenden Platz einnimmt'). Die 
Sammlung welcher sie angehörte lässt keinen Zwei- 
fei darüber zu, dass sie aus Unteritalien stammt und 
Ruvo wird als Fundort in der Elite ceramogr. I. 
p. 278 angegeben. Form und Grösse des Gefasses, 
Farbe und Firniss, wie Anordnung und Stil der Dar- 
stellungen weisen ebenso deutlich darauf hin, obwohl 
sie in Hinsicht des Stils sich vor den meisten apu- 
tischen Vasen sehr voriheilhafl unterscheidet Von 
dem Bestreben nach reichem und buntem Schmuck, 
weicher so häufig in Ueberladung und müssigen 
Zierrath ausartet, sind diese Malereien ebenso weit 
entfernt als von der Nachlässigkeit und Flüchtigkeit 
welche sich dort mit Fertigkeit und Gewandtheit im 
Zeichnen zu verbinden pflegt Durch die Einfachheit 
der Gruppirung, die Sicherheit und Eleganz der 
Zeichnung steht diese Vase den besten Mustern des 
sogenannten schönen Stils sehr nahe, unterscheidet 
sich aber von ihnen doch merklich durch eine ge- 
wisse Freiheit, die sich namentlich in dem lebendi- 
gen, feinen, sogar individualisirenden Gefühlsaus- 
druck einzelner Figuren zu erkennen giebl; feinere 
Züge, die freilich in der verkleinerten Abbildung nicht 
genügend zu verfolgen sind. Dies vorzügliche Ge- 



fliss wird eben dadurch besonders wichtig dass es 
einen Uebergang aus dem schönen Stil in die spä- 
tere Darstellpngsweise der unteritalischen Vasen be- 
zeichnet, der sich noch mehr auf dem geistigen 
Gebiet der Auffassung als dem formalen der Technik 
beobachten lässt 

Wir beginnen die Betrachtung der vorderen 
Seite, welche sich auch durch die feinere Ausführung 
als solche darstellt, von dem untersten Streifen, weil 
dessen Deutung unzweifelhaft ist'). Die Erlegung 
des kolchischen Drachen durch Jason im Beisein der 
Medea und mehrerer Argonauten ist nicht zu ver- 
kennen; ein rascher Blick auf die übrigen Darstel- 
lungen dieses Theils der Argonautensage wird die 
Eigenthümlichkeit der vorliegenden hervortreten lassen. 

Die Erlegung des Drachens ist auf drei Sarco- 
phagreliefs, welche wie gewöhnlich einander genau 
entsprechen, im Zusammenhange der sämmtlichen 
Abenteuer des Jason vorgestellt ^). Rechts vom 
Baum um welchen die Schlange geringelt ist steht 
Medea in ruhiger Haltung, denn ihr Werk ist voll- 
bracht, wie das schlaff niedersinkende Haupt des ge- 
tödteten Drachen beweist; auf der anderen Seite 
nimmt Jason mit der erhobenen Rechten das Vliess 
vom Baum, wobei er um es sicher herabzulangen 
das rechte Knie auf einen ziemlich hohen Felsstein 
stützt 

Eine andere Composition finden wir auf einem 
Terracottarelief^). Links vom Baum siizi Medea und 
hält der Schlange eine Schaale hin, aus welcher 
diese begierig frisst Während dessen schleicht sich 
Jason vorsichtig herbei, indem er den linken Arm, 
über den er die Chlamys gehängt hat, zum Schutz 
vorstreckt Neben ihm sitzen mehrere kolchische 
Wächter, zwei von ihnen sehen mit Aufmerksamkeit 
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auf das Abenteuer hin, der dritte hat sich abgewen- 
det in einer Weise, welche darauf hindeutet, dass 
auch nach dieser Seite die Darstellung sich auf einer 
anderen, nicht wieder aufgefundenen Platte fortsetzte. 
Die oberhalb verslümmelte Figur des Jason lässt 
sich mit völliger Sicherheit aus einem Vasenbilde*) 
ergänzen, welches mit den wesentlichen Motiven 
des Reliefs so genau übereinstimmt, dass beide ohne 
Zweifel auf dasselbe Original zurückzuführen sind 
und wir hier eins der seltenen Beispiele vor uns ha- 
ben, in welchen eine unmittelbare Beziehung von 
Vasenbildern auf Sculpturen nicht zu verkennen ist 
Auch hier sitzt links neben dem Baum Medea mit 
der Schaale, durch eine phrygische Mütze näher 
charaklerisirt, von der anderen Seile schleicht in der- 
selben vorsichtigen Hallung Jason herbei und hält 
in der Rechten das gezückte Schwert bereil, wenn 
es zum Kampfe kommen sollte. Dieses Motiv dürfen 
wir unbedenklich auch für das Relief voraussetzen, 
während es zweifelhaft ist, ob Jason auch dort, wie 
auf dem Vasenbild, mit einem spitzen Hut bekleidet 
war. Bemerkenswerth ist dass der Maler in seiner 
Flüchtigkeit das am Baum hängende Vliess fortge- 
lassen hat, wahrscheinlich weil ihm der Gegenstand 
nicht klar war und die grade auf Vasen dieses Stils 
sehr häufigen Vorstellungen des Hesperidenbaums 
ihm im Sinne liegen mochlen. Auch das ist keine 
glückliche Aenderung dass die Schlange hier nicht 
fressend dargestellt ist, sondern den Kopf hoch oben 
am Baum hält, weil nun nicht erkennbar wird, ob 
die Zaubermittel der Medea wirken. Dagegen sind 
hier noch zwei Figuren hinzugefügt, hinter Medea 
ein geflügelter Jüngling mit einem Schwert, unzwei- 
felhaft einer der Boreaden '), hinter Jason auf einer 
hohen Stufe stehend und auf einen Pfeiler gestützt 
eine Frau, welche die Rechte ermunternd gegen 
Medea erhebt, welche man mit Millingen und Pyl 
für Aphrodite, vielleicht auch für (JAalkiope, Medeas 
Schwester, erklären kann. 

Als ein lebhafter Kampf, in welchem Jason nicht 
allein durch die Zaubermittel der Medea, sondern 
auch durch die Waffen der Argonauten, welche sich 
an demselben betheiligen, unterstützt v^rd, ist die 
Erlegung des Drachen auf zwei unteritalischen Va- 
senbildern dargestellt^). Auch auf unserem Vasen- 



bild ist das Abenteuer als ein Kampf aufgefasst, aber 
es ist alles aufgeboten um Jason allein als den mu- 
thigen und siegreichen Helden hervorzuheben. 

Nicht an einem Baum ist das goldne Vliess auf- 
gehängt sondern über einen Felsen gebreitet, wo es 
dem Drachen, der es behütet, als Lager dient; dieser 
ist wach, in voller Kraft, er richtet sich mit seinem 
zusammengerollten Leibe empor und streckt zischend 
das bärlige Haupt mit den glühenden Augen dem 
Feinde entgegen. Muthig und mit fest auf das Un- 
gelhüm gerichtetem Blick steigt Jason aufwärts ihm 
entgegen ; er hält den linken Arm über den die Chla- 
mys herabfällt ausgeslreckt zum Schutz vor sich 
und holt mit dem gezückten Schwert kräftig aus®) — 
weiter ist er nicht gerüslet, der Hut hängt ihm im 
Nacken, die Füsse sind mit Stiefeln versehen. Zum 
Schutze des Helden ist hinter ihm Medea bereit; mit 
einem einfachen übergeschlagenen Chiton bekleidet, 
erhebt sie staunend die rechte Hand und hält auf 
der Linken das Kästchen mit den Zaubermitleln, 
welches aus Schriftstellern und Denkmälern als das 
charakteristische Attribut der Medea nachgewiesen 
ist'). Aber anschaulicher als durch die Gegenwart 
der Medea wird uns der siegreiche Ausgang des 
Kampfes durch die Sorglosigkeit seiner Genossen 
gemacht. Zunächst hinter Medea steht ein Jüngling, 
der den rechten Fuss auf ein Felsstück setzt luid 
den Arm bequem auf den Schenkel legt, mit der 
Linken stützt er seine Lanze auf und wendet den 
Kopf seitwärts um den Kampf zu beobachten. Neben 
ihn hat ein zweiter sich auf ein Felsstück gesetzt, 
auf das er seine Chlamys gelegt hat; er stützt seine 
beiden Speere mit der Rechten auf und legt lässig 
und bequem die linke Hand auf den rechten Arm, 
während er aufmerksam nach der Gegend des Kam- 
pfes hinsieht. Neben ihm fallen die beiden ßorea' 
den durch ihre mächtigen Schulterflügel auf, der 
eine hat es sich ebenfalls auf einem Felsstück be* 
quem gemacht, er stutzt mit der Rechten die Lanze 
auf und wendet das Gesicht seitwärts dem Kampfe 
zu; der andere steht in ruhiger Haltung, indem er 
sich auf die mit der Linken gefassten Lance stützl 
und die Rechte in die Seite stemmt. Der letzte 
Argonaut endlich steht mit gekreuzten Beinen ruhig 
da, er lehnt die Linke auf die Hüfte und stutzt mit 
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der Reebten den Speer auf, er sieht dabei sowie 
der vor ihm stehende aufmerksam nach dem Kampf 
aus. Die völlige Ruhe und Bequemlichkeit, welche 
die Argonaulen an den Tag legen, während sie doch 
zugleich lebhafte Theilnahme und Aufmerksamkeit be- 
zeigen , drückt deutlicher als es sonst möglich wäre 
aus, wie gänzlich unbekümmert sie um den Ausgang 
des Kampfes sind, so furchtbar auch der Gegner des 
Jason erscheint; denn die geringste Besorgniss um 
die Sicherheit ihres Führers und Kampfgenossen 
würde sie aus ihrer Ruhe aufschrecken und zu thä* 
tiger Hülfe herbeirufen. Die einfache Gruppirung 
der einzelnen Figuren in ihrer natürlichen bequemen 
Stellimg hat etwas von friesarliger Composilion, wie 
dies auch z. B. bei der ficoronischen Ciste bemerk- 
bar ist; die ruhige Haltung selbst einem so aufre- 
genden Mom^t gegenüber, welche sich auf eine 
Nuancirung aufmerksamer Theilnahme in einzelnen 
feinen Zügen beschränkt, bewahrt etwas von dem 
Ethos der echtgriechischen Kunst, wie wir sie z. B. 
im Fries des Parthenon in ähnlicher Weise wahr- 
nehmen. 

Nicht minder anziehend durch die edle siltige 
Haltung und den fein nuancirten Ausdruck ist die 
Hauptvorstellung der mittleren Reihe, nur ist leider 
die Bedeutung nicht eben so klar '°). Durch eine 
ionische Säule, neben welcher eine grosse dreihenke- 
lige Hydria steht, werden zwei Scenen gesondert 
Rechts von der Säule steht ein Greis mit kahler 
Stirn, weissem Haar und Bart, im faltenreichen 
Mantel der die eine Seite des Oberkörpers entblösst 
lässt; in der Linken hält er ein langes Scepter, mit 
der Rechten fasst er nach dem Gewand — eine 
Geberde der Unschlüssigkeit, die sehr wohl zu der 
ernsten Bedenklichkeit passt, welche sich in seinem 
Gesicht ausdrückt. Vor ihm steht ein bekränzter 
Jüngling mit Chlamys und Schwert, der in der Lin- 
ken einen Stab trägt und mit der Rechten ihm ein 
Täfelcben hinhält, auf welchem SISY0OS zu lesen 
ist, als wolle er dadurch die Bedenken des Alten 
überwinden; sehr treffend ist dem zögernden Greis 
gegenüber das lebhafte, wenn auch bescheidene Ein- 
dringen des Jünglings angedeutet Mit dem Rücken 
dem JüngUng zugewendet steht eine Frau, reich be- 
kleidet und von malronalem Ansehen, die über dem 



Haarnetz einen Schleier trägt, den sie mit der Rechr 
ten anfasst, während sie die Linke auf die Schulter 
der neben ihr stehenden Jungfrau legt, als wolle sie 
ihr Muth einsprechen, indem sie dieselbe zugleich 
theilnehmend ansieht. Diese ganz in ihr Obergewand 
gehüllt, welches zugleich schleierartig über den Hin- 
terkopf gezogen ist und zum Theil die Stephane 
bedeckt, steht da mit übereinander geschlagenen 
Beinen, die Hände über der Brust gekreuzt, den 
Blick gesenkt, ein Bild jungfräulicher Schüchternheit 
und stiller Resignation. 

Auf der anderen Seite der Säule sehen wir wie- 
derum eine ähnlich bekleidete und verschleierte Frau 
;Kaghaft und zögernd vorwärts schreitend, mit beiden 
Händen fasst sie den Schleier, als wolle sie ihn vors 
Gesicht ziehen; ihr Blick ist zwar gesenkt, aber mit 
innigem Ausdruck auf einen vor ihr mit gekreuzten 
Beinen ruhig stehenden bekränzten Jüngling gerichtet, 
der sie mit der Linken sanft bei der rechten Hand 
fasst um sie zu ermuntern unbesorgt vorwärts zu 
schreiten, während er in der Rechten einen Speer 
hoch aufstützt. Offenbar stellt er die Jungfrau den 
vier nun folgenden Gefährten vor, bekränzten Jüng- 
lingen in der Chlamys, die ihr Erstaunen und ihre 
Bewunderung auf verschiedene Weise äussern. Am 
lebhaftesten der erste, der seine Chlamys über die 
linke Schulter geworfen hat, mit etwas vorgeneigtem 
Oberleib und deshalb zurückgesetztem linken Fuss 
aufmerksam die Jungfrau beobachtet und während 
er mit der Linken seinen Speer aufstützt, die Rechte 
ausstreckt und mit ausgerecktem Zeigefinger auf sie 
hinwast, als wollte er sagen: *Das ist sie also, die 
vielgerühmte, lang erwartete!'^*) Der zweite hinter 
ihm steht, die Rechte m die Seite gestemmt, mit 
einem Stab in der Linken grade da, hat den Blick 
fest auf sie gerichtet und scheint die überraschende 
Erscheinung einer strengen Prüfung zu unterziehen. 
Der auf ihn folgende ist dagegen tief von derselben 
ergriffen, verwirrt und geblendet senkt er den Blick 
zu Boden und fasst wie in der Zerstreuung mit der 
Linken nach seiner Chlamys, indem er den rechten 
Arm auf den Stab stützt. Ruhiger, aber nicht min- 
der sprechend drückt der letzte seine Bewimderung 
aus. Er hat sänen Mantel um sich geschlagen, 
stütst den linken Arm auf seinen Stab und bat sei* 



Digitized by LnOOQ IC 



79 



80 



nen linken Fuss zurückgesetzt wie der erste, aber 
seine Haltung ist fester und straffer, gradezu und mit 
unverholener Bewunderung sieht er auf die Jungfrau 
hin und das unwillkührliche Erheben des rechten 
Arms drückt treffend aus, wie sehr ihn der Eindruck 
beherrscht. So hat es der Künstler verstanden, durch 
die mannigfache Nuancirung im Ausdruck der Theil- 
nähme der Gegenwärtigen den Eindruck der Schön- 
heit wiedcrzuspiegeln, welchen er im Beschauer 
hervorbringen will. 

Die Erklärer sind darüber einverstanden dass 
hier ein Liebesabenteuer dargestellt sei, dass beide 
Scenen im engsten Zusammenhange mit einander 
stehen, und dass im Argonautenmythos die Deutung 
zu suchen sei, im Einzelnen weichen sie von ein- 
ander ab. 

0. Müller hat nur die kurze Andeutung gege> 
ben (Arch. §.412,4): 'Ankunft der Argonauten bei 
Aeetes, einer bringt ihm eine gastliche lessera von 
Sisyphos (in Bezug auf Aeetes korinthische Her- 
kunft) ^*), Jason und Medea schliessen ihr Liebes- 
bündniss'; wobei freilich viele Fragen unerörtcrt blei- 
ben. Guigniaut hat diese Deutung etwas näher zu 
bestimmen gesucht (rel.de Fant. IV, 1. p.277), indem 
er gleichfalls die Ankunft der Argonauten bei Aedes 
als Gegenstand der Darstellung annimmt, in dem 
Ueberbringer der tessera Jason selbst erkennt und 
daneben Medea^ welche einer ihrer Frauen den Ein- 
druck offenbart, den Jason auf sie gemacht hat. 
In der zweiten Scene sieht er wiederum Jason^ wel- 
cher die von Medea ihm dargebotene Hand annimmt 
und sein Bündniss mit ihr schliesst. Eine andere 
Wendung gab Pyl (de Medeae fab, p. 20) dieser 
Deutung, indem er gleichfalls davon ausging dass 
die Ankunft der Argonauten bei Aeetes dargestellt 
sei. Auch er erkennt Jason in dem Jüngling, wel- 
cher Aeetes das Täfelchen überreicht, Medea in der 
verschämten Jungfrau, welche von ihrer Mutter vor 
dem Fremdling gewarnt werde. Die Frau auf der 
anderen Seite der Säule erklärt er für Chalkiope, 
welche ihren Söhnen entgegengeht, die freudig über- 
rascht sind sogleich bei ihrer Ankunft der Mutter zu 
begegnen. 

Einen anderen Moment der Argonautensage 
glaubte Panofka zu erkennen, die Ankunft und heim- 



liche Vermählung des Jason mit der Medea bd 
Alkinoos durch die Vermittelung der Arete nach 
ApoUonius (IV, 1011 ff. 1114ff.). Dem greisen iltti- 
noos überreicht der Kortnthier Glaukos ^^ Sohn des 
Sisyphos, das Täfelchen, welches ihn als Verwandten 
ausweist *'), während Nausikaa der bekümmerten 
Medea Trost einzusprechen bemüht ist; indessen ist 
Arete zum Jason hinausgetreten und setzt ihn von 
ihrem Plan in Kenntniss durch die rasche Vermäh- 
lung das Paar der Verfolgung des Aeetes zu ent- 
ziehen **). 

Da bei kaum zu bezweifelnder Sicherheit über 
manche Punkte andere bei allen Erklärungen Zw^fel 
veranlassen, scheint das rechte Wort für das Räthsel 
noch nicht gefunden zu sein, welches die so deut- 
lich ausgesprochenen einzelnen Motive alle unge- 
zwungen auf einen bestimmten Mythos zurückführt 
Ich muss mich, da ich diese Lösung auch nicht ge- 
funden habe, auf einige allgemeine Bemerkungen 
beschränken , welche vielleicht andere auf den rich- 
tigen Weg bringen. 

Was die so ungemein ausdrucksvolle Gruppe 
der vier Personen zur Rechten der Säule anlangt, 
so hat Panofkas Erklärung sehr viel Ansprecliendes. 
Ohne Zweifel können die beiden Frauen nur in dem 
von ihm angenommenen Sinne aufgefasst werden, 
die verzagende Medea y welcher Arete Trost ein- 
spricht. Denn an Arete würde man festhalten müssen, 
theils weil die Figur des Vasenbildes einen entschie- 
den matronalen Charakter hat, theils weil Nausikaa 
willkürlich und unwahrscheinlich eingeführt ist. Nau- 
sikaas Erscheinung dem Odysseus gegenüber ist so 
scharf gezeichnet, ihre Eigentliümlichkeit in dieser 
Begegnung so abgeschlossen, dass sie in keinen an- 
deren Sagenkreis eingeführt ist, und bei dem Argo- 
nautenabenteuer wird sie nirgend genannt Die 
schüchterne Jungfrau konnte auch schwerlich der 
heroischen Medea in solcher Weise gegenüber ge- 
stellt werden, Arete aber, die kluge und einflussreiche 
Frau ist hier ganz an ihrem Platz. Bei der Erklä- 
rung Guigniauts wird die so bedeutende Gestalt der 
Medea zu einer Vertrauten herabgesetzt, welche ein 
Geständniss entgegennimmt, und Pyls Deutung scheint 
mnr ein zu untergeordnetes Motiv in eine bedeutsame 
Scene zu verlegen. 
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Auch die Gruppe der beiden Männer, das be- 
denkliche Zaudern des Greises und das lebhafte 
Andringen des Jünglings wird durch Panofkas An- 
nahme sehr wohl erklärt, nur darf man diesen nicht 
mit ihm Glaukos nennen, sondern muss in demsel* 
ben Jason selbst erkennen. Glaukos ist offenbar 
wegen der Inschrift 2iavq>oq gewählt; allein dabei 
ist der nur aus Possis verschollener Amazonis be- 
kannte Argonaut Glaukos (Athen. VII. p. 296 D.) 
eigenmächtig mit Glaukos dem Sohne des Sisyphos 
identificirt, der nie unter den Argonauten genannt 
wird. Die Gegenwart der Medea verlangt dass ihr 
Jason gegenüber gestellt werde, und es ist kein 
Grund denkbar, weshalb der Held der Begebenheit 
nicht sdbst handelnd auftreten sollte, wenn es sich 
um sein und seiner Geliebten Schicksal handelt*' ). 

Wenn nun auch diese Gruppe so gefasst an und 
für sich verständlich ist, so hat doch Pyi (de Medeae 
fab. p. 20) einen Grund gegen die zu Grunde liegende 
Voraussetzung geltend gemacht, der nicht ohne Ge- 
wicht ist. Wenn die Vermählung bei den Phaeaken 
dargestellt werden sollte, erwartet man dass die 
Kolcher nicht fehlen, welche durch die Zurückfor- 
derung der Medea den Conflict herbeiführen und 
daher die Situation erst vollkommen klar machen 
würden, so dass man unter dieser Annahme eher 
vermuthen müsste, der auf Alkinoos einredende Jüng- 
ling sei Apsyrtosy der vom Aeetes der flüchtigen 
Schwester nachgesandt war; wenn man nicht für 
diesen in der Umgebung so vieler hellenischer He- 
roen irgend eine charakterisirende Auszeichnung ver- 
langen müsste. Allerdings liegt es nicht in der 
Weise der griechischen Kunst, Motive, die für das 
Verständniss der Situation wesentlich sind und zumal 
einen Gegensatz begründen, auf dem die künstle- 
rische Wirkung vornämlich beruht, aufzugeben und 
Nebenmotive an ihre Stelle zu setzen, und man würde 
daher eine solche Lücke in der Composition sehr 
ungern zugeben. 

Bei der folgenden Gruppe aber hält Panofkas 
Erklärung leider nicht Stich. Es wäre gegen alle 
Sitte, wenn Arete — von Nausikaa gar nicht zu 
reden — dem Jason persönlich den Vorschlag machte, 
auf welchem die Rettung Medeas beruht, und zwar, 
wie der Augenschein lehrt, im Beisein der Ai^onau- 



ten, welche ihre Theilnahme auf so lebhafte Weise 
ausdrücken; bei ApoUonius entsendet Arete einen 
Herold mit der Botschaft an Jason« Sodann deutet 
die Art, wie der Jüngling die neben ihm stehende 
Frau trauUch bei der Hand fasst (xbIq inl xaQnfa)^ 
auf ein näheres Verhältniss, nach der gewöhnlichen 
Ausdrucksweise dieser Kunstwerke auf ein Liebes- 
verhältniss hin *^). Dies scheint mir auch gegen 
Pyls Deutung dass ChaUdope ihre Söhne begrüsse 
zu sprechen; abgesehen davon dass die eigenthüm- 
liche Mischung von freudiger Bewunderung und sit- 
tiger Zurückhaltung in der Haltung der Jünglinge 
einer solchen Begegnung keineswegs entsprechend 
ist und dass diese Begrüssung in der Sage eine zu 
untergeordnete Stelle einnimmt als dass man eine 
ausgeführte künstlerische Darstellung überhaupt, zu- 
mal in solcher Ausdehnung neben der knapp zusam- 
mengezogenen Hauptscene, erwarten sollte. Ohne 
Zweifel stellt diese Scene einen Helden vor, der 
seine so eben gewonnene Geliebte den überraschten 
und bewundernden Freunden vorstellt. Auf dieser 
Ansicht beruht auch Müllers und Guigniauts Erklä- 
rung, aliein sie setzt voraus dass daneben Jasons 
Ankunft bei Aeetes dargestellt sei, was wie wir sahen 
erheblichen Bedenken unterliegt. Wollte man nun 
etwa Panofkas Erklärung dahin modificiren, dass Ja- 
son hier seinen Genossen Medea als neuvermählte 
zuführt, so würde damit doch die Haltung derselben 
schwerlich in Einklang zu bringen sein, denn da 
ihnen Medea längst bekannt war, konnten sie ihre 
bewundernde Ueberraschung so nicht äussern, ihre 
freudige Stimmung über die glückliche Lösung der 
Schwierigkeit müsste nothwendig einen ganz andern 
Ausdruck erhalten. 

Wenn diese mancherlei Zweifel darauf hinwei- 
sen dass die rechte Deutung noch nicht gefunden 
ist, so will ich auch das Bedenken nicht zurückhal- 
ten, dass die so auffallend -hingestellte Hydria keine 
befriedigende Erklärung gefunden hat. Denn wenn 
Guigniaut darin ein Symbol der Reichthümer des 
Aeetes, Pyl eine Bezeichnung der vor dem Pallast 
befindlichen Quelle, Panofka eine Hinweisung auf 
das Braulbad findet, so scheinen mir diese allgemei- 
nen Bezeichnungen nicht ausreichend, vielmehr er- 
wartet man dass die Hydria dort hingestellt sei zu 
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es sich um einen Siegespreis handelt ist klar, ob 
man diese Scene als ein Seilenstück zu der anderen 
oder als die darauf folgende zu betrachten habe, 
möchte ich nicht entscheiden. Im letzteren Falle 
könnte man die mittlere Gruppe dann so fassen dass 
der siegreiche Eros den gewonnenen Preis Aphrodite, 
der Mutter der Eroten, darbringt. 

In der entsprechenden oberen Reihe der Rück- 
seite ist ein Wetireiteti von fünf bekränzten Jüng- 
lingen dargestellt'*); wie oft ist die Säule als das 
Ziel, um welches herumzureiten die schwierigste 
Aufgabe war, angebracht, und die Schwierigkeit dieses 
Unternehmens ist dadurch bezeichnet dass der letzte 
Reiter beim Umbiegen vom Pferde gestürzt ist und 
da er mit beiden Händen die Zügel festhält von die- 
sem im raschen Laufe fortgeschleift wird. In den 
späteren Darstellungen der Circusspiele ist ein ähn- 
licher Unfall regelmässig angebracht, während solche 
Züge in den Vasenbildem selten sind'^). 

Den zweiten Streifen füllt eine Versammlung 
von neun Frauen, welche sich durch die Attribute, 
die einige von ihnen führen, sogleich als die Musen 
kundgeben '*). Zwei Säulen, eine ionische und eine 
dorische, begränzen die Scene; ob die Verschieden- 
heit der Säulen eine bestimmte Bedeutung habe, ob 
die Flölenspielerinnen, welche neben derselben ste- 
hen, dadurch charakteristisch unterschieden werden 
sollen, wie in der Elite ceramogr. II. p. 278 vermu- 
thet wird, wage ich nicht zu behaupten. Auch hier 
ist die Anordnung eine sehr symmetrische, die Mitte 
wird durch drei Musen mit dem Saitenspiel scharf 
hervorgehoben, und zu jeder Seite sind die drei Fi- 
guren so geordnet, dass je zwei einander näher ste- 
hend eine Gruppe bilden, welcher die dritte sich frei 
anschliesst. Alle sind mit faltenreichen Gewändern 
von feinem durchsichtigen Stoff, der bei den meisten 
auch noch gestickt ist, bekleidet, über welche einige 
noch einen Ueberwurf von dichtem Zeug tragen. 
Verschieden ist bei allen der Kopfputz, einfache 
Haarbänder, Hauben, Netze bringen eine Abwechs- 
lung hervor, die wie die gewählte Eleganz der Ge- 
wänder den verfeinerten Geschmack einer späteren 
Zeit offenbart. Dass trotz der Neunzahl die ge- 
wöhnlichen Namen und Attribute der Musen' hier 
nicht in Anwendung kommen lehrt eine aufmerk« 



samere Betrachtung leicht, wie die Vasenbäder auch 
da wo die Namen beigeschrieben sind eine von der 
üblichen Tradition abweichende Mannigfaltigkeit in 
der Charakteristik und Benennung der einzelnen Mu- 
sen verrathen. Es ist vielmehr im Allgemeinen das 
Wesen und die Grundbedeutung der Musen festge- 
halten, während in der Nuancirung des Ausdrucks 
im Einzelnen volle Freiheit bewahrt ist'^). Diese 
Freiheit geht so weit, dass auf manchen Vasenbil- 
dern späterer Zeit, zu denen wir das vorliegende 
rechnen dürfen, die Musen in einer Weise behandelt 
sind, dass man sie von einer Versammlung gebildeter 
Frauen, die sich an musikalischer Unterhaltung er- 
freuen, kaum wird absolut unterscheiden können"). 

Den Mittelpunkt der Darstellung bildet die Gruppe 
der drei Musen, welche durch das Trigonon, die 
Schildkrötenleier und Kithar die Musik der Saiten- 
instrumente vertreten *^). Die zur linken Hand musste 
sitzend dargestellt werden, weil das Trigonon nur 
so gespielt werden kann, ihr Sitz ist durch eine 
übergebreitete Pardelhaut sowie sie selbst durch 
eine zierlich geschmückte Stephane ausgezeichnet. 
Der Symmetrie halber wurde auch die Leierspielerin 
sitzend vorgestellt, zum Unterschied auf einem ein- 
fachen Lehnstuhl, zwischen beide stellt sich die 
Kitharspielerin. Sie sind so eben im Spielen begriffen 
und die verschiedene Haltung des Körpers wie der 
Hände ist durchaus charakteristich für das gewählte 
Instrument. Die Lderspielerin richtet ihren Blick mit 
gespannter Aufmerksamkeit auf die ihr gegenüber- 
sitzende Muse als wolle sie ihrem Spiele folgen, 
während die stehende ihr zugewandt ist und sie an- 
blickt. Dass das Trigonon das Hauplinstnunent ist 
und die beiden andern nur begleiten, lässt sich auch 
daraus schliessen, dass jenes mit beiden Händen ge- 
spielt wird, bei den anderen aber die Saiten nur mit 
einer Hand berührt werden. 

Die den Saiteninstnimenten entgegenstehenden 
Blasinstrumente sind durch die beiden, an den Enden 
stellenden Musen vertreten, welche beide die Dop- 
pelflöte blasen. Warum hier kein Unterschied ge- 
macht worden ist, da doch mancherlei Flöten dem 
Künstler zur Verfugung standen, ob dies Willkür des 
Malers war, der vielleicht kein guter Musiker sein 
mochte, oder auf dem jener Zeit üblichen Vorzugs- 
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einem besümmten in der Situation begründeten Ge* 
brauch. 

Ich habe schon früher (arch. Zeitg. IL p. 363 f.) 
an eine Vorstellung erinnert, weiche auf einem Va- 
senbilde (Tischbein I, 17) und auf mehreren Gem- 
men ^^) in ähnlicher Weise wiederholt ist, wo eine 
Hydria neben einer Säule auf der Erde steht umgeben 
von mehreren Männern, deren lebhafte von gespannter 
Aufmerksamkeit zeugende Haltung deutlich zeigt, 
dass sie mit Loosen beschäftigt sind. Als Kres- 
phontes mit den Kindern des Aristodemos um den 
Besitz Messeniens looste, wusste er es einzurichten 
dass in die mit Wasser gefüllte Urne Loose für ihn 
aus Stein, für jene aus Erde ^^) gelegt wurde, so dass 
jene sich auflösten, seins herausgezogen werden 
musste. Es war eine alte Gewohnheit ein Oelblatt 
in die Hydria zu werfen, welches dem Hermes als 
glückverleihenden Gott zu Ehren zuerst herausgezo- 
gen wurde und ^Egfiov xX-^gog genannt wurde ''). 
Diese Art zu loosen ist auf einem Sarcophagrelief 
bei Gerhard (alte Bildw. 89, 2) zu erkennen, welches 
Eroten in der Palästra vorsteUt Einer derselben hat 
sein Loos aus der Urne gezogen, und damit kein 
Betrug möglich sei hält ein anderer ihm die hoch- 
gehobene Rechte, in welcher er das Loos hat, fest, 
während er die Linke auf den Rücken legt; indessen 
holt ein dritter sich sein Loos aus der Urne. Dies 
Loosen ist auch ganz richtig in der Vorstellung eines 
feinen Goldplältchens erkannt, das in einem etruski- 
schen Grabe gefunden ist und ein Anhängsel eines Hals- 
schmuckes gebildet hat*^). Zu beiden Seilen einer 
Amphora sitzen zwei bis auf einen Schurz um die 
Hüften nackte Männer, von denen der eine einen 
kleinen runden Gegenstand vorsichtig in das Geiass 
legt, oder so eben aus demselben hervorgezogen hat, 
der andere mit gespannter Aufmerksamkeit auf das 
was jener thut acht giebL Zwischen beiden ist hinter 
der Amphora eine Frau sichtbar, welche ihnen zu- 
zureden scheint. Man könnte an Eieokics und Po- 
lynike» denken, welche um die Herrschaft loosen, doch 
fehlt es, während die Handlung selbst deutlich aus- 
gedrückt ist, an entscheidenden Merkmalen um be- 
stimmle Personen zu erkennen *V- Auch auf dem 
neuerdings von Brunn (Bull. 1859. p. 33) und Ste- 
phan! (arch. Ztg. XVII. p. 44 ff.) besprochenen Va- 



senbilde (hyperb. röm. Stud. I. p. 178 f.), scheint mir 
zwar Stephani richtig den Streit der Aphrodite 
und Persephone um Adonis erkannt zu haben, allein 
die Hydria möchte ich auf das Loos beziehen welches 
über ihre Ansprüche entscheiden sollte. Auf unserem 
Vasenbilde kann das Täfelchen mit dem Namen 
Sisyphoi sehr gut ein Loos bedeuten, das in die 
Hydria gelegt werden soll oder aus derselben her- 
vorgezogen ist, und der Umstand dass Euripides im 
Aeohs diese Art zu loosen erwähnt hatte, doch wohl 
in Beziehung auf die Verheirathung seiner Kinder, 
und dass Sisyphos ein Sohn des Aiolos war könnte 
auf eine Erklärung hinzuweisen scheinen; allein es "^ 
ist mir nicht gelungen diese Spur zu einem befrie- 
digenden Resultat zu verfolgen. 

In der obersten Reihe sehen wir ein heiteres 
Spiel mehrerer Eroten. Die Mitte der streng sym- 
metrisch angeordneten Darstellung nimmt eine reich 
bekleidete, auf einer Erhöhung bequem sitzende Frau 
ein, auf welche Eros mit einer zum Kranz gewun«^ 
denen Tänie in der erhobenen Rechten zufliegt, offen- 
bar um ihr dieselbe aufs Haupt zu setzen; in dieser 
Umgebung werden wir Aphrodite in derselben zu 
erkennen haben. Hinter derselben sitzen auf Steinen, 
über welche eine Chlamys gebreitet ist, zwei be- 
kränzte Eroten einander gegenüber; sie halten jeder 
mit der einen Hand einen Stock fest und heben die 
andere in die Höhe, der eine mit den ausgespreizten 
fünf Fingern, der andere mit emporgerecktem Zeige- 
finger, dabei sehen sie einander aufmerksam und 
prüfend an. Scharfsinnig hat Panofka*') hier das 
im Alterthum wie noch heutzutage in Italien beliebte 
Spiel das micare digitis, giocare alla tnorroy fare 
ai tocco erkannt, bei welchem die Spielenden zu- 
gleicher Zeit eine Anzahl Finger einander entge- 
genstrecken, die der Gegner errathen und ihre Zahl 
im selbigen Augenblick laut ausrufen muss. Wäh- 
rend sie dabei gewöhnlich die nicht betheiligte Hand 
auf dem Rücken halten, haben sie hier dafür beide 
den Stock angefasst*'). Auf der anderen Seite sitzen 
zwei bekränzte Eroten einander in ganz ähnlicher 
Weise mit gespannter Aufmerksamkeit sich gegen- 
seitig anschauend gegenüber; diesmal aber gilt es 
mer zum Kranz zusammengerollten Tänie, welche 
einer von ihnen mit der Rechten emporhebt; dass 
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weisen Gebrauche dieser Flöten beruhte, lässt sich 
natürlich nicht angeben. Der Flötenbläserin zur 
Linken sieht eine Muse gegenüber welche mit bei- 
den Händen eine theilweise aufgerollte Schriflrolle 
hält und aufmerksam hineinschaut. Auch auf einer 
Vase aus Griechenland"), wie auf einer Berliner'*) 
ist dem ApoUon mit der Leier eine Muse mit einer 
Schriflrolle gegenübergestellt, in der wir um so si- 
cherer eine singende erkennen können, da auf der 
letzten Vase noch eine andere mit einem Diptychon 
vorgestellt ist, welches die schreibende charakterisirt. 
So sitit auf einer Vase aus Paestum") einer Muse 
^ mit der Leier eine andere mit einem auseinanderge- 
schlagenen Blatt gegenüber, welche gewiss eben so 
wohl für eine Sängerin gelten muss, als die Frau 
mit dem Blatt in der Hand neben dem Flötenbläser 
und Kitharspieler auf dem schönen Wandgemälde, 
welches ein Concert vorstellt"). Auf anderen Va- 
senbildern, wo die Schriftrolle mit der Leier ver- 
einigt ist, bleibt es allerdings zweifelhaft, ob man an 
Singen oder Lesen zu denken hat'^). Die Schrift 
ist auf der Rolle des vorliegenden Vasenbildes aller- 
dings angedeutet, aber so unbestimmt dass alle hals- 
brechenden Versuche die griechische Poesie mit 
neuen Bruchstücken zu vermehren abgeschnitten sind. 
Zwischen beiden steht als aufmerksamer Zuhörer 
gravitätisch ein hochbeiniger Wasservogel, dessen 
nähere Bezeichnung — ob Kranich, Storch, Reiher — 
ich nicht wage. Wir finden auf Vasenbildern ähnliche 
Vögel nicht allein als Begleiter des Dfereus'^) und 
der Alhene^^)y sondern auch der Aphrodite ^^) und 
bei Frauenscenen von allgemeiner erotischer Bedeu- 
tung "), deren Darstellung uns vermuthen lässt, dass 
dergleichen Vögel wie Gänse und Schwäne als 
Hausthiere gern gehalten wurden. Dies würde ge- 
nügen um uns die Anwesenheit desselben hier zu 
erklären, allein da auf einem anderen Vasenbild ^') 
ein ähnlicher Sumpfvogel vor dem kitharspielenden 
ApoUon steht, so ist es wohl möglich dass man 
demselben eine nähere Beziehung zur Musik gab^°). 
Neben dieser steht, ihr mit dem Rücken zuge- 
wandt, eine Frau welche mit freudig erregtem Aus- 
druck ein Kästchen auf beiden Händen in die Höhe 
hebt. Auf der anderen Seite sind zwei Frauen mit 
einem grösseren Kästchen beschäftigt , das sie beide 



angefasst haben und dessen Inhalt sie, da die eine 
den Deckel aufgeschlagen hat, mit Aufmerksamkeit 
betrachten. Zwischen beiden erhebt sich eine grosse 
etwas manierirt gebildete Schlingpflanze, die aber 
hier, wo der geschlossene Raum durch die Säulen 
angedeutet ist, schwerlich ein natürliches Gewächs, 
sondern vielmehr ein zierlich geformtes Geräth eines 
Frauengemachs vorstellt. Auf einem Vasenbilde^') 
ist dasselbe neben einer Kline aufgestellt und dient 
dazu eine Lampe zu tragen; auf einem anderen^') 
steht es neben dem Luterion, wahrscheinlich um 
mancherlei Geräth darauf zu legen oder daran zu 
hängen; wie hier steht es zwischen zwei Frauen, 
deren eine ein Kästchen herbeiträgt auf einem dritten 
Vasenbiid^^), wo ebenfalls durch eine Säule das Zim- 
mer bezeichnet ist. Das Kästchen aber, als dessen 
Inhalt wir mannigfachen weiblichen Schmuck zu 
denken haben, erscheint in allen Frauenscenen un- 
gemein häufig, namentlich auch als Liebesgabe, und 
deshalb besonders in Darstellungen von allgemein 
erotischer oder bestimmt hochzeitlicher Bedeutung. 
Wenn man nun eine solche Beschäftigung mit 
Schmuckkästchen für die Musen nicht passend oder 
nicht bezeichnend finden will, so wäre an sich nichts 
dawider diese drei Figuren für die Chariten zu er- 
klären, denen die Gesellschaft der Musen ebenso 
angemessen ist als eine solche spielende Beschäfti- 
gung. Allein wir finden nicht allein auf der schon 
angeführten Berliner Vase (1751) mit den Musen 
vereinigt und offenbar zu ihnen gehörig zwei Jung- 
frauen welche sich mit dem Astragalenspiel unter- 
halten, wie ja auch der Tanz den Musen eigen ist, 
sondern wir sehen die Musen auf einem Vasenbild, 
das sie mit Namen bezeichnet^*), in ganz ähnlicher 
Weise nicht allein mit musikalischen Instrumenten, 
sondern auch mit Kästchen und Kranz ausgerüstet» so 
dass klar erhellt, wie man die Musen nicht schlecht- 
hin auf die musischen Künste beschrankte > sondern 
ihnen auch andere anmuthige Spiele und Unterhal- 
tungen der Frauen zuwies. 

Der unterste Streifen stellt einen Kentauren^ 
hampf in drei Gruppen vor. Von rechts her stür- 
men zwei mit Pardelfellen versehene bärtige Kerv* 
tauren heran, die Baumstämme, an welchen noch die 
Zweige befindlich sind, gegen einen mit Helm und 
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Schild bewehrten jugeodliehen Krieger schwingen, 
der ihnen mit gezückter Lanze fest entgegentritt. 
An ihm vorbei eilt ein ähnh'ch bewaffneter Jüngling, 
indem er mit dem Schwert su einem mächtigen 
Streich ausholt, einem da vonsprengenden Kentauren 
nach, der sich nach ihm umsieht, mit der vorgehal- 
tenen in das Pardelfell gewickelten Linken den ihm 
drohenden Streich abzuwehren sucht und in der 
Rechten einen Baumstamm schwingt. Der dritte nur 
mit einem Schwert bewaffnete, mit einem spitzen 
Hut bekleidete Jüngling ist so eben mit einem Ken- 
tauren ins Handgemenge gerathen. Kräftig vorschrei- 
tend hat er sich zwischen seine Vorderbeine gedrängt 
und ihn mit der Linken beim Kopf gepackt, während 
er mit dem Schwert ausholt um ihn zu durchboh- 
ren; der Kentaur sucht mit der Rechten den Arm 
des Jünglings zu entfernen, und fasst ihn selbst mit 
der Linken am Nacken um die Kraft des Angriffs 
zu lähmen und den Gegner zu zwingen ihn loszu- 
lassen. Diese Gruppe fallt neben den andern durch 
ihre mehr geschlossene Composition auf und erinnert 
in ihrem Motiv etwas an zwei ähnliche Gruppen an 
den Metopen des Parthenon ^'), Zwar ist diese Aehn- 
lichkeit nicht so gross, dass man jene Sculpturen 
als Vorbilder des Vasenbildes ansehen müssle; da 
aber auf anderen Vasenbildem ein Einfluss der atti- 
schen Sculpturen grade in Kentaurendarstellungen 
unverkennbar hervortritt, sind auch entferntere Be- 
ziehungen der Art wohl einer Beachtung werth. 

Betrachtet man die Vorstellungen der Vase als 
ein Ganzes in ihrem Zusammenhange, so ist eine 
symmetrische Anordnung nach leicht fasslichen Be- 
ziehungen leicht zu erkennen. Wie auf der Vorder- 
seite eine Darstellung, deren erotischer Charakter bei 
aller Unsicherheit in der Deutung des Einzelnen un- 
leugbar ist, von der Vorstellung eines gerährlichen 
Kampfes und eines heiteren Kampfspiels der Eroten 
umgeben ist, so sind auf der Rückseite die Musen und 
zwar mit sichtlichem Hervorheben ihres nicht bloss 
musischen sondern auch erotischen Charakters um- 
geben einerseits von dem bedrohlichen Kentauren- 
kaoipf und andrerseits von dem agonistischen Wett- 
rennen. Die offenbar beabsichtigte Verwandtschaft 
der verschiedenen Vorstellungen tritt auch in Einzeln- 
heiten bestimmt hervor, so in der Gegenüberstellung 



der Eroten und der knabenhaften Epheben, welche auch 
der Zahl nach, wie durch Bekränzung und Nacktheit 
einander entsprechen, ebenso in der Zusammenstel- 
lung des Ungeheuerlichen in dem Kampf mit den 
Kentauren und dem Drachen. Deshalb darf man 
auch die Zusammenstellung der Hauptscenen mit 
den Musen als nicht bedeutungslos ansehen, und wie 
diese in anderen Darstellungen als Hochzeitsgöttinnen 
erscheinen^'), so dienen sie auch hier die bereits 
erkannte allgemeine Bedeutung der Hauptscene zu 
bestätigen. 

Bonn. Otto Jahn. 

*) VolJstaodig abgebildet ist sie nur bei Dabois-HaisomieuTe 
introd. 43. 44. Abbildangen einzelner Scenen werden am gehörigen 
Ort erwähnt werden. 

') Diese Scene ist auch abgebildet Ann. XX. tav. G. Guigniaut 
rel. de l'ant. 173 bis 647. 

') Diese drei Reliefs sind 

a. das von Beger (spicil. p. 118 ff.) nach Pighius Zeichnaog 
Tcröibotlichte, der es in Hom aof dem campo Taccino in 
der Nähe von SS. Cosmo e Damiano sab; unsere Scene 
p. 120, auch bei Flangini Apoll. Rh. II. p. 430. 

b. das Relief in Wien 171, vgl. arcb. Ans. XII. p. 455. 

c. das Relief in ViUa LudopUtj besser beschrieben von Zoefa 
bass. I. p. 215 als in der Desclireibung Roms III, 2. p.586. 

*) Oass die beiden verstfimmelten Platten im Rritish Museum 
(Combe descr« of anc. terrae. 52) und bei Campana (ant. opp. ia 
plast. 63) »1 einer Darstellung zu vereinigen sind ist schon bemerkt 
worden ; s. Pyl de Hedeae fab. p. 36 f. 

") Milliogen peint. de vas 6. 

^) Jahn rhein. Mus. N. F. VI. p. 298. Pyl de Medeae fab. 
p. 38 f. 

') M. I. d. I. V, 12. Neapels ant. Bildw. p. 326, 143. 

^) Dies ist die Stellung des Kampfbereiten; sie wiederholt sich 
fast ganz ebenso in der Statue, in welcher Friedrichs mit gluck- 
lichem Scharfblick, einen der Tyrannenmörder des Kritios erkannt 
hat; arch. Ztg. XVil. Taf. 127. 

*) 0. Jahn rhein. Mus. N. F. VI. p. 296 f. Vgl. auch M. I. 
d. I. V, 12. 

*") Diese Reihe ist abgebildet ann. XX. Uv. O. Guigniaut rel. 
de l'ant. 173 bis, 646. 

") Ueber dies digito monstrari et dUier *hie ettr siebe zu 
Pers. I, 28. 

<') Nach Eumelos übergab Medea, als sie Korinth verliess, dem 
Sisyphos die Herrschaft (Paus. II, 3, 8), Theopompos berichtete von 
der Liebe der Medea zum Sisyphos (Schol. Pind. Ol. XIII, 74); 
doch hat es immer etwas Auffälliges dass grade Sisyphos Name hier 
im ArgonantenmythoB erscheint. 

") Dieselbe Deutung ist von Panofka auch in der Schrift Grie- 
chinnen und Griechen p. 23 ausgesprochen, wo Taf. 2, 8 diese beide 
Figuren abgebildet sind. 

**) So ist Panofkas spätere Erklärung (ann. XX. p. 167 f.); 
bei einer früheren (arcb. Ztg 11. p. 256) hatten Nmieikaa und Arete 
ihre Rollen getauscht. 
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*^) Panofka bebaaptet freilich das« Jason wie in der antereo 
Sceoe 80 auch in dieser durch die Stiefel vor den übrigen Heroen 
kenntlich gemacht sei, und dass deshalb der Ueberbringer des Tafel- 
chens Jason nicht sein könne; allein ich kann diesem Argument 
nicht solche Bedeutung zugestehen. 

") Beispiele s. bei Overbeck GaU. her. Bildw. p. 198,262. 
'^ Mus. Flor. II, 29, 2; 3. Winckelmann mon. ined. 164. 
»•) Paus. IV, 3, 3. Apollod. I«, g, 4. Polyaen. I, 16. Schol. 
Sopb. Ai. 1285. 

*•) Phot. Said. xXrJQog *EQfiov' avvn&d(^ ^QX'^^'f ^ß<^^^o^ 
ol xXriQovvitg tU v^Q^av iXaiag qivXXov, o nQoariyoQtvov 'Eg- 
f^ijv' xal tiqcStov i^JQOvv lovio, riuriv i^^e0 raviriv anovi- 
fiovreg' IXdyxaviv ^k 6 /jtfjä lov &i6v. EvQtnl6rig Iv Aioli^ 
fjivrifJiovtvH tov e9ovg tovtov. Dasselbe berichtet Eustathios (U. 
p, 675, 53). Phot. ^EQfJiov xXrJQog 6 nQtorog avsXxofiivog' da- 
&iaav yäQ xarä rtfjiriv rou dfov (pvXXov ^fißaXXnv iXalag xal 
nqütov aviXxhiv rovto' IXayxavB ^h 6 fniä rovtov. Hcsych. 
^EQfiov xXfJQog ' 6 ngtüiog iXxofievog xX^gog 'EQftov vof^XCiTttt. 
Schol. Arist. pac. 365 ol yaq xXr^QOi rov *EQf40v Ugol Joxovatv 
ihaiy o(^BV xal tov ngmov xXtigovfjievov *EQfirjv (faai ^sTv 
xaXslv, Vgl. Poll. VI, 55 'Eqfxoxi xXiJQog rj ngdiri joÜv xgedHy 
fioiQa. 

*") Cat. Durand. 2167. R. Rocbette anU chr^t. III. pl. 9, 6. 
I^enormant ann. V. p. 21 5. 

") Wenig Wahrscheinlichkeit hat für mich die bei Chabouillet 
(cat. des cam^es de la bibl. imp. 2553) angegebene Deutung auf 
das Drtheil des Orestes Tor dem Areopag. 

'') Griechinnen und Griechen p. 18 f. Bilder ant. Leb. 
Taf. 10, 9. 

*') Da dieses Spiel auch als eine Entscheidung durchs Loos 
angewendet wurde, könnte man darin einen Hinweis darauf finden, 
dass auch die untere Darstellung sich aufs Loosen beziehe. 

*^) Dieser Streifen ist wiederholt bei Panofka Bilder ant. Leb. 
Taf. 3, 4. Vgl. Krause Gymnastik u. Agonistik p. 585. 

'-'^) Auf einem Vasenbild mit schwarzen Figuren aber vemach- 
Iftssigter Zeichnung, die auf späte Zeit weist, ist ein Mann vorgestellt, 
der vom Pferd stürzt, dem ein anderer zu Hülfe eilt (Millingen peint. 
de vas. 59). 

**) Diese Scene ist wiederholt El. c^ramogr. II, 86. 

»') Ann. d. inst. XXIV. p. 204 ff. 

«•) Muller (Archäol. §. 425, 2) fasste auch diese Vorstellung in 
solchem Sinne auf. Vgl. Gerhard auseri. Vas. 305. 306. 

*'j Es genügt über die Instrumente zu verweisen auf C. v. Jan 
de fidibus Graecorum. Oeri. 1859 und arch. Ztg. XVifl. p. 181 ff. 
Taf. 115. 

><*) Stackeiberg Griiber der Hell. 19. t\. dx. II, 83. Wie< 
seier Denkm. a. K. II, 57, 732. 

*') N. 1751. Gerhard Trinksch. u. Gef. Taf. 17. 18, 1 3. 

^'') Hillingen vas. Cogbill 5. t\. cdram. II, 73. 

") Ant. di Erc. IV, 42. Mus. Borb. I, 31. 

**) Panofka Bilder ant. Leb. Taf. 4, 2. 5. 

»») Bull. Nap. N. S. V, 2. 

'•) Gerhard elr. u. kamp. Vasenb. 1. Tischbein IV, 24 (fil. 
c<r. L 71). 

'^ Bull. Nap. N. S. II, 6, wo der Name beigeschrieben ist; 
Millingen peint. de vas. 60. mos. Borb. I, 35, wo die Deatung 
klar ist. 

'*) Gori mus. Etr. II. p. 297. Minervini mon. Ined. 15. 

'') tX, c^ram. II, 39. 
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*"") In der £lite cöram. II, p. 276 wird der Vogel für dnen 
Reiher erklärt und in dem griechischen Namen igtodtog eine An- 
spielung auf den Historiker Herodotot gefunden, weshalb dann die 
Muse mit der Rolle für KUo erklärt wird. 

♦>) R. Rocbette mon. indd. 49 A. t\, c^ram. iV, 72. Over- 
beck GaU. her. Bildw. 12, 6. 

«') Panofka Bilder ant. Leb. Taf. 18, II. 

♦') Bull. Nap. V, 1. 

'*«) Mus. Blacas 44. t\. c^ram. II, 86 A. Wieseler Denkm. 
a. K. II, 5, 733. 

♦*) Marbles of the Brit. Mus. VII, 15. 16. 

♦") 0. Jahn arcb. Aufs. p. 9 f. 



II. Zur Kunstgeschichte. 

ßeiträge zur Frage über die künstlerische Dar- 
stellbarkeit der Philostraliscben Gemälde. 

Schreiben an Herrn Doctor H. Chr. Schabart. 

Schon damals als der verewigte Schinkel mir anter 
Mittheilung des kurz zuvor erschienenen Aufsatzes von 
Goethe in Kunst und Alterthum. II. Bd. 1. Heft, die Be- 
arbeitung der Philostrate empfahl, sprach ich gegen den- 
selben meine Zweifel über die künstlerische Darstellbarkeit 
der bei weitem grösseren Zahl dieser Bilder aus. Ich bin 
auch noch der Ansicht, dass eine selbst flüchtige Ueber- 
sicht der Beschreibungen zu der Ueberzeugung fuhren 
wird, wie, wenn es die Aufgabe wäre, Compositionen da- 
nach zu entwerfen, dem Künstler von vorn herein zuge- 
standen werden müsse, mit dem ihm vorgelegten Stoff 
durchaus frei schalten zu dürfen. In einer Zeit die wie 
die unsre sich gleichgültig gegen die Schönheiten der an- 
tiken Kunst verhält, war vorauszusagen, dass, wie die 
Weimarischen Kunstfreunde das auch selbst einsahen, eine 
so mühevolle Arbeit bei dem grösseren Publikum auf För- 
derung und Anerkennung nicht würde haben rechnen kön- 
nen. So unterblieb denn auch von meiner Seite damals 
eine eingehendere Untersuchung dieses Gegenstandes, ab- 
gesehen von einigen Notizen und Auszügen, die als Belege 
gelten können, dass die vielfach in die Beschreibung auf- 
genommenen rhetorischen Zuthaten in der darstellenden 
Kunst keine Berechtigung finden könnten. 

Indem Sie mir nun die einsichtsvolle Arbeit über die 
Philostratischen Bilder von Friederichs*), mit der Auffor- 
derung übersandten, die uns in rednerischer Schilderung 
dargestellten Gemälde unter dem angegebenen Gesichts- 
punkte einer nochmaligen Prüfung zu unterwerfen, finde 
ich beim Vergleich meiner früheren Aufzeichnungen mit 
dieser neuesten Schrift, dass mir nur wenige Bemerkungen 

*) Die Philostratischeo Bilder. Ein Beiu^g lur Charakteristik 
der altea Eunst too Dr. K. Friederichs. Erlaogea 1860. 8to. 
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übrig gelassen sind. Es bestimmt mich das gerade den 
entgegengesetzten Weg einzuschlagen: nämlich nnn vor 
anderen die Gemälde auszuheben, an welchen sich — 
ausser dass darin die erwünschtesten Vorwurfe für die 
Malerei im höchsten Style voriiegen — die Momente einer 
künstlerischen Realität werden nachweisen lassen. Immer- 
hin wird mit Bücksicht auf den mir in diesem Blatte ver- 
gönnten Raum, 80 aufs kürzeste die gewonnene Ueberzeu- 
gang zu begründen sein, dass wenn auch Philostrat der 
Mehrzahl nach seine Erfindungen aus Dichterstellen zu- 
sammengetragen haben mag, dennoch unstreitig bei einigen 
derselben wirklich angeschaute Kunstwerke zu Grunde 
lagen. Es kommt für jetzt dabei nicht in Frage, ob er 
die beschriebene Gemälde-Gallerie bei seinen Gastfreunden 
wirklich vorfand, oder eine solche wie etwa Lucian den 
Saal, zum Zweck seines rednerischen Excurses nur fingirte. 
Genug wenn sich für uns aus der Beschreibung selbst er- 
giebt, dass einige der Motive ein ganz künstlerisches Ge- 
prSge tragen. An diese reihen sich dann wieder solche, 
wo ächte Motive mit andern gleicher Art, jedoch in ver- 
wirrender Fülle zu einem Ganzen verbunden sind; und 
endlich solche Bilder, wo mit künstlerischen Reminiscenzen 
Züge eigner Erfindung ganz unverbunden zusammenstehen. 
Das sind, meine ich, die drei Kategorien, welche aus der 
Zahl der ganzen Sammlung einer künstlerischen Darstel- 
long fähig sind. 

Ich wende mich nun zu den Beispielen. 
Zur letzteren Klasse zählt No. 5 im ersten Buch, der 
Nil. Es hat riel Wahrscheinlichkeit dass dieses Gemälde, 
welches an die bekannte halbcolossale Statue im Museo 
Pio Clementino erinnert, als allgemein verständlicher und 
zugleich anmnthiger Gegenstand im Alterthum mehrfach 
wiederholt*) wurde. Philostrat denke ich, sah mehrere unter 
sich abweichende Darstellungen, nahm die Einzelnheiten 
in seine Erzählung auf, und so erklären sich leicht einige 
unstatthafte Motive an den Knäbchen. Sehe ich hiervon 
ab, so ist das Uebrige bildlicher Gesetzmässigkeit durch- 
aus gemäss; als eine widersprechende Zugabe erscheint 
dann nur — wie auch bei Friederichs bemerkt wird — 
der Quell-Dämon: dieser ist besonders dann gänzlich zn 
verwerfen, wenn dessen unverhältnissmässige Grosse bild- 
lich ausgedrückt werden sollte. 

Ferner, wenn nicht wie vermuthet wird, das Bild 
einen Theil des Bosporus ausmachte, gehört hierher No. 13 
'die Fischer', wovon bei Goethe eine Composition des 
Giulio Romano erwähnt wird, die jedoch nicht die Bister- 
zeichnung der Pariser Sammlung**) sein kann, noch der 
ihr ähnliche Kupferstich von Adamo Mantuano. Nicht 
Alle, nur einige Bilder dieser Klasse will ich hier kurz 
angeben. No. 15. Ariadne. Nicht ähnlich denen aus den 
Herkalanischen Alterthümern, Bd. II. Taf. 14. 15. 16. an- 
gemerkten sich zu denken. Die Stellung der Schläferin 
wohl einem Bilde, rielleicht auch plastischen Werke, ent- 

*) Vgl. LncisD Rhet. graec. c. 6. 

**) London Anaalet d. Mus. Tb. VI. Tab. 40. 



Muit ; was bei Bacchus schon unklarer wird. Theaeus so- 
dann unbestimmt gehalten scheint ganz Zugabe. No, 16. 
Pasiphae. Bei Friederichs S.140f. eingehender beurtheilt 
womit ich einverstanden bin. Verfehlt und unverständlich 
erscheint die in die Beschreibung eingeflochtene Anwe- 
senheit einer ganzen Rinderherde. No. 20 und 21. Satjrr 
und Olympus, die dem G^enstande nach sich ähnlich 
sind, und aus denen noch ursprünglich echte Kunstmotive 
durchblicken, ^it Midas, No. 22. will ich beschliessen. 
Das Bild in die Darstellung übertragen, müsste, scheint 
mir, so gedacht werden; der berauscht gefangene Satjr 
schläft am Absturz einer Bergwand; ihm zur Seite Midas. 
Auf der Höhe die Nymphen. Dass diese um den Schla- 
fenden herumtanzen und vom Konig unbeachtet bleiben, 
erzeugt eine unzulässige Verworrenheit omsomehr, als die 
Vorgrundfiguren dann die Hauptfigur des Satyrs, auf dem 
die Bedeutung ruht, verdecken. Das Bild erhslt so an- 
geordnet, die gefallige Form eines überhöhten Quadrates 
und ist ohne Hülfe von Beiwerk ganz ausgefüllt, wenn 
dem Princip der Vasenzeichnungen analog, die Gestalten 
ohne sich zu decken in zweifacher Reihe übereinander 
erscheinen. 

Für die Bilder in denen die ursprünglichen Kunst- 
motive durch Einschiebungen undeutlich geworden sind, 
mögen diese Beispiele genügen. Ich gehe nun zu der 
mittleren Kategorie, das heisst zu denjenigen Bildern über, 
wo durch eine Mannichfaltigkeit von Kunstreminiscenzen, 
die in der Erzählung zur Einheit verbunden werden, eine 
Ueberfulle herbeigeführt ist, welche die künstlerische Dar- 
stellung ausschliesst. Da begegnet uns denn No. 6. der 
Reihefolge. Unter den Philostratischen Gemälden welche 
der Malerei sowohl anmuthige als heroische Vorwürfe 
darbieten, will ich ^die Liebesgötter' nicht zuletzt nennen. 
Es wird schon hinlänglich für diesen der Kunst günstigen 
Gegenstand sprechen, dass Giulio Romano ihn in einer 
Freske dargestellt, allein wie zu erwarten und nicht an- 
ders möglich war, unter mehrfachen Modificationen be- 
handelt hat. Von den Beiwerken abzusehen — die nach- 
her erörtert werden sollen — zerfällt die Vorstellung in 
drei Hauptgruppen. Die der Eroten welche sich Aepfel 
zuwerfen, ist zuerst genannt: man sollte danach schliessen 
dass sie in Vorgrund gestellt war und zunächst den Blick 
des Beschauers auf sich zog. Danach folgt das Paar 
welches die Bogen gegen einander spannt. Da ihre EUind- 
lung erfordert, dass einiger Raum zwischen den Schützen 
bleibe, so denke ich mir die Anordnung so, dass im zwei- 
ten Plane die beiden äussersten Enden ein Bild einnehmen : 
dann bleibt für die Ringenden nächst der ersten Gruppe 
der Raum in der Mitte. Soweit wäre die Composition 
geordnet und wenn dabei die Pyramidalitätvermisst würde, 
so kommen hierbei die Liebesgötter, welche die Kronen 
der Bäume erflogen und Aepfellese dort halten, dem 
Maler ganz wohl zu Hülfe. Nimmt man als Beiwerk noch 
die Grotte mit dem Stondbilde der Venus, den springen- 
den Quell, die geradlaufenden Gartenbeete mit Blumen 

Digitized by LnOOQlC 



9S 



96 



and die achillerndea Gewänder und die an den Bäumen 
aufgehängten Kocher zusammt den mit Edelsteinen be- 
legten Korbchen hinzu, so liegt mit all diesen schon ein 
mehr als überreicher Stoff zur Darstellung vor. Wo bleibt 
nun noch Raum für die Hasenhetze? kann gefragt werden, 
bei der allein nicht weniger als zehn Liebesgötter thätig 
sind. Diesen ganz im Geiste der alten Kunst gedachten 
Gegenstand hat, so scheint es, Philostrat Ton einem vor- 
handenen Gemälde entlehnt und ohne weiteres Bedenken 
in die Beschreibung eingeschaltet, da der Hase als aphro- 
disisches Thier sich in dem Kreis erotischer Symbolik gar 
wohl ausnahm. Ich rathe schon desshalb auf ein beson- 
deres Bild, weil sich aus der Erzählung, wenn man sie 
aufmerksam verfolgt, schliessen lässt, die Composition 
eigne sich vorzugsweise für einen friesartigen Raum. War 
sie etwa das Compartiment einer Wandmalerei mit ein- 
farbigem Grund wie sie uns Pompejanische Wohnzimmer 
aufweisen? Dann würde sich erklären wie Philostrat sich 
die plötzlich veränderte Richtung im Lauf des Tbieres 
hinzudenken konnte, wenn nämlich dem Hasen von beiden 
Seiten her die Knaben entgegen kommen. Es ist das 
Scheuchen durch das Händeklatschen des einen und das 
Schütteln des Kleides des andern dazu genügend, da sich 
die in zwei Momente getheilte Bewegung denn doch nicht 
malen lässt. Nach dem Hasen der gegen die eine Seite 
des Bildes hinlief, war dann noch Raum für die Hinge- 
fallenen, deren wenigstens drei sind, ausser den andern 
die über den Hasen hinfliegen. Eine Anordnung wie die 
hier beschriebene ist aber in einem Gemälde mit vertiefter 
Perspective, die ausserdem der alten Kunst nicht ent- 
spricht, undenkbar, und würde vorzüglich dann noch feh- 
lerhafter sein, wenn wie es hier der Fall ist, der Raum 
für diese an und für sich sehr artige Scene gebricht. 
Wenn die in den Gruppen 1 und 2 von Goethe*) her- 
vorgehobenen G^ensätze von Vereinigung und Streit, von 
Sympathie und Antipathie der Gefühle in der Idee des 
Gemäldes nicht ihre höhere Berechtigung f/inden, so möchte 
es wohl angehen, den zu dem Hasen gehörenden Eroten, 
den Vorgrund anzuweisen. Um eine Stufe höher, daher 
ganz sichtbar, wären dann die Gruppen der Ringer, der 
Schützen, und der sich die Aepfel Zuwerfenden aufzustel- 
len; denn die an die Paradiese der Perser mahnende 
geradlinige, von Wasserläufen durchschnittene Gartenanlage 

') Kunst u. Alterib. 2. Bd. 68. 



gestattet ohne Schwierigkeit eine Terrassirung des Terrains. 
Nun aber zeigt sich immer deutlicher wie eingeschränkt 
der Raum wird, der für die Grotte und die bei der Statue 
der Venus aufgehangenen, von Philostrat so beschriebenen 
Weihgeschenke, als ob sie in der Nähe zu sehen wären, 
übrig bleibt. Das alles wird denn noch vermehrt durch 
eine vor der Bildsäule stehende Anzahl Früchte bringen- 
der Liebesgötter. Es kann somit dieses Bild, statt vieler 
andern die Klasse derjenigen bezeichnen, wo eine Häu- 
fung an sich schöner und unverwerflicher Motive, dennoch 
seine wirkliche Existenz mehr als zweifelhaft macht. 

Ich beschliesse mit einigen Beispielen der ersten 
Klasse, zu welcher die wenigen Bilder zählen, denen — 
Ausserordentliches abgerechnet <•- eine durchaus künst- 
lerische Anordnung zuzugestehen ist. Hierzu gehört No.25. 
Narcissus, bei dem die Undeutlichkeit in Beschreibung der 
Haltung des rechten Armes wie der übrigen Stellung« die 
oflt vorkommt, dem Verstiindniss keine Schwierigkeit macht. 
Die mikrologische Ausführung mit der Philostrat bei der sich 
auf die Hüfte stützenden Hand sich verweilt, wird ausser- 
dem noch die Ueberzeugung verstärken, dass der Rhetor 
ein bestimmtes Kunstwerk vor Augen gehabt haben muss, 
dem er seine Bemerkungen nachschrieb. Was die Er- 
zählung sonst noch erwähnt, ist so unzweifelhaft nur 
rhetorischer Schmuck, dass ich kein Bedenken trug, das 
Gemälde des Narciss in diese Klasse zu setzen; denn wie 
die Malerei unterscheiden soll, ob ^der Athemzug' jäger- 
artig oder verliebt erscheint ist undenkbar. — Es folgt nun 
das zweite Bild dieser Klasse: mehr finde ich im ersten 
Buch des altern Philostrat nicht heraus. No. 29. Perseus. 
Wer die treffliche Composition des für antike Stoffe vor 
allen anderen neueren Künstlern hochbegabten Asmus 
Karstens betrachtet, wird an der Lösung dieser Aufgabe 
unbedenklich die Realit;It eines dem Erzähler gegenwär- 
tigen Bildes zugestehen. Und so kann ich hier am Schluss 
den W. K. Freunden die Anerkennung nicht versagen, 
dass sie mit hellem und scharfem Blick durch die um- 
hüllenden rhetorischen Nebel hindurchdringend, auf die 
Philostrate, als auf einen verschütteten Schacht hinge- 
wiesen haben, aus dem ein Maler, falls er es nur unter 
dem Beistand seines Genius zu läutern verstände, reines 
und echtes Gold der erhabenen Kunst würde zu Tage 
fordern können. 

Cassel 11. Mai 1860. S. L. Ruhl. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXXXIX. CXL: Die Argonauten in Kolchis u, a. wi. 
Prachtvase zu München^ und eine ausserordentliche Beilage. 
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Ausserordentliche Beilage 
zu No. 139. 140. der Denkmftler und Forschungen. 



Vollständige Erklärang des in der Antiken -Sammlung des Grafen Sergius Stro- 

ganow befindlichen merkwürdigen Silbergefässes durch 

Prof. Dr. Franz von Erdmann. 

Herrn Prof. Dr. Gerhard hochachtungsvoll gewidmet von dem Verfasser/) 



Mein früherer College, der Professor der griechi- 
schen Sprache an der kaiserlichen kasanischen Universität, 
Friedrich Vater, theilte mir im Jahre 1843 ein Exemplar 
der ihm aus Petersburg zugesandten Abdrücke des nahe 
bei Keriseh (Anticape) gefundenen, jetzt der Antiken- 
Sammlung des Grafen SergiuM Siroganow angehörenden 
und auf des letztem Befehl lithographirten merkwürdigen 
$ilbergef?<sses mit. Weder russische noch französische 
Akademiker, denen es zur Erklärung zugesandt worden 
war, hatten den Wunsch des Grafen zu befriedigen ver- 
mocht. Der gleichfalls um dieselbe damals angegangene 
Berliner Archliolog, Professor Dr. Gerhard hatte seiner 
Archäologischen Zeitung *) einen Abdruck der Li- 
thographie eii^verleibt, nebst der aufgestellten Meinung, 
dass die satjrisch -symbolischen Bilder desselben ein Ge- 
misch verderbter altgriechischer und asiatischer Kunst- 
elemente enthielten. So stand die Sache, als ich im Jahre 
1849 meine in russischer Sprache geschriebene Erklärung 
an die St. Petersburgische Archäologische Gesellschaft ein- 
sandte. Da mir das in den Verhandlungen dieser Gesell- 
schaft ') abgedruckte Urtheil über dieselbe deutlich anzeigte, 
dass der Verfasser weder in den Geist des Orients einge- 
drungen sei, noch auch die Wichtigkeit derselben för die 
Archäologie Russlands begriifen habe, so fühlte ich mich 
veranlasst, von der Wahrheit meiner Erklärung fest über- 
zeugt, dieselbe in deutscher Sprache von Neuem abzu- 
fassen und sie sowohl an den Hrn. Prof. Gerhard in 

*) Dem Vertraaen des Hrn. Verfassers zu entsprechen folgt hier 
eine neue erweiterte Fassung seiner bereits im Jahrgang 1851. 
S. 298 ff. dieser Zeitschrift erörterten Ansicht über das Stroga- 
now'sche Siibergefiiss. Vielleicht dass russische Akademiker, denen 
der Gegenstand näher als uns liegt, davon Anlass nehmen über das 
richtige Verständniss eines so merkwürdigen Produktes dortiger Aus- 
grabungen mit Vergleichung meiner noch nicht aufgegebenen Auf- 
fassung desselben (Arch. Ztg. 1843. S. 161 ff.) lu entscheiden ; dem 
Hrn. Verfasser obigen Aufsatzes wurde man dann um so mehr für 
die dadurch neu gegebene Anregung zu danken haben. iE. B. 



Berlin für die schon oben angegebene, von ihm zum 
Drucke beförderte Zeitung, als auch an den Hrn. Prof. 
Dr. Fleischer in Leipzig für die ZeUsf^ft der Deutschen 
Mwrgenländischen Gesellschaft zu senden. Der erste Hess 
sie a. a. O. ') abdrucken und begleitete die üebersendung 
des Abdrucks mit einem sehr verbindlichen Schreiben, der 
letzte gleichfalls in der angezogenen Zeitschrift*). Beide, 
ein berühmter Archäolog und ein ausgezeichneter Orien- 
talist, waren also durch diese meine Erklärung zufrieden 
gestellt, weil sie im entgegengesetzten Falle den Abdruck 
derselben entweder verzögert oder sogar verhindert haben 
würden. Dessen ungeachtet Hess die oben erwähnte Ar- 
chäologische Gesellschaft in einer Uebersicht ihrer Arbei- 
ten *) die wieder von wenig Einsicht des Verfassers in die 
Sache zeugenden Worte abdrucken: *Hr, Erdmann stellte 
eine originelle Erhlämng einer barbarischen Aufschrift vor^ 
in der er den Namen des Tochtamisch Chan*s las. Ich 
darf also hieraus gewiss den untrügHchen Schluss zie- 
hen, dass man die von mir ertheilte Erklärung, obgleich 
sie in drei Exemplaren vorlag, noch nicht gehörig ver- 
standen und die Wichtigkeit derselben, namentHch für die 
russische Archäologie noch nicht begriffen hat. Und eben 
dies musste eine neue dringende Aufforderung für mich 
sein, dieselbe wiederum in einer solchen Ausdehncmg vor- 
zutragen, dass sie kernen weitern Zweifel übrig lässt. 

Die Abbildungen auf jenem Silbergefasse stellen nach 
meiner festen XJeberzeugung den Triumph des Grossfiir- 
sten von Moskwa IVassiliy Dmitriewitsch über den Herr- 
scher von Kiptschack Tndttamiseh Chan und seinen Bun- 
desgenossen, den Lithauischen Fürsten Witawt (Withold) 
dar. Die damit in Verbindung stehenden Begebenheiten 
sind in der Kürze folgende. Nach dem letzten entschei- 
den Siege Timur ' i - knk*s über Tochtamisch Chan im 
Jahre 1397 war dieser genöthigt, vor seinem Nachfolger 
Kutluch Timur einen Zufluchtsort bei dem Lithauischen 
Fürsten Witowt zu suchen. Tucktamisch Chan, der eine 
wohlwollende Aufnahme bei demselben gefunden hatte, 
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Teratand die schwachen Seiten seines ehrgeitigen Be- 
schützers so geschickt zu benutzen, dass dieser mit ihm 
einen Vertrag schloss, nach welchem Russland unter beide 
getheilt werden und dem Tuchtamiseh Chan die KriiHi 
Amow, Kasan und Astraclkan, dem Witowi aber ganz 
Polen f Preusseny Ließand, Pshaw und Moskwa als erb- 
und eigenthümlich zufallen sollten. Denn die Sicherheit 
der Lithauischen Gebietserweiterungen in Russland erfor- 
derte den Untergang des Moskowischen Gr.-Fürstenthums. 
Auf die an Wltowi gerichtete und mit Friedensvorschlä- 
gen verbundene Forderung Kuüuch Timur's, ihm den 
Tw^ekunisch Chan auszuliefern, erklärte jener, gegen den 
weisen Rath des Krakowischen Palatin's Spitka^ dem 
Ktillttcfe Timur den Krieg, zog mit seinem Heere über 
die Worshla und traf mit ihm am 5. August 1399 in 
einer blutigen Schlacht zusammen, in welcher er, aufs 
Haupt geschlagen, mit seinem Freunde schimpflich die 
Flucht ergri£f. So wandte Kutluck Timur mit einem 
Schlage sowohl von sich als von dem Gross-Fursten 
Wassiliy Dmitriewitsch das grosse Ungliick ab, welches 
sie im Falle einer Niederlage, dem Plane der beiden 
Bundesgenossen zufolge, getroffen haben würde. Ueber 
Tucktamisch Clkan, welcher nach dieser Flucht aus der 
Geschichte verschwindet, berichten uns die russischen 
Annalen , dass er auf Befehl des Kiptschackischen Herr- 
schers Schadibeh Chan in Siberien, nicht weit von Tümen, 
im Jahre 1407 ermordet worden sei. Der immer noch 
feindselig gesinnte Witonot aber entsagte der Ausführung 
seiner ehrgeizigen Entwürfe und enthüllte seine Schwäche 
theils dufth die Unentschiedenheit, mit welcher er im 
Januar desselben Jahres bei Schathow verfuhr, theils 
durch den gezwungenen Friedensschi uss bei Krapiwna 
und an den Ufern der Ugra, Die Macht der Kiptschacki- 
schen Urdu neigte sich durch den Tod ihres letzten be- 
deutenden Herrschers Tucktamisch Clian zum Untergange, 
während das Gross-Fürstenthum , ein Erbtheil der Mos- 
kowischen Gebieter, zur Monarchie von ganz Russland 
heranwuchs"). Der sechs und dreiMtoJährigen, einsichts- 
vollen und characterfesten Regierung IVassiliy Dmifrie- 
miscKs'), welcher sich den Ehrentitel: ^UeheniDinder 
Bolgarien's' erwarb, gebührt der Ruhm, den Einfluss der 
Kiptschackischen Herrscher auf Russland geschwächt, die 
Einfalle der Lithauer in dasselbe vermindert und das 
früher durch Theilung in Verfall gerathene Gross-Fürsten- 
thum gehoben zu haben. 

Dies ist der Kern der auf dem erw;ihnten Silber- 
gefjisse symbolisch angedeuteten Ereignisse. Tucktamisch 
Chan wird rechte auf demselben als ein wilder Eher dar- 
gestellt, welchen ein Jäger, der ihn mit einem Messer 
schon aufgefangen hat, in beiden Händen vor sich hält> 
während ein anderer, der ihn mit seiner Linken an einem 
Ohre gefasst hat, ihm mit der Keule in seiner Rechten 
den letzten Schlag zu versetzen gedenkt. Dass Tuckta^ 
misch Chan unter diesem wilden Eber verstanden werden 
müsse, zeigen die von einem der Sprache Unkundigen 
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eingekritzelten (nicht eingegrabenen) Worte: jJty^ 
»:>\ys> ijj ^ qL> J^[%2 d- h- Der Eher Tuckta- 
misch Chan, Sohn Tuli Chodschah*s an. Sie sind so ab- 
getheilt: C^\s>^ ^ \ ^ip. Ji^ \ \jSjj ^^ | ji^ 

und rühren gewiss von einer spätem Hand her, welche 
den symbolischen Sinn dieser Darstellung der Nachwelt 
erhalten wollte und mithin den Schlüssel zu dem ganzen 
Gemälde lieferte. Sie sind nur, dem Anscheine nach, 
für das Auge des besonders in tatarischen Handschriften 
ungeübten Lesers harharisch; denn es wird nie und unter 
keiner Bedingung irgend Jemandem gelingen kdnnen, den- 
selben Schriftcharacteren einen andern Sinn als den oben 
angegebenen unterschieben zu können, und wurden theils 
durch den Raum, theils durch das Instrument, theils durch 
die Fähigkeit des Schreibers bedingt. Eben so wenig 
darf die falsche Orthographie auffallen, da man, yne be- 
kannt ist, jJü^Uöäj^ so wie andere Worte, als JLp*^ 9c>\y^ 

oft mit und ohne^ in der Eile nicht nur schreibt, son- 
dern sogar auf Münzen schlägt'). Behauptete doch 
Ch. M, Frähn selbst einmal, dass die Tataren das Wort: 
Jl^U^ in schnellen Schriflzügen als: Jc^ darstellten, 
obgleich er hierin irrte '"). Eber oder wilder Eher (Sym- 
bol des Kriegsgottes Mars) bedeutete seit den ältesten 
Zeiten, bedeutete im Mittelalter nicht bloss in Asien son- 
dern auch in Europa und bedeutet noch heutzutage: 
Mdenmütlkiger^ wüthender, verwüstender Krieger, welcher 
sich inmitten der Schwerdter und Lanzen in das Schlacht- 
getümmel wirfit, ohne die Gefahr zu berechnen, und durch 
die dichten Haufen der Feinde so durchbricht, wie der 
Eber durch das Dickicht der Wälder, aber auch zugleich: 
besiegter y daniedergelegter mächtiger Feind» So verwan- 
delte sich Wischnu in einen Eher, um in dieser Gestalt 
die von dem Riesen -Dämon Eruniakschen in den Ab- 
grund des Meeres gezogene Erde mit den Spitzen seiner 
Hauer wieder emporzuheben und dem Riesen, welcher 
ihm dieses wehren wollte und mit einer Keule nach ihm 
schlug, mit den Zähnen den Leib aufzuschlitzen *'). So 
erscheint Eehram, der Ized des Feuers, als die Alles 
durchdringende, belebende und befrachtende, das Buse 
mit seiner Stärke zermalmende Kraft in der Gestalt eines 
Ebers *'). Der japanische Kriegsgott Maris wird von 
dem ihm geheiligten, starken, kampflustigen £W ge- 
tragen und bekämpft auf diesem stehend die bösen 
Dämonen *'). Im Schah -nameh des Firdausi vergleicht 
man sehr oft wüthende, verwegene Krieger mit Ebern **), 
Im Jahre 615, Ende Mai's, warf sich der geschickte und 
grausame Feldherr Rumisan, beigenannt Schäharhaz (d. h. 
der königliche Eher), Verbündete des Chosru, um sich an 
der erzwungenen Taufe der Juden und andern Verfolgun- 
gen derselben von Seiten des byzantinischen Kaisers i^o- 
cas zu rächen, während der Regierung des Heraclius auf 
Galiläa und die beiden Ufer des Jordan, und verfuhr rait 
den Christen so wie einst Salmanassar und Nebucadnezar 
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mit den Jaden *"). Daher eben erhielt er den oben er- 
wähnten Ehrennamen. Das Ganze vermag die Mythe des 
Calydonischen Bhers zu krönen '*). In Europa hiessen 
selbst im 16. Jahrhunderte wuthend mit einander kampfende 
Feinde: sanglwrs idiauffis und Robert äe laMarhle ter- 
rthle sanglier äes Ardennes *'). Die hier Torgestellte, auf 
die alleinige Aussage der russischen Annalen sich grun- 
dende Ermordung TuckiamiBch Chan's, zeigt an, dass 
dieses Gefass von einem russischen Künstler, oder zum 
wenigsten in dem damaligen Russland gefertigt worden ist, 
indem die Ausländer von jener Thatsache damals wahr- 
scheinlich noch keine Kunde hatten. Weiterhin erscheint 
der Lithauisehe Fürst und Held Witowi als ein Mann von 
herculischer Gestalt, der, obgleich er sich auf seinem schon 
umgestürzten oder wankenden Thronsessel kaum noch 
sitzend erhält, doch immer noch mit dem Ausdrucke des 
Unwillens, in seiner Rechten das Scepter schwingend, mit 
der geballten Faust droht, während ein Unterthan des 
Grossfiirsten ihn als ein an Schnauze und Füssen gebun- 
denes Spanferkel, das geschrieen hat, aber jetzt nicht mehr 
schreit, das gelaufen ist (Feldzüge unteniommen hat), aber 
jetzt nicht mehr läuft, zu dem grossfurstlichen Throne 
als einen Leckerbissen hinträgt. Dies ist ganz in der Ord- 
nung und dem damaligen Zeitgeiste angemessen. Denn 
venn der mächtige Tuoktamisch Chan als ein grosser Eber 
vorgestellt wurde, so konnte der Lithauisehe Fürst im 
Vergleiche mit ihm nur ein Spanferkel abgeben. Dazu 
kommt noch, dass der über diese beiden Verbündeten am 
5. August erfochtene glorreiche Sieg kurz vor dem Neuen 
Jahre, das damals in Russland mit dem 1. September an- 
fing, sich ereignete, und dass man in alten Zeiten zum 
Neuen Jahre selbst dem Groesfüreten und der Gross- 
fursHn, wie diese Sitte sich noch jetzt in einigen Statt- 
halterschaften für Andere erhalten hat, ein einjährlgest 
gebratenes Spanferkel gUickwünschend zur Mahlzeit brachte 
und ihnen vorsetzte ***). Der Thronsessel des WUowl ist 
ohne Lehne und entspricht daher ganz genau dem Bilde, 
welches Teretschenko von Thronsesseln dieser Zeit ent- 
wirft *'). Der Grossfürst Wassiliy Dmitriewitsch sitzt mit 
seiner Gemalin Sophie ^ einer Tochter Witowt*s^"), mit 
untergeschlagenen Füssen nach Art der Tataren auf einem 
mit einem Teppich geschmückten festen Throne. Der 
Grossfürst selbst in asiatischer, oben aufgeknöpfter Klei- 
dung, mit Gürtel und Jatagan in der Linken, aber unbe- 
deckten Haupts, mit Schnurbart und rundem ä la Russe 
geschnittenen Haupthaare, hält schon den als Zeichen der 
Huldigung ") ihm credenzten Becher (Humpen) **) in der 
Rechten, während der im russischen Kaftan gekleidete 
Mundschenk ihn der in geblümtem, oben gleichfalls auf- 
geknöpften, asiatischen Gewände dasitzenden, mit Ohrge- 
hänge und reichem Halsgeschmeide, so wie dem Ko- 
kosehnick^*) geschmückten Grossfürstin zu credenzen im 
Begriffe ist Der als altpersischer Ferner **) oder als Ifo- 
mai *') dargestellte Schutzengel des Grossfursten f;ihrt wie 
ein Vogel von der Höhe herab und legt den Siegerkranz 



auf das Haupt desselben. Die Feier des Sieges und Neu- 
jahrsfestes wird durch Tanz und Spiel erhöht. Der den 
russischen Tanz vorstellende Tänzer springt mit höhnender 
Geberde vor dem Witowt und auf der andern Seite blasen 
als Affen verkleidete oder maskirte Spielleute auf der Flöte 
and der Rohrpfeife '*). Die als Affen gekleideten Masken 
gehörten mit zu den Belustigungen des IVeihnachts^ und 
Neujahrsfestes bei den Russen '^). Aehnliche Maskenauf- 
züge finden wir im Leben Tamerlan's ^") und unter den 
sinnbildlichen Vorstellungen des Mittelalters kommen unter 
andern Thieren auch Affen vor ''}. Als mittlere Knopf- 
verzierung dient ein dem Grossfürsten zugekehrter Löwen- 
köpf '"), welcher als ein ehrendes Emblem betrachtet wer- 
den kann. 

Nachdem ich nun so das sinnvolle Bild dieses Silber- 
gefässes vollständig erklärt habe, bleibt mir noch übrig 
hinzuzuftigen, dass das letztere für die russische Archaeo- 
logie in sofern sehr wichtig ist: 1) weil es nur auf rus- 
sischem Boden und wahrscheinlich nur von einem russi- 
schen Künstler im Anfange des 15. Jahrhunderts gefertigt 
sein kann ; 2) weil die auf demselben vorkommenden sym- 
bolischen Vorstellungen die damals in Europa und Asien 
allgemein gebräuchlichen waren ; 3) weil wir in demselben 
ein silbernes, satjrisch-symbolisches Denkmal an die Feier 
des über die so mrichtigen Feinde Russlands, Tucktamisch 
und Witowt davon getragenen Sieges uns erhalten sehen; 
4) weil dieses Denkmal die Aussage der russischen An- 
nalen bestätigt, der zufolge Tucktamisch in Tümin im 
Jahre 1407 ermordet worden sein soll. Dabei darf es 
keiner in Zweifel ziehen, dass in Russland damals schon 
eine solche Kunst bestand, weil wir selbst im 12. und 
13. Jahrhunderte fihnliche, ja noch bessere Kunstproducte 
bei den Mongolen vorfinden*). Ist endlich Jemand im 
Stande, ein so complicirtes Bild nach Geschichte, Sprache 
und Symbolik Stück für Stück leicht und befriedigend zu 
erklären, dass kein Zweifel über irgend einen Gegenstand 
mehr obwalten kann, so hat er die Wahrheit gesucht und 
wirklich gefunden. Schriebs Friedrichslust am 12. Junusl858. 

*) Jahrgang 1843. 1, No. 10. 

^) Vgl. Amteit/en der kaiserlichen archäologischen QestU- 
ttchaft (ro»s.). St. Petersburg. 1850. T. 3, S. 107 ff. Vgl. Arbeiten 
der orientalinchen AbtheUvng der kaiserlichen archäologischen 
QeneHschaß (russ.). St. Petersburg 1855. Tb. I, S. 305 ff. 

">) Vgl. ArchdologUche Zeitung. Berlin 1851. Jahrg. IX, No. 26. 
p. 298 Qg. 

") Vgl. ZellMchrlft der Deutmhen Morgentändischen OescU-^ 
schuft. Leipzig 1851. p. 242 flg. 

^) Vgl. Journal des Ministeriums der VolksaufMdrung (russ.). 
St. Petersburg 1852. Nov. Abth. 7, S. 63. 

*") Vgl. N, Karamsin, Geschichte des HussUchen Reicht, 
herausgsgeb. von Binerling (russ.). St Petersburg 1842. Bd. II. 
S. 84. 96. 97. 111. 365; Bammer-PurgstaU, QeschUhte der gol- 
denen Korde. S. 364. 366. 



*) Diese Kunstwerke sind uns unbekannt. A, d. B 
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') Starb am 37. Febniar 1435- 

*) Eigentlich: 



>^jry^ 



\{jWk^/^^\\sj^s\JI^ 



welche auch in dem Sinne genommen werden können: X&er {4m 
hHsst, das ^deutet) TuchtamUeh Chan Sohn TuU Chodi€hah*9, 

*) Vgl. C. M. Frähn, HecenHo mmtonim Muhammadanorwn. 
I'etropoH 1826. T. I. p. 327. No. 75, so auch Ji-oUäi', (jä^*J3^' 

und jJiUÄftj p. 304. No. 1; 307 No. 12; 312 No. 27; 316 No 
43. 44; p. 335 No. 117. 118. 120; 336 No. 126. 127; 337 No. 
129. 133; 339 No 137; auch Ji^^i p. 322 No. 62 u. s. w. 

^^) Vgl. F, V. Erdmann, Brlduterung und Brgdnzung einiger 
Steilen der von Mirchawend verfassten Oeschichie des Stammes 
Buweih. Kasan 1836. p. 47. 

*«) Vgl. VoUmer, VolUtdndigee Wörterbuch der M*ßthologie 
aller Völker.^ 2. Aufl. Stuttgart 1851. p. 407. 

'O Vgl. Bbendaeelbet p. 267. 

*3) Vgl. Bbendüseibst p. 786. 

'*) Vgl. A. F. von Schach, Heldensagen von FirdusL Berlin 
1851. p. 261. 263. 341. 432. 434. 435. 436. 441. 449. 462. 464; 
Uammer-PurgstaUy OescMcMe der llchane. I, p. 286; Jouannin, 
Turquie. p. 255. not., woesheisst: 'Cette ^pithete (sanglier, Myn- 
'zir) de mepris est trop fr^quemment dans la bouche des Osmanlis, 
'qui l'appliquent k leurs ennemis vainquews ou valncus' 

'") Vgl. Hevue des deux mondes. Paris 1835. T. X. p. 211 
suiv. 

' ^) Vgl. Yoümer a. a. O. p. 324. 

*") Vgl. De la Cournerie, Histoire de Fran^ois 1. et de la 
Renaissance, Tours 1847. p. 31. *Vgl. Hevue des deux mondes. 
ianvier 1854. p. 321 ; Stasulewitsch, Belagerung und Einnahme 
Byzanzs durch die Türken (russ.). St. Petersburg 1854. S. 94; 
An%etger der kaiserlich russischen geographischen Oeseilschaft für 
das Jahr 1854 (russ.). Buch 5, S. 119. 

*^) Vgl. A, Teretschenho, Leben des russischen Volks (russ.) 
St. Peteisburg 1848. Th. I, S. 262; S. 101. 118. So ward auch 
am Jueiabend (Neujahrsfest) ein grosser, goldener Eber {Sonar- 
gaultr) auf die Tafel der nordischen Helden gesetzt, der die Gelübde 



eines jeden für das nftchsle Jahr empfing, indem man sehwörend die 
Hand auf seinen Rucken legte. Vgl. VaUmtr a. a. O. p. 704. 999. 

'*) Vgl. Teretschenko, a, a, O. Th. I, S. 160. *" 

'") Vgl. Züge aus der Geschichte und dem Leben des U- 
thauischen Volks (russ.). Willna 1854. S. 29. 

*') Vgl. Bammer-PurgstaU, Geschichte der Uehane. I, 57. 60; 
II, 115. 145. 180. 250. 255. 274; Quatremere, Histoire da 
Mongole de la Ferse, I, p. 354. 

'0 Vgl. Teretschenko a. o. 0. II, S. 149. 

*') Vgl. über die Trachten jenes ZeiUlters Teretschenko a. a. 0. 
I, S. 528 ff. 

'*) Vgl. J. F. KUukefs Zendavesta. Biga 1777. Th. H. 
p. 255 flg. A. a. Lagard, Populärer Beriehi über die Ausfror 
bungen %u NisUveh, Deutsch von Dr. V. N, W, SUissner. Leip- 
zig 1852. p. 65. 66. 67. 144. 145. Aehnlich ist der in dem Tempel 
zu Kelabsche abgebildete Engel; Tgl. .4. Norow, Reise in Bgifpten 
und Nubien (russ). St. Petersburg 1840. Th. II, S. 256, und die 
JVZ*e oder Siegesgöttin auf phönicischen Münzen. Vgl. Blau ia: 
Zeltschrifl der Deutschen Morgenldndischen Gesellschaft. 1855. 
Bd. IX, Heft 1, p. 70. 

*") Ein fabelhafter Vogel, welcher bloss von der Luft leben aod 
immer in der Luft umberschwärmen soll, ohne jemals zu sitzen und 
zu ruhen. Wenn er über eines Menschen Haupt hinfliegt, wird der- 
selbe mit jedem erdenklichen Glücke überschüttet. Vgl. VoUmer 
a. a. O. p. 634. 

'0 Vgl. Teretschenko a, a. O. I, p. 483. 

') Vgl. Bbendaseibst. T. VII, p. 133. 162. 185. 294.295.319. 

^'') Vgl. u. a. W. GuthrU, J. Gray «. a., Allgemeine WOt- 
gescMchte, Leipzig 1772. Bd. VII, p. 376. Vgl.'JVoMcc» et Mxtraitt 
des Manuscrits. Paris 1843. Tom. XIV, p. 313. 

'') Denn es heisst unter andern in der Revue des deux mon- 
des und namentlich in der von Charles Louandre derselben einver- 
leibten: L'epopie des animaux. Dec. 1853. p. 1151: 'Des singet 
'grlma^ans Jouent de la flute sur les cbapiteauz des egiises, des änes 
^pinsent de la harpe et des truies toument le fuseau.' 

^") So trug auch Polynices des Oedipus Sohn, dem Hercules 
zu Ehren auf seinem Schilde einen Löwenkopf, Tydeus wegen der 
caiy donischen Jagd einen Bberkopf als Helmzier. Vgl. Vollmer, 
a. a. O. p. 987. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archdologisehe Zeitung^ Jahrgang XVllL 



JW141. 



September 1860. 



Dionysos, Ariadne und Hjpnos. — Die Aufschriften des Kypseloskastens. — Allerlei: Zur Agonaltempeltheorie ; 
der Kunstheros Diopos; Orestes imd £lektra;'zur fieurtheilung des Myron; Bathjlla. 



I. Dionysos^ Ariadne and Hypnos. 

(Hieza die Abbildung Taf. CXLI.) 

Der anbei abgebildete Grabcippus^ welcher frü- 
her im Besitze Borionis jetzt im Museo Pio Clemen- 
tino sich befindet, ist als ein interessantes Monument 
schon mehrfach erwähnt worden/) 

Die Inschrift der Vorderseite — welche so ver- 
theilt ist dass man sieht , der Cippus mit seinen 
Reliefs war fertig gekauft, als sie darauf gesetzt 
wurde — lässt über die Bestimmung zum Grab- 
monument keinen Zweifel, sowie sie auch die Zeit 
des Nero deutlich bezeichnet') Sie lautet: TL 
Claudio V{iial]i Anionia[e\ Divi Claudilf . li] b. 
V. a. V. Claudia Nebria mai[er ei Tif.] Claudius 
Uertna paie{r\ filio piissimo fecerunt.^) Später ist 
eine zweite hinzugesetzt worden: TL Claudius Phi^ 
letus p{aier) f{ilio) püssimo et Claudia Calliste 
m[aier] sibi et suis p(osuerunt). 

Das Relief derselben, welches auf der entgegen- 
stehenden Seite wiederholt ist, stellt unter einer 
reichen Weinlaube den jugendlichen Dionysos vor, 

') Zoega bas8. II. p. 210f. Gerhard Beschrbg. d. Stadt Rom 
IJ, 2. p. 222, 42. 0. Jahn Her. d. sächs. Ges. d. W. 1853. p. 141 f. 

^ Sie ist bei Maratori 998, 6 ('Romoe apud dorn. Borionum 
mUit Rodulfinus VemtH canonicum) mitgetbeilt, wo die zweite Zeile 
geschrieben ist 

DIVI CLAVDI LBS. V. A. XV 

dann HERMIA, in der vorletzten Zeile FIL • EIVS (statt PHILETVS), 
in der letzten CLAVDIAE. CALISTAE. 

3) Vgl. Or. 680: TL Claudio Karo vix. an. VtU men». XI 
dieb. V' DU lUanib, Ctaudiae Bglectat Antoniae divi Claudi f. 
delicin piissimae et b, m. v, a. VI, m. /. d. Villi, lieber Clau- 
dius Tochter Antonia s. Suet. Claud. 27. Nero 35. Sie hiess mit 
ganzem Namen, wie unsere Inschrift zeigt, Claudia Antonia y wel- 
chen letzteren Namen sie nach ihrer Grossmutter führte; ihre Frei- 
gelassenen nehmen, nach der bekannten Regel, den Vornamen des 
Vaters ihrer Patronin an. 



nur mit einer über den Rücken geworfenen Chlamys 
bekleidet, den Thyrsus in der Linken «aufstützend und 
neben sich den zu ihm aufschauenden Panther.^) 
Mit der ausgestreckten Rechte fasst er die ihm dar- 
gebotene Hand einer bekränzten Frau, welche über 
dem gegürteten Aermelchiton wie es scheint noch 
die Nebris trägt und in der Linken einen Thyrsus 
hält. Mit Recht hat man die Vermählung des Dio^ 
nysos mit Ariadne in einer den römischen Gebräu- 
chen sich nähernden Darstellung erkannt ^) ; ein Ge«* 
genstand der in etwas anderer Auffassung auf römi«- 
sehen Grabmonumenten so ungemein häufig sich 
findet 

Auf einer der Nebenseiten findet sich die — 
wahrscheinlich auf der gegenüberstehenden, jetsl 
nicht sichtbaren wiederholte — Vorstellung eines 
nackten Jünglings, der mit leicht erhobenem rechten 
Fuss rasch aber vorsichtig vorwärts schreitet In 
der etwas zurückgezogenen Linken hält er einen 
grossen Mohnstengel, in der vorgestreckten und et- 
was erhobenen Rechten ein Hom, als giesse er so 
eben die in demselben befindliche Flüssigkeit aus. 
Aus dem reichen Haupthaar, das im Nacken in 
Flechten zusammengefasst ist, ragen Flügel hervor. 
Sehr eigenthümlich ist der müde, fast verdrossene 
Ausdruck des Gesichts ; die Augen scheinen beinahe 
ganz geschlossen zu sein. 

Zoega erkannte in dieser Gestalt das wahre 
Bild des homerischen Hypnos, weichem von Here 



*) Das Ton einer Binde durchzogene sehr volle Haar macht den 
Eindruck, als ob an den Schläfen Flügel angebracht wären; vgl. die 
▼on Braun (Kunstvorst. des geflügelten Dionysos. Manch. 1839) 
bekannt gemachte Büste des Bertiner Mosenms, welche Panofka (üb. 
merkw. Marmorw. p. 171 ff.) als yarhaüM gedeutet hat. 

') Rossbach röm. Ehe p. 308 f. 
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PHiitfiea asur OemahliD versprochen vnxi» und in der 
That entsprechen niehi allein die bekannten Attribute 
des Mohnslengels ^) und des Homs^) wie der Kopf- 
flugel"), sondern auch der leise eilige Schritt , wie 
Slatius den Schlafgolt anruft (Silv. V, 4, 19) 

leviter suspenso poplite transi, 
und der schlaftrunkene Ausdruck des Gesichts dieser 
Deutung ganz vortrefilich. 

Die unzweifelhafte Richtigkeit derselben ergeben 
die ReUefsy welche dieselbe Gestalt neben einem 
Schlafenden in Thätigkeit seigen, so auf dem Grab- 
monument der Claudia Fabulla im Louvre, wo der 
jetit fehlende ausgestreckte rechte Arm sicher das 
Hörn trug *) und dem Endymionssarcophag im Campo 
Santo SU Pisa ^% wo dagegen das Hörn in der Rech- 
ten erhalten, aber der linke Arm mit dem Mohn- 
stengel abgebrochen ist; auch hat Hypnos hier noch 
Flügel an den Füssen. 

Dass aber auch in diesem Falle die auf den 
Grabmonumenten übereinstimmend wiederkehrende 
Gestalt einem bedeutenderen statuarischen Werk 
nachgebildet ist, erweisen die noch auf uns gekom- 
menen Werke. Eine Bronzestatuette der Sammlung 
in Florenz ^^), zwei andere der Wiener Sammlung, 
von welchen die eine von vorzüglicher Arbeil ist ^'), 
sowie eine Marmorstatue des Museums in Madrid*') 
entsprechen in allen wesentlichen Beziehungen sowohl 
einander als den Darstellungen der Reliefs. Allen 
ist die Bewegung des raschen Vorschreitens gemem- 
sam, welche durch den vorgestreckten rechten und 

*) Der Stab {virga) mit welchem der Schlafgott die Augen 
berührt (Sil. It X, 357. StaL siW. V, 4, 18), wie Hermes mit dem 
seioigen «vJqiov Ofxfiata BiXyH &v i&iUi^ tove ^ avu xal 
vnvtaovtai iyt^QH (U. i2, 343 f.), ist auf Knnstwerken in den 
deutlich beseichnenden MohnateDgel abergegangen. 

^ Serv. Aen. VI, 894 8om»um noüimus cum eonm pingi, 
I, 692. Bomtttts tU püigitur qtuui eonm Infündai, Seh. Stat. 
Theb. VI, 27 Sie a ptetorihus simUUas ut U^ßMm Swtumm ex 
tsmu Super dormUnles videaiur eff^mdere,. 

*) 0. Jahn arch. Beitr. p. 55. 

*) Sculture del pal. d. Tilla Borgbese st. 2, 15. R. Rochette 
mon. in^d. 5. Clarac mus. de sc. 22, 58. 

*^ Lasinio Scult del campo Santo 63« 

<*) Call, di Fir. IV, 138. Panofka merkw. Marmorw. Taf. 2,2. 

<*) Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1853. p. 142. 

'0 Clarac mus. de sc. 666 C, 1512 C. 



den rSckwärta gehaltenen linken Arm einen eigen- 
thämlichen Charakter erhält; das Hörn ist in den 
Bronzen erhalten, während der Mohnstengel abge- 
brochen ist, der Marmorstatue fehlen beide Unter- 
arme. Auch die Flügel an den Schläfen und das 
im Nacken gesammelte Haar sind allen gemeinsam, 
sowie die charakteristische Haltung des nach vorn 
und zugleich niederwärts gerichteten Hauptes mit 
gesenktem Blick und die weiche und xarte Behand* 
lung der Körperformen ^*). Es kann danach kein 
Zweifel sein dass alle diese Vorstellungen auf ein 
im Alterthum angesehenes Original surückzuführen 
sind. Statuen des Hypnos erwähnt Pausanias in 
Sikyon im Heiligthum des Asklepios '^) und in Sparta 
neben der des Thanatos^') ohne irgend eine nähere 
Andeutung ihrer Bildung. 

Die Verbindung des Hypnos mit Dionysos und 
Ariadne fasst Zoega so auf, als ob derselbe nach- 
dem er das Paar vereinigt habe sich entferne um 
auf der Erde den müden Sterblichen Ruhe zu brin- 
gen. Dies scheint mir zu sehr zugespitzt zu seioj 
beide Vorstellungen, die des Schlafes wie des mit 
der Ariadne vereinigten Dionysos sind auf Grabmo- 
numenten wegen ihrer leicht verständlichen symbo- 
lischen Hindeutung auf den Tod sehr häufig, und 
beide neben einander zu stellen lag um so näher, 
da auch der Todesschlaf als der Schlaf eines heite- 
ren Rausches aufgefasst wurde ^'). 
Bonn. Otto Jahn. 



'^) Nahen der Marmorstatae ist ein Baumstamm, an welchem 
Eidechsen kriechen, das Thier welches meistentheils in der Nähe des 
Schlafgottes und des Schlafenden angebracht ist. Welcher alte 
Denkm. 1. p. 409. 

<<") Paus. II, 10, 2. Vgl. Orelli 1572 Deo Aesculapio Val. Sym- 
phorus et Protis Signum Somni aereum. 

^*) Paus. III, 18, 1 aXXa 61 aydlfutta 'Ynvov xai Sard- 
fov, xal atpät adtXipovs elvai xatä rd l;n} ra iv *IXtd6i 
ijytiVTai. II. II, 680 giebt Zeus die Leiche des Saipedon 

nof^nolatv afjia xqatnvotai ^igia^ai 
'^nvtp xal Gavdtip dtdvfAdoaiv 
und auf dem schonen Vasenbilde, auf welchem beide (Hypnos mit 
Namen bezeichnet) den Leichnam eines Heros fortzutragen sich an- 
schicken, sind beide als geOugelte, dnander Tollig gleichende Jüng- 
linge gebildet. 

*^) Stephan! der aasruh. Herakles p. 29 ff. 
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IL Zar Knnst^esdiiclite. 

Die AofschriAen des Kypseloskastens. 

Die Untersuchungen über den Kypseloskasten haben 
sich, nachdem mehrfache Bemühungen den inneren Zu- 
sammenhang der Composition sowie die äusseren Beae- 
hungen und den Parallelismua der einzehien Glieder nach- 
zuweisen vorausgegangen waren, neuerdings*} den räum- 
lichen Maassen zugewendet, um an ihnen eine Norm für 
die einzelnen Darstellungen und damit die Grundlage zu 
einer Reconstruction des Ganzen zu gewinnen. Eine solche 
kann nur gelingen, wenn alle Momente der räumlichen 
Darstellung gleichmässig und gleichzeitig in Betracht ge- 
zogen werden, damit aus ihrer gegenseitigen Bestimmung 
der allgemeine Maassstab der Raumverhältnisse sich ergebe. 
In dieser Beziehung sind meines Wissens die Aufschriften, 
welche zwar den Bildwerken gegenüber eine untergeord- 
nete Stelle einnehmen mochten, aber nach Pausanias 
Worten *) der Mehrzahl derselben beigegeben waren, nicht 
gewürdigt worden und so wird in dem gegenwärtigen Sta- 
dium des Problems der nachstehende Versuch ans ihnen 
Ergebnisse für die räumliche Anordnung abzuleiten hof- 
fentlich nicht als eb unzeitiger Beitrag zurückgewiesen 
werden. 

Die wichtigsten und allgemeinsten Ansätze für die 
Vertheihing sind noch schwankend. Denn Ruhl ist zuletzt 
wieder zu der älteren von Heyne und Welcker befolgten 
Ansicht zurückgekehrt, dass die fünf x^Q"^ ^'^ Pausanias 
eben so viele Flächen, d. h. die vier Seitenwäude und den 
Deckel des Kastens bezeichnen '), während O. Jahn, Bergk, 
Brunn und Overbeck fünf Streifen übereinander und zwar 
nicht bloss an der Vorderseite, sondern auch an den bei- 
den Seitenflächen des mit der Rückseite an die Wand 
gestellten Kastens bevorzugen, über den Deckel aber, von 
dem Pausanias gänzlich schweigt, sich jeder Vermuthung 
enthalten. O. Jahn (Archäol Aufs. S. 6) gesteht, es sei 
ihm nicht gelungen, einen bestimmten Grund aufzufinden, 
nm zu entscheiden, ob der Kasten in der That nur an 
der Vorderseite, oder auch an den Nebenseiten geschmückt 

>) Ruh], Etwas üb. d. Eiothlg. d. Bildwerke auf d. Kypselos- 
kasten. ZUchr. f. d. A. W. 1852. n. 39. Dagegen 0. Jahn, Be- 
rickte d. kön. aacks. Ges. d. W. 1858. p. 99—107. Rohl, Noeh 
einmal Tom Kypseloskteten, Arch. Ztg. 1860. b.135. — DiefirOhere 
Utt. bei Malier, Hdb. d. Arch. $. 57 und Nachtrag bei Schubart, 
Uebers. des Paus. Stuttg. 1857. 1. p. 389. 

») V, 17, 6. Twy (Ti inl r§ Xa^vaxi Imyt^aftfiara imott 
TOts nlttoat yQcififiaai roTg «o/«/oiff ysygafifiiva, 

>) Wofür auch Sebubart a. a. 0. S. 390 a. die GrAnd« Qbe»- 
wiegend zu sein scheinen. 



gewesen 0» ap&ter (Beriehto S. 100), dass die Schwierig- 
keiten .der unTeriiriltnissmSssigen LSnge der Vorderseite 
wenigstens vernngert werden, wenn die Bildwerke andi 
an den Seitenflächen angebracht waren, wogegen sich nichts 
bestimmtes einwenden lasse, und unter einer ähnlichen 
Aeusserung hat Overbeck (Gesch. d. Griech. Plastik. I. 
8. 71) eine Vertheilung der fünf Bilderstreifen auf die 
beiden Seitenflächen und die Vorderfläche ausgeführt. 
Unter solchen Umständen wird es jedenfalls fbr einen 
Gewinn sn halten sein, wenn sich ans den Inschriften eine 
StQtse für die eine oder andre unter diesen beiden Auf- 
ftMungen ergeben sollte, denn eine dritte findet nieht statt, 
da nach der bOndigen Erklärung, welche Jahn (Arch. 
Anfs. Sw 4) von den AusdrQcken »irw&ev und dviaxir» 
gegeben hat, Ton einer Subsumtion des Deckels unter die 
fünf Bildflächen nicht die Rede sein kann ^). 

Pausanias bezeichnet die Aufschriften im Allgemeinen 
als imygdfifiaraj aber sowohl da, wo er von ihnen ub^- 
haupt spricht (V, 17, 6) als auch im Verlauf der Beschrei- 
bung treten unter ihnen zwei Arten hervor: hexametrische 
Zeilen (infi) und' einzelne Namen (6v6/Liata), Nachdem 
er die alterthumlichen Schrifbuge bemerkt hat, fahrt er 
fort: (nach Schubart Lips. 1853. voll. p. 390 sq.) tcal tu 
ftiy lg av&if avxm ^ei (das sind die einzelnen Hexa- 
meter), ax^^OLta di aXka jwp yQUfAfiaxwv ßovetQOfp^ 
ddp MaXovoiv ''BkXfjVig' ti ii lart JOiOviv ani tov 
nigaroq tov inov^ imaxgfqtH x&9 Inmv %o deittgov 
&^ntg h dtavXov igifiif (damit sind die zweizeiligen 
Hexameter gemeint), yiygantai Si Ini rji Xdgvtiut xo2 
akXfag t« imygdfifiata iXtyfioVg avfißaXiad-ai jiraAcnoT;. 
(Damit sind nicht wieder die einzelnen Schriftzuge oder 
Buchstaben, sondern es ist deren Richtung gemeint und 
zwar, da von der der Verszeilen eben die Rede gewesen, 
nicht die Richtung dieser, sondern der einzehien Namen, 
mit einer Ausnahme, wovon unten.*) Diesen Unterschied 
hält aber Pausanias in seinem sprachlichen Ausdruck nicht 
fest: 17, 11 10 Si ovofia in\ Tfj HXxi^aTtdi yiyganxai 
fidvji. 18,6 To Si Sv9fia %^ Tligaü yiygunrat fiovtfi, 

*) Athnlich Bergk, Arch. Ztg. 1845. n. 34. p. 153. 

^) Siebelia, Amalthea II. S. 261 bemerkte, dass Pausanias sonst 
den Deckel ini^fia nennt, ohne sich dadarch abhalten za lassen, 
Heyne beisostimmen. 

*) Siebefis, a. a. 0. will dies nicht von einigen, sondem Ton 
allen Aufoehriflen des Kastens veratehen, was unthunlich ist. Nach 
Schnbart a. a. 0. S. 300. A. 87 können sich die kliyfAot ebenso- 
wohl auf die Zilge der einzelnen Buchstaben beziehen, als auf die 
Windungen der Zeilen, welche sich nach den Figuren und dem ge- 
gebenen Raum schmiegten. Völkel, Archfiol. Nachlaas. S. 158, wel- 
cher das Samothrakische Relief tergleicht, scheint unserer Ansieht 
n sein. 
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Dag^en 17, 9 ravjijg tfjg ywaixog inlfgafifia fiiv 
amanv ririg iar}, 18, 2 Ind aXX(og yt ovdiv ig airäg 
lariv iniygafifia, 18, 6 intyga/Äfia di 'EwdXtog 
lativ avTWj und ohne eine von diesen Benennungen 18, 4 
Saug di iariv b dvtjg — I6ia (liv in avxö ysygafi- 
fiivop tauv ovdiv. Ebenso wenn er von den Verszeilen 
spricht: 18, 2 tcc öi ig rov &vdga re xal ywaixa Jno- 
^ivfiv avrai rä enfj drfkoX t<J c£a^€T(>a, aber gleich 
darauf 18,3 yiyganrai Si nai iniygafxfxa in aixoig' 
Mi^ieiav Idawv yafAiii^ xiXetai d' *Ag>goSiray oder 
18, 4 xai aiptaiv inlygafifia yiyganjou' ^axotSag 
oixog xdx at^ag ixdegyog jinoXXwv u. s. w. und auch 
hier ohne nähere Bezeichnung 18, 4 yiyganxat 6i xai 
int TovToig* ^AxXag ovgavov ovtoc ^^£i, xa di fiäXa 
fzid^au. Trotz dieses Wechsels und Schwankens im Aus- 
druck wird anzunehmen sein, dass die ovofiata blosse 
Eigennamen waren, nicht etwa Eigennamen in einer Vers- 
zeile enthalten, und dafür spricht auch, dass Pausanias 
bei einigen Figuren, deren Handlung ihm klar ist, den 
beigeschriebenen Namen vermisst, mit der Formel oarig 
iatl^ ijxig iari (mit einer Ausnahme 17, 10 nenoirjxai 
di xat Evgvßioxag dtpiög dlaxov^ Saxig di\ ovrog ioxtv 
ini diax(p (pi^fif^v J/ö>v, denn hier war der Name beige- 
schrieben, jene Formel aber giebt zu erkennen, dass die 
Persönlichkeit des Eurybotas dem Pausanias sonst unbe- 
kannt war)""), andererseits aber das Fehlen der Namen 
auch da angiebt, wo ihm wie bei Herakles 17, 11. 18, 4 
hinsichtlich der dargestellten Figur kein Zweifel war. Nach 
allem dem darf auf eine grosse Vollständigkeit seiner An- 
gaben in den Aufschriften geschlossen werden, wie sich 
eine solche aus den früheren Untersuchungen in gleichem 
Maasse für die Bildwerke ergeben hat. Es werden also 
nicht mehr hexametrische Aufschrifiten vorhanden gewesen 
sdn, als er anführt, nSmlich 9, und es werden nicht öfter 
Namen gefehlt haben, als er angiebt. Wo demnach weder 
das eine, noch das andre von ihm bemerkt ist, waren die 
Namen beigeschrieben und erst so wird wahr, was er im 
Eingange sagt: die Mehrzahl der Darstellungen h/itten 
Epigramme. 

Sehen wir nun zu, wie die eine und andre Art der 
Aufschriften auf den fünf übereinander aufsteigenden Strei- 
fen des Kastens vertheilt war. 

Erster (unterster) Streifen. Pausanias vermisst drei 
Namen, den der Alten, welche den Amphilochos trägt, 
(Jahn, Berichte S. 105), der Tochter des Pelias, mit Aus- 



^ Ebenso V, 24, 1. Movaov di ian notufia, Satts dii 
ovTOC iajiv 6 Movaog, Dagegen VI, 3, 1. Jafitaxov dl iyyv- 
tata üatrixtv ayriQ ootts dr^' x6 yiiq ovofia Xfyovaiv in avr^. 



nähme der Alkestis, des Herakles, und erwähnt ausdruck-r 
lieh als beigeschrieben den Namen der Alkestis. Hexa- 
metrische Zeilen fehlen. 

Zweiter Streifen. Nur zweimal wird ein Name ver- 
misst, der des Herakles und der Pharmakides, dreimal 
werden Namen als vorhanden ausdrücklich genannt, Nyx 
mit Thanatos und Hjpnos, Enyalios, Perseus, ausserdem 
vier hexametrische Aufschriften, zwei zweizeilige und zwei 
einzeilige in der Reihenfolge alternirend. 

Beim dritten Streifen nennt P. weder Namen noch 
Hexameter. 

Auf dem vierten Streifen erwähnt er fünfmal Hexa- 
meter, nämlich einen Hypermeter, drei einzeilige, einen 
zweizeiligen, und einen Namen, der Ker. 

Von dem fünften (obersten) Streifen sagt P. ausdrück- 
lich, dass er kein Epigramm enthielt, d. h. weder einzebe 
Namen noch Hexameter« 

Hieraus ergiebt sich Folgendes: 

1. Hexametrische Zeilen und einzelne Namenangaben 
treffen nirgend zusammen, sondern schliessen sich g^en- 
seitig aus. 

2. Die Namenangaben sind (mit Ausnahme des drit- 
ten und fünften Streifens) von keinem Theil der Bild- 
flachen ausgeschlossen, sie werden ausdrücklich erwähnt 
in der Mitte des ersten, zu Anfang und Ende des zweiten, 
gegen Ende des vierten Streifens und sind auch ohne Er- 
wähnung des Pausanias noch sonst vielfach vorauszu- 
setzen, — - die hexametrischen Zeilen dagegen finden sich 
nie zu Anfang und Ende der Streifen, sondern nur in 
der Mitte. 

3. Vergleicht man die bisherige Vertheilung der Bild- 
werke bei Bergk, Brunn und Overbeck, so tri£Bk die eben 
ausgesprochene Wahrnehmung mit der Theilung in Seiten- 
flächen und Vorderfläche oder in Eck- und Mittelbilder 
zum grossen Theil ganz genau zusammen; die Seitenfla- 
chen haben nur einzelne Namen, nur die Vorderfläche 
Hexameter. Wir halten es danach für gesichert, dass die 
Hexameter die Mittelbiider oder die Vorderfläche oder 
Langseite des Kastens einnahmen und vor den nur mit 
Namen versehenen Seitenflächen auszeichneten. Also auf 
dem zweiten Streifen gehören Idas und Marpessa schon 
zur Vorderfläche, Thetis und Peleus aber zur zweiten Sei- 
tenfläche (Overbeck), welche Gruppe Brunn noch zum 
Mittelbilde zieht. Auf dem vierten Streifen gehörten Aias 
und Kassandra noch zu der Vorderfläche und demnach 
bildeten des Parallelismus wegen nur Boreas mit Oreithjia 
und Herakles mit Geryon die erste Seitenfläche (Overbeck). 
Für die Vertheilung des ersten Streifens fehlen die Merk- 
male der Hexameter und Eigennamen. Aber Pausanias 
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giebt hier darch seinen spraehUchen Aosdruck die Unterr 
Scheidung der Seitenflächen von der YorderflSdie an die 
Hand. Nachdem er nämlich 17, 7 die beiden ersten Bil- 
der der Seitenfläche mit il^^g rerbunden bat, scheidet er 
davon §. 9 die Leichenspiele des Pelias durch fterä di 
Tov ^AfAquaQ&ov rijv ohiav lauv uywv ftiv 6 tnl TltUu 
u. s. w. und dann wieder §. 11 die zweite Seitenfläche 
durch: %6 Si and tovjov uyäv fiiv o inl Iltkla ni- 
navxai ^). Auf eine nähere Erklärung des dritten Strei- 
fens geht er nicht ein; so dass sich über die Kennzeichen 
seiner Vertheilung nichts muthmassen lässt. Auf dem 
fünften aber kann, obgleich die Aufschriften fehlten, die 
Vertheilung nicht Eweifelhaft sein, es müssen zwei Bilder 
die Yorderfläche, je eins die Seitenflächen gebildet haben 
(Overbeck). Es bestätigen somit die Aufschriften die An- 
nahme von fünf übereinander liegenden Bildstreifen auf 
drei Seiten des mit der vierten an die Wand gestellten 
Kastens. 

4. Diese Ergebnisse widersprechen aber auch ebenso 
laut den abweichenden Ansichten von Heyne, Siebeiis und 
Ruhl. Heyne (Ueb. d. Kasten d. Cypselus. S. 13) schwankte 
noch, ob die dritte Fläche die hinterste sei, und dies er- 
kannte Siebeiis zu Paus. V, 17, 4 (T. H. p. 246) als das 
Richtige an, ebenso liisst Ruhl (Arch. Ztg. 1860. S. 30) 
den Pansanias mit der Vorderfläche anfangen. Ihnen allen 
waren also die zweite und vierte Fläche Seitenflächen, d, h. 
diejenigen Streifen, welche allein Hexameter hatten. Wie 
unwahrscheinlich dies ist wegen der grösseren Ausdehnung, 
welche die ßovaiQotpTjddv geschriebenen Verszeilen be- 
dingen, leuchtet ein. Ebenso sprechen gegen diese Ver- 
theilung die gewaltigen Maasse, welche Ruhl für die Länge 
findet, 12, 13, 17, 18 Fuss (Ztschr. f. d. A. W. 1852. 
p. 309 sq. Arch. Ztg. 1860. p. 32). Auch dies räth dazu, 
die Bildstreifen um alle 3 Seiten laufen zu lassen und 
durch die Vertheilung ihrer Anfange und Enden (Eckbil- 
der) auf die Seitenflächen, die Dimension der Länge zu 
vermindern. 

Es ist noch die Frage übrig, welche Stelle im Ver- 
hältniss zu den Bildwerken die Hexameter einnahmen, 
denn dass die einzelnen Namen den beü'effenden Figuren 
in Windungen beigeschrieben waren ist bereits erwähnt 
worden. Pausanias spricht sich darüber nicht deutlich 
aus, er giebt den Ort der hexametrischen Zeilen meist mit 
yiy^anrai inl tovvotg oder mit avTor^ yiy^antui an. 



') Hieraus hat Schubart a. a. 0. S. 391. A. 80 etwas ganz an- 
deres gefolgert, Dämlich, dass die einzeloen Gruppen sich hie und da 
berulirteD, in einander schoben, weshalb Paus, selbst bei der Scbei- 
duDg derselben geirrt haben könne. 



Einmal steht ein Hexameter auf*) dem Schilde des Aga- 
memnon {ln\ Tfi äünldi 19, 4), das Phobos zum Schild- 
zeichen hatte (und in diesem Fall wird zuzugeben sein, 
dass auch der Hexameter in Windungen geschrieben war), 
einmal üher der Darstellung: imyQafAfiaja Si in ig fiiv 
Tov 'Iq>iSäf4avTog vexgov 19, 4. Aus dieser vereinzelten 
Angabe scheint mir zu folgen, dass die übrigen hexame- 
trischen Zeilen nicht über den Bildwerken, sondern unter 
ihnen standen ***). Nun erklärt sich, warum der unterste 
Streifen der Vorderfläche keine Hexameter hatte, sie wä- 
ren beschwerlich zu lesen gewesen. War aber dies der 
Grund, sie auszulassen, so ergiebt sich damit auch unge- 
fähr die Höhe der Streifen, denn der zweite Streifen hatte 

*} Nur Heyne a. a. 0. S. 50 lasst die Inschrift ^bel dem Schilde 
(nicht, auf dein Schild)' stehen, ohne einen Grund anzugeben. Bei- 
spiele von Schilden mit Inschriften bei G. H. Fuchs, de ratione quam 
▼ett artifices — in clipeis imaginibus exornandis adhibuerint. Got- 
ting. 1852. p. 12 und die folgende Note. 

**0 Pausanias giebt bisweilen den Ort der Inschriften genauer 
an: (ich beschrflnke mich auf die Eliaka) V, 10, 2 iniyQajUfiK 
iattv — vn6 xoi? Ji6s ytyQnfifiivov joti noat, — §.4. t6 
inCyq. Sh id ijil ij aanl^t. V, 22, 3 xal J^ xaX iUytTov 
yQafxuaolv iauv aqxnCoig vno jov Jibg totg nooL V, 25, 10 
Y^YQanTaL Sk xai inCyg, inl t^ ßu&Q(i). V, 25, 10 6 Sh ayaX- 
fiajonotos — inl rov ^I^ofuviag yiyQaniat tJ aanldi, V, 27, 2 
T$ n^origtp Sk läv tnn<ov infygafifia Bmaiiv inl tj nl€VQ^, 

V, 27, 12 iXeyelov dk in «viß yeyQafÄfiivov iailv inl jov 
fiT^Qov. VI, 10, 7 9tal iUytlov idJ« iailv inl t^j uQ^xati. 

VI, 12, 7 inl T^ aQficrrt, VI, 19, 6 xai infyg. inl j(p xiQaU 
iattv ttQXf^hig IduixoTs yga/xf^aai, — Dagegen findet sich inl 
c. dat. V, 10, 3. V, 24, 2. V, 24, 3. V, 25, 13 es geht voraus t6 
ßa&Qov xakxovv jip ayuXfJLOji, VI, 1, 4. VI, 1, 7 zweimal. VI, 
2, 9. VI, 3, 2. VI, 3, 7. VI, 5, 8 wo die Reliefs inl tw /Srt^py er- 
wähnt sind. VI, 14, 10. VI, 20, 14. Schubart überseUt freilich in 
allen diesen Stellen, so wie in denen voo der Kypseloslade inl mit 
atify und bisweilen mag die Inschrift auf dem Kunstwerk selbst, 
nicht auf der Basis gestanden haben. Ganz unwahrscheinlich aber 
ist dies V, 25, 13 und VI, 5, 8 wo die Basis ausdrücklich erwähnt 
wird, und hier durfte die Inschrift auch noch in anderen Fällen 
vorauszusetzen seio, obwohl Paus, nur kurz sagt, sie sei ai//' dem 
Kunstwerk. — Bei der von Ruhl angenommenen Dimension der Fi- 
guren von 5 Zoll wird man Hexameter auf ihnen wohl nicht gelten 
lassen. Da nun gar auf dem Schilde des Agamemnon ausser dem 
Phobos noch ein Hexameter Platz fand (wenn auch in Windungen 
geschrieben), so ist damit, denke ich, auch die Annahme von 5 Zoll 
beseitigt. Die Dimension der Figureo muss viel grosser gewesen 
sein. Demnach möchte ich der von Schubart a. a. 0. S. 389, A. 86 
angedeuteten, aber nicht festgehaltenen, Vermutbung beipflichten, die 
mir eine sehr glSckliche zu sein scheint, wonach man sich den Be- 
hälter des Kypselos nicht sowohl als (einen flachen und langen) 
Kasten, denn als (einen hohen und breiten) Schrank zu denken hätte. 
Dana fallen die Scrupel über den Deckel von selbst weg und es be- 
darf nicht mehr der Basis von zwei Stufen, auf welche Ruhl (Arch. 
Ztg. 1860. S. 29) die Kiste zu stellen für gut fand, am — den 
Deckel bequem zu sehen. 
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sie. Besonders deutlich aber erhellt diese ihre Stelle ans 
dem Tierten Streifen, auf welchem ein- und zwdzeUige 
Hexameter mit einander abwechseln. Dehnten sich näm- 
lich diese unter der ganzen Vorderfläcfae aus, so begreift 
sich, dass hier und nur hier die hexametrische ZeUe alif 
Iphidamas über ihn, und aus gleichem Mangel an Raum 
eine andre auf den Schild des Agamemnon zu stehen kam. 
War aber dies der Grund hier abzuweichen, so ergiebt 
sich daraus auch einigermaassen die Längenausdehnung 
der VorderflSche. 

Der dritte Streifen hatte gewiss keine Au&chriften, 
sonst wäre Pausanias bei seiner Erklärung nicht auf die 
Angaben der Exegeten und eigene VermuthuDg (IS, 6) 
beschränkt gewesen. Dem fünften, obersten, fehlten sie 
ebenfalls, obgleich hier F. in der Bestimmung der Bild- 
werke mehr Sicherheit zeigt. Für die Abwesenheit der 
schriftlichen Zugaben auf diesen beiden Streifen kann der 
Grund des beschwerlichen Lesens nicht in Anwendung 
kommen, da sie noch höher lagen, als der zweite und der 
vierte, sondern hier tritt das von Overbeck für den ersten, 
dritten und fünften Streifen mit Recht bemerkte Streben 
nach Abwechslung und Mannigfaltigkeit hervor. Wie in 
den Bildwerken die Streifen der ausgedehnten, zusammen- 
hängenden Compositionen mit den aus vielen kleinen 
Gruppen gebildeten abwechsehi, so stimmt mit diesem 
Wechsel auch das Vorhandensein oder die Abwesenheit 
der hexametrische^ Zeilen überein, und zwar sind es die 
gruppenreichen Streifen, welche für die Anwendung hexa- 
metrischer Unterschriften die meiste Gelegenheit bieten. 
Das Prinzip des räumlichen Parallelismus beherrscht also 
nicht bloss, wie Brunn gezeigt hat, die Bildwerke, sondern 
es wiederholt sich auch in den ihnen beigegebenen Yers- 
zeilen, und spricht sich endlich auch darin aus, dass die 
Mittelgruppen der Vorderflächen des zweiten und vierten 
Streifens jedesmal durch eine Unterschrift ausgezeichnet 
sind, dort die Hochzeit der Medea, hier die Dioskuren 
(Brunn S. 336. 337). 

Unter den mancherlei Bemerkungen, welche unser 
Problem darbietet, sei uns, weil sie über das hier gesteckte 
Ziel hinausgehe, nur eine noch verstattet. O. Jahn hat 
aus der Vertheilung der Bildwerke auf drei Seiten treffend 
motivirt, warum F. bei der Beschreibung der Streifen ab- 
wechselnd von der Rechten zur Linken und umgekehrt 
sich wendet (S. 5fg.). Wenn Bergk (S. 183, wie schon 
He}'ne S. 12) ihn seine ErkDirung von der Linken (muss 
heissen: von der Rechten, dasselbe Versehen bei Over- 
beck) ^wohl nur deshalb beginnen lässt, weil für den an das 
Kunstwerk herantretenden diese Seite sich zuerst darbot', 
so kann dies Letztere thatsächlich der Fall gewesen sein, 



aber bestimmend für F. war es schwerhcb, denn seine 
Beschreibung giebt gewiss nicht den ersten Eindruck der 
zufalligen Bekanntschaft mit dem Kunstwerk wieder, son- 
dern ist als das Resultat seiner von den Ex^eten unter- 
stutzten Betrachtungen anzusehen. Dass er aber diese 
Beschreibung, wie Bergk ganz richtig sagt, gleichBsm 
ßovoxQoqifiSov fortsetzt, beruhte ausser den von Jahn ge- 
nannten Gründen auch wohl auf seiner periegetischen Me- 
thodCf überhaupt, wie sie in den planmässigen Wanderan- 
gen durch die griechischen Landschaften im Grossen her- 
vortritt (Curtius, Peloponnesos I, S. 127), oder wie der 
Anon. Einsiedlensis erst die rechte dann die linke Seite 
der romischen Strassen verfolgt* Jedenfalls wäre es nicht 
geschehen, wenn der Kasten nicht eine beträchtliche Aus- 
dehnung gehabt hätte, so dass das Zurückkehren znm 
ersten Ausgangspunkt Zeitverlust gewesen, wäre. Und dies 
ist wiederum ein Wink bei der Bestimmung der Dimen- 
sionen. L. Mebcklin. 



III. AUerlei. 

40. Zur Agonaltbmfelthcorib. Wenn man eine 
so tief gehende Scheidung, wie sie Boetticher zwischen 
Agonaltempeln und Kulttempeln aufgestellt hat, für richtig 
hält, ist nichts berechtigter als die Frage, ob sich denn 
gar keine Spur findet, dass die Griechen mr so verschie- 
dene Begrifte auch verschiedene Namen gebraucht haben. 
Vergeblich aber sucht man; überall, zumal bei Follux !,€ 
(der hier diesen Unterschied, wenn er ihn gekannt hätte, 
sicher erwähnt hätte) ist vollxommenes Stillschweigen über 
diesen Funkt. Freilich sagt Boetticher in Gerhards Denkm. 
1857 S. 66: 'habe ich nun jene Bauwerke Agonaltempel 
^genannt zum Gegensatze und Unterschiede vom Kultus- 
Hempel, vom Hieron, so will ich an dieser Stelle auch für 
^diesen scheinbar neii^ebiidelen Terminus die Rechtferti- 
^gung beibringen. Im grossen Etymolo^icum (s. v. aydiy) 
'und anderwärts (schol. lliad. 7, 289) wird erklärt: lAywy 
'bezeichne eigentlich fünferlei: einmal den Ort, o totio^, 
'zweitens die Menge der Zuschauenden, to nX^^o; rcDr 
'^«aro/y, drittens die ganze Versammlung, ri ad^goiafia^ 
'viertens das Kampfspiel selbst, to u^Xov, fünftens end- 
'lich den Tsmpsl o vaoq* Demnach wäre es sicher be- 
zeugt,^ dass man die Agonaltempel ayCavtq nannte. Doch 
sehen wir uns die Zeugnisse erst noch einmal genauer an. 
Im etjmol. magn. p. 15,46 lesen wir s. v. ci/oir: amiutPH 
«', dyiov 6 tonog ^Xiirjvav öi yo()dy, xaXdv d* tvgvvup 
äytjjvu' (d- 260). !dywv xul xo nXijd^og iwv &eat(üv^ 
*Xvto d* uy(iy*{iil), Aywv xul to Sd-goiff^a' ^'Hgrj uh 
/ICT ^ aytZva viwv xal TlaXldg 'A^fiyrf (Y 33). lAyivy xm 
TO a^Xoy, xai 6 vaog' *d-Hov dvaovjai dywya^ (H 298). 
Also auch^wenn der Comjpilator nicht ausdrucklich hin- 
»ufugte: ofirwc evgov axoXia iv vnofivr,fAaatv IXtudoq^ 
w/ire es klar, dass die ganze Weisheit, wie das meiste und 
beste im etymol. magn. aus Homerscholien stammte. Zum 
Gluck hat uns der codex Venetus zu 2 376 die Quelle 
selbst aufbewahrt; da heisst es: vvy xiv vaiv Xiya, dydthf 
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ivxof^^vui d'iiov dvaovim dywva* (H298). Sonach be- 
raht die ganze Bedeutung des Wortes dyatv als raoc auf 
der Interpretation tweier Stellen der Ilias (H 298 und 
S 376) von Seiten eines uns unbekannten Ghtimmatikers. 
noch dazu einer völlig verkehrten. Denn S 376 Sg>Qa oi 
airofiajoi d-iTov övoalat* äywva ^c)' avtig nghg dwfia 
vkoluTo (nämlich die zwanzig kunstvollen Dreifusse des 
Hephaestos) bedeutet d^Hog aywv offenbar weiter nichts 
als die Versammlung der Götter, wie schon Aristarch 
richtig erklärte (cf. schoL A, ^ dinXij . . Sti &eTov uywva 
Uyei TjyV avvaywyrjv rtov d-ewvh und H 298 ai t/ (die 
Troerinnen) /uoi (dem Hektor) av^ofievai ^itov Svaovrai 
iij'coytt verstanden die alten Grammatiker auch schon im 
wesentlichen richtig fcf. schol. 17 SinXtjfy Sri ot^ro;; r^v 
SyvQiV xal avvaywyijv Tc5y ^ewv^ Siot jo noXXwv d'iwy 
iv lavjtp elvui ayuXfxara und &£tov aywva %6v mQl tö 
UQU^ ivd-u Oi d-£ol uvXi^ovTat Siä TU aydXfiaia); be- 
kanntlich standen nämlich sämmtliche Tempel der Troer 
auf der festen Burg Pergamum vereint, und dahin an die« 
sen Versammlungsplatz der Götter, die in ihren Tempeln 
wohnten 9 waren die Troerinnen gezogen, zu den Göttern 
zu beten. i4y(iv heisst folglich auch an dieseb beiden 
Stellen nur Versammlung oder Versammlungsplatz, nim- 
mermehr Tempel, am aUerweniesten Agon|TtempeL Die 
Griechen haben also diese wicntige Unterscheidung der 
beiden Arten von Tempel in der Sprache nicht gemacht, 
ein Umstand, der die Wahrscheinlichkeit der Boetticher- 
schen Hypothese gewiss nicht erhöht Jedoch scheint es 
mir sich jetzt allerdings gar nicht mehr um wahrschein- 
lich oder nicht zu handeln; denn ich glaube, dass Stark 
im Phüolojpis XVI S. 85—117 in allen Hauptpunkten diese 
Theorie si^eich angegriffen hat; wenn ich aber im Fol- 
genden nom eine kleine Ergänzung zu seiner BeweisHÜi- 
rung hinzuzufügen versuche, so geschieht es nur, weil es 
sich hier in der That um einen Cardinalpunkt des grie- 
chischen Cultus wie der griechischen Kunst handelt (was 
Stark S. 115 sehr richtig betont). Ich habe mir nämlich 
auch hier wieder die Frage aufgeworfen : Findet sich denn 
nirgends bei den Alten, die so häufig vom Parthenon 
sprechen, auch nur eine leise Andeutung darüber, dass 
dieser Tempel gar keine gottesdienstlicne Bestimmung 
habe? Gewöhnlich bezeichnen diese den Parthenon als viwg; 
ia sie nannten ihn den wedtg xax ^^o/i^y; was daraus 
folge, hat schon Stark hervora;ehoben. Sie sagen ferner, 
der Parthenon sei o t^c ^^rjväg rnig (Bekk. A. G. 
p. 288, 29), vewc iv rfj axQonoXsi nagd'ivia xaraaxevaa" 
^eig (Hesych. n. ixatovneSog), viatg trig Adijvug (etjrm. 
magn. p. 321, 21; Bekk. A. G. p. 247, 24), sagen Ixrtvog 
Tov nagd-avaiva inolrjot tov iv oxgonoXei xfj Wd^yä 
(Strabo VIIH p. 395 C.): schwerlich hätte man sich so 
ausgedruckt, wenn der Gk>ldelfenbeinkoloss der Athene nur 
'eine starre statuarische Staffage behufs der Celebration 
*der Siegesfeier' gewesen wäre und 'nicht mehr und nicht 
Sreniger als das geringste werthvolle Pompengeräth aus 
'dem Vermögen des Gottes- oder Gemeindeschatzes gegol- 
ten' hätte; aber mag es immerhin hiuj^ehen als grobe Un- 
genauigkeit des Ausdrucks, wie sie bei den späten Lexiko- 
graphen wenigstens (bei Strabo freilich nicht) erklärlich 
wäre. Schlimmer steht es schon mit den Worten des 
Kallimachos fbei schol. Pindar. Nem. X 35) xal nag' 
^ASTjyuioig yuQ in} ar/yog hgoy ^viai xaXmitg^ ov 
xoofiov avfißoXoy äXXu ndX'ijg. Dass diese Worte sich 



auf den Parthenon beziehen, giebt Boetticher selbst zu in 
Erbkam's Zeitschr. f. Bauwes. 1853 S.272; mit vollkom- 
menem Recht scheint aber Petersen in der Zeitschr. f. 
Alterthsw. 1857 S. 319 nach seinen genauen Untersuchun- 
een über den Unterschied zwischen Ugoy und o^ioy zu 
behaupten: ^Dass die KulHempel Ugd sind, zeigt die 
'Gleichheit des Namens, obgleich alle KulUtätten so 
*heissen, wenn es auch keine Tempel sind. Eben so klar 
Hst es, dass die Agonal- oder Festtempel nicht in die Ka- 
'tegorie des Ugoy Men können.' Doch mag man auch 
hier noch behaupten, dieser vereinzelte Ausdruck eines 
Dichters könne nichts evident beweisen. Schlagend jeden- 
falls und unwidersprechbar ist eine (bisher für diesen 
Pipikt, so viel ich weiss, unbeachtete) Stelle des soge- 
nannten Dikaearch c. 1 (bei Müller Fragm. hist. Gr. voLH. 
p.2b^)^ji&7]yäg tegdy noXvreXig dnoßiov (?) a$iov 
d^iag^ 6 xaXovueyog Hag^ivdy, Aber wird man mir er- 
wiedern, auf das Zeu^niss eines ganz unbekannten, wer 
weiss, wie späten Scnbenten ist ohne sonstig Ueberein- 
stimmung nichts zu geben. Nun, unbekannt ii^t der Ver- 
fasser wohl; denn weder ist es probabel, dem Autor der 
Verse, denen diese prosaischen, höchst interessanten perie- 
getischen Fragmente untermengt sind, dem Dionysius, 
oieselben zuzuschreiben; noch hat Dikaearch iigend wel- 
chen gegründeten Anspruch auf die Verfasserschaft, die- 
sem gehören sie sogar, wie wir gleich sehen werden, ge- 
wiss nicht. Aber doch lässt sich seine Zeit (eine nicht 
so gar späte) durch eine einfache Ratiocination annähernd 
bestimmen. Gleich im ersten Kapitel wird in Athen er- 
wähnt *OXvjnniov fjfiiTiXig juiv^ xutdnXrjl^ty (jcaxoTrXi;- 
xrtxtjy verm. Casaubon) d* i/oy r^v tijg oixodofiiag 
vnoygatp^yy 'Viviuiyov 6* uv ßiXuoToy itntg avyna- 
Xia&7]. Folglich hat der Verfasser vor Hadrian und nach 
Antiochus Uli. Epiphanes (175 bis 164 v. Chr.) geschrie- 
ben. Denn nachdem Pisistratus die ersten Fundamente 
zu diesem Gebäude hatte legen lassen ^undamenta con- 
stituerunt. Vitruv. prooem. in 1. VH), bheb der Bau wäh- 
rend der ffanzen Glanzperiode der Republik unberührt; 
erst Antiochus Eüiphanes griff den Bau wieder an, und 
zwar in höchst glänzender und gelungener Weise, napaent- 
lich wurde daran bewundert, dass alles 'ad symmetriarum 
distributionem' (Vitruv. a. a. O.) gemacht sei (also was 
unser Anonymus die staunenswerthe inoygatp^ rijg o?xo- 
do/dlag nennt). Aber durch den Tod wurde auch er ge- 
zwungen, den Bau halbvollendet liegen zu lassen (Strabo 
Vnil p. 396 C. r^fineXig xaxlXini t%XiVTUiv)\ vollendet 
wurde derselbe erst durch Hadrian (Cass. Dio LXVHII 16). 
Somit erscheint mir das Zeusniss als von allen Seiten un- 
anfechtbar. Beiläufig wird durch den hier wiederkehren- 
den Ausdruck xUXoviAivog üagd-eyiiv auch die Be- 
hauptung Stark's (im Philologus XIHI S. 694) bekräftigt, 
dass Parthenon ursprünglich nicht der officielle sondern 
nur volksthümliche Name fUr den ganzen Tempel gewe- 
sen sei. CuRT Wachsmuth. 

41. Der Kunsthbros Diofos. Wenn Plinius XXXV, 
152 unter den Begleitern des Demaratus neben Eucheir und 
Eugrammus den Diopus nennt (wie jetzt nach der Bamb. 
Handschrift gelesen wird), so wird der Name des Letz- 
teren wohl einen bestimmteren Sinn haben, als den des 
^Ordners' (Momrosen Rom. Gesch. I. S. 220) oder des 
*rector sive dispensator operum', wie Sillig deutet und 
Brunn (Gesch. d. gr. Kunstler I, 529) annimmt. Auf die 
richtige Spur fuhrt ^ wie ich glaube, Urlichs, der in der 
Chrestomathia Pliniana p. 375 zur Erklärung des Namens, 
der ohne Zweifel , so gut wie Eucheir und Eugrammos 
eine Kunstthätigkeit bezeichnet, an das Nivellierinstrument 
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der Alten, Slonog (sc. uvXoq) oder iloTirga erinnert, ein 
Instrument, über dessen vielrachen Gebrauch bei der Le- 
gung von Wasserröhren, bei der Errichtung von Si^al- 
stationen und bei astronomischen Beobachtungen YitruT 
und Polybius sprechen; Tgl. Schneiders Anmerkungen zu 
den Eclogae physicae S. 268. Die erste und wichtigste 
Anwendung des Visier- und Nivellierinstruments war aber 
ohne Zweifel die, dass man mit Hülfe desselben die Un- 
ebenheiten des Bodens ausgleichen und künstliche Flachen 
(äneda, iaoneSa) herstellen konnte. Mit dem untdit^Hv 
rriv axpoTioXiv beginnt die ganze attische Baugeschichte 
(Kleidemos bei Suidas s. v. Sneöa), Mit diesen Arbeiten 
hängt dann unmittelbar zusammen die Anlage von Fahr- 
strassen, für welche das Nivellement des Bodens die erste 
Bedingung ist. Wenn man sich nun eriunert, wie nach 
Anschauung der Griechen mit der Wegebahnung alle hö- 
here Cttltur beginnt und wie häufig bei den Alten gerade 
dieser Zweig der Technik als ein durch Heroen begrün- 
deter und von fremden Ansiedlern eingeführter dargestellt 
wird, so erscheint es sehr wahrscheinlich, dass Diopos 
eine mythische Figur ist, welche vorzugsweise die Erfin- 
dung der Wegebahnung ausdrückt und dass er also mit 
den dammbauenden Gephyräern in eine Kategorie gehört. 
Dann muss man freilich annehmen, dass er nur aus Miss- 
verständniss von Piinius zu den 'fictores* gezfihlt worden 
ist, und dies bestätigt sich auch dadurch, dass die beiden 
anderen Künstlernamen die Technik der Thonbildnerei 
durchaus erschöpfen. E. Curtiub. 

42. Ohcstss und Elektra. Wenn die Deutung der 
bekannten Ludovisischen Gruppe auf Orestes und Elektra 
durch eine andere Deutung verdrängt zu sein scheint, so 
giebt es dagegen ein andres Kunstwerk, welches mit un- 
zweifelhafter Sicherheit auf jenes Geschwisterpaar bezogen 
werden kann. Es ist dies eine kleine Gruppe aus Terra- 
cotta, etwa 4 ZoU hoch. Elektra hat ihre Arme fest um 
den Nacken des Bruders gelegt, als wollte sie ihn nimmer 
wieder loslassen, und blicKt ihm, dem eben erkannten, mit 
freudigem Staunen in die Augen. Orestes, der um ein 
Weniges grösser ist, steht im Mantel gehüllt, ernst und 
ruhig neben ihr; er sucht sich sogar, wie die Bewegung 
der Füsse anzudeuten scheint, der stürmischen Umarmung 
seiner Schwester zu entziehen, um sich zu der That an- 
zuschicken, welche er vollfiihren soll. Man kann sich 
keinen vollkommenem plastischen Ausdruck für die Erken- 
nungsscene denken, wie sie Sophokles in seiner Elektra 
darstellt. Der Gegensatz der beiden Geschwister ist mit 
den einfachsten Mitteln der Kunst unverkennbar ausge- 
drückt; der Bruder steht fest und männlich da, wie die 
Säule des Hauses, und man sieht der ihn umschlingenden 
Schwester an, wie sie ihr eigenes Leben in dem Bruder 
wiedergefunden hat. Die kleine Gruppe befindet sich in 
den vereinigten Sammlungen zu München, wo so viele 
unscheinbare, aber höchst merkwürdige Denkmäler grie- 
chischer Kunstübung sich befinden, so dass eine genaue 
Verzeichnung und Beschreibung derselben sehr wünschens- 
werth ist Man sieht der Gruppe an, dass sie nicht für 
diese Grösse und diesen Stoff bestimmt war; wir können 
also in dieser Terracotta wohl nur den ersten Entwurf 
erkennen, welchen der Künstler gemacht hat, um sich das 



auazufiihrende Werk in seinen Umrissen und Hauptmoti- 
ven klarer zu machen; wir haben nur ein kleines ngo' 
nXaofxa vor Augen. E. Curtius. 



43. Zur BEüRTUiLüNe des Mtron. Plinins sagt 
«34, 19, 58 vom Myron: ^rimus hie multiplicasse veritatem 
videtur, numerosior in arte quam Polycletos et in sym- 
metria diligentior, et ipse tarnen corporum tenus curiosus 
animi sensus non expressisae, capillum quoque et pubem 
non emendatius fecisse ouam rudis antiquitas instituisset/ 

Aber gerade bei Polyklet war die Symmetrie das Her- 
vortretende. Er schrieb nach Chrysipp bei Galen (über 
Hippokr. und Piatons Lehre Y. 3) in seinem Kanon über 
alle Proportionen des Körpers, das Yerhältniss ^eines Fin- 
gers zum andern, der Finger zur flachen Hand, der Hand 
zur Handwurzel, dieser zum Ellenbogen, und so jedes 
Theiles zum andern.' Er nannte dies das av^ftergov, 
Galen die av^i/tuTglai, An seinem 'Kanon' genannten 
Knaben studirten dies die folgenden Künstler; Lysipp 
nannte Polyklets Doryphoros seinen Lehrmeister. Lucian 
über den Tanz 75 sagt, ein Tänzer solle wie Polyklets 
Kanon sein, nicht zu gross, nicht zu klein, nicht zu flei- 
schig, nicht zu mager n. s. w. Plin. kurz vor der erwähn- 
ten Stelle '(Polycleti signa) ouadrata esse tradit Varro et 
paene ad unum exemplum', a. h. von mittlerer Proportion, 
während Lysipp den ftörper schlanker machte; Quintilian 
12, 10, 7: 'aetatem quoque graviorem dicitur refugisse, 
nihil ausus ultra leves genas.' 

Man kann daher Brunn Künstler 1. S. 151 nicht bei- 
stimmen, welcher 'multiplicasse' beim Piinius erklärt, My- 
ron habe die Naturwahrheit in zahlreicheren Formen und 
Situationen zur Anschauung gebracht, und numerosior auf 
die zahlreicheren Vorwürfe der Darstellung bezieht. Das 
Symmetron zeichne ihn wegen der Mannigfaltigkeit aus 
im Gegensatze zum ffufietgov des Polyklet. Dies alles 
ist sprachlich nicht gerechtfertigt. Galen bezeichnet mit 
dem avfAfitjQov in Bezug auf Polyklets Kanon gerade das 
Normmässige, was die richtige Mitte zwischen den Gegen- 
sätzen hält Es ist vielmehr bei Piinius, worauf auch der 
Gegensatz et ipse tamen führt, flir et in zu schreiben 8€$ 
is irif wo 18 wegen in und 8 in sei wegen des vorange- 
henden s ausfiel, und zu erklären: dieser hat wohl zuerst 
die Wahrheit erhöht, vermehrt (wie multiplicare gloriam, 
bei Ovid Lumina aqub collectis'), mit mehr Bewegung, 
schwungvoller u. s. w. Letzteres tritt deutlich am Läufer 
Ladas, der trunkenen Alten, dem Diskobol hervor. Winckel- 
mann in der Geschichte der Kunst erklärt ^harmonischer*, 
doch meint er wohl auch rhythmischer, da er den nume- 
rus Homeri anführt. 
Berlin. Gubtat Wolff. 



44. Bathtlla. Herr von Velsen liest oben S.45* 
den Namen BAOYAAA in einer Inschrift des Piräeus 
BXoiXXa, Solchen Namen kann es nicht geben. Viel- 
mehr Bud^vXXa^ wie in dieser Inschrift öfters yiaus A^ 
noch einmal O aus geworden. Der männliche Name 
Ba&vXXoQ ist nicht selten. 

Berlin. Gustav Wolff. 



Herausgegeben von E. Oerharä. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung j Jahrgang XVlll. 
J^ 142 — 144. October bis December 1860. 



Neptunische Mosaike. — Allerlei: Theseusknmpfe, Amphion und Dirke; Hermes mit dem Kind Jon. 



L Neptunische Mosaike. 

Hiezu die Abbildungen Tafel CILII-CXLIV. 

Ina Anfang des Jahres 1849 stiess man in der 
Nähe des am Fusse des Taunus an der Nidda, elwa 
3 Stunden von Frankfurt a. M. gelegenen Marktflek- 
kens Vilbel bei den Dammarbeiten der Main- We- 
serbahn auf altes Mauerwerk offenbar römischen Ur- 
sprungs, das grösstentheils zerstört wurde um die 
Bausleine su verkaufen. Als aber im April auch 
Spuren von Mosaikarbeit dort zum Vorschein kamen, 
erhielt auf den Bericht an die Direction des Museums 
in Darmstadt der Gallerieinspector Hr. C. Seeger den 
Auftrag an Ort und Steile genaue Untersuchungen 
anzustellen. ') 

Die aufgegrabenen Trämmer und Reste bezeug- 
ten dass hier eine bedeutende und reich geschmückte 
Anlage gewesen war. Nach Osten zu lagen eine 
Menge Säulentrümmer mit Bruchslücken prächtiger 
Ornamente aller Art in colossalen Dimensionen, ge- 
gen Westen entdeckte man die Fundamente vieler 
kleiner und grösserer Baderäume. Wahrscheinlich 
waren dieselben mit Moaaikfussböden versehen ge- 
wesen, denn es fanden sich Gruben in der Nähe 
mit unzähligen Trümmern verschiedener Mosaikböden 
angefüllt, die mit der Bildseite der Erde zugekehrt 
wild durcheinander lagen, und unter ihnen eine Menge 
von zertrümmerten Ornamenten in den edelsten Mar- 
morarten, — alles gewaltsam zerschlagto und ab- 
sichtlich zerstört. Ein Theil der Fundamente der 
Badeanlagen war soweit erhalten, dass ein Grundriss 
angefertigt werden konnte, der im grossh. Museum 

') Die gfltigen MiUbeilungeD des Hm. Seeger seUea mich io 
den Stand dem sachkundigen Bericht in der iUostrirten Zeitung (1852, 
XVIII, N. 446 p. 35 f.) einige genauere Angaben hinzuzufügen. Osann, 
welcher das Mosaik erwähnt (Zeitschr. f. A. W. 1851 p. 420), spricht 
daTOtt offenbar nar nach unsicherer Erinnerung. 



aufbewahrt wird, und von dem eine verkleinerte 
Copie auf Taf. CXXXXII mitgetheilt ist Leider 
mussten der fortschreitenden Eisenbahnarbeiten we- 
gen dieselben wieder zugeschüttet werden, bevor sie 
von Sachverständigen gründlich untersucht werden 
konnten, so dass der Grundriss nicht mehr in allen 
Einzelnheiten mit Bestimmtheit erklärt werden kann. 

Vollkommen erkennbar war ein Zimmer mit der 
jetzt aus einer Reihe von römischen Bädern bekann- 
ten Vorrichtung zum Heitzen (suspensurae). Der 
Fussboden ruht auf 2 Fuss hohen, 8 Zoll starken, 
mit Lehm aufgeführten Ziegelpfeilern, auf welchen 
grosse und starke, von Mitte zu Mitte reichende Zie- 
gelplatten liegen, die den Estrich tragen. Aus dem 
Feuerraum führt ein noch erkennbarer Kanal unter 
den Fussboden und läuft noch eine Strecke unter 
demselben fort um die heisse Luft gleichmässiger zu 
vertheilen. Die Wände waren ringsum mit senkrecht 
aufsteigenden viereckigen Ziegelröhren bekleidet, 
welche unter einander und mit dem Fussboden in 
Verbindung standen.*) 

Neben diesem Zimmer war ein kleineres Gemach 
mit einem einfachen aus weissen und schwarzen 
Quadraten gebildeten Mosaikfussboden, von dem noch 
ein Theil erhalten ist. An beide Gemächer stiess das 
Hauptbadezimmer, ein geräumiger Saal mit einem 
sehr grossen Bassin, das mit weissem Marmor aus- 
gelegt war; die Kanäle, welche das Wasser hinein- 
leiteten, waren noch zum Theil erkennbar, vollkommen 
erhalten war die Abzugsröhre, durch welche das 
Wasser aus dem Bassin in einen besonderen ge- 
mauerten Raum ablaufen konnte. Vor demselben, 
in der Mitte des Saals, lag wie ein Tq[>pich ausge- 
breitet der grosse, 28 Fuss 4 Zoll lange und 19 Fuss 

*) Von einem anderen in derselben Weise geheizten Raum wurde 
nur noch ein Theil aufgefunden, 
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2 Zoll breite HdsaikfastbodeD, aus klanen farbigen 
Marmorwärfeln zusammengeeetzt, zu denen an eini- 
gen Stellen farbige und vergoldete Glaspasten bin- 
zugenommen sind. 

An dem unteren Rande fanden sich starke wel- 
lenfBrmige Erhöhungen und Vertiefungen, auch sind 
grosse Stellen desselben geschwärzt. Man fand die 
Steinchen dort von einem eigenthümlichen bituminö- 
Sen Stoffe durchdrungen, der auf keine Weise ent- 
fernt werden konnte. Offenbar sind über demselben 
lange Zeit Stallungen gewesen und die dort ange- 
sammelte thierische Flüssigkeit hat in solcher Weise 
eingewirkt. Das Uebertragen des Mosaiks nach 
Darmstadt ins Museum war mit grossen Schwierig* 
keiten verbunden. Das Ganze war beim Auffinden 
mit einer dicken Kruste von Kalksinter überzogen 
und an manchen Stellen hatten sich die Wurzeln 
des Rasens und Epheus so tief zwischen die Stein- 
chen gedrängt dass man sie nur mit Mühe beseitigte. 
Beim Abschleifen des Kalksinters wurde auch die 
alte PoUtur verletzt, so dass das Ganze neu ge- 
schliffen werden musste. Uro den Transport mög- 
lich zu machen musste das Mosaikbild in einzelnen 
Stücken abgelöst werden, die sorgfaltig bezeichnet 
und nach einer vorher genommenen genauen Durch- 
zrichnung dann im Museum wieder zusammengesetzt 
worden sind. 

Der Mosaikfussboden, welcher nach einer neuen 

Zeichnung, die ich der gütigen Yermittelung meines 

ehemaligen Zuhörers Hm. TA. Maurer verdanke, 

auf Taf. CXXXXIII abgebildet ist, wird durch ein 

zierliches Torengeflecht, um das noch ein einfaches 

Ornament herumläuft, eingerahmt Gegenstand der 

bildlichen Darstellung sind mannigfache, sowohl der 

Natur nachgebildete als der dichterischen Phantasie 

entsprungene Bewohner des Wassers. Vorstellungen 

dieser Art waren, weil sie sich zu omamentaler, fast 

arabeskenartiger Behandlung vorzugsweise eigneten, 

überhaupt als Verzierung von Fussböden sehr beliebt 

und wurden natürlich in Bädern, wo das Element 

das sie vertraten die Hauptrolle spielte, besonders 

gern verwandt*) 

*) Beispiele fon Moiaikfulsboden mit DanteliaDgeD fw See- 
geschöpfen aller Att finden sich in 

Grieclienland, Olympia. Semper textile Kunst p. 60. 
Italien, Pompeji? Neap. ant. Bildw. p. 144, 2. 3. 



Zunächst der Borte geht ein Zug von Seeken- 
tauren, Eroten, Ungethümen, den bekannten Gestalten 
des Meerthiasos, um das Ganze umher. Ein See- 
kentaur, der wie alle übrigen auf diesem Mosaik ju- 
gendlich gebildet ist, bläst auf der Muscheltrompete, 
die er in der ausgestreckten Linken hält, indem er 
in hergebrachter Weise die andere Hand an den 
Hinterkopf legt. Vor ihm auf reitet ein Eros auf 
einem Delphin, den er mit der Linken zügelt; er 
sieht sich um, indem er mit dem Ausdruck des Er- 
staunens, welches wohl den Tönen der Muschel gilt, 
die Rechte erhebt Durch die Zerstörung, welche 
einen grossen Theil der rechten Seite des Mosaiks 
betroiTen hat, ist hier ohne Zweifel ein Seeungethüm 
vernichtet. Denn aus dem wohl erhaltenen Thdle 
kann man entnehmen, dass ein solches ganz thieri- 
sches Geschöpf abwechselte mit einem ganz oder 
theilweise menschlichen Wesen. Es folgt dann an 
der Querseite wieder ein Seekentaur mit einem Steuer^ 
rüder in der Rechten, der seine Linke einem jetzt 
verschwundenen Seethier entgegenstreckt An der 
nächsten Langseite schwimmt ein Eros neben einem 
Delphin her, welchen er um eine Stutze zu gewin- 
nen mit einem Arm umschlungen hält, ein Motiv 
von grosser Anmuth, das in ähnlicher Weise auch 
auf Sarkophagen und Wandgemälden wiederholt an- 
gewendet worden ist Vor ihm her schwimmt ein 
Seelöwe, nach welchem der Seekentaur der nun fol- 
genden Querseite mit ausgestrecktem rechtem Arm 
sich umsieht; unter dem linken Arm hält er ein nicht 
deutlich erkennbares Geräth, vielleicht ein Gefäss mit 
weit ausgeschweifter Oeffnung. Diesem entgegen 
springt ein Seepferd, das die Reihe schliesst 

Rom und Umgegend. S. Bartoli piu. aat 10. 16—19. 

mos. Pio CI. VII, 46. Hyperb. röm. Stud. I. p. 115. BuU. 

1B41 p. 47f. 1854 p. XVHl. 
Afrika, Karthago, aon. XXIV. p. 353. 

Constantine. eiplor. acieat. de TAlg^rie, arch. pl. 139 — 142. 

Philippevüle. explor. sc., arch. pl. 19. !21. 

Oudnah. rer. arch. JII, 1 pl. 50. 
Spanien, Barcelona. Cajlas rec. d*ant. IV, 108. Ball. 1860 p. 154. 
Frankreich, St. Rustice beiTouloiiae. BulU 1834. p. I57f. Beider 
esaays H p. 53. Stark Südfrankreich p 608. 

Vienne. Delorme mus. de Vienne p. 235, 230. 
Schweiz, Orbe. arch. Ztg. 1849 p. 99*. 

Deutschland, Westerhofen. Hefner r5m. Mosaikfussboden in Wester- 
hofen. Mönch. 1857. Die Rdmerrilla hi Westeriiofen. Ingoist. 



1857. 
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£Ne Bildung der einseinen Gestalten hat nichts 
von der gewöhnlichen Ueberliefemng Abweichen* 
des. *) Die Vorderbeine von zwei Seekentauren en« 
den in scheerenartigen Klauen, der dritte hat Pferde- 
hafen, der menschliche Leib geht unmittelbar ohne 
einen verbindenden Ansatz von Schuppen oder Flos- 
sen in den thierischen über, alle sowie auch die 
beiden Seethiere laufen in einen einfachen, mehrfach 
gewundenen Fischschwanz aus. Sehr merklich tritt 
die Vorliebe für das Zierliche und Weiche hervor. 
Die jugendliche Bildung der Seekentauren und der 
wenig kräftige Ausdruck ihres Gesichts, die zarten 
Formen und Bewegungen der Eroten, die weichen 
und gefalligen, sanft geschwungenen Umrisslinien 
stimmen zu dem Gesammteindruck des Anmuthigen 
zusammen. Und wie in den einzelnen Gestalten 
nichts von der trotzigen Kühnheit oder der düsteren 
Schwermuth zu finden ist, welche diese phantasti- 
schen Wesen häufig so energisch ausdrücken, so 
spricht auch die Weise, wie sie ohne das einigende 
Motiv einer Handlung oder auch nur einer bestimm* 
ten Veranlassung in eine Reihe gestellt sind, hur die 
Vorstellung eines behaglichen und vergnügten Spie- 
lens im verUrauten Element aus — eine Auffassung, 
weiche auch für die Verzierung eines Baderaums 
ganz angemessen war. 

Die Vorstellung des feuchten Elements, in 
welchem diese poetischen Gestalten ihr Wesen trtt- 
ben, ist nun noch belebt durch die mannigfaltigsten 
Darstellungen von wirklichen Seebewohnem, die zu- 
gleich die willkommene Gelegenheit boten Lücken 
der sehr einfachen, fast ganz omamental gehaltenen 
Composition auszufüllen und die Grundfläche reicher 
und bunter auszuschmücken. Ausser Delphinen sind 
mancherlei andere Fische vorgestellt, deren genauere 
Bestimmung, wenn sie überhaupt möglich ist, ich 
den Zoologen überlassen muss. Daneben sind von 
Wasservögeln ein Schwan und an verschiedenen Stellen 
einige Enten angebracht, von denen die eine mit ganz 
besonderer Sorgfalt ausgeführt ist, indem Kopf, Flügel 
und Schwanz nicht aus Marmor würfeln, sondern aus 
Glaspasten von der lebendigsten grünen und blauen 



*} Ich habe bei der Erläuterong des Münchner Reliefs das Nä- 
here angeführt Ber. d. sichs. Ges. d. W. 1S54 p« 160 ff. 



Farbe zusammengesetzt sind, an denen beim Aus- 
graben auch noch Spuren von Vergoldung bemerk«' 
bar waren. Zwischendurch sind auch noch Muscheln 
verschiedener Form und Farbe verstreuet, so dass 
ein lebendiges und unterhaltendes Bild vom Wasser 
und seinen Geschöpfen in der That dadurch hervoir- 
gebracht wird* 

Diese Wasserthiere sind zum Theile so ange- 
ordnet dass sie über den grösseren Ungeheuern eine 
zweite engere Umfassung um den Mittelpunkt des 
Mosaiks bilden. Dieser ist leider fast ganz zerstört; 
die von linksher darauf zuschwebende anmuthige Fi- 
gur eines Eros, welcher ohne Zweifel auf der anderen 
Seite eine ähnliche entsprach» hatte die unverkem^ 
bare BesUnunung durch seine Haltung und gewiss 
auch durch den Gegensatz der ganzen Erscheinung 
den Mittelpunkt hervorzuheben. Denn dieser Eros 
fliegt einem Seedrachen entgegen, der sich durch 
seine phantastisch -ungeheuerliche Bildung vor allen 
übrigen Gestalten auszeichnet und mit einer starken 
Wendung des Halses den Kopf nach oben einer sich 
ihm entgegenbäumenden Schlange zubiegt Die sym- 
metrische Anordnung des Ganzen erheischt, dass nach 
der anderen Seite hin ein ähnliches Ungethüm sicht- 
bar gewesen sei; da nun die Tafel mit der gleich zu 
erwähnenden Inschrift dem Seedrachoi zur Basis 
dient, so ist zu vermuthen, dass die Fortsetzung der- 
selben nach der anderen Seite in gleicher Weise be- 
nutzt worden sei, und von dieser Basis sich nach 
beiden Seiten hin Seedrachen erhoben, welche in der 
Mitte in solcher Weise mit einander verbunden wa- 
ren dass sie der Hauptvorstellung als Träger von 
ausgesprochen ornamentalem Charakter dienten. Von 
dieser selbst ist unverkennbar der rundliche Umriss 
und dass Fische verschiedener Art in lebhafter Be- 
wegung sich von diesem Mittelpunkt zu entfernen 
suchen, ohne dass man mehr mit Sicherheit gewah- 
ren kann, in welcher Verbindung sie mit demselben 
standen. Der illustrirten Zeitung zufolge war noch 
der Obertheil von der Stirn eines gehörnten Kopfes 
zu erkennen, welcher dort, weil auch die Spuren 
einer Schlangenbekränzung hervorzutreten schienen 
für an Medusenhaupi erklärt worden ist. Allerdings 
sind die Beispiele eines in der Mitte eines Mosaik- 
fussbodens angebrachten Gorgoneions nicht so gar 
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selten*) und bei der bekannten Bedeutung desselben 
als Apotropaeon leicht zu erklären, allein hier schei- 
nen mir die aoch sichtbaren Spuren, sa wie die ganze 
Umgebung darauf hinzuweisen^ dass die Maske eines 
Meerdämon dargestellt war. Ein solches grosses 
Antlilz eines Meergottes, umgeben von Seewesen ver- 
schiedener Art in mannigfacher Gruppirung, ist eine 
aus vielen Beispielen bekannte Vorstellung*), und 
auch auf anderen Mosaikfussböden sieht man ein sol- 
ches in der Mitte von Seegöttem und Seethieren/) 
Nach einer allgemein verbreiteten Anschauung fasste 
man es als das Bild einer aufsprudelnden Quelle auf, 
das demnach in einer Darstellung des durch Ge- 
schöpfe aller Art belebten Wassers sehr angemessen 
den Mittelpunkt bildete. Die Krebsscheeren*, welche 
fast regelmässig das charakteristische Attribut dieser 
Masken ausmachen, sind oben an beiden Seiten der 
Stirn deutlich zu erkennen, sowie auch der Umrtss 
des Gesichts noch theilweise sich verfolgen lässt; es 
scheint, als ob die Seedrachen unten und Fische 
oben und an den Seiten in lebhafter Bewegung wie 
von einem Strudel ergriiTen das Haupt umgaben, wie 
wenn sie rings um dasselbe an die Oberfläche empor- 
getrieben würden. 

Das Mosaik hat auch dadurch noch ein beson- 
deres Interesse dass es den Namen des Verfertigers 
überliefert hat. Denn es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass in der verstümmelten Inschrift nach 
PERVINCVS das Verbum fecH zu ergänzen ist») 
Der Name Pervincus kommt zwar nicht gar selten 
vor, *^) aber ein Mosaikarbeiter der ihn geführt habe 

') Mus. ßorb. U, 15. S. Barloli pUt. 22. Ein in Ostia gefun- 
denes Mosaik mit einem Medusenhaupt kam nach Lissabon (Fea 
viaggio ad Ostia p. 42) , in Trier ist ebenüalls ein solches entdeckt 
(Jabrbb. des rheiol. Vereins XX p. 180. XXXHI p. 56 ff.). Das Gor- 
goneion inmitten des grossen Mosaiks von Otricoli (mus. Pio CI. 
VIJ, 46) ist nach Viscontis Angabe modern. 

«) Vgl. Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1851 p. 144f. 1854 p. 182. 

~) So auf dem Mosaik von St. Rustice und Karthago. In Albano 
ist es ein weibliches Antlitz, das wie in Vienne ebenfalls die Vorstel- 
lung eines Medosenhauptes henrormft (Ball. 1841. p. 48). 

^ Kunstwerke, in denen das Gorgoneion auch mit Attributen 
eines Meerwesens ausgestattet ist, führt Gaedechens (Glaukos p. 96 f.) 
an; um ein solches hier anzunehmen fehlt es an deutlichen Spuren. 

*) Osann, der dagegen Zweifel Äusserte, hatte die Inschrift nicht 
genaa gegenwartig und hielt die Reihe senkrechter Striche, weiche 
als einfaches Ornament unter derselben fortläuft, für Reste von Bach- 
staben, in denen die Inschrift sich fortsetze. 

^^) Pervincus kommt als Töpfemame in Basel vor (Mommsen 



wird sonst nicht erwähnt, wie denn das bei einem 
Provinzialkünstler, wofür wir ihn ja doch zu halten 
haben» auch keineswegs zu erwarten ist. 



Unter den oben angeführten Mosaiken, welche 
Meerwesen aller Art darstelJen, nimmt der in Con- 
sta ntine gefundene grosse prachtvolle Fussbo- 
den eine ausgezeichnete Stelle ein. ^') Das Gante 
ist von einem in roth, blau, grün und gelb ausge- 
führten Maeander eingeschlossen; innerhalb dieses 
Rahmens werden durch sich, kreuzende reiche Blätter- 
borlen achteckige Felder gebildet, innerhalb deren 
Rosetten von gewundenen Bändern umgeben, durch 
Mannigfaltigkeit der Zeichnung und glänzende Fär- 
bung einen ungemein reichen und lebhaften Eindruck 
hervorbringen. An dem einen Ende tritt in einem 
länglichen Abschnitt die Hauptdarstellung heraus, 
welche auf Tafel CXXXXIV im Umriss nach der 
farbigen Abbildung des französischen Werks mitge- 
theilt ist. 

Ganz von vorne gesehen zeigen sich auf einem 
von Seerossen gezogenen Wagen stehend Poseidon 
und Amphiiriie. Poseidon bärtig, mit einer Binde 
im dunkeln Haar, ist ganz nackt, nur dass sein über 
der linken Schulter lang herabfallender grüner Mantel 
den linken Arm bedeckt bis auf die Hand, welche 
den goldnen Dreizack hält, die Rechte stützt sich 
auf die Hüfte. Sein Körper ist von kräftiger braun- 
gelber Farbe, die Brustwarzen sind sternförmig durch 
dunklere Farbe hervorgehoben, wie dies auf den 
Vasenbildern in ähnlicher Weise üblich ist, offenbar 
nach Analogie der Bronzestatuen, an denen die 
Brustwarzeh versilbert wurden. Poseidon wendet 
den Kopf ein wenig nach rechts der neben ihm sie» 
henden Amphitrite zu, welche den linken Arm zärt- 
lich um seinen Nacken gelegt hat und mit der Rech- 
ten seine Brust leise berührt; sie hat den Kopf so 
weit gewendet dass ihr liebender Blick dem seinigen 
begegnet. Ihr Körper, von ziemlich dunkler aber 
mehr röthlicher Farbe, ist bis unter die Hüften ent- 
blösst, nur die Beine sind durch ein rothes, blaugrün 
gefuttertes Gewand verhüllt. Ihr sichtbarer Schmuck 
inscr. conf. Helv. 352,159. Fröhner inscr. terr. coct vas. 381), 
Beispiele anderer Art die leicht su vennehreQ wfiren hat Osann an- 
gefahrt. 

**) Explor. scient. de TAlg^rie, arch. pl. 139—144. 
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besteht aus einer mit Zacken oder Blattern verzier- 
ten goldnen Haarbinde, Ohrringen und Armbändern, 
allein Hals und Handgelenk, die gewiss nicht ohne 
Schmuck geblieben waren, sind zerstört. Beide Gott- 
heilen aber haben einen Nimbus ums Haupt, der am 
inneren Rande weiss dann bläulich wird, ^*) die rothe 
Farbe, welche oben auf demselben sichtbar wird, ist 
offenbar der Reflex des rothen Tuches, das sich im 
Bogen über ihren Häuptern bausch! und von zwei 
zur Seite schwebenden Eroten gehalten wird ") Die 
sichtliche Anstrengung, mit der beide die Zipfel des 
Tuches mit beiden Händen gepackt haben und an 
sich gedrückt festhalten, zeigt den frischen Wind an, 
der über die See geht und den Knäbchen das flat- 
ternde Tuch zu entreissen droht.'*) 

Der goldene Wagen ist mil vier Pferden von 
dunkler grüner, vorn ins graublaue spielender Farbe 
{caeruleus) bespannt, welche mit gesträubter Mähne 
und schnaubenden Nüstern, die Vorderfüsse hoch aus 
den Wellen emporgehoben, vorwärts sprengen; die 
Fischschwänze in welche der Leib eines jeden aus- 
geht ragen unterhalb in einer doppelten Windung 
aus dem Wasser hervor, das sie zum Theil dem 
Anblick entzieht. Das Geschirr, mit welchem sie 
aufgezäumt sind, ist von rothem Leder und mit Gold 
^ verziert, die Zügel sind am Rande des Wagens be- 
festigt Der Eindruck des feurigen Gespanns, das 
den Wagen fortzureissen droht, ist ungemein lebendig 
und energisch und der Gegensatz des in ruhiger 
Würde dastehenden Götterpaars tritt um so schärfer 
hervor.") 

") Stephaoi, dem bei seiaer jsorgfältigen Musterung der hieber 
gehÖrigea Monumente auch dieses nicht entgangen ist (Nimbus u. 
Strahlenkranz p. 19), erkennt im Nimbus nur die Andeutung des 
allen Göttern gemeinsamen Lichtglanzes, nicht einen die \¥assergott- 
heiten besonders charakterisirenden Schmuck. 

'') Das fiber dem Kopfe sich bauschende Gewand ist das na- 
turiiche und deshalb so häufig wiederkehrende Motiv für Luft- und 
Se«goltheiten ; dass Eroten dasselbe halten weist ohne Zweifel darauf 
hin dass wir ein Liebespaar vor uns sehen. 

**) Dieselbe Vorstellang ist auf einem pompejanischen Wand- 
gemilde dadarch hervorgehoben daas zu beiden Seiten des von Eroten 
als Segel ausgebreiteten Gewandes Windgötter sichtbar sind (Zahn 
Wandgem. lU, 4. mus. Horb. XII, 32). 

*") Ich habe bereits an einem anderen Ort (Der. d« säcbs. Ges. 
d. Wiss. 1854. p. 168) die Darstellung des berühmten vaticanischen 
Cameo, Dionysos mit Ariadne auf einem von Kentanren gezogenen 
Wagen (Bnonarotti medagl. p. 427. Miliin gal. myth. 48, 275), und 
eines Wiener Cameo (Arneth ant. Cam. Tif. 12, 2) verglichen, auf 



Das Wasser, durch welches Poseidon mit seiner 
Gemahhn dahinfährt, ist nicht allein ringsumher mit 
mancherlei buntfarbigen Fischen und Muscheln be- 
lebt, sondern unterhalb des Wagens sind auch zwei 
Barken mit Fischern dargestellt Beide sind mit einem 
Mäste und dem üblichen viereckigen SegeP*) ausge* 
gerüstet, in jedem sitzt eine nackte, wie es schdnt, 
weibliche Gestalt, mit einem Halsband geschmückt, 
einmal am Steuer, das anderemal am Vordertheil, 
auf der entgegengesetzten Seite steht ein nackter 
Mann mit Fischen beschäftigt Der eine hält die 
Angelruthe in der Hand und aeht so eben einen 
Fisch an der Leine empor, '^), der andere hat den Drei- 
zack nach einem grösseren Fisch — ob es ein Thun- 
fisch sei wage ich nicht zu entscheiden — ausge- 
worfen, in dessen Rücken sie haftet; in den beiden 
Händen hält er den langen Strick, an welchem der 
Dreizack befestigt ist, und lässt ihn allmälich gleiten 
um dem fortschwimmenden Fisch Spielraum zu ge- 
ben. ^^) Auch diese Fischerbarken sind von allerlei 
Muscheln und Fischen, unter denen man Sepien un- 
terscheidet, umgeben. 

In ähnlicher Weise wie hier der göttliche Herr- 
scher des Meers in unmittelbare Berührung mit den 
Fischern gesetzt ist, welche aus der See ihre Nah- 
rung ziehen, sind auch auf einem römischen Mosaik '') 
neben dem auf seinem Viergespann über die Wogen 
dahinfahrenden Poseidon ausser Nereiden und See* 
ungethümen auch Barken mit Fischern vorgestellt, 
von denen einige so eben im Begriffe sind das volle 
Netz in die Höhe zu ziehen. Auch im Innern einer 
gemalten Schale mit schwarzen Figuren ist Poseidon 

weichem ein Jüngling in römischer Tracht auf einem von vier Tri- 
tooen gezogenen Wagen fibers Meer zieht. 

'') Böckh Urk. üb. d. Seewesen p. 138 ff. J. Smith Ob. den 
Schiffbau der Griech. u. Rom. p. 14 f. Die Segel sind durch dunkle 
sich kreuzende Streifen in Vierecke getheilt, wie dies ähnlich auch 
auf anderen antiken Abbildungen von Schiffen z. B. dem Relief der 
Naevoleia Tyche io Pompeji (Clarac. Pomp. 4) zu bemerken ist. 
Sollte dies zur Erlftuteruog der Worte Lucians (na?ig. 4) dienen: 
Sie Ttagä rov lardv inl noXv Harrixar avaßXinovng t a^t^ 
fiGvvTie xmv ßvqativ rag imßolagf Vgl. Plut. qu. symp. IV, 2,1. 
p. 6640. rd d^Qfia rijg ifmx^g^ Sg (paaiv^ xaX rd r^ vnCvtig, 
dg TR axQa rtiv Imüov ot vttvxXfiQoi. xata&t<p&fQOvai, 

*^ Ovid. met lU, 586 Itnoque soUbat «I hämo Decipere et 
eoiamo »aiienie» dveere pisees, IUI, 922 ntme in moie sedeiu 
ntoderabar anmdiM lümm, 

>^ Bötticher AmalUiea 11. p. 306 ff. 

*') S. Bartoli ptett. antt. 18. 

Digitized by 



Google 



13S 



124 



mil dem Dreizack «uf einem Seepferd reitend vor- 
gedlellt, umgeben von vier grossen Schiffen die mit 
vollen Segeln fahren, in jedem ein Schiffer, daneben 
Delphine.*^ 

Die Darstellung unseres Mosaiks wird aber durch 
mythologische Figuren abgeschlossen. Unterhalb der 
Schiffe tauchen zwei nackte Nereiden mit Schilf- 
kränzen und Halsbändern geschmückt, in den Händen 
eine Guirlande, halben Leibes aus der Fluth auf, 
indem sie sich mit dem Arm auf einen schwimmen- 
den Delphin stutzen, so dass das auf dem Darm- 
städter Mosaik bemerkte Motiv uns hier wiederum 
entgegentritt 
Bonn. Otto Jahn. 

II. Allerlei. 

46. Thbsbüskämpfc. Amphio» viid Dibkx. (ZuCam- 
paaa Antiehe opere in plastica. Parte terza. Roma 1857.) 
Den Schluss des trefflichen, in seinem Text wohl ftir im- 
mer unvollendeten Werkes von Campana über den Schatz 
seiner Terracottareliefs bilden vier Tafeln t. 117—120, 
welche als zusammengehürig und als Scenen aus der The- 
eeuBsage darstellend in den Unterschriften bezeichnet werr 
den. Allerdings gehören die drei ersten Tafeln zu einem 
und demselben Fries: es erweist dies die ganz gleiche 
Grösse des Hauptfeldes und der Gestalten darin, der 
gleiche Stil derselben, die gleiche Bekrönung oben mit 
Eierstab, Randstab, Leisten and der gleiche Abschloss 
nach unten mit abwechselnd aufrecht und umgekehrt ge- 
stellten Palmetten, die durch Ranken verbunden sind. 
Wesentlich unterscheidet sich die vierte fragmentirte Tafel, 
an welcher die abschliessenden Glieder fehlen bis auf einen 
Theil der Leiste nach unten. Sie selbst entspricht ohne 
diese Glieder aber schon an Grösse den anderen, und die 
Gestalten auf ihr sind in grösserem Massstabe gebildet 
als dort und auch im Stile etwas verschieden, indem ihnen 
der Anflug hieratischer Strenge fehlt, welcher jenen drei 
Reliefs bei feiner schöner Ausbildung des Körperlichen 
einen eigenen Reiz verleiht. Schon dieses musste die Be- 
zeichnung der Darstellung auf Taf. 120 ab eine That des 
Theseus wenigstens nicht ,'empfehlen, wlihrend die drei 
anderen Tafeln unverkennbar uns Theseus vorführen. Wir 
werden in Folgendem sehen, dass jene einem andern My- 
thus angehört, unter diesen zwei aber auch nicht richtig 
im engeren Bereiche des Theseusmythus gedeutet sind. 

Ich will bei Taf. 117 mich nicht aufhalten, die die 
Aufhd)ung des Steines, unter dem Schwert und Sandalen 
sich befinden, durch Theseus im Beisein der Mutter AUhra 
darstellt. Die herrliche nackte Jilnglingsgestalt in voller 
Kraftanstrengung bildet einen sehr guten Contrast zu der 

*^ CaU del museo Campana IV, D, 751. 



mhig und doch theilnehmend dabei stehenden streng be- 
kleideten Aithra. 

Tafel 118 wird als die Kampfesherausforderung von 
Stfiis und Theseus (sfida di Sinlde e Teseo) bezeichnet. 
Dies ist entschieden unrichtig. Sehen wir uns die Dar- 
stellung näher an« Zwei mannliehe Gestalten sind in leb- 
haftem Streite um ein von beiden gefasstes Objekt, um 
einen oben etwas umgebogenen starken Stecken b^riffen, 
wie ihn Hirtengottheiten wohl tragen und wie er auch 
sonst in der Hand des Theseus als seine Waffe erscheint. 
Beide sind in ausschreitender Bew^ung und zugleich auf 
die Fussspitzen gestellt. Der eine ist ein nackter bärtiger 
Mann von gewaltig muskulösem Körper; er hat sein linkes 
Bein vorgesetzt, während das rechte weit zurück auf den 
Boden auftritt; der rechte Arm ist vorgestreckt und fasst 
den Stecken an dem unteren Ende fest, der linke Arm ist 
zurückgebogen und hält eine starke Keule zum Boden ge- 
senkt Ueber diesen Arm föUt ein Löwenfell herab. Ihm 
gegenüber steht ein jugendlicher Held mit sveltem, feinem 
Körperbau; an den Füssen hat er die zierlich hoch hinauf 
umgebundenen Sandalen, die um den Hals geknüpfte Chla- 
mys ist mehrmals um den linken gesenkten Ann geschlun- 
gen und wird von der linken Hand unten festgehalten, 
um so nicht beim Kampfe hinderlich zu sein. Die rechte 
vorgestreckte Hand fasst fest an den umstrittenen Stecken 
oberhalb der Hand des Gegners. Der linke Fuss ist zu- 
rückgesetzt, der rechte leicht gehoben. Der Kopf ist ju- 
gendlich unbärtig mit acht attischem feinem Profil, das 
Haar ist ganz kurzlockig. Dass wir in dieser höchst an- 
ziehenden Gestalt Theseus zu sehen haben, unterliegt kei- 
nem Zweifel. Aber wer ist sein Gegner? Offenbar nicht 
Sinis der Fichtenbeuger, sondern ein Kenlehtrliger und 
dies ist nur Periphetes o MO^vwiirtj^y mit dem Theseus 
von Troizen ausgezogen zuerst zusammentraf und von dem 
er sich im Zweikampf seine nachherige Waffe, eben jenes 
pedum oder Keule errang (vgl. Plutarch. Thes. c.8; Apol- 
lod. in. 16. 1; Ov. Metam. VH. 438; Hygin. fab. 38). 
Die Keule ist das entschiedene Erkennungszeichen dessd- 
ben z.B. unter den so verstümmelten ausserdem in ihren 
charakteristischen Attributen so wenig bezeichneten Meto- 
pendarstellungen des Theseion auf Taf. 9 in Stuart und 
Revett Alterth. v. Athen d. Ausg. YL Lief. 26. Ebenso 
zeugt sie für Periphetes auf einer Schale des Prinzen Ca- 
nino (Gerhard auserles. Yasenb. HL Text S. 35; O. Jahn 
Beschr. d. Yasensamml. d. K. Ludw. S. 119. n. 372). Un- 
sere Darstellung ist doppelt interessant, indem zur Keule 
auch die Löwenhaut des Herakles för Periphetes hinzu- 
tritt. Ich darf dabei wohl daran erinnern, dass die Keule 
des Herakles vom wilden Odbanm bei Troizen und in 
Epidauros in sakralen Mythen spielt und dass der Keuiea- 
trr^ger und Hephästossohn Periphetes damit in unverkenn- 
barem Zusammenhange steht (Paus. H. 28. 2; 31. 13; 32. 9, 
dazu meine mythol. Parall. S. 106 ff. in Ber. d. S. Ges. d. 
W. hist-philos. Kl. 1856. Hft. 1). 

Das Relief auf Ta£ 119 wird mit Scirone puniio da 
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TeMo bezeiehnet Gewiss ebenso mit Unrecht, als wir 
den Sinis auf Taf. 118 sehen sollten. Die Darstellnng ist 
eingefasst von zwei Bäumen, einem dünnem und einem 
gewaltigen alten Baumstamm; an dem letzteren ist ein 
Zweig mit starken Nadelbuscheln ans der Gattung der Pinie 
sehr charakteristisch herrorgehoben. An diesem dicken 
Stamme steht ein bärtiger nackter Mann mit wildem flie- 
genden EEaar, an das Thierische gränzenden Zügen um 
Mund und Augenknochen, schräg angestemmt; die beiden 
Hände sind ihm auf dem Rucken zusammen und fest um 
den Baum gebunden. Sein jugendlicher Gegner ist mit 
Sandalen versehen, über der Brust das Band des kurzen 
an der Seite hängenden Schwertes, die Chlamys föUt von 
der linken Schulter nach hinten hinab und ist in ihren 
Falten heftig bewegt. Er tritt mit dem linken Fusse gegen 
den Baum, während der rechte grade nach vom gesetzt 
den eigentlichen Schwerpunkt des Körpers trägt. Mit dem 
rechten Arme holt er zum Schlage mit jenem uns schon 
bekannten starken Stocke oder Keule aus, die Linke fasst 
den Gebundenen dabei am Barte. Durch die Gegenwir- 
kung zwischen linkem Bein und rechtem Arm tritt der 
jugendliche Körper in breiter, glücklichster Entfaltung 
heraus. 

Auch hier ist Theseus unverkennbar und zwar nicht 
im beginnenden Kampf, sondern im Begrifl* an dem be- 
si^ten, gefesselten Gegner die letzte vernichtende Strafe 
vorzunehmen. Dieser Feind ist aber niemand anders, als 
Sinis. Daraufweisen die zwei Bäume, zwischen denen 
die Scene vor sich geht, darauf der eine derselben, der 
alte Fichtenstamm, an den der Gegner gebunden ist, ent- 
schieden hin. Dieses Anbinden selbst, welches bei dem 
von Sinis an den Vorüberziehenden beliebten Frevel vor- 
auszusetzen ist, wird ausdrücklich in Schol. Find. arg. 
Isthm. erwähnt: og SMga xifintiov elra avpöeuftioy dg 
tavxa rovg nagiowrug — dii^d^ugev, Dass der Tod 
selbst zuletzt durch die Waffe des Theseus, nicht durch 
die empoi^;eschnellten Bäume erfolgt, wird durch alle an- 
deren Denkmäler dieses Vorganges mit Ausnahme eines 
einzigen bestätigt (vgl. Gerhard a. a. O. S. 35. Anm. 18) 
und ist ebensowohl in den Gräazen der Darstellbarkeit 
begründet, als auch durch die allgemeine Fassung der 
Sage wie sie Hygin. fab. 38 giebt, der nur von einem 
Tödten spricht, begründet. 

Wir kommen nun zu Tafel 120, zu TesM dimaiore 
del toro Maraionio. Ich habe schon darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Gröesenverhältnisse dieses Reliefs an- 
dere sind, als bei den drei vorhergehenden, dass wir da- 
her nicht ein viertes Glied in derselben Weise vor uns ha- 
ben. Der Grund und Boden baut sich sehr felsig auf. 
Eine gewaltige Jünglingsgestalt tritt in rascher Bewegung 
mit dem gebogenen linken Bein auf ein Felsstück, wäh- 
rend das rechte tief zurücksteht und sehr gespannt ist. 
Mit beiden Händen greift er von der Seite nach einem 
wüthend auf die Hinterfusse au&etzenden, fortstürmenden 
Stier, dessen starker Schweif emporschlägt. Die rechte 



Hand fasst in die Nüstern und an das Maul de»Thieres, 
die linke umfasst fest das linke Honu Die gewaltigste 
Anstrengung bei dem Festhalten ist in den Armen und 
Schultern des Junglings ausgeprägt. Ein Schwert hängt 
ihm zur Seite, der Mantel flattert über den linken Arm, 
die Füsse sind ohne Sandalen. Unter den gehobenen Vor- 
derfussen des Stiers ist auf den Felsboden eine weibliche 
Gestalt niedergeworfen; sie liegt auf beiden Knieen, wie 
im Streben noch fort sich zu helfen, was in den umge- 
bogenen Zehen des rechten Fusses sich zeigt Den ganz 
entblössten linken Arm hat sie auf den Erdboden aufge- 
stemmt, um sich so mit dem Oberkörper in der Höhe 
etwas zu erhalten, der rechte Arm ist dagegen halb fle- 
hend halb abwehrend mit geöffneter Hand gehoben. Das 
Haupt ist um und aufwärts gewandt; in dem geöffneten 
Mund, in der Angeng^nd ist Entsetzen und Jammer 
ausgeprägt. Hure Bekleidung ist ein ärmelloser öiiton mit 
Diploidion, welche beide gegürtet sind. Ein shawlartiges 
Obergewand, ein otfin^x^viov flattert in einem Bogen um 
sie herum. Das Haar ist hinten aufgenommen und wohl 
geordnet. 

Jeder welcher die Darstellung ruhig und genau sich 
ansieht, muss den wüthend fortstürzenden Stier, den hal- 
tenden Jüngling, die niedergeworfene flehende weibliche 
Gestalt, die Umgegend bei einer Deutung als in wesent- 
lichem Zusammenhange stehende Punkte betrachten. Aber 
wie passt dies alles zu Theseus und dem marathonischen Stiere ? 
Allerdings handelt es sich hier bei uns auch um eine Bän- 
digung des Stieres, aber nur um eine augenblickliche, um 
ein Aufhalten, nicht um eine Unterwerfung desselben. Wie 
ganz anders wird auf der Metope des Theseion (Denkm. 
d. a. K. I. Taf. 21. n.l07; Overbeck Gesch. d. Plast I. 
S.2dl. Fig. 38) das Thier durch das hoch in den Hals 
eingesetzte Knie des Jünglings gebändigt, und derselbe 
bereits mit dem einen zurückgeschlagenen Fuss dem Falle 
nahe gebracht! Auch in dem Campanaschen Werke be- 
g^net uns Taf. 64 ein Theseus mit dem Stier: da ist 
dieser bereits mit den Vorderbeinen zusammengebrochen, 
der von der Seite auf ihm knieende Jüngling greift, wie 
auf unserem Beliei^ mit der einen Hand nach Nüstern und 
Maul, hält mit der andern ein Hörn, unter ihm liegt sein 
Stecken oder Keule« 

Betrachten wir die Junglingsgestalt näher, so treten 
bei aller Aehnlichkeit mit Theseus doch sehr bezeichnende 
Verschiedenheiten hervor, es fehlt die Fussbekleidung des 
Theseus, seine Keule, der ganze Körper ist voller, mus- 
kulöser, älter gebildet als der des Theseus der voriierge- 
henden Reliefs. Im Kopf ist entschieden mehr Diosku- 
rennatur. Bezeichnend ist auch der Anfang eines Backen- 
bartes, wie er dem Theseus gänzlich fehlt, an Achilleus- 
bildungen aber sich immer zeigt. 

Wir haben es aber auch hier gar nicht mit Theseus 
zu thun, sondern mit einem der thebanischen Dioskuren, 
A m p h i o n oder Z e t h o s , wahrscheinlich dem ersteren und 
mit Dirk e^ welche von dem Schicksale, an den wüthen- 



Digitized by 



i^oogle 



127 



128 



den Stier gefesselt zu Mrerden, unmittelbar bedroht ist. 
Die Situation stimmt auf das Augenscheinlichste mit dem 
berühmten farnesischen Stier und den sonstigen durch 
O. Jahns trefflichen Aufsatz in dieser Zeitung (Jahrg. 
1853. n. 56. 57. A. B. S. 65—105) übersichtlich und ein- 
gehend behandelten Kunstdenkmalen an Elfenbeingruppen, 
Münzen, geschnittenen Steinen, Sarkophagreliefs, Wand- 
gemälden überein. Unser Belief kommt als eine interes- 
sante Bereicherung hinzu als das einzige Beispiel bis jetzt 
eines Friesstückes und zwar guten griechischen Stiles. Man 
vergleiche nur den Felsgrund, den losstürmenden Stier, 
die Jünglingsgestalt mit bewegter Chlamys, das Erfassen 
des Stiers an Nüstern und Hörn, man vergleiche die hier 
noch ganz bekleidete aber doch nacktarmige und bloss- 
fiissige weibliche Gestalt an der Erde in dieser flehenden 
Situation mit den entsprechenden Theilen jener Darstel- 
lungen. Wir können uns denken, dass auf einer sich an- 
schliessenden Platte der andere Sohn Zethos bereit mit 
dem Strick Dirke zu fesseln und Antiope dargestellt wa- 
ren und dass ein glücklicher Gegensatz zwischen den bei- 
den Paaren hervorgerufen war. Doch auch ohnedem ist 
die Handlung klar. Und so gewinnen wir am Schlüsse 
des Campanaschen Werkes neben Thaten des Herakles 
(seiner Stier bÄndigung Taf. 28), und des Theseus auch noch 
ein interessantes Beispiel dieser künstlerisch so hochbe- 
deutsamen Amphion- und Zethossage. 
Heidelberg. K. B. Stark. 

46. Hermes mit dem Kind Jon. Ussing hat nachge- 
wiesen (griech. Reisen und Studien p. 127 ff.), dass nicht 
nur die am hliufigsten genannten Chariten am Eingange 
der Akropolis sondern auch der ebendort befindliche Her- 
mes Propylaios nach Pausanias Zeugniss ') für ein Werk des 
Sokrates ausgegeben worden sei, und dass kein triftiger 
Grund gegen die Annahme angeführt werden könne, der 
berühmte Philosoph habe auch eine tüchtige Bildhauer- 
arbeit in jüngeren Jahren ausgeführt. Ungleich weniger 
fest begründet ist aber die Meinung, dass diese Werke 
keine Statuen sondern Reliefs gewesen seien, denn das 
Scholion zu Aristophanes ^), worauf sie sich stützt, ist eines 
jener späten die überhaupt wenig Zuverlässigkeit haben 
und die Angaben desselben verrathen so deutlich, wie we- 
nig genau der YerfiEisser unterrichtet war, dass auf seinen 
Ausdruck iyytyXvfÄfiiva Tip xot^w schwerlich viel Gewicht 
zu l^en ist. Dass Hermes mit den Chariten zu einer 
Darstellung verbunden gewesen sei ist als möglich von 

') Paus. I, 22, 8 xttT« Sh irjv taoSov avr^v ^Jij r^y U 
äxQonoXiV ^EQutflf^ 8v nQonvXatov ovofiaCovaij xal Xd^itae 
ZnxQaifpf noiijaai tov ZaufQOviaxov Uyovatv, 




iigyaaaTO^ TTei^ovg IdyXaiae xal Bakfiag' xal rjaav onia^kv 
j^g utdriväg iyyeykvfifi^va x(p rof^V* 



Ussing nachgewiesen, obgleich der Umstand dass fast 
überall nur die Chariten ohne Hermes erwähnt werden 
nicht grade dafür spricht. Das Bindemittel dieser Com- 
binationen bildet nun ein Marmorrelief, das Ussing als ein 
Ueberbleibsel der Arbeit des Sokrates in Anspruch nimmt. Es 
zeigt den Unterkörper eines eilig fortschreitenden jungen 
Mannes, der nur mit einer Chlamys bekleidet war, die 
ihm über den Rücken herabfiel, in etwas mehr als Lebens- 
grosse lebendig und wohl ausgeführt. Durch Vergleichung 
mehrerer bekannter Reliefs, welche Hermes das Dionysos- 
kind forttragend in genauer Ueberein Stimmung zeigen'), 
hat Ussing schlagend gezeigt dass auch dieses Relief Her- 
mes in der gleichen Situation darstellte, und er nimmt an 
dass der Hermes des Sokrates 'den Göttinnen des Mahles 
und der festlichen Freude den neugebornen Spender des Weins 
bringe'. Das Relief ist nach Ussings Mittheilung 'beim 
Ausgraben des südöstlich von den Propylaeen liegenden 
Raumes dicht ausserhalb des Gebäudes' gefunden, und 
dieser Fundort bildet die Basis seiner Auüahme, obwohl 
er doch glaubt dass es nach seiner Verstümmelung etwas 
vom ursprünglichen Standpunkt verrückt worden und sein 
eijgentlicher Platz in der inneren Propylaeen halle an der 
südlichen Wand zwischen Thür und Ante gewesen sei. 

Nach Göttlings Angabe ist das Relief im Jahr 1840 
in der&elben Gegend gefunden, wo die dem Apollon Hy- 
pakraios gewidmete Inschrifl zum Vorschein kam, neben 
dem Eingang zur Quelle dicht unter der demselben ge- 
weihten Höhle; er bezog deshalb auch das Relief auf 
Apollon*), Dies ist zwar gewiss irrig; allein wenn das 
Relief in der That dieser Gegend der Akropolis angehörte, 
so ergiebt sich die Deutung für den ein Kind forttragenden 
Hermes von selbst aus den Worten, welche ihm Euripides 
nach dem Bericht von der Geburt des Ion in den Mund 
legt (Ion 28 ff.) 

xui fi (3v a6fXq)og OoißoQ aiisiiui tide, 
^üt avyyov\ i}id-(ov kuov eig uvtox&ovu 
xXeivwv l4i^rfV(jüv^ olaS-a yiig i^taq nokiv, 
Xaßwv ßgtcpog veoyvov ix xntXTjg nhgag 
ftvKp avv ayyu anvLQydvotai tt* oTg l/ei 
iyeyxi ^eXqfwv Tu/bid ngog /,gf]aTr,giu 
xal &fg TiQog aviaig ehodotg dofÄUv ifiatr. 
%a 6' äXX*, ifiog ydg iauv, wg tidf,g, 6 nuig 
7]/LiTv fieXr^aei, Ao'^iu d* iyw yjigiv 
ngdoücov aötXq^w nXtxxov i^ngug xvtog 
ijviyxa xal tov natda xgtjnidcov tnt 
ti&tjui vaov Tovd', dvanjvl^ug xvtoc 
iXixjdv ävTintjyogf (ag ogwd-* 6 ning. *) 
Bekanntlich hatte Praxiteles aus Marmor einen Hermes 
gebildet, der den kleiueuDionysos trug, welchen Pausanias 
im Tempel der Hera zu Elis sah (V, 17, 3) ; dass die attischen 
Marmorarbeiter, wie später die romischen, dieConceptiondes 
grossen Künstlers anwendeten ist wohl nicht zu bezweifeln. 
Bonn. Otto Jahn. 

^) Wieseler Denkm. a. &. II, 392. 395. 396. 
*) Gottling ges. Abb. p. 103f. 
*) Vgl. ebend. 1597 ff. 

inel S* hixTfg i6v&e natSa xdniOov 
iv anagydvoiaiv^ agndaarr ig äyxdkag 
^EQfiTJv x€ktvii ^tvQo noQ9u€ü9ai ßgitf-og. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXLU—CXLIV: JSeptunische Mosaike. 
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ARCHÄOLOGISOHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVIII. 
J\^ 133. Januar 1860. 

Allgem einer Jahresbericht >- Beiliagen zum Jahresbericht: 1. Aegyptische Ausgrabungen; 2. Karthagische Ausgrabunffen; 
3. Neuestes aus Athen; 4. Praenestinische Funde; 5. Neuestes aus Born. — Romische Inschriften. — Neue Schriften. 



I. Allgeiqeiner Jahresbericht. 



I. AvssAABüHGBN. Der Boden, welcher die Denk- 
mäler des Alterthums uns verbirgt, ist immer noch uner- 
schopft. In Aegypten hat Mariette Teipschüttete Tempel, 
prachtvolle Graber und uralte Bilderschriflt neu aufgedeckt *) ; 
die Burg von Karthago hat Beule, nach aller Zerstörung 
der Römerzeit, in ihrraa merkwürdigen Grundbau noch 
nachzuweisen vermocht; und eben dort durch Erkundung 
sowol der Gräber als auch des Hafens die Kenntniss jene« 
merkwürdigen Bodens in überraschender Weise vermehrt; 
sonstige afrikanische Funde treten dagegen zurück^). Klein- 
asien und die griechischen Inseln, von Newton erst kurz- 
lich fürs brittische Museum ausgebeutet, bleiben an neuen 
Funden ergiebig'); ebenso Griechenland, wo der Boden 
Athens^) planmässig durchsucht wird und ein und der an- 
dere Fund, hauptsächlich von InschrifUteinen, noch immer 
zum Vorschein kommt'). Aus Unteritalien ist nicht nur 
der neuerdings uns wenig erw^lhnten Gräber Gross-Griechen- 
lands und der fortgesetzten Aufräumung Pompeji's"), son- 
dern noch manches anderen, campanischen ^) und auch sam- 
nitischen, Fundes zu gedenken ; namentlich sind in letzterem 
Betracht die Trümmer von Alt-Bovianum hervorzuheben*). 
Obenan unter den Denkmälern Latiums sind die fortge- 
setzten, an Werken griechischer Kunst fortwährend ergie- 
bigen, Ausbeutungen der Gräber Praeneste's') zu nennen. 
Innerhalb Roms und im Umkreis der ewigen Stadt ist 
mancher topographisch und epigraphisch belehrende Fund 
erfolgt"). Aus Etrurien wurden nur wenig planmässige 
Grabungen, wohl aber zahlreiche Denkmäler uns bekannt, 
welche man als gelegentliche Ausbeute der letzten Jahre 
betrachten kann: ausser Clusium ward in solchem Bezug 
auch Volterra, die Umgegend von Siena und das gemeinhin 
för erschöpft erachtete Tarquinii uns erwähnt**). Weniger 
iat aus Oberitalien") zu melden, ungleich mehr allezeit aus 
französischem Boden*'), wo namenüich Stadt und Umge- 
gend von Vienne ein und das andere vorzügliche Erzbild 
neaerdings lieferten, und auch Brittannien ist an Spuren 
and Ueberbleibseln der Römerzeit fortwährend ergiebig^*). 
Ans den Rheinlanden *^) ist unter andern Funden der letzten 
Zeit ein so schöner zu nennen wie die aus der G^end 
von Xanten herrührenden Phaleren und Schmucksachen 



aus Silber. Auch von antiquarischen Funden der Donau- 
länder ist manche Kunde uns zugegangen, obwohl zu plan- 
mässiger Nachgrabung sich die Zeit -Umstände nicht eig- 
neten; wie denn auch im südlichen Russland die Ausgra- 
bungen von Phanagoria längere Zeit verfolgt und durch 
Bau- und Bildwerke gelohnt worden sind*^). 

H. DzNKMÄLER. Die Erweiterung alter Ortskunde, 
die im Verfolge der Ausgrabungen nicht leicht fehlt, wird 
durch die Früchte gelehrter Reusen vermehrt, die für Asien, 
Griechenland und Italien auch neuerdings sich ergeben 
haben'). Von einzelnen Denkmälern der Baukunst werden 
die neu aufgedeckten Reste des Halikarnassischen Mauso- 
leums mehr und mehr uns zugänglich; in einer samni- 
tischen Provinzialstadt wird ein römisches Theater au%e- 
deckt'"). In noch höherem Grade wird der steigende 
Zuwachs an Werken der bildenden Kunst in unsern reich- 
steii Antikensälen empfunden. Im brittischen Museum 
wird die Räumlichkeit vermisst, welche zur Aufstellung 
der halikarnassischen und knidischen Marmore ausreichen 
könne, und wenn wir uns ausser Stand bekennen anzu- 
geben, was für die Museen Roms, Neapels und Frank- 
reichs neuerdings geschah, so können wir doch schon aus 
nächster Nähe den achtbaren Zuwachs bestätigen, den das 
Berliner Museum im letzten Jahre erhielt *•). Von Privat- 
sammlungen antiker Gegenstände war neuerdings wenig 
zu rühmen, sofern wir nicht derer gedenken wollen welche, 
wie in den Städten Etruriens, sei es aus vaterländischem 
Eifer oder zu künftiger Veräusserung, die in ihrer Nähe 
entdeckten Gegenstände aufbewahren*'). Einzehie vorzüg- 
liche Funde betreffend, so kann es nicht fehlen, dass die 
voi^edachten, bis jetzt noch wenig bekannten, Marmor- 
trümmer aus Halikamass und Knidos die erste Beachtung 
verdienen — , schätzbarer anderer Funde unbeschadet, unter 
denen die jenseits der Tiber bei Rom gefundene und dem- 
nächst nach Russland versetzte, der Mediceischen Venua 
verglichene Statue sich befindet'*). Von neu entdeckten 
Reliefs griechischer Kunst kommt das bei Eleusis zu Tag 
geförderte, den Götterverein Demeter, Kora und Jacchos 
darstellende, zunächst in Betracht. Anderer Marmorwerke 
zu geschweigen"), scheint ein besonders werthvoller Zu-^ 
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wachs unserer plastischien MttsterstQcke in mehreren Re- 
liefe aus Erz sieh ergeben au habe% die wir den Grabungen 
von Präneste verdanken; der silbernen Phistleren aus der 
Nähe von Xanten ward bereits oben gedacht*^). Ebenso 
ist manche schätzbare Erzfigur*^) und auch manches edle 
Geräth gleichen StofFes zu Tage gekommen"). Wiederum 
vermehrt sind auch die plastischen Werke aus Thon**), 
denen wir statt anderer diesmal die, wenn nicht künstle- 
risch, doch historisch wichtigen, Ueberreste anreihen kdnnen, 
welche aus vorhellenischer Zeit in Schleudersteinen und 
andren Geräthen aus Stein auf attischem Boden sich er- 
hielten*^). Von neu entdeckten Gemmen und Miinzen ist 
wenig oder nichts zu berichten*®). Um so reichlicher 
scheint unser Besitz an graphischen Werken des Alter- 
thums sich vermehrt zu haben, wenn durch die neuesten 
Grabungen von Präneste nicht weniger als elf Cisten und 
zwanzig Spi^l in den Palast Barberini gewandert sind 
und wichtige Spiegelzeichnungen neuerdings mehrfach uns 
mitgetheilt wurden**). Schwerlich vermögen die Vasen- 
bilder'"), Wandgemälde und Mosaike'*) neuerer Entdeckung 
damit gleichen Schritt zu halten ; doch hat es auch diesen 
Kunstgattungen an mancher beachtenswerthen Vermehrung 
neuerdings nicht gefehlt. Bringen wir ferner in Anschlag 
dass griechische**) und römische'*) Inschriftsteine, zum 
Thcil von erheblichem Werth, auch neuerdings mehrfach 
uns angezeigt wurden, und neben etruskischen Inschriften'^) 
auch eine lykische und mehrere schriftliche Denkmäler unter- 
italischer Dialecte, darunter samnitische und messapische'^), 
sich eblanden, so ist offenbar, dass die monumentale Altern 
tfaumskunde auch in dem vergangenen Jahr ihren Zuwachs 
gehabt hat. 

(Scblass folgt.) 

I, AUSORABUKOBN. 

*) Aegyp tische durch MaHette näher bezeichnet im Bull, dell 
Insül. 1859 p. 20988. Vgl. unten Beilage 1. 

*) Karthago. Auf die im Arcbäul. Anz. 1859 S. 75'ff. nach 
Beu16*8 Bericht im Moniteur vom 14. Mai 1859 gegebenen Notizen, 
die Untersuchung von Byrsa und dessen Umgegend betreffend, ist seit 
Not. y.J. eine Erkundung der Graber und auch des Hafens von 
Karthago erfolgt. Vgl. Beul£ im Journal des ddbats vom 8. Januar 
und 4. Februar d. J. Unten Beilage 2. — Von sonstigen nord-afrika- 
nischen AlterthSmem ist nur die sehr rohe Platte einer Reiterfigur, 
Tflrmuthüch von einem Punischen Grabstein uns zur Hand, welche 
in der ReTue archdologique XVI p. 25 tab. 354 aus Abixar erwähnt 
und abgebildet ist. 

*) Griechische Inseln. Aus einer zu a) 8amos durch den 
Prinzen Ghika Teransulteten Ausgrabung sind drei Inschrifksteine zum 
Vorschein gekommen, welche nach Abdrücken des Herrn Newton im 
Bericht der Beriiner Akademie vom Dec. 1859 abgedruckt sind. Auf 
h) LeiboM ward jnitten in der Stadt Mltyiene ein schöner Frauenkopf 
aus Marmor, in einem Olivengarten nahe bei derselben Stadt ein 
irdenes Aschengefass, 50 Centimeter hoch, mit Gebeinen und Asche 
gefüllt, gefunden; den Deckel umgab ein Kranz aus goldenem Laub, 
den sich die Finder zerrissen und theilten. Beide im vorigen Fnlb- 
jahr erfolgte Funde sind ans durch Fr«herm von Prokesch bekannt; 
die seiner Notiz beiliegende Zeichnung jenes Gelasses gab Anlass, 
die Form derselben mit der eleusinischen Plemochoe zu vergleichen 
(Archflol. Anz. 1859 S. 98*). 

^) Athen. Das Neuste aas Athen ist in einem gedrängten Be^ 
rieht des Herrn Pemnoglu im römischen Bolietino (Bull. d. Inst. 1859 
p. 184ss.) zusammengestellt, den wir hienachst (Beilage 3) auszugsweise 
benutzen. 



*) Griechenland. Einen za Phigalia gefundenen Inschrift- 
stein gaben wir oben S. 111, 112. 

^) Pompeji. Vgl. Bull. Napolitano VH n. 157. 159. (rioolefto 
di Augusto nahe beim forum). 

^ Campanische Funde. Zu a) Neapel haben im Anfang 
des vorigen Jahres bauliche Herstellungen der ^strada S. Paolo* das 
griechische Ehrendecret eines Dionysischen Priesters Antigenidas (Bull. 
Nap. VII n. 160), in der Nähe von «Castel Capuano' aber unter Lei- 
tung des Herrn Riegler sowohl Ueberreste eines verzierten Privat- 
gebäudes mit statuarischen Trümmern, als auch Gräber zum Vorschein 
gebracht, welche für die Begrenzung der Stadt in den Zeiten römisher 
Herrschaft ein Zeugniss ablegen (Bull. Nap. VII n. 161 p. 87s.). — 
Das Amphitheater von h) Capva ward im J. 1858 in seinen unter- 
irdischen Räumen weiter durchsucht (B. Nap. VI, p. 184); bei San 
Leucto fanden sich zwei 5 Palmen hohe Pyramiden aus Tuff mit ar- 
chaischer Votivlnscbrift für zwei tuskolanische Göttinnen (ebd. VII, 18. 
Unten Anm. 335). Unweit der Mundung des e) Samo zu Musigno 
unweit Scafatl, ergab sich in Folge einer Ableitang des Stroms inner- 
halb alter Dautriimmer der Fund von sechzehn ansehnlichen Wein- 
fässern, zum Theil mit römischer Inschrift (B. Nap. VII, n. 161). 

*)SamnitischeFnnde. UmGussende Ausgrabangen zu a) PU- 
trabbondante haben als Trümmer von 'Bovianum vetus' bedeutende 
Stadtmauern, Reste eines römischen Theaters, vielleicht auch einer 
Basilica zu Tage gefördert (Bull. Nap.VI p. 1458S. n. 148); desgleichen 
hat b) Nesce vormals Nereae, römische Statuen und Inschriften aus 
dortigen Gräbern geliefert (Bull, Nap. VII n. 162. Bull, dell' Inat. 
1859 p.ll3ss.). 

') Pränestinische: Bull, dell' Inst. p. 22 ss. Allg. Zeitung 
1859 n. 116. Vgl. unten Beilage 4. — Kleinere Funde, darunter 
griechische Vasen, wurden aus dem benachbarten Zagarolo berichtet 
(Bull. p. 39ff.). 

^°) Römische Ausgrabungen fanden a) bei 8. Balblna (Bull. 
1859 p. 10 98. domus Comtficii? Ball. p. 14, domus Hadriani p. 15, 
domns Cilonis p. 164; der 12. Region zugesprochen auch in der Att- 
gemeioen Zeit. 1859 n. 180); bei b) S. Anaetofia am Abhang der 
Kaiserpaläste (Bull. p.l39. Allg. Zeitung 1859 n. 156 Tuffquadetn 
der Roma qoadrata); femer c) in der llejflo VIl beim forum Sna- 
rium (Bull. p. 183) statt. Dem Bau eines Haases in d) *Via del 
Govemo Vecchio' unweit der ehiesa nuova verdankte man die 1 1 Pal- 
men hohe Statue eines Daciers, deijenigen ähnlich, die man i. J. 1841 
in der via de' coronari gefunden und als Verzierung der porticas 
Europae betrachtet hatte (Ball, dell' Inst. p. 69^, 70. Unten Anm. 2U)« 
Ein anderer vorzüglicher statuarischer Fund erfolgte gleichfalls im 
Anfang vorigen Jahres vor e) Porta Porteee, wo auf dem vennnth- 
lichen Boden caesariscber Gärten, vielleicht anch dem Tempelraam 
der fors fortuna benachbart, eiue vorzuglich schone Statoe der Veoos 
(Anm. 22a) gefunden ward. Näheres über diese letzlere Ausgrabung, 
über welche als Augenzeuge zuerst Dr. Schillbach am 13. April 1859 
uns berichtete, ist im Bull, dell' Inst. p. 18 nnd in der Allg. ZeiUmg 
1859 n. 112 zu finden. Zur Kenntniss der f) K«itakomben Roms 
sind noch jüdische, der Kirche 8, Sebarttano gegenüber (Allg. Zei- 
tung 1839 n. 156), nachgewiesen worden. [Noch einige neuere 
Mittheilongen giebt unsre Beilage 5]. 

") Etroskische Funde wurden berichtet aus a) CMurt, wo 
zuletzt Herr Paolozzi auf der Sudseite der Sudt Gräber mit Umcn 
und Goldscbmuck ausbeutete (Bull. p. 80 s.); femer aus b) Votterra 
(Riparbella, Caecina: Bull. p. 7l) und c) 8tena (Bull. p. 72, Grab 
bei Montalcino, Bull. p. 74) erwähnt Wie diese Notizen hauptsächiicli 
einer Rundreise des ruhmlich bekannten Grafen Conestabile (BqÜ. 
p. 71 SS.) verdankt worden, ist die Kenntniss gewisser d) tarquinien- 
sischer Vasen (Bull. p. 130ss.) als nachträgliches Ergebniss von Bronns 
im J. 1858 vollfuhrter Reise nach Etnirien zu betrachten. Anch der 
mancherlei Grabungen, welche ein gewisser Bazzicbelli zu e) TUrrbo 
hie und da in der Umgegend dieser Stadt versuchte (Bull. p. 138), 
ist hier zu gedenken. 

*') Oberitalien. Aas der Umgegend von a) Corrara ist ein 
der Bona Mens (Anm. 33c) gewidmeter Altar zum Vorschein gekommen 
(Bull. 1859 p. 85). Inschriften aus b) Saint Gervais in SaToyen 
giebt Renier in der Revue arch. XVI p. 353 ss. 

*-^) Gallische Ansgrabungen, aus franzosischem, wie auch am 
helvetischem und belgischem Boden berichtet, finden sich zasammen- 
gestellt in unsrer Beilage 6. 

**) England. Der angeblich in Cheeter gefundenen Votiv- 
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iiiKlirift eineB AniM ii&iiilt«h (a«r)ir^(riy {vH)fQfitMaaf E^^o- 
y$rfie latQog ßtafnov lovit avi&riKa (aas 4ea proceediogs of the 
Society of antiquaries of Scotland vol. I( p. 1, 79, im Philologus 1859 
S. 462 abgedruckt) au gesciiweigen, erregen die Grabungen zu Wro^ 
xestew (Sbropshire) Aufmerksainkeit, mit deren Ausbeute man ein 
ganzes Museum zu füllen verheisst. Der dortige Boden des alten 
Vricanium, zwei englische Meilen in der Linge und eine in der Breite 
umfassend, hat auch alte Wobngebiude mit Mosaik-Fussboden, Fenster- 
glas und bemalten Wänden erhalten, wie aus der litterary gazette 1859 
n. 39, 43 im Philologus 1859 p.461 berichtet wird. 

*') Rh ein lande. In a)Aug$i (Augusta Rauracorum bei Basel) 
sind neben dem Ampbitbeater Reste einer romischen Villa gefunden 
und ausgebeutet worden (Rer. arch. XVI p. 53). -r- Aus b) Hhein^ 
9ttbem ist ausser Terracotten der bekannten Art (Anm. 26) ein be- 
maltes Steinrelief des Mercur und Apollo nach München gelangt 
(Anm. 22 e). — Römische Inschriften aus c) WQrtemberg bei Beii- 
Mtbaeh und Mabikardt durch Eisenbahnarbeiten gefunden, geben 
wir bienfichst (auf S. 13*f.). ~ Aus der Nahe von d) Kreuznaeh 
werden uns vier neu-entdeckte romische AlUire (Rhein. Jahrb. XXVII, 
S. 67 ) gemeldet. Die Alterthumer zu e) Niederbiber bei Neuwied 
erweisen sich wichtiger, weil ihre Backsteine eine gleiche Besatzung 
wie anf der Saalburg bei Homburg verratben (Rhein. Jahrb. XXVII, 
S. 147 ff.). — Ein römischer Altar mit Inschrift eines L. Candidinius 
und zwei dazu gehörige kleinere Steine eine auf beiden wiederholte 
Figur des Attis darstellend, wurden neulich zu f) Bonn beim Bau 
eines Hauses in der Coblenzer Strasse entdeckt (Rhein. Jahrb. a. 0. 
S. 162). — Erheblicher aber als alle obigen Funde ist die unweit 
g) Xanien, zwischen den ehemaligen Römer-Castellen Gelduba und 
Asciburgium den beutigen Dörfern Qelbe und Asberg (Rhein. Jahrb. 
XXVII, S.t59) im November 1858 erfolgte Entdeckung der silbemeo 
Phaleren, deren wir weiter unten (Anm. 24 c) gedenken. 

'*) Donauländer und Russland. Die antiquarischen Funde 
des ostreicbischen und russischen Kaiserstaats pflegen einer vorün- 
figen Nachfrage verschlossen zu sein, um spfiter mit grösserer Gründ- 
iiehkeit bekannt gemacht zu werden. Nichtsdestoweniger freuen wir 
uns in unsrer Beilage 7 über zahlreiche Funde Oestreichs und seiner 
Nebenlinder und über die sudrussiscfaen Grabungen von Phanagoria 
ebenfalls einigermasfen berichten zu können. Professor Oörtz, wel- 
cher dieselben leitete, schrieb uns aus Moskau am 8. November v. J. 
wie folgt: 'Ausser den Mauern der Akropolis von Phanagoria, habe 
ich folgende Entdeckungen gemacht: zwei griechische Marmor-Inschrif- 
ten für bosporanische Geschichte höchst wichtigen Inhalts; architek- 
tonische und Skulpturfragmente in bedeutender Anzahl; höchst merk- 
würdige Dachziegel mit Inschrift ; Frauengoldschmuck; etwa 200 Kupfer- 
münzen; 2 irdene Tonnen; etwa 30 Amphoren, Terracotten, irdene 
Gefasae, Thonlampen; skythische Kleidungsstücke, wie sie auf dem 
goldenen bei Dubois abgebildefen Gef&sse dargestellt sind (höchst 
seltsamer Fond!); endlich eine bronzene Grabume und 4 bemalte 
Vasen griechischen Ursprungs, von denen die eine sich auszeichnet 
durch ihre Grösse, Schönhei) der Ausfuhrung nnd endlich durch die 
Wichtigkeit der Darstellung. [Wichtiger kann so leicht keine sein als 
das eleusinische Vasenbild aus Kertsch, welches ein eben eingelaufener 
Bericht von Sie^ani in uiisrer Beilage 8 nSher bezeichnet]. 

II. Denkmäler. 

^^ Gelehrte Reisen. Ausflüge nach ä) Asien hat von Con- 
stantinopel aus Herr Mordfmfliin unternommen, wodurch das heutige 
Cäeiamuni in Paphlagonien {BXarjvri Bull. d. Inst. p. 201 ss.) erkundet, 
und fiir die K. Akademie zu Berlin das Marmor Ancyranum neu ge- 
prüft worden ist. Um die fortgesetzte Bereisung von b) Orieeken" 
ieofd haben sowohl Deutsche (Conze und Schillbach) als Franzosen 
(£cole fran^aise zu Athen: Anm. 12) sich verdient gemacht. Für 
c) IteMen^ insonderheit die Umgegend Roms kommen die Wanderungen 
. und Untersuchungen der Herrn Rosa und Desjardins in Anschlag. 

*^) Denkmäler der Baukunst. Plan und BautrQmmer des 
haükamassischen Mausoleums lagen neuerdings in den Zeichnungen uns 
tor, welche Herr Newton am 9. Dccember v. J. in einer reichen Aus- 
stellung der hiesigen archfiologischen Ges^lschaft geniessbar machte. 
Neuerdings bekannt ward auch das samnitische Theater von Alt- 
Boviannm (Anm. 8). 

'^ Museographisches. Das Museum zu Berlin ist durch 
die Xantener Erzfigur des Bonus Eventus (Denkm. u. F. T. CXXXUI. 
CXXXIV) und durch meine Sammlung etruskischer Spiegel, femer 



durah ein Vamftchtoiss von Ludwig Rom mit dism durofa lahn erlte- 
terten Thonreiief der Kalydonischen Jagd bereichert worden. 

*°) Privatsammlungen. Die Sammlung der Fnn Mertens 
(Rhein. Jahrb. XXVII S. 83 ff.) ist in Köln versteigert, das Honbensche 
Antiquarium zu Xanten (ebd. S. 142 f.) bestohlen worden; statt sol- 
chen Ausfalls alterer Sammlungen sind leider keine neu entstandenen 
zu rGhmen. Auch Herr de Meetter van lUmeetein, welcher im 
vorigen Jahr einen schönen Antikenbesiu zu Rom sammelte, dürfte 
durch seine RQckkehr nach Belgien von ferneren Ankaufen abgehalten 
smn. — Aus Provinzialsammlungen Etmriens sind die zu Chiusi von 
den Herren Casuceini, Paoia%%ly rmeüi, OittMii nnd Cli^, so Ce- 
tonn von Herrn Terroei und mnutefU^ zn Sarteano von Herrn hmh 
ghiM [jetzt an Herrn V^gmmviUe in Florem verilnssert] aufbewahrten 
antiken Gegenstände uns näher bekannt geworden (Bull. no. 2, 5, 7sa.); 
In ähnlicher Weise bildet ein Vorrath prftnestinischer Funde sich im 
Palaste Barberini zu Rom. So entsteht und vergeht fiberhavpt manche 
ileinere Sammlung etruskischer AlterthOmer in den Nachbarstädten 
der Aasgrabungsorte. 

*') Statuarisches. Eine a) VemUf tu Stellung und Knnst- 
werth der mediceischen vergliehen, ward vor den Tboren Roms 
(Anm. lOe) neuerdings ausgegraben nnd nach Russtend verkanft. Die 
eolossale Statue eines b) Dadere aus weissem Marmor, gefanden an 
Rom in der Gegend des Marsfelds (Anm. lOd), ruft gleich der im 
J. t841 in gleicher Gegend gefundenen die Frage hervor, ob beide, 
ohne Zweifel aus Trajan's Zeit herrührende, Statuen der porticoi 
Europae, wie früher gemeint vrard, einem Trajanischen Ehrendenkmal 
(Cavedoni's auf Vergieichung einer Münze gestutzte Ansicht: Bull. Nap. 
VII p. 63s.), oder, wofür die zurückgelassenen Punkte sprechen als 
unfertiges VVerk einer Werkstätte angehörten, wie man im römischen 
Bolletino 1859 p. 70 verrouthet hat. — * Ebenfalls hieher gehörig sind 
c) die bei S. Balbina gefundenen Bildnissköpfe der jungen Caesaren 
Cßjue und Lticlir« (Bull. a. 0. p. 13). 

") Reliefs. Vonngsweise anziehend unter den neuen Fanden 
dieser Gattung ist das zu a) Bleuste gefundene Relief, welches in 
guter 4rbeit die drei dortigen Gottheiten Demeter, Kora und Jacchos 
darstellen soll (Bull. d. Inst. p. 200s.), gleichfalls beachtenswerlh 
ist manches bei gleichem Anlass uns erwähnte athenische Relief der 
b) Ahropolis (Bull. p. 197ss.), namentlich eine Basis mit bacchischem 
Tanz, eine Athletenscene mit Inschriften, das Relief einer Triere und 
das durch archaischen Styl ausgezeichnete eines bärtigen Hermes. — 
Aus dem c) eampanücken AmphUheater ward das Fragment einer 
Kämpferscene mit einer Amphora am Boden (Bull. Nap. VI p. 184) 
hervorgezogen. — Zahlreiche Reliefs d) etruekteehsr Urnen, zum 
Theil neueren Fundes sind uns durch Brunn (Bull. p. 143ss. 1778S.) 
bekannt geworden. — Aus e) BkeUaaberm erhielt Herr von Hefher 
für das K. Antiquarium zu Mönchen ein neu entdecktes Steinrciief 
von guter Arbeit, daretellend den Mercur und Apoll und beachtens- 
werth wegen seiner Färbung. Der Grund ist blaugrau, die Eztremi- 
täten sind mit feinen Linien rotb umrissen, ebenso Haare, Gewänder, 
Sandalen und Riemenwerk (laut brieflicher Mittheilung vom 29. Mai 
1859). — [Die assyrischen Reliefs von Uejuk bat Barth neu geprüft, 
ergänzt und besprochen (Denkm. u. F. No. CXXVI)]. 

*') Reliefs aus Metall. Bronzene Spiegeldeckel, für deren 
vorzügliche Arbeit die Bronzen aus Siris (vielleicht als ein bald ver- 
brauchtes Stichwort) vergleichungsweise genannt werden, sind aus 
a) Tarqninii und aus Präneste zum Vorschein gekommen: aus Tar- 
quinii stammt das Relief einer Venus mit bogenspannendem Amor 
bei Herrn Bazzichelli in Viterbo (Arch. Anz. S. 83* 29. April), ans 
Präneste der Kampf einer Amazone mit einem jungen Krieger (Bull, 
p. 26). — Ebenfalls hier zu erwähnen ist die aus b) Pompeji stam- 
mende Reliefbuste, welche als vormaliger Schmuck einer Thür zu- 
gleich mit der Protome eines Rindes gefunden und wegen dieser selt- 
samen Verbindung vielmehr auf P. Nigidius Vaccula (vom Prinzen 
Sangiorgio. Bull. Nap. VII, n. 162) als auf Cicero gedeutet worden ist 
Endlich gehören hieher die aus der Nähe von c) Xanten (Anm. 16e) 
herrührenden, jetzt im Besitz Sr. Kgl. Hob. des Prinz-Regenten von 
Preussen befindlichen silbernen Phaleren mit mythologischen Darstel- 
lungen guten Styls und der zwei Mal vorhandenen Inschrift ihres Be- 
siUera ('T. Flavi Festi.' Vgl. Rhein. Jahrb. XXVII, S. 155 ff. Arch. 
Anz. 1858 S. 132*, 1859 S.244*). 

'*) Erzfiguren neueren Fundes sind aus dem Besitze a) des 
Herrn Fanelli zu Chiusi beschrieben: es gehört dahin auch die 
Gruppe einer geflügelten Pallas, welche das Kind Erichthonios halt, 
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auf der Höbe eines Kandelabers (Bull. p. 81). VoriXaflg bekannt ist 
aucb der Fund zablreicber Ersflguren, die man den Ausgrabungen von 
b) Pletrabbondante verdankt; zugleich mit unförmlich langen Ge- 
stalten Ton samnilischer Provinzialarbeit sind auch wohl gearbeitete 
Bronzen dort gefunden worden, wie die einer Reiterfigur in samni- 
tischer Tracht (Bnll. Nap. VI p. 189); auch eine stehende Venus mit 
Polos und Taube wird (ebd ) unter jenen Bronzen hervorgehoben. — 
Ans e) 8icUien kam die Erzfigur eines Kriegers, die von LongpiSrier 
wegen der seine Rüstung in Art der romischen Phaleren schmückenden 
drei Kogeln gezeigt und erläutert wurde (Bull, des anti(}uaires de France 
1859 p. 75). Anziehende Funde dieser Art werden so eben aus d) Vienne 
berichtet, namentlich ein Junokopf von natürlicher Grosse mit römi- 
scher Inschrift (Anm. 334) auf dem Stirnband, und eine Siegesgöttin, 
auf deren linkem Flügel sehr klein eine Büste des Attis angegeben 
ist (Rev. arch. N. S. 1 p. ISfiss. Beide ins Museum zu Lyon versetzt). 

'*) Erzgeräth. Von a) Kandelabern ist der mit einem Erich- 
thoniosbild (Anm. 24a) gekrönte des Herrn Fanelli zu Chiusi (Bull, 
p. 81) und ein anderer hervorzuheben, auf dessen Höbe ein Minotanr 
steht (Bull. p. 109). Verzierte b) ackmuchbehdller (teca BuU. p. 79) 
sind ebenfalls aus dem Besitze des Herrn Fanelli erwähnt. Noch 
erheblicher, obwol ans römischer Zeit, sind die c) Helme m\i Reliefs, 
die in Pietrabbondante gefunden sein sollen (Bull. Nap. VI p. 189 
Tav. XIV). 

'*) Terracotten. Neuerdings sind a) rAonreUef« mit Götter- 
gestalten freien Styls bei Herrn Saulini zu Rom angelangt, denen 
etruskische Beischriften einen besonderen Werth verleihen; nach der 
vom römischen Institut bezweckten Herausgabe wird sich genügender 
darüber urtheilen lassen. — Immer noch neu zu beachten ist b) die, 
wiederum in einer antiken Replik ( Bnll. p. 73 ) zum Vorschein ge- 
kommene Reiiefdarstellung schwarzer etruskischer Schalen, welche in 
guter Zeichnung vier Gottheiten, nämlich Minerva, Mars, Hercules und 
Victoria auf sprengenden Quadrigen zusammensteilen. Vgl. Arch. Anz. 
1849 S. 86. — Aus c) Rheinzabem gelangten nach München neuer- 
dings wiederum zwei ansehnliche ^Lararien' mit Götterbildern und In- 
schriften der bekannten Art, deren Aechlheit jedoch Herr voi^ Hefner 
nnter Beistimmung von Thiersch und Janssen verbürgt (laut Nachricht 
vom 29. Mai 1859). •— Als ansehnliche d) Thongefasse verdienen 
die in Bautrummem am Saroo (Anm. 7c) gefundenen 16 Vl^einfisser 
Aufmerksamkeit (Bull. Nap. VII p. 161). 

'^) Steingeräth aus attischem Boden: Archäol. Anz. 1859 
S. 124*. 

*^) Einige Munzfunde giebt das BuUettino Napolitano und 
(Ue Revue numismatique. 

**) eisten und Spiegel. Die Angabe elf neu -entdeckter 
eisten (Bull. p. 25. Beilage 5. Vgl. Bull. p. 36, wo sogar 25 Cisten 
gezählt werden) scheint auf drei bis vier Denkmäler dieser Gattung 
znruckzugehen, welche durch eingegrabene Zeichnungen von Wichtig- 
keit sind. — Neu- entdeckte Spiegel sind theils aus den Grabungen des 
Prinzen Barberini, theils aus dem Besitz des Herrn de Meester zu 
unsrer Kenntniss gelangt: aus Barberinischem Besitz ist ein merk- 
würdiger Inschriftspiegel der gelagerten und in Hermione's Gegenwart 
von Paris besuchten Helena (Boli. p. 88) zu unsrer vorläufigen Kennt- 
niss gekommen ; hauptsächlich aber sind aus Herrn de Neester's Samm- 
lung vorzügliche Spiegelzeichnungen bekannt geworden. Es gehören 
dahin der Inschriftspiegel der von Artemis geraubten Ariadne (Bull, 
p. 67, 68. Annali dell' Inst. 1859 p. 258ss. tav. L), das Spiegelbild 
vom Dracbenkampf des Kadmos (Arch. Anz. S. 81* 1. April) und meh- 
rere andere in den Sitzungen des Instituts (Bull. p. 238) vorgezeigte 
Spiegel. Noch andere Spiegel kamen aus Campana's Sammlung all- 
mählig zum Vorschein, darunter der mit den römischen Inschriften 
'Venös, Cudido, Vitoria, Bit' (nicht Pit. Bull. p. 98. I.April, Arch. 
Anz. S. 81* f.) vorzügliche Beachtung verdient und erbalten hat. End- 
lich ist das gleichfalls durch römische Inschrift {Melerpanta. Vgl. 
Plautus Bacch. 810 u. Arch. Anz. 1859 p. 87*) ausgezeichnete Spiegel- 
bild des Bellerophon, dem Kunsthändler Depoletti gehörig (Ann. 1859 
p. 135 SS. Mon. VI t. XXIX, 1) hier zu nennen. 

'^) Vasenbilder. Ein anziehendes Vasenbild a) freien Styls 
den 'Pelias' darstellend, der zur verhofllen Verjüngung von seiner 
Tochter !dX3t(dvd)Qtt gewaltsam herbeigeschleppt wird, ist auf einem 
Krater im Hause Bruschi zu Cometo von Brunn (Bull. p. 134) be- 



merkt worden. Unter den nenerdings viel beachteten ») etruskischen 
Provinziaiarbeiten dieser Gattung zeidinet ein von Brann besprochener 
zweiköpfiger Boreas (Bull. p. 1 04) der Sammlung Casuccini zn Chhisi 
sich aus. Vgl. Bull. p. 239. — Von c) apnlischen Vasenbildem nenren 
Fundes ist die Inscbriftvase mit Phrixos nnd Nefele (Bull. Nap. VII 
tav. III IV. Arch. Anz. S. 91*) nnd das flgurenreiche Gefass mit 
troisch-dodonischen Darstellungen (B. Nap. VI p. 143 taf. VIII X. Arch. 
Anz. S. 109*) hier zu nennen. [Eleosiniscbes aus Kertsch: Beil. 8]. 

'*) Wandgemälde und Mosaike, unter den nie fehlenden 
Entdeckungen alter Mosaike zeichnet ein neuerdings bei Vienne ge- 
fundenes sich aus, welches aus verschränkten Oktogonen funbebn 
mit der beliebten Darstellung des mnsicirenden Oiphens und seiner 
Tbierwelt besetzt^ Felder darbietet, und dem im Museum zo Lyon 
bereits befindlichen Mosaikbild gleichen Gegenstandes Torgezogen wird 
(Rev. arch. N. S. I p. 128f.). 

^') Griechische Inschriften. Aus Athen sind bei Anfrän- 
mung der Akropolis wiedrum mehrere Basen mit Künstler-Inschriften 
zum Vorschein gekommen. Genannt sind unter andern: Xenokles, 
das Kunstierpaar Kenchramos nnd Polymnestos (Bull. p. 1 96 ss.) und 
noch ein anderes bekanntes KOostlerpaar, von welchem die hienächst 
folgende auf der Akropolis gefundene metrische Votivinschrilt herrfihrt : 

naQ](^4vo} *Ex(favt6[s] fiS nairiQ uvidtixi jcai vids' 

^Hy^loxog fÄ€yakri[s] J€ (pilo^fviqg cc^cr^C TS 
ndar^g öütQeäv Of^^v (?) trivd^ noXtV vifUxat 

KqCtios xaX Nfjaiwnjg inoiriadtriv. . 
Ein athletisches Relief enthält die Namen 

dvxiyfvng 1 Mofievivg 1 Av .. ,. 
AuxiaS-^f \ Orif^fv \ Ax^igvivg) 

Von grössern Inschriften neueren Fundes zu erwähnen sind das Ehren- 
decret des Eudemos (Arch. Anz. S. 71*ff.) und das campanische des 
Antigenidas (oben Anm. 7a), die plataeensische Inschrift der boeo- 
tischen Eleutherien (Arch. Anz. S. 148* f.), der ein BQndniss zwischen 
Aetoliem und Messeniem betreffende Stein ans Pbigälfa (Arch. Anz. 
S. 111*) und die nach London ^rsetst^ Inschriften ans Halikamass 
und Knidos (Arch. Anz. S. 91*9.). 

^^) Römische Inschriften neuen Fnndes aus a) Präneste 
(fortuna)- und andern Orten der Umgegend Roms, Meilensteine ans 
Mirandola und Venosa, auch neuentdeckle Inschriftsteine aus Alge- 
rien sind im römischen Bulletino p. 239 ss. nachgewiesen. Ans der 
Nähe von b) Capua wurden (oben Anm. 7) die Inschriften zweier 
Pyramiden aus Tuff erwähnt: eine der Juno Locioa, die andere d^ 
Semele oder Cybele, beiden als tuscolanischen Göttinnen (Jiimme, 
Leucina, Tueeolanaf Sacra und . . . . fe . . olana Sacra) ge- 
weiht Einen in der Nähe von c) Carrara (Anm. 12) gefundenen 
Altar der bona mens ist Cavedoni (Bull. 1859 p. 85) geneigt in frü- 
here Kaiserzeiteo zn setzen, als die ihm bekannten späten Mnnsdnr- 
stellungen aus des Severus Zeit dazu Aniass gäben; er hätte dafür 
auch die aus CarelliCXXX, 27 in meiner Abhandlung über Agath»- 
dämon und Bona Dea Taf. II n. 10 wiederholte pästanische Münze 
anfuhren können. Auch ward oben (Anm. 13 Beilage 6) bereits der 
zu d) Lyon entdeckten Inschriften gedacht, welche durch ihren Inhalt 
den Tempel der Roma und des Augustus nachweisen. Desgleichen 
des bei Vienne entdeckten bronzenen Junokopfs, auf dessen Stirn- 
schmuck eine durch Renier (Rev. arch. N. S. I p. 126) bekannte und 
erläuterte Votiv- Inschrift gelesen wird: L(ucius) Liludius S(e)i(ti) 
f(ilius) Laena, q(uaestor) col(oniae) An(i)en^sis). Man hatte zuerst 
aus derselben eine Faustina herausgelesen. 

'^) Etruskische Inschriften. Der stets sich mehrenden 
Grabschriften auf Stein und Thon zu geschweigen, sind auch die In- 
schriften eines ohne Zweifel sepolcralen Pinienapfels aus Stein und 
einer Amphora mit rothen Figuren, beide von Herrn Gonzales im 
römischen Institut (15. April. BuU. p. 100) vorgezeigt, hieher gehörigr 

^'^) Sonstige Inschriften. Ein Relief in Herrn Spiegelthal's 
Sammlung ist von a) Ipkischer Unterschrift begleitet (Bull. p. 97). 
Ebenso sind die Denkmäler unteritaliscber Dialekte durch b) oskische 
Sius Neece (BulL Nap. VH n. 162), c) eamnUUche (Bull. Nap. VI 
p. 189 u. VII p 20) und auch d)meMapt*ehe (Bull. d. Inst. p. 213 ss.) 
vermehrt worden. Auch e) eine grtechteeke und palmp'enische Doppel- 
inscbrift ist neuerdings in der Nähe Boms zum Vorschein gekommea. 



Digitized by 



Google 



9* 



10» 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



1. Ae^ptische Ausgrabungen. 

(Za ADfflerknng 1.) 

Herr Marietla, dem man vor einigen Jahren die so 
ergiebige, als anziehende Aufdeckung des Serapeums von 
Mempms und die Versetsune der dortigen Funde in das 
Museum des Louvre verdanKte, ist seit Jahr und Tag 
wiederum in Aeg^pten, wo neue Entdeckungen ihn be- 
schäftigen. Es trim sich gliücklich dass.SaSd Pascha ein 
Altertibumsfrennd ist, der sein Vertrauen ihm schenkt und 
für Ausgrabungen ihn unterstutct, deren Ausbeute das neue 
Museum zu Boulaq bei Kairo bereichern soll. Demnächst 
hat Herr Mariette an mehreren wichtigen Punkten Aegjp- 
tens planmässige Grabungen angestellt, über deren Ergeb- 
niss das römische Bulletino vom November v.J. uns eine 
gedrän^ Auskunft gewährt, die wir hienächst benutzen. 

Wir erftdiren dass Herr Mariette hauptsächlich in 
Edfouj AhffdoSf Memphu und Theben gegraben hat. In 
Edfou ist das Dorf medergerissen, welches die dortigen 
Tempelräume bedeckte; zwanzig Säle von Bildwerk und 
Hieroglyf^en erfüllt, sind dadurch zugänglich geworden. 
Noch beträchtlicher soll die Aufdeckung des Tempels zu 
Abydos sein, in welchem der Festzug der 52 personificirten 
Nomen Ägyptens besonders hervorgehoben wirJ. Vor- 
zuglich beachtenswerth soll ein dort gefundener schöner 
Koloss des Königs Sesourtasem I. (12. Uynastie) sein. In 
der Nähe von Memphis hat die Umgegend von Sahkarah 
2000 G^nstände für das Museum des Pascha geliefert, 
wekhe jedoch nicht sehr erheblieh sein sollen. Wichtiger 
hat die Um^^end der grossen Pyramide von Crtteh sich 
gese^; es sind dort Hieroglyphen aus der Zeit des Cheops 
und zugleich Bildwerke zum Vorschein ffekommen, welcne 
den Dienst von Osiris, Isis und Nephtbvs für eben jene 
frühe Periode bestätigen. — Zu Theben hat Hr. Manette 
an vier verschiedenen Orten gegraben, nämlich zu Karnak, 
Medinet-Abou, Deyr-el-Bahari und Gournah. In dem weit- 
schichtigen Gebiet von Karnak fand ausser dem Heilig* 
thum, welches von Philippus Aridaeus herrührt, kein Mo- 
nument sich vor, dessen Alter nicht über die 18. Dynastie 
herausginge od^ aus der Regierungszeit Thuthmes HL her- 
rührte. Herr Mariette ist hienach überzeugt, dass die 
Hyksos hier nichts zerstörten; er ist der Meinung, dass 
sie gar nicht bis Theben gelangten. — Sehr merkwürdig 
erschienen femer die vollständig gefundenen Fragmente 
der berühmten Tribut-Inschrift des Louvre und als geo- 
graphisches Curiosum ein Pylon, an dem die Namen von 
115 von Thuthmes in Asien unterworfenen Völkern oder 
Städten und diejenigen von 115 andern Völkern Aethio- 
piens verzeichnet sind. — Schwieriger als in Karnak sollen 
die Arbeiten zu Medine^^Ahou sein, wo der französische 
Gelehrte bis jetzt nur eine sehr merkwürdige auf den König 
Tharaka aus der acthiopischeu Dynastie bezogene Statuen- 
basis fand. Die Nachgrabungen die auch im District von 
Deyr-el-Bahari sich minder ergiebig zeigten, haben als 
reichen Ersatz in Gournah einen der wichtigsten Funde 
zo Tage gefordert, das Grab nämlich der Königin Aah- 
Hotep, der Mutter des Abmes aus der XVIII. Dynastie. 
Der Leichnam war durch Gegenstände von Gold- und 
Mosaik buchstäblich überdeckt, deren Knnstwerth als 
einzig in seiner Art bezeichnet wird; diese €regenstände 
sind von Herrn Mariette in Paris vorgezeigt worden, von 
wo aus sie bald wieder nach Aegypten zurückgehen sollten. 
Als besonders kunstvoll und eigenthiimlich werden hervor- 
gehoben Arm- und Halsbänder, mit Königs- und Götter- 



bildern, ein goldenes Halsband mit drei herabhängenden 
grossen Fliegen (als decoration de la mouche, die auch 
aus Reliefs und Handschriften bekannt sei); ferner ein 
flabellum von Cedernholz mit Gold eingefasst, vQr allem 
aber eine Barke aus massivem Gold auf einem Karrea 
ruhend, darauf die Ruderer aus Silber und drei andere 
Personen aus Gold; desgleichen ein reich verziertes Schwert 
ebenialls aus massivem Golde und eine bewundemswertbe 
goldene Kette, mit einem goldenen Scarabäus daran; end- 
lich noch ein in seiner Art einziges Diadem. 



2. Karthagische Ansgrabungen. 

(Za Anmerkung 2.) 

Die Gräber des alten Karthago waren am äussersten 
Ende der Halbinsel befindlich, auf welcher die stolze Geg- 
nerin Roms ihre Tempel, Paläste und Festungswerke ge- 
gründet hatte. Der Gräberluxus, den wir aus Aegypten 
und aus Italien, weniger aus Griechenland kennen, war 
wie es scheint den Phöniziern fremd. Der massigen Vor- 
stellung, welche ich in Betreff einer selbständigen Bau- 
kunst dieses Volkes in meiner Abhandlung über die Kunst 
der Phönizier geäussert hatte, widersprach vor längerer 
Zeit (Arch. Zeitung 1848 S.326ss.) H. Barih auf Grand 
verschiedener von ihm im karthagischen Grebiete beob- 
achteter Gräberanlagen, ohne doch in Bezug auf die 
Gräber der Hauptstadt anders als in meinem Sinne sich 
auszusprechen. Vielmehr räumte er ein (8. 328), dass 4m 
Norden Karthagos einige auf der jetzt djebel Qamar oder 
djebel Chawar genannten Anhöhe in den Fels eingesenkte 
Grabhöhlen uns entgegentreten/ aber Nichts, was für eine 
höhere Würdigung phöiiizischer Baukunst in Anschlag käme. 

Eben jenes unscheinbare Gräberfeld hat der neueste 
Erforscher Karthago's, Herr BeuU, der die Grundlagen 
uralter Befestigung durch seine dortigen Grabungen zu 
unsrer Kenntniss gebracht hat, einer, wenn nicht sehr 
ergiebigen, doch jedenfalls sehr dankenswerthen Prüfung 
unterzogen. In einem vom 13. November 1858 aus Kar- 
thago datirten, und im Journal des Debats vom 8. Januar 
dieses Jahres abgedruckten, Berichte an das französische 
Institut schildert er zuvörderst die Lage und Wichtigkeit 
jener in die Befestigung Karthago's hinein gezogenen und 
dadurch geschützten Nekropole. Der mürbe Kalkstein, 
dessen Steinbrüche sowol die Häuser der Lebenden, als 
die ausgehöhlte Räumlichkeit zur Bestattung der Todten 
lieferten, war sehr geeignet die Leichen rasch zu verzehrwi 
und neuen Generationen neuen Raum darzubieten, machte 
aber den Zugang zn jenen Grüften um so schwieriger, je 
häufiger er in sich zusammenfiUlt, und je kunstloser er 
früher bearbeitet worden war. Der Berichterstatter selbst 
betont die Einförmigkeit jener Gräber, deren Grundform, 
einige Verschiedenheit in Grösse und Verzierung zu ge- 
schweigen, stets eine und dieselbe sei; er verzichtet darauf, 
dass auch durch Ausgrabungen mehr sich ausbeuten lasse 
als einige Scherben grober Thon und Glasgeflüsse und 
allenfalls eine und die andre Münze aus Sfiäter Zeit; doch 
war es ihm angelegen der, wenn auch noch so schlichten, 
Anlage karthagischer Gräber in ihrem Thatbestand nach- 
zugehen, und daraus ein Bild der dort herrschenden Sitte 
zu entwerfen. 
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Die hienach von ihm in HauptzQ^en entworfene Be* 
Schreibung karthagischer Gräber, wie sie für wohlhabende 
FamiÜen üblich waren, ist ungefähr folgenden Inhalts: Für 
die Deckung des Grabes war durch eine Terrasse von festem 
Steine gesprgt, wie die obere Schichte des Kalksteins ihn ohne 
Tiel kQnstlichesZuthun darbieten mochte; diese Terrasse war 
tum Behufe des ablaufenden Wassers gesenkt; man bemerkt 
auch wohl nebenher eigene Vorrichtungen zum Ablauf, 
wie auch für Zwischenwege zwischen den Gräbern gesoi^ 
worden sein mag. In das Grab selbst stieg man darcn 
sieben Stufen hinab. Der Eingang; hat kaum einen Meter 
Breite: er ist seitwärts mit Stuck bedeckt. Die Thür, etwa 
zwei Meter hoch, bildet oberwärts eine kaum merkliche Wöl- 
bung; sie wurde durch einen von oben herabgelassnen 
Block aus Stein, zuweilen aus Marmor, geschlossen. Die 
Gruft selbst pflegt nicht höher zu sein als der Eingang; 
sie ist oberwärts mit einem feinen weissen Stuck über- 
zogen, der mit der Zeit an Festigkeit gewann. Pfeiler 
und Arkaden treten in Relief aus den Wänden heraus; 
die Bögen der letzteren sind nur nachlässig ausgeführt, 
wie auch die Deckung nach den Ecken hm nachlässiff 
gesenkt sich findet. Die Grundform dieser Gräber ward 
in den Zeiten römischer Herrschaft nicht aufgegeben. In 
den Zwischenräumen zwischen beiden Arkaden sind zwei 
rechteckige Nischen angebracht; sie haben 85 Centimeter 
Höhe zu 55 Centimeter Breite, ihre Tiefe erreicht 2 Meter 
und war mitbin für ausgestreckte Leichen genügend. Der 
Kopf ward einwärts, die Fusse nach auswärts gelegt. Die 
Nische ward entweder mit Stuck oder mit einer geglätteten 
Platte vermauert; über der Nische ward eine andere Erz- 
platte mit Inschrift angebracht wie noch durch die von 
der Anheftun^ zurückgelassnen Löcher bezeugt wird. Es 
konnten in einer solchen Gruft 20 Personen ein und der- 
selben Familie bestattet werden. Im Uebrigen wird die 
hauptsächlich durch die zehrende Natur des Steins hervor- 
gebrachte rasche Zerstörung der Gräber auch dadurch be- 
stätigt, dass laut Herrn Beule's Bemerkung er sich ver- 
Sbens bemühte, irgend einen Karthagerschädel für das 
useum des Jardin des Plantes abzuliefern. 

Obiges war geschrieben, als das Journal des debats vom 
4. Februar d. J. mit einem neuen Bericht über die von 
Herrn Beule mit Einsicht und Energie geführten Ausgra- 
bungen Karthago's uns überraschte. Aller Schwierigkeit 
ungeachtet, welche Versandung und neuerer Anbau seiner 
eifrigen Forschungslust entgegensetzten, hat Herr Beule 
es unternommen auch die zwei karthagischen Häfen zu 
untersuchen, deren Gesammtmaas bei 800 Meter Länge, 
825 in der Breite betrug. In Folge der von ihm veran- 
stalteten Einschnitte und Nachgrabungen gelang es, Gestalt 
und Umgrenzung des für die Kriegsschiffe bestimmten, 
kCmstlichen inneren Hafens (lang 4^, breit 325 Meter) 
mit Inbegriff der ihn umgebenden zahlreichen Gemächer 
(220 Logen zu 6 Meter Breite) zu Einstellung der einzelneu 
Schiffe nachzuweisen; auch von den darüber befindlichen 
Säulengängen (man zählte 450 Säulen) sind wenigstens 
zwei Säulenstücke oder richtiger Stücke von Halbsäulen 
gefunden worden, deren achtfache Cannelirung mehr grie- 
chische als phönicische Technik anzudeuten scheint; eines 
dieser Fragmente zeigt noch die Löcher, welche zum Ein- 
haken der Schiffe dienten. Die runde Gestalt des [Hafens, 
in dessen Mitte ein Inselchen die Station des Admirals 
bildete, ward von Herrn Beule wieder erkannt und ähn- 
lichen kleineren Aulagen zu Utica und Hippo Diarrytos, 
wie auch der Hafenanlage von Tyrus verglichen. Die 
mancherlei sonstigen Ueberreste, welche Herr Beule hier 
fand (es werden Opfe und Reliefs, Terracotten, Münzen, 
Nägel und sonstige Kleinigkeiten erwähnt) werden ihre 



Würdigung erst im Zusammenhang einer ausfQhrlichen 
Beschreibung jener Grabungen finden können, deren un- 
bestreitbares Verdienst in einem selbständigen Werke Herrn 
Beule's vermuthlich bald zu allgemeiner Anerkennung ge- 
langen wird. E. G. 



3. Neuestes aas Athen. 

(Zu AnmerkuDg 4.) 

Im vei^ngenen Jahr sind mehrere der alten Baawerke 
Athens, namentlich die sogenannte Stoa des Hadrian 
und die Säule des Olympieion neu gereinigt und gesichert 
worden. ■— Die beiden Schlangenfüssler in der Niihe 
des Theseion, welche mau im Jahr 1837 den Statuen der 
Eponymen zusprechen wollte, haben bei fortgesetzter Er- 
kundung jener Stelle bis auf den in der Tiefe von vier Me- 
tern gefundenen alten Fussboden vielmehr als Figuren sich 
erwiesen, die einer ganzen Reihe von Atlanten, vielleicht 
eines erst nach des Pausanias Zeit errichteten Gebäudes 
angehörten, wie aus der Auffindung zwei anderer ganz 
ähnlicher Figuren, aus zahlreichen Architectur-Fraemoiten 
und aus dem Styl jener Bildwerke sich schliessen lasst -- 
Es ward ferner beim Theater des Dionysos zur Auf- 
räumung der Sitzreihen beschritten, welche an der östlichen 
Seite sich ziemlich wohl erhalten vorfanden, auf der west- 
lichen aber zerstört waren; die Aufräumung des Scenen- 
gebäudes bleibt noch vorbehalten. — Ein Versuch den 
Eingang der grossen Kloake zu finden, welche vom The- 
seion bis zur Kathedrale reicht, war vergeblich. — Uebri- 
gens hat die archäolo»sche Gesellschaft von Athen, wel- 
cher man alle jene Bemühnnffen verdankt, auch eiQe 
Ausgrabung im roseidonsteropel zu Methydrion in Ar- 
kadien unternommen, deren Ergebniss man abwarten muss. 
Fortwährend dankbar hat die von derselben Gesellschaft 
betriebene Aufräumung des Bodens der Akropolis sich 
gezeigt; man hat dieselbe am nördlichen Ende der Pro- 
pyläen und weiter in der Richtung des Parthenon, wo 
Reste der von den Propyläen dahin führenden Strasse sich 
fanden, vorgenommen. Üeber allerlei beachtenswerthe Bild- 
werke und Inschriften, welche dadurch ans Tageslicht ka- 
men, ist in dem römischen Bulletino (1859 no. 10, October), 
dem auch die obigen Nachrichten verdankt werden, ge- 
nauer berichtet worden. Ein darin noch nicht erwähntes 
Marmorfigürchen der Athene Parthenos ist uns nach^ehends 
von Herrn Pervanoglu mitgetheilt worden und wird mit 
dessen Erläuterung nächstens (Denkm. u. F. n.l35) in 
dieser Zeitschrift erscheinen. 



4. PraenesÜDische Funde. 

(Za Anmerknng 9.) 

Der Boden des alten Praeueste, der seit Entdeckung 
der Ficoronischen Cista zu besondrer Beachtung den Alter- 
thumsfreunden empfohlen bleibt, war auf Grundstückea des 
Fürsten Barberini in den letztverwichenen drei Jahren mit 
der Planmässigkeit ausgebeutet worden, deren glückliche 
Erfolge durch Henzens gründlichen Ausgrabungsbericht in 
den Annalen des römischen Instituts (1855 p. 22 ss.) be« 
reits hinlrmglich bekannt sind. — Es hatten jene Aus- 
grabungen zuerst auf diejenigen Gräber sich erstreckt, 
welche rechterseits von der aus Rom nach Praeueste füh- 
renden Landstrasse liegen, doch war nächstdem, laut einem 
von Henzen bereits im Anbeginn vorigen Jahres erfolgten 
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Bericht (Ball. 1859 p. 25 ss.) auch die entgegengesetzte 
linke Seite jenes weitausgestreekten Grüberfeldes mit einem 
nicht minder gunstigen Erfolge aasgebeutet worden. Der 
^esammte jenen Grabungen verdankte Denkmälervorrath 
ist gegenwärtig zu Born im Palast Barberini zusammen- 
sehäaft und giebt der Hoffnung Raum, nach erfolgter 
Keinigang der grossentheils stark mit Tartar überdeckten 
Broncen ein lediglich aus Praeneste stammendes Musenm 
dort gebildet zu sehen. Yorlliufig erfahren wir, dass drei 
ronde Cisten von ungewöhnlicher Grosse und Erhaltung 
sich dort befinden, welche ohne Zweifel anziehende ein- 
gegrabene Zeichnungen uns darbieten werden. Es ist über- 
haupt von 11 Cisten und 20 Spiegeln die Rede, welche 
man dort vereinigt habe; hierunter sind ohne Zweifel auch 
verschiedene Cisten von ovaler Form begriffen, welche 
gleichfalls mit eingegrabenen Zeichnungen «versehen , aber 
zum Theil aus unvollsUindigea Metallblechen bereits im 
Alterthum roh zusammengefdgt worden sind; noch eine 
der Cisten, welche in Stöcken gefunden ward, war mit 
Hok ausgefüttert gewesen. Voü besondrer Ziertichkeit 
sind die zu jenen Cisten gehörigen Henkelfiguren, welche 
zum Theil noch an ihren Gef;issen festhaften, wie sol- 
ches auch mit den bildlich verzierten Fftssen der Fall 
ist. Unter den neuerdings entdeckten Spiegeln befindet 
sich das durch Garrucci (Bull. 1859 p. 88) genauer nach- 
^wiesene, durch etruskische Beischrift erläuterte, Bild der 
in Gegenwart Aphroditens und ihrer Tochter Hermione 
auf ihrem Lager ausgestreckten und von Paris besuchten 
Helena. Von vorzuglicher Schönheit sind einige, mehr 
oder weniger gQnstig erhahne Relief« vormaliger Spiegel- 
eehSuse; eines derselben stellt eine Amazone im Zwei- 
kampfe mit einem unbekleideten jungen Kri^er, ein an- 



deres den sitzenden Hercules dar; beide sollen an SchSn* 
heit mit den Broncen von Siris, oder doch mit einem 
ahiüichen Relief aus Tarquinii wetteifern können, weichet 
man im Besitze des Hm. Bazzichelli gesehen und bewun* 
dert hat (vgl. Anm.2da). 



5. Neaestes aus Rom. 

(Aus brieflieber Mittheilang. Zu Anmerkung 10.) 

In PrSneste wird noch nicht weiter gegraben. Von 
Rom selbst ist iedoch zu melden, dass der Pabst, um Ar* 
beitslosen Verdienst zu schaffen, die Grabungen an der 
Basilica Julia seit einigen Tagen hat erneuen lassen; 
zugleich hat man angefangen die hinter derselben bele* 
genen feniU abzubrechen. Es wäre schon, wenn man bis 
zum forum boarium durchbrechen wollte. — In seiner bei 
den J%wrmen de$ CaraeaUa gel^nen Vigna hat Herr 
Gnidi gegraben, aber bei bedeutender Tiefe nur Reste von 
Privathausem mit unbedeutenden Mosaiken gefunden; der- 
selbe hat bei Poiia Portese wo im vorigen Fruhünge die 
so unendlich überschätzte Venus gefunden wurde, eine Bi- 
linguis (griechisch und palmjrenisch) entdeckt, die sich auf 
den Cult des Beins bezieht. —Endlich sind im Corso unter 
Palazzo Piano im vorigen Sommer architektonische Marmor- 
sculpturen von gutem Styl gefunden, schone Laubgewinde, 
auch das Fragment eines Opfers in etwa lebensgrossen 
Das BuUetino vom Januar d. J. wird darQber 



Figuren, 
dnen Artikel bringen. 
Rom, 27. Januar 1860. 



W.H. 



in. RömJsche Inschriften. 



Au8 Wflrlemberg'). 

1. Fundort Bentelsbach im Remsthal« Ausgegraben 

1S69 beim Br&ckenrost an der Beutel bei dem Eisenbahnbau. 

Die Eisenbahnarbeiten werden auf einer Bodenschicht 

fortgesetzt, welche noch weitere Ausbeute liefern könnte. 

Altlrchen. Hohe iFuss 6 Zoll 8 Linien, Breite (bei 

der Inschrift) 7 Zoll 3 Linien. 

I N H D D 

I • O • M VI 

D V C I V S 

G £ M I N I A 

NVS VSLLM 

Da die Schmeichelformel in honorem domu$ divinao 

unter K. Commodus f 192 aufkam und c. 260 n. Chr. 

die Romer -Denkmale bei uns aufhören, so mag das AI- 

*) Ao8 einer an Professor Hommsea gerichteten, lagleich aber 
dieser Zeitschrift zugedachten, brieflichen MittheiJung. A*d. B, 

*) Die keltischen Namen dieser Inschriften sind auch sonst be- 
kannt. Töpfentempel mit Viducus haben sich mehrfach gefunden 
(Fröhner n. 2i3!^^2i34); hiuflger noch Adnamati: 6. Rizsius Ad- 
namatus auf einem Stein von Castel bei Mains Orelli 4983 «b Klein 



tSrchen aus dem Anfang des 3. Jahrhundert n. Chr. stam* 
men, welcher Zeit die meisten Homer -Denkmale unserer 
Landschaft angeboren. 

2. Fundort Mainhardt, eine bedeutende romische 
Niederlassung am Limes. 

Grabschrift, deren Obertheil abgeschlagen ist und sich 
nicht vorgefunden hat Hohe (wo am meisten erhalten) 
IFuss IZoU 5 Linien, Breite 2Fuss 6 Zoll 4 Linien. 

VS VIC 

TORINVSETAD 

NAMATIASPER^ 

TA-FILIF-C- 

Beide Steindenkmale kamen im Jahre 1S69 in die 

Sammlung im Kgl. Museum der bildenden Künste in 

Stuttgart*). 

Stuttgart SrÄuir. 

inscr. Nassov. 119; Adnam(ei)ttts in Äugst inscr. Helv. n.284; Adna- 
matns in Eggenstein in Steiermark (steierm. Mitth. 1850 S. 54) u. A. 
Zu Anfang des zweiten Steins fehlen die Namen des Vaters oder der 
Mutter, dem die Kinder (AdnamaU)as Yictorinos und Adnamatia Spe- 
rata den Grabstein setzen. 
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IV. Nene Schriften. 



BuLLBTinro dell' Instituto di corrispondenza archeologica. 
Per ranno 1859. Roma 1859. 240 S. 8. (Vgl. Arch. 
Anz. 1859. S. 31*). 



Enthaltend wie folgt: In no. 1 und 2: anisi della Direzione; 
adunanze de' 10. e 17. dec. 1858 e de' 7. 14. 21. 28. genbajo 1859; 
•ca?! di S. Balbina (C. L. VUconti p. lOss.), di Roma {PelUffrM 
p. 18aa.), di Palestrina (Henzen p. 22^8.); viaggi in Etruria (Bnuiii 
p. 2788. Vgl. n. 5 p. 10388., no. 7 p. 129ss., no. 8 p. 145 ss., no. 9 
p. 17788.)- — In DO. 3: adunanze de' 14. 11. 18. febbrajo 1859 
(p. 33 SS.); scavi di Palestrina {Clcerchla p. 35 ss.), di Zagarolo (^Fa- 
natu p. 39s ); iscrizioni della provincia di Canipagna (Qlorgi p. 4188.) 
e deir Algeria {Renier p. 48 ss.); via antica Romana {CavedoiU 
p. 5488.); marroi di Fabrateria vetere (Garrucei p. 5888.); Ercole 
acerentino {^Cwtdoni p. 628.); avvisi. — Inno. 4: adunanza de' 
25. febbrajo e de' 4. e 11. marzo 1859; scavi di Roma (Peüepini 
p. 688.); anticaglie etnische {ConestahUe p. 7l8s.); iscrizioni latine 
\Cave4iml p. 85 ss.) ; specchio di Palestrina (Oarrucci p. 88) ; basso- 
nltevo attico rappresentante Acbille a cavallo et l'amico suo Patrocio 
(Bull, de TAtb^naeum 1855 „p. 6, 7.'* Cavedoni p. 88 s.); proconso- 
lato d' Anicio Basso {Qarrucfi p. 00 ss.); emenda (Coneslahile p. 94); 
Conestabile, iscrizioni etruscbe (Henzen p. 95 s.). — In no. 5 : adu- 
nanze de' 18. marzo e dei 1. 8. 15. 29. aprile: discorso del sig. bar. 
di Reumont (p. 97 ss.); Lützow, zur Geschichte des Ornaments 
{Michaelis p. 112). — In no. 6: scari di Nesce {Leosini p. 11388.); 
diploma militare {Benzen p. 117ss.); colonna miliare {Schtttbach, 
Henzen p. 125; giuoco del cottabo {Brvnn p. 126ss.). — In no. 7: 
acavi di S. Anastasia {Detlefsen p. 139s8.); scavi di Cartagine ( Co- 
nesiabUe p. 142). — In no. 8: scavi di Roma {Benzen p. 164ss.), 
iscrizioni di Sira {Conze p. 166ss.); intorno all' uso delle anfore 
rodie con anse scritte {Cavedoni p. 171ss. ). -— In no. 9: variet^ 
epigraflche {Benzen p. 1898.); Marte Dunate {Cavedoni p. 191s); 
collezione Fanelli {Conestabile p. 191). — In no. 10: antichilh d'Atene 
{Pervanogltt, Brunn [i, 1938s.), di Castamuni {Mordimann p.201ss.); 
varietä epigraflche (Benzen p. 206 ss. ). — In no. 1 1 : Bcoperte del 
sig. Mariette in Egitto (Desjardins p. 209ss.); iserizione messapica 
{Henzen p. 213ss.); varietä epigraflche (Henzen p. 215ss); cottabo 
(Brunn p. 219s.); Gamurrini, vasi aretini (Cavedoni p. 220 88.). — 
In no. 12: iscrizioni dell' Algeria (Aenier p. 22588.) ;inarchi di fab- 
brica {Benzen p. 22788.); varietii epigraflche {Benzen p. 230s8.); 
Marte Dunate {Benzen p. 234); Ternile, Wandgemälde (Brunn 
p. 2348); annali del 1856 (Care<fon< p. 236s.); indice (p. 2388s.). 



BuLLBTiNo Archbologico Napolitano pubbücatoper cura 
di GiuHo Minervini, Napolil858. Nuova Serie anno VI. 
maggio —agosto. n. 141ss. p. 129— 216. XIV u. I tavole. 
anno VII. n. 152—162. settembre 1858 — febbrajo 1859 
(vgl. Arcb. Anz. 1869. S.45*ff.). 



Enthaltend wie folgt in N. 141 : nuove scavazioni di Pompei (fort- 
gesetzt in n. 1 48. Minervini) ; dicbiarazione del dipinto di on vaso 
fittiia greco nel Museo Jatta (Angeblicher Orpheus das mit einem 
Storch verzierte Trigonon spielend, mit zwei Nebenfiguren zu Taf. XI, 1 . 
€kirgaUO'OriMaidi)\ descrizione della casa detta del poeta tragico 



in Pompei (fortgesetet in n. 144. 146. Jlto«fvM). — N. 142: del 
tipo della concordia ananime nalle monete imperiali al decKnara dal 
secololV (Cavedoni); riseontri aumitmatiei rigaardanti frammenti 
degli annali di C. Granio Liciniano (Cavedoni); di alcnne medaglie 
Imperiali inedite di reccnte pubblicate nella Revue numismatiqae di 
Parigi (Cavedoni); osservazioni sopra alcuni monamenti epigrafid 
(Minervini). — N. 143: dilucidazione di un vaso dipinto possedato 
dal signore Raffaele Barone (Troische und Dodonische Scenen za 
tav.YllI— X. Vgl. Arch. Anz. 1859 S. 109*. Minervini); notizia di 
due iscrizioni cristiane trovate presso Capua (Minervini). — N. 144 
(vgl. n. 141): Recension von L. Mullers Werk Ober die MQDzeo 
des Lysimachns (Cavedoni); della scrittura Sesstio per Sestio, che 
s'incontra in una medaglia Sicula (Cavedom)» — N. 145: poche oa- 
aervazioni Bopra un auovo grafOto di Pompei (Minervini); iotomo 
una iserizione di Capua (Minervini); brefe dilooidauone di ao vato 
del la^ collezione Jatta in Ruvo (Minotaur. T.AveOino); bibliografla. — 
N. 146 (vgl. zu n. 141 ): della meravigliosa spelonca Romaoa tra 
l*antica cittä di Cuma e il lago Avemo (ScAerfl/l). — N. 147: me- 
daglie di Sibari (Minervini); sopre alcune monete di Cidonia io 
Greta (Cavedoni); nuove scavazioni all* anfiteatro Campano {Mimer^ 
vini), — N. 148: notizia delle nuove scavazioni in Pietrabbondante 
(Bovianom vetus. Mlnervfnt Hiezu tav. XIV pai^gnatidi di elmo.); 
ritratto in pietra incisa (zu tav. XI, 6. Der Helm adlerfonnig ver- 
dert. Minervini); vaso nolano (ifigerin mit Hand, eher fdr ArteoHa 
als für Atalante gehalten, der Blick wie zu den G5ttem erhoben; 
zu Taf. V, 1. Minervini); patera di Capua, nel museo Saatangdo 
(Dionysos undSemele inschrifUich benaonte HdbAguren; zaTaf.XlIl. 
Minervini). — N. 149: congetture intorno all' et& delle dae iscri- 
zioni onorarie di P. Lucilio Gamala decurione d'Ostia (Cavedoni); 
poche osservazioni suU' anno VI del BuMetino (Minervini); biblio- 
grafla. — N. 150: bibliografla. 

Anno VII n. 152: nuove scavazioni di Pietrabbondante (lu tav. 1; 
iserizione sannitica ivi ritrovata. Minervini; fortgesetzt in n. 153); 
congetture intorno ad alcuni tipi delle monete di Laus della Lucaria 
(Cavedoni) ; iserizione di Capua (vgl. n 1 45. Minervini). — N. 1 53 (1 ) : 
Dioniso e Semele (aerhard); sulle regioai Pompejane (Fioreiii); 
notizia 4i una epigrafe Jatina pertinente air antica Cales (JMIii^r* 
vini). — N. 153 (2): medaglia delf antica Baletium (zu Ut. II, 4. 
Minervini); due piramidette aacre in victnanza di S. Maria (Mfiier- 
vini); dilucidazioni eopra alcune iscrizioni sannitiche di Pietrabbon- 
dante (zu tav. II. Minervini); sopra la iserizione di un vaso Cumano 
(T. Avelllno); nuovi acquisti epigrafici del real museo Borbonieo 
{Minervini^ fortgesetzt in n. 159. 160). -> N. 154: osservaziooi 
sopra la recentc opera del eh. comroendatore B. de Koehne intorno 
alla numismatica delle antiche colonie greche nella Russla meridio- 
naie etc. (Cavedoni). — N. 155: il mito di Frisso e Helle, in an 
vaso dipinto (zu tav. Hl. IV; fortgeseta in n, 156; vgl. n. IM. J6- 
nervini). — N. 1 56 : chi era egli Bacchio Giudeo? ( Cavedoni) ; saW 
imperator Pupieno (Borghesi; fortgesetzt in n. 158). — N. 157: 
la caccia di Dario in Susa ed altre cacce persiane, in vaso di Ca- 
nosa ed in altro di Kertch (Btinerolni); Doove scavazioni di Pompei 
(Minervini; fortgesetzt in n. 159). — N. 158: riscontro del tipo di 
una moneta di Traiano con le statue dl do6 Daci scoperte a questi 
Ultimi anni in Roma (Cavedoni); di alcune iscrizioni Capuana (Mß- 
nervtnt), — N. 160: notizie di alcuae scoperte in Napoli (mner- 
vini). — N. 161: intorno ad alcuni dolii di terracotta rinvenuti Ti- 
cino il Samo (Ouidobaldi); nuove scoperte Napolitane (Minervini), — 
N. 162: scoperte neu' antica Nersae (Colueei. Minervini); intorno 
di un ritratto Pompejano {8. Giorgio); avvertenze nomismatiche 
(Minervini); di un limite graccano (Garrueei); iscrizioni e graffiti 
Pompejani (Minervini); bibliografla. — 
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Wissenschafüiche Vereine (Rom, archäologisches Institut). ~ Beilagen zum Jahresbericht: 6. Gallische Funde; 7. Aus- 
grabungen im österreichischen Kaiserstaat; 8. Eleusinisches Yasenbild aus Sudrussland. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des Archäologischen In« 
stituts vom 16. December t. J. theilte Herr Uenzen die 
inschrifüichen Belege für einige Punkte seines in der vorigen 
Versammlung gehaltenen Vortrages mit. Er vnes als ober» 
sten Municipalmagistrat in den Präfecturen die Aedilen 
nach und zwar meistens in der Dreizahl; so finden sie 
sich in den von Festus zu den Präfecturen gerechneten 
StTidten Aquinum Formiae und Fundi, daher wohl auch 
Superaequum mit seinen drei Aedilen zu den Präfecturen 
gehörte. Interessant ist in Peltuinum die Zusammensetzung 
der Behörde aus zwei Aedilen und einem ihnen unterge- 
ordneten praefectus iuri dicundo, von denen der letztere 
offenbar als Ersatz des alten von Rom aus gesandten Prä- 
fecten aufzufassen ist, während in den übrigen genannten 
Präfecturen ein dritter Aedil an seine Stelle getreten war. 
Einige Bemerkungen über das seltne Vorkommen der den 
Municipien eigenthümlichen Benennung von quattuorviri 
auch in Colonien ab Gesammtbezeichnung der dortigen 
Magistrate veranlassten den Pater Grarrticci zu der Mit^ 
theilung, dass er auf der Tuffmauer eines Hauses in 
Pompeji, nachdem die Stuckbildung abgefallen, eine ge- 
malte Inschrift gefunden habe mit der Erwähnung von 
•'quattuorviri; zweifelnd sprach derselbe die Vermuthung 
aus, ob etwa alle Erwähnungen dieser Magistratur in Pom- 
peji in die municipale Zeit der Stadt vor Sullas Coloni- 
sirung zurückgingen. Herr Henzen wollte indess fiir diese 
Epoche nur oskische Magistrate anerkennen. Darauf ent- 
spann sich zwischen den genannten beiden Herren eine 
Besprechung über die quinqueviri, deren von Garrucci 
behauptetes Vorkommen in einer Inschrift von Ferentinum 
H. leugnete, indem er die fraglichen Buchstaben als Siglen 
von freilich unsichrer Deutung auffasste; die Annahme 
Ton quinqueviri an einigen andern Orten ward von Herrn 
H. durch richtigere Lesung der betreffenden Documente 
beseitigt und schliesslich wahrscheinlich gemacht, dass, 
abgesehen von einer Inschrift zweifelhafter Bedeutung aus 
Fabrateria, die fragliche Magistratur sich nur in Asisium, 
nnd zwar als ausserordentliche Commission, finde. — Aus 
Herrn Ca9ltMani"9 BesiU ward eine gefälschte Gladiato- 
rentessera mit dem Namen des Consuls L. Seianus vor- 



gezeigt. — Pater Garmcci sprach Über eine seltene 
Trinncie, die in die Reihenfolge der übrigen Münzen nicht 
passe und daher für specielle Bedürfhisse geprägt scheine, 
etwa um während eines Krieges eine der speciellen Lan- 
desmünze gleichgeltende Münze zu besitzen. — Herr Bniiifi 
legte die Zeichnung eines mit rohen Graffitdarstellungen 
geschmückten Bronzeeimers der Gallerie Doria vor. Ver- 
muthlich durch ein ähnliches einst bei der Kirche dei 
santi apostoli gefundenes und mit den zwölf Aposteln ver- 
ziertes Geräth auf die Annahme einer biblischen Vorstel- 
lung gefuhrt, hatte Pater Secchi in den Figuren Konig 
David und das sunamitische Weib erkannt; eine Erklä- 
rung, zu deren Gunsten Pater Garrucci die freilich nur 
schlecht verbürgte kleinasiatische Herkunft des Eimers an- 
führte. Jedoch billigte auch er sogleich die von Herrn 
Brunn gegebene neue Erklärung, welche in der von zwei 
Herolden einem bärtigen Könige zagefuhrten Frau Br%$9%8 
erkannte, die dem Agamemnon überbracht wird, während 
diesem gegenüber Aehill leierspielend erscheint; so erin- 
nert die Composition an die kürzlich von Brunn mitge* 
theilten Vasen der Campanaschen Sammlung. In der letzten 
Scene des Eimers, die einen bärtigen König auf einem 
Ruhebett darstellt, vor ihm eine Frau auf dem Bette sitzend 
(auf die ein kleiner Amor zufliegt), von einer zweiten auf- 
gefordert sich vorsichtig zu entfernen, und einen leier- 
spielenden Jüngling, erkannte Herr Brunn die Schlussscene 
der Ilias. Priaraos hat sich im Zelte des Achill zur Ruhe 
begeben, unter seinem Bette liegt der Herold Idaios. 
Achill hat ihn mit Saitenspiel eingeschläfert und Briseis, 
die ihm das Lager bereitet hatte, ist im Begriff den Ein- 
schlafenden zu verlassen. Letztere Erklärung fand einigen 
Widerspruch von Seiten des Paters Gamicci. Bei Gele- 
genheit des Nimbus, der auf dem Eimer den beiden Kö- 
nigen gegeben ist, l^te Herr Brwm Stephanies ausführ- 
liche Schrift über < Nimbus und Strahlenkranz' vor nnd 
theilte deren hauptsächliche Resultate mit 

Am 23. December berichtete Herr M. A. Lanoi über 
einen vor Porta Portese gefundenen Stein mit biliuguer 
Inschrift, deren obere Hälfte palmyrenische Schrift zeigt, 
während die untere eine nicht ganz wörtliche griechische 
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Uebersetsang derselben darbietet. Zwei Leate, Namens 
Machai tind MeCti, haben den Stein errichtet, nach der 
griechischen Inschrift 'den Stammesgöttem Belos Jaribo- 
los* (ohne Verbindnngspartikel), nach der palmyrenischen 
Mem Sonnengott Jokarbelos'. Die Identität beider Be- 
zeichnungen suchte Herr L. nachzuweisen, indem er na- 
mentlich zur Erklärung des ersten Theils des letzten 
Namens die hebräischen Worte jori und jahar in ihrer 
entsprechenden Bedeutung 'ehrwürdig' anzog. Auf dem 
darüber befindlichen Relief erblickt man noch Tbeile von 
vier Beinen. — Herr Michaelis suchte in den gemeinig- 
lich grotta del padiglione benannten Gebäudetrummern in 
Norba Reste von Bädern nachzuweisen. Er legte eine 
Planskizze derselben vor, welche ihre Aehnlichkeit in Con* 
struction und Anlage mit den Bädern Pompejis und Sta- 
biSs darthat. — Herr Henzen besprach sodann eine bisher 
nur ungenau gekannte, aber von Herrn Detlefsen ffir ihn 
abgeklatschte Inschrift aus der Nahe von Aricia, deren 
Hauptinteresse in der Erwähnung eines centurio 8extu$ 
frinceps posterior besteht, und sprach mit Bezug auf frü- 
here Untersuchungen über diese Charge. Er legte dar- 
auf J. Beckers ^mische Inschriften aus Mainz und der 
Umgegend' vor, von denen er namentlich N. 18 wegen 
der Erwähnung eines veteranus adlectus in ordinem ci- 
oium Ronutnomm Mogonfiaci hervorhob, und empfahl 
endlich den Plan desselben Gelehrten zu einer [längst 
von ihm verhofften] Sammlung aller auf die nordische 
Mythologie bezüglichen Inschriften angelegentlich zu ge- 
neigter Unterstützung. — Herr Brvnn zeigte die Durch- 
zeichnungen einiger Vasen aus der Sammlung Campana. 
Die eine (IV, 1081) stellt den Moment vor Athenas Ge- 
burt dar; Zeus thront inmitten zweier Eileithyien und 
andrer Gottheiten, unter denen Aphrodite Ares Dionysos 
Leto Poseidon Amphitrite Hermes und Hephaistos durch 
mehr oder weniger erhaltene, bisher aber meist ungenau 
mitgetheilte, Beischriften bezeichnet werden. Auf der Rück- 
seite bezeugt eine Inschrift den die Deianeira in Gegen- 
wart des Oineus raubenden Kentauren als Nessos, wobei 
die Anwesenheit Deipyles sich genauerer Erklärung einst- 
weilen entzog. — Auf einer andern Darstellung der Athena- 
geburt (Campana IV, 1087) ward für eine neben Dionysos 
mit Skepter und Granate erscheinende weibliche Figur die 
Bezeichnung als Hera deijenigen als Kora vorgezogen 
[warum?], wobei Herr Michaelis an seine gegen Gerhards 
Widerspruch festgehaltene Erklärung einer entsprechenden 
Figur auf dem Doria'schen Marsyassarkophag erinnerte. 
Endlich legte Herr Brunn die Abbildung eines Spiegels 
derselben Sammlung vor, wo dem unbärtigen Zeus drei 
weibliche Figuren, etwa Eileithyia, Artemis und Hera^ bei 
der Geburt beistehen. 

In der Sitzung vom 30. December gab die Verlesung 
des Protokolls dem Pater Garrucci Anlass zu einigen ab- 
weichenden Bemerkungen in Betreff der palmyrenischen 
Inschrift — Derselbe l^te darauf die photographischen 
Abbildungen eines etwa 8 Palmen langen Kästchens mit 



Elienbeinreheis vor, waches, jetit noch in der Sacristei 
von Veroli befindlich, nächstens wahrscheinlich nach Eng- 
land verkauft werden wird. Die einst vergoldeten Reliefe 
byzantinischer Kunstübung überraschen durch die von 
ungehörigen Zuthaten umgebenen antiken Gegenstände der 
Darstellung, unter denen namentlich auf der einen Lang- 
seite die Opferung Iphigeneias auffällt, dem von R. Ro- 
chette M. I. 26, 1 publicirten Relief fast dnrchgän^ 
entsprechend, ausser dass Agamemnon sitzt und zwar un- 
verhüllt , und eine schlangentränkende Frau hinzugefugt 
ist. Ebenso erscheinen auf dem Nebenbilde neben Belle- 
rophon, der den Pegasos tränkt, ganz unerklärliche Figu- 
ren. Die andre Langseite stellt Thiere und Amoren, sowie 
die Liebesgruppe eines Kriegers und einer wenig bekleide- 
ten Frau mit einer Fackel dar; die eine Seitenfläche einen 
von Tigern gezogenen Wagen, auf dessen tischartiger Be- 
deckung eine nicht klar bezeichnete Figur, etwa bacchi- 
schen Bezuges, ruhte. Auf der andern Seitenfläche ist 
ein Hippokamp und ein schlangenumwundener Altar unter 
Flügelknaben dargestellt. Der Deckel endlich zeigt eine 
Frau, vielleicht Europa, mit einem Stier zwischen erschreck- 
ten weiblichen Figuren und einer Gruppe von sechs Män- 
nern, die mit Steinen nach dem Stiere werfen, so wie 
mehrere tanzende und musicirende Personen. Zur Ver- 
gleichung ward an andre Vorstellungen in Elfenbein erin- 
nert und die Vorl^;ung einer derselben in Aussicht gestellt, 
auch als Analogie für den heiligen Gebrauch solcher mit 
heidnischen Darstellungen geschmückten Geräthe der Sar- 
kophag mit vei^ldeten Figuren aus der griechischen My- 
thologie angeführt, welcher vor nicht langer Zeit in einer 
jüdischen Katakombe vor Porta S. Sebastiano gefunden 
ward. — Herr Henzen legte aus brieflicher Mitheüung 
Reniers zwei Inschriften vor, in denen Cirta als colonia 
Constantina bezeichnet und ein neuer Beweis der engen 
Verbindung gegeben wird, in der die colonia MilevUana 
mit Cirta stand. Aus einer andern afrikanischen Inschrift 
(Renier 1611) aus dem Jahre^l98 n. Chr., wies Herr H. 
durch Erklärung der Siglen VPN als (anno) quinfo pro- 
ffindae Numidiae — wofür Analogien in Inschriften der 
Provinz Mauretanien vorliegen — das Jahr der Einrich- 
tung Numidiens als selbständiger Provinz nach, während 
man bisher nur wusste, dass dies spätestens zu Anfang 
des dritten Jahrhunderts geschehen sei. In derselben In- 
schrift las er die von Renier für provincia erklärten Buch- 
staben PROCNCI als proctnclu und begründete diese Lesnng 
theils durch Widerlegung der Erklärung Reniers, theils 
durch Nachweis ähnlicher Redeweisen, wie t7eraart, ejrcii- 
hare in proclnctu. — Herr Brunn wies schliesslich einen 
angeblich aus Palästrina stammenden Karneol vor mit den 
Köpfen des Tiberius und einer Frau, die er geneigter war 
für die Mutter als für die Gemahlin zu halten, wegen des 
dieselbe als Ceres bezeichnenden Kranzes von Mohnblu- 
men, der Haartracht und der Gesichtszüge. Der durch 
die vollständige Uebereinstimmung mit einem Florentiner 
Cammeo geweckte Verdacht der Unechtheit jedoch ward 
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durch den anwesenden Kenner Herrn SavUni durchaos 

bestätigt. 

Nachdem die Sitzung vom 6. Januar des Festtages 
wegen ausgefallen war, schloss am 13. Jannar der Pater 
GomfCGi an die Verlesung des Protokolls einige nachträg- 
liche Bemerkungen in Betreff der Elfenbeinreliefs von Ye- 
roli an und legte dann die Zeichnung eines Elfenbein- 
relie& vor, welches den Deckel einer Handschrift der 
Arsenalbibliothek in Paris schmückt. Eine Frau im Chiton 
und Mantel, durch deren Haar eine Binde geschlungen ist, 
sitzt auf einem Armstuhle und spielt die Kithar, während 
zwei bärtige Männer ihrem Spiel zuhören. Derjenige rechts 
sitzt auf einem Klappstuhl, er ist in seinen Mantel gehüllt 
und trägt Schuhe; derjenige links, harfuss und mit Tunica 
und Mantel versehen, horcht nicht minder aufmerksam, 
indem er etwas vorwärts gebeugt sich auf die Lehne des 
Stuhles stutzt und das Kinn mit der Hand gefasst hält. Die 
Vermnthung, Sokrates sei hier dargestellt, wie er dem 
Befehl der Pjthia gemäss (wofür G. einen Beleg aus den 
Briefen des Bischofs Firmus von Cäsarea beibrachte) sich 
im Kitharspiel unterrichten lasse, fand wenig Anklang, da 
durchaus keine Aehnlichkeit mit Sokrates vorli^; gera- 
thener schien es eine der Gruppen von Dichtem hier zu er- 
kennen, wie man zuweilen auf Sarkophagen sie findet — 
Derselbe zeigte sodann die Zeichnungen einer Reihe von 
Metallfiguren vor, die zusammen in Pietrabbondante ge* 
ftinden sind und als Denkmäler einer alterthümUchen 
samnitischen Kunstübung, weiche sich der etmskischen 
nahe verwandt zeigt, Beachtung verdienen. Vor den meist 
sehr rohen Bronzefiguren mit schmächtigen Verhältnissen, 
unter denen eine Frau mit einer Art Schürze, einem Mantel 
hinter dem Rücken und einem Vögelchen auf der Hand 
erwähnt werden mag, zeichnet sich eine Herculesfigur von 
Silber aus, welche in der Rechten die Keule erhebt, wäh- 
rend die auch Kopf und Rücken bedeckende Löwenhaut 
wie eine Art Schild über den vorgestreckten linken Arm 
geworfen ist. Von verschiedener Kunst ist ein etwa einen 
Palm langer stehender Hahn von getriebener Bronze, und 
vor allem ein sehr schönes sprengendes Pferd, ebenfalls von 
Bronze. Derselbe Fund [oben S. 7* Anm.24b.] lieferte 
auch eine Anzahl Waffenstücke, die durchaus den gewöhn- 
lichen römischen, nicht den von Livius für die Samniten 
bezeugten und bei den Samnites der Gladiatoren wieder- 
' erkannten abweichenden Charakter zeigen. — Herr Director 
Hübach aus Karlsruhe legte sodann die fünf ersten Liefo- 
rangen seines grossen Werkes über die altchristlichen Kirchen 
von Constantin d. Gr. bis zu Karl d. Gr. vor und be- 
gleitete die einzeben Tafeln mit schätzbaren Erläuterun- 
gen, die bei den Anwesenden das grösste Interesse er- 
regten. 



In der Sitzung vom 20. Januar schloss der Pater 
Oartueei der Verlesung des Protokolls einige nachträg- 
liche Bemerkungen an zu Gunsten seiner Erklärung des 
Pariser Elfenbeinreliefs auf Sohraies, indem er hervor- 
hob, dass auf den verglichenen Sarkophagreliefs die in 
Frage stehende Figur nicht wie dort im Philosophen- 
costum, sondern im gewöhnlichen Anzüge erscheine ; auch 
sei auf den Sarkophagen die betreffende Figur meistens 
mehr handelnd, nicht ausschliesslich zuhörend dargestellt — 
Sodann kam derselbe auf die im vergangenen Winter be- 
sprochene Inschrift eines GefUsses 80R8 MERCVRI 
zurück und hielt seine Beziehung auf den Gott Mercnr 
als Schutzpatron des Geschäftes fest, unter Hinweisung 
auf die Inschrift einer aus Palestrina stammenden Striegel, 
welche, SdreiQd lautend, ohne Zweifel nicht eine Person 
sondern die Gottheit nenne. Zugleich erwähnte er zwei 
andrer Striegeln gleichen Fundortes mit den Inschriften 
L MVCI und 8ALV1, der Schrift nach nicht vor das 
siebente Jahrh. d. St fallend. -- Herr JlfuAiMU« bespra^ 
Conzes ^Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres' und 
verweilte länger bei der im arch. Anz. 1859. S. 114* er- 
wähnten Kabireninschrift, in der er die Titanen als neben 
den Kabiren und dem Kasmeilos genannt nachzuweisen 
suchte. Ausser einigen Verbesserungen in den Inschrif- 
ten — denen 'ELert Benzen seine unzweifelhaft richtige Ergän- 
zung der S. 71 in der Anm. mitgetbeilten Inschrift hinzu- 
fügte — wurde schUesslich Herrn Conzes Ansucht mitgetheilt 
und bestritten, nach der die meisten Statuen von dem 
Tjpus des belvederischen sog. Antinons vielmehr Darstel- 
lungen von Verstorbenen seien; von mehreren Exemplaren 
ward die Mercurbedeutung aus den Attributen nachgewie- 
sen und demnach in den in Gräbern gefundenen Exem- 
plaren ein Ghrabeshermes erkannt, indem die daneben 
befindliche Schlange als ausdrücklich bezeugtes Symbol 
der chthouischen Götter ihre Erklärung findet; wobei der 
Pater Garrußci an den Schlangenstab des Hermes erin^ 
nerte. — Herr Brwm legte endlich die Zeichnungen zweier 
kleinasiatischer Sculpturen aus dem Besitz des General- 
consuls Spiegelthal vor. Die eine stellt Ganymedes mit 
dem Pedum in nachlc'iasig anmuthiger Weise an einen 
Pfeiler gelehnt dar, auf dem der Adler sitzt; Herr B. hob 
hervor, wie die rein künstlerische Auffassung allmählig 
die des Mythos immer mehr überwog. Für das zweite 
Marmorwerk, eine statuarische Darstellung des Bacchus 
der den Fuss auf einen am Boden sitzenden (nur wenig 
erhaltenen) Pan setzend Wein auf diesen ausgiesst, bot 
sich zu passender Vergleichung das Relief bei Clarac 
161 C, 149 A dar ; so wie ein von Pater Garrucci dtirtes 
pompejanisches Wandgemälde. 
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IL Beilagen zum Jahresbericht. 



6. Gallische Fände. 

(Zu AnmeriLang 13.) 

Der Boden des alten Galliens ist an antiquarischen 
Funden, zum Theil werthvollen, nie unergiebig gewesen; 
er verdient eine regelmässigere Beachtung seiner römischen 
Ueberreste, als sie ihm gewöhnlich zu Theil wird. Was 
aus dem yergangenen Jahre in dieser Beziehung uns kund 
ward, stellen wir hienächst zusammen. Römische Bäder, 
in ihrer Anlage und Eintheihing deutlich, wurden aus An- 
delot (Haut -Marne: Revue arch. XV. p. 630) erwähnt; 
ähnlichen Baulichkeiten war ohne Zweifel das bei Dom- 
fessel (Domus vassallomm, Bas-Rhin: R. arch. XVI, 55) 
ausgegrabene Bassin von 12 Meter im Umfang, mit einem 
Säulenstumpf in der Mitte und Resten von Röhren ange- 
hörig; Hypokausten und Mosaikfussböden wurden auch 
zu Dleulejßi (wo? R. arch. XVI, 376) aufgefunden und auf 
vormalige Bäder bezogen. [Noch andere Mosaikfussböden 
finden wir so eben in der neuen Revue archeolo^ique von 
1860 angezeigt, einen mit vorzüglicher DarsteUung des 
Orpheus aus Vienne (a. O. p. 128), einen weit reichenden 
schlichten aus der Stadt Aix (a. O. p. 62) und noch einen 
mit halbbarbarischer Verzierung, der aus den Eisenbahn- 
arbeiten zwischen Soissons und Reims hervorging (a. O. 
p. 64). Ebendort (p. 62. 126 ss.) ist auch der ungleich 
vorzuglichere Fund eines Junokopfs und der einer bronzenen 
Victoria aus Vienne angezeigt, auf welche wirin Anm.33d 
des Jahresberichts hinwiesen.] Als kleine üeberreste 
römischer Zeit und Kunst finden wir angemerkt aus 
Jlfelttfi einen Adler aus Marmor und römische Capitelle 

S Bulletin des antiquaires de France 1859. p. 63); aus dem 
Tardin de Luxemboure zu Paris irgend ein militärisches 
Bruchstuck (defense de sanglier: antiq. de Fr, ebd. p. 97)j 
aus Connaux (Gard: antiq. de Fr. p. 98) eine Erzfigur des 
Merkur, wie man ihrer viele findet, beachtenswerth wegen 
des von Longperier a. O. gelehrt erläuterten dem Figür- 
chen roh aurgesetzten goldenen Armschmucks. Als Fund- 
ort von Erzfiguren y (wie es deren auf gallischem Boden 
gewiss gar manche an minder beachteten Fundörtern giebt) ist 
neuerdings von Chandruc de Crazannes (Rev. arch. XVI. 
p. 496 SS. planche 370^ die mansio Cosae, zwischen Tolosa 
und Divona nachgewiesen worden. Wichtiger als jene, 
sammt und sonders nur massig erheblichen Funde sind 
die durch Renier (antiq. de Fr. 1859. p. 123 ss.) bekannt 
gemachten, auf dem Boden des Hotel du Parc zu Lyon 
entdeckten, römischen Inschriften, deren unverkennbare 
Beziehung auf Rom und die Caesaren die vielbestrittene 
Lage des für Roma und Augustus dort errichteten Tem- 
pels beträchtlich weiter als man bisher annahm vom Zu- 
sammenfiuss der Rhone und Saone entfernt zeigt. [Eine 
bei Chatenoy, dep. des Vosges, neuentdeckte Votiv- In- 
schrift für Mercur und Rosmertha ist von Renier im Bull, 
des antiq. de Fr. 1859. p. 160 mit den bereits vorhandenen 
ähnlichen Inschriften zusammengestellt] Aus den Gräbern 
von Vaudreuil (canton de Pons-de-F Arche) sind zahlreiche 
Gefösse, theils rohe inländische, theils von römischer Fa- 
brik hervorgezogen; ebendaher wird ein in seiner Scheide 
dreifach gefaltetes Schwert von 1 Meter Län^, ein römi- 
scher Heun aus Stahl und eine gläserne Phiole, in wel- 
cher eine Erzmiinze des Nero von mitüerer Grösse, er- 
wähnt (Revue arch. XVI. p, 763). Nicht sehr erheblich da- 
gegen für wissenschaftlicne Folgerungen scheinen auch 
dies Mal die Gräberfunde gewesen zu sein, welche aus 



Vitry bei Bar-sur-SHne (mit viel Gelassen R. arch. XV. 
630) aus Les Riceya (Anbe: R. arch. XVI. 368ss.) und 
Chevigney (Haut-Saone: R. arch. XVI. 50s.), ferner mit 
voller Anerkennung ihres celtischen Ursprungs aus Bouiy 
bei Provins(Seine-et-Mame: ant. de Fr. 1859. p. 113) be- 
richtet sind. Für die Freunde des celtischen Alterthums 
scheinen jedoch noch andere Ausgrabungen dieser Art 
umfassender und lehrreicher gewesen zu sein, wie nächst 
den schon früher von Herrn von Ring im Elsass gelö- 
teten und beschriebenen Grabungen zu Hedobheim die 
Ausgrabungsberichte der Grabhugä von Alesia*) (R. arch. 
XV. 589 SS.) und von NogenU-aur-Seine (R. arch. XVI. 
427 ss.) wie auch die neuerdings zu Beaubec la-Rosiere 
(Neufchatel) erkundeten TumuU (140 Vasen aus 46 Grä- 
bern) Cochet in der Rev. arch. XVI. 711 es darthon. 
[Ein gallischer Tumulus mit allerlei Besonderheiten ist 
auch in Bouiy bei Provins, Seine-et-Mame , ausgebeutet 
worden, laut der neuen Rev. arch. p. 63.] Auch Üeber- 
reste eines gallisch -germanischen Lagers (oder oppidum) 
sind durch einen belgischen Antiquar (bei Linsin, canton 
de Rochefort am rechten Ufer der Maas: Hauzeur in den 
annales de la societe archeologiaue de Namur) neuerdings 
nachgewiesen worden (vgl. Phnotogus 1859. S.422). 

Wir haben zur Zusammenstellung dieser Notizen keine 
anderen Vorlagen gehabt, als die Revue Archeologique und 
das Bulletin de la societe des antiquaires de France von 1859. 
Beide Zeitschriften, von denen die erste, während wir die- 
ses schreiben, in ihrer durch Alfred Maury erfolgten Re- 
generation uns zu statten kommt, die andere Herrn von 
Longp^iers thätise Mitwirkung zu erkennen giebt, werden 
hoffentlich auch künftighin an der Mittheilimg wichtiger 
antiquarischer Funde des alten Galliens es nicht fehlen 
lassen; sollte denn aber, in einem Zeitpunkt, in welchem 
die Topographie jenes Landes durch eme kaiserliche Un- 
ternehmung erforscht und gefordert werden soll, nicht 
auch die Berichterstattung der Entdeckungen regelmässiger 
als bisher geführt werden können? £. G, 



7. Ausgrabungen im österreichischen Kaiser- 
Staat. 

(Zu AnmerkuQg 16.) 

Die bedeutendsten Münzfunde geschahen in der Do- 
nau, indem die von 1854—1858 fortgesetzten Spren^ngen 
der Felsen im sogenannten Wirbel und Strudel bei Grein 
in Oesterreich ob der Enns, zur AufBndung von nahezu 
300 Kupferstucken führten aus der Zeit von Titus bis Jol. 
Verus Maximinus, femer bei Slatna in Krain (1858), wo 
442 Bilionmönzen von Aurelian bis Constantius junior, 
endlich bei der Abbazia Moggio bei Udine (1858), wo 78 
romische Familienmunzen in Silber zu Tage kamen. Klei- 
nere MQnzfunde enthielten barbarische Münzen, wie jener 



*) Doch wol, der von Lacroix and Qnicberat neuerdings be- 
strittenen Annahme gemäss als AlUt-SainU-Heine in Boorgogne, 
weicher Ort auch neuerdmgs Ton Vaslat (^nouvelles Considdrations 
sur l'Alesia de Cdsar') im Investlgateur (tome VIIl. nov. et d^c 
1858. vgl. Philologus 1859. S. 456) dem alten Alesia zugesprochen 
vrird, während Lacroix und Qaicberat zwischen Besan^n und Salins 
in der Franche-Gomt<{ es suchen. 
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von Völkermarkt in Kämthen, oder romiache MilnzeD« wie 
jener Ton Reassmarkt (v. Hadrian) und Kleinschelk in 
Siebenbüreen (v. Theodosius), dann der von Ofen (v. Pro- 
bus bis Constantins). Die übrigen bedeutenden Munz- 
funde enthielten mittelalterliche und moderne Münzen. 

Goldschätze lieferten der Fund von Todesd in Sie- 
benbu^en (1859), nemlich eine Kette aus 14 ringförmigen 
Goldbarren bestehend, im Gewicht von beinahe 3 Pfunden 
und der Fund von Kalocsa in Ungarn (1859) nemlich: 
zwei Halsketten von Granaten in Gold gefasst, zwei massive 
Armbänder und mehrere Fingerringe mit Granaten • ver- 
setzt, ausserdem silberne Haften. Hiezu kommt noch eine 
Reihe von 25 Ringen aus Golddraht mit Gravuren, die 
zu Bardocz in Siebenbureen (1858) gefunden wurden. 
Einzeln lieferte der Kulpanass in Croatien bei Degoj eine 
massive Fibula ri859) und Kastenholz (1859) in Sieben- 
bürgen ein Glied einer goldenen Kette. 

Aus Silber wurde in Sissek (1859) ein prachtvolles 
Geföss in Flaschenform mit Reliefs von griechischer Arbeit 
(Frauenkopf und Bordüre mit Thier- und Pflanzenorna- 
menten), dann bei Marienbure in Sieben bürgen zwei Ober* 
armringe mit mehreren Windungen, endlich bei Zsombor 
in der Militärgrenze zwei Armringe, Bruchstücke eines 
Kranzes und viele Ringelchen gefunden. 

Verhältnissmässig den grossten Reichthum an Fund- 
ge^nständen bewies auch in diesen Jahren das sog. keltische 
Leichenfeld beim Rudolfsthurme ober HaUstait in Ober- 
osterreich, indem die Ausgrabungen bis zu Ende des Jahres 
1858 das 770. Grab erreichten und die Zahl der Bronze- 
gegenstände auf 2058 erhöhten und noch weitere Aus- 
beute versprechen. Unter den Fundobiecten ragen an 
Häu%keit die grossen Qefässe und Kessel aus Bronzeblech 
mit Deckel und Henkel hervor. Eines der ersteren ist auf 
dem Deckel mit schreitenden Thierfiguren (Hirsch und 
geflügelter Löwe, einmal wiederholt) en relief geziert; die 
strenge architectonische Stilisirung der langgestreckten 
Leiber, der Ausdruck einer ruhigen Majestät, insbesondere 
die Form der Flügel erinnert an orientalische Bildwerke. 
Sehr häufig kommen ausserdem Kleiderhaflen , Armringe, 
Anhängsel und Streitmeissel vor. Schwerte mit eisernen 
Klingen, deren Grifle aus Bein gemacht und mit Bernstein 
besetzt sind, ein eiserner Dolch mit goldenem Griff und 
Goldblechscheide, dann Spiralen von feinem Golddraht 
bilden die Pretiosen des grossartigen Fundes. — üeber- 
diess kamen in der Donau bei den Felsensprengungen im 
Wirbel Schwerte, Streitmeissel, Messerklingen, Kleiderhaf- 
ten, Sicheln und Pfeilspitzen, dann bei Bardocz in Sie- 
benbürgen zwei Kessel mit Henkel, Sicheln, Schwerte, 
Streitmeissel zum Vorschein. 

In Ungarn wurden auf der Pussta Szent György 
(1858) sechs grosse Gefässe, zwei Helme und bei 30 ^e- 

g^oeinandergeTegte Schwerte, häufig mit schwungvollen 
ravuren gefunden. Bei Gran lieferte die sog. kleine 
Donau und der Ort Szent Lelek Schwerte. — Kleinere 
Funde enthielten: einen Bronzespiegel wie der von Salz- 
burg fl858), Streitmeissel neuer Form wie der in der 
'Brühl bei Wien und bei Werfen im Salzburgischen; dann 
wurden zwei christliche Grabornamente mit Inschrift bei 
Pettau in Steiermark, Schwertspitzen, Grifle, Haften bei 
Kleinschelken in Siebenbürgen, endlich Trinkgeschirre mit 
Henkel und Schüssel mit Deckeln bei einem Gräberfund 
in der Nähe von Hradist in Böhmen aufgegraben. 

Die reichste Ausbeute an Inschriften gewährte 
GUi in Steiermark; neun wohlerhaltene Yotivsteine *) und 
zwei Fragmente enthielten Widmungen an I. O. M. 
(3 Steine), an Epona, an Juppiter und die Genien von 
Cilli und Neumarkt (Noreia), ausserdem Procoratoren* 



namen von Noricum, darunter einen ganz neuen (Plautus 
Caesianus); in Pettau (Steiermark) erstand ein Votivstein 
zu Ehren des Juppiter und der Juno, in Oedftnhurg (Un- 

fam) einer zu Ehren der Isis und Bubastis. Die Thäler 
es Sajo, der grossen und kleinen Maros in Siebenburgen 
gaben die reiche Ausbeute von 11 Votivsteinen an ver- 
schiedenen Orten und zwar mit Widmungen an Juppiter 
und alle Götter, an Nemesis, an Fortuna u.s. w. In Szamos- 
Ujvar wurde einer zu Ehren des Hercules aufgegraben. 

Thonfferäthe waren durchaus nur von geringer Be- 
deutung ffetunden ; meist an ofl^nem Feuer gebrannte Ge- 
fjisse begleiten in der Regel die Funde von Bronzegegen- 
ständen, wie in Hallstatt, Bardocz u. s. w. Auf Ziegeln 
kamen in Pettau ausser dem Stempel der XIII Legion 
die Privatfirmen FORTIS IVNFIRM 3S3fl3D VICTO- 
RINVSU.8.W., m Sissek auf Ziegek APPIANVS und 
DSIS) auf Lampen AGILI und NERI, Auf Waaserleitunga- 
röhren COL SIS TEL SERF / CXV PCCCI vor. 

Gräber wurden ausser in Hallstatt noch (sogenannte 
Mohylen) in Hradist in Böhmen, dann bei Gr. Kanicsa in 
Steiermark, endlich in Sissek gefunden. Bei letzterem Orte 
wurden Sandsteinsarkophage und ausgemauerte Gräber, 
ferner eine 3 Schuh hohe Statue der Friedensgöttin aus 
weissem Marmor und das Kalksteinpostament für eine 
Juppiterstatue aufgegraben. Sarkophi^raemente verschie- 
dener Art kamen auch bei Grosspro bstdorf und Klein- 
schelken in Siebenbürgen an das Tageslicht. 

*) lieber diese Votivsteine ist nun Ameth's Bericht in den 
Silzungsberichten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften nach- 
xulesen. (1859. No?. vgl. unten S. 3;^*). Anm. d. H. 

Wien. F. R. Kkn^kr. 



8. Eleusinisches Vasenbild aus Sfid-Russland. 

(Zu Anmerkung 30c.) 

Die Ausgrabungen in den näheren und ferneven Um- 
gebungen von Kertsch, welche unter der Oberleitung des 
um das archäologische Studium in Russland so hoch ver- 
dienten General -Adjutanten Grafen Stroganoff mit uner- 
müdetem Eifer fortgesetzt werden, hat es auch an ent- 
sprechendem Erfolg nicht gefehlt Die im Jahr 1858 
aufgefundenen Kunstgegenstände werden dem gelehrten 
Publicum in Kurzem durch ein Kupferwerk nebst aus- 
fiihrlichem Text bekannt gemacht werden. Vielleicht jedoch 
wird es Manchem erwünscht sein, wenigstens von dem 
Hauptstück dieser Gegenstände schon jetzt eine vorläufige 
Kenntniss zu erhalten. Es ist dies eine gemalte Vase aus 
der besten Zeit der griechischen Vasenmalerei, welche 
sowohl in Betreif der künstlerischen Ausfuhrung, als auch 
in Bücksicht des mythologischen Inhalts ihres Bilder- 
schmucks einen der ersten Plätze unter den bisher be- 
kannten Vasen einnimmt. Sie wurde in mehrere Stücke 
zerbrochen gefunden, konnte jedoch wieder voUsUindig 
zusammengesetzt werden. Die Figuren sind im Allgemeinen 
roth auf schwarzem Grunde. Aeusserst zahlreiche Theile 
jedoch sind vergoldet und diese sind sämmtlich in einem 

fanz flachen Relief ausgeführt Ausserdem sind verschie- 
ene Theile mit weisser oder mit bunten Farben übermalt 
und dieser Umstand ist der Erhaltung der Gemälde nach- 
theiliger gewesen, als das Zerbreohen in mehrere Stücke. 
Denn diese aufgesetzten Farben haben, wie gewohnlich, 
dem Einfluss der Zeit weniger widerstehen können, als 
die übrigen, und mit ihnen ist zum Theil die auf ihnen 
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au^etrAgene Detail-Zeichnung der einzelnen Figuren ver- 
loren gegangen. Dennoch kann auch die Erhaltung im 
Ganzen als eine überaus glückliche bezeichnet werden. 
Die GemSlde beider Seiten sind von einem ganz gleichen 
Beichthum und mit einer ganz gleichen Sorgfalt ausge- 
führt Beide stellen Scenen der Eleusinischen Sage aar 
und zvrar kann als Ort der Handlung für das eine Gremälde, 
welches die Aussendung des Triptolemos darstellt, das 
Rarische Feld, filr das andere, welches die Rückkehr der 
Kote aus der Unterwelt und die Palingenesie des Jac^ 
eh 8 zum Ge^nstand hat, der Erineos oder Erineon ge- 
nannte Ort bei Eleusis bezeichnet werden. 

In dem letzteren Gemälde sehen wir zur Rechten in 
der Höhe Zeus auf einem goldenen Throne sitzen, dessen 
Armlehne mit einer sitzenden Sphinx und einem Widder- 
kopf verziert ist. Seine Füsse ruhen auf einem goldenen 
Fussschemel. Das reiche Obergewand lüsst die ganze 
Brust frei. Die reiche Lockenrulle ist mit einem goldenen 
Kranz von Blättern des wilden Oelbaums geschmückt. Ein 
goldener Scepter lehnt an seiner linken Schulter. Den 
linken Arm stützt er vertraulich auf die Schulter der ne- 
ben ihm stehenden Demeter. Diese ist mit einem Ober- 
und einem ärmellosen Unter-Grewand bekleidet und trägt 
ausser Armbändern, Ohrgehängen und einem Halsband 
(sämmtlich vergoldet) einen reich verzierten und ganz 
vergoldeten Modius. Zu den Füssen beider Gottheiten 
sitzt auf einem Felsblock eine Frauengestalt, die ausser 
einem reichen Obergewand einen mit langen Aermeln ver- 
sehenen Chiton trägt. Auch sie ist mit einem goldenen 
Halsband und eben solchen Ohrgehängen geschmückt und 
in ihren lang herabwallenden Locken bemerkt man einen 
goldenen Ampyx. In der Linken hält sie ein grosses 
Tympanon, dessen breiter eherner Rand reich vergoldet 
ist, und schlägt es mit der Rechten. Es ist Echo, die 
im Auftrag des Zeus und der Demeter durch den dumpfen 
Ton dieses Instruments Köre und Jacchos beim ersten 
Beginn des Frühlings auf die Oberwelt emporruft und 
zugleich durch die reinigende Kraft dieses Tons jede Ver- 
unreinigung fern hält, welche sonst der Verkehr mit der 
Unterwelt nach sich zieht Auch zeigt uns die linke 
Seite des Bildes, wie die magisch anziehende Kraft dieses 
Instruments, wegen dessen Anwendung im Eleusinischen 
Cultus Pindar die Demeter /nXxoxpoTOC nennt, sich bereits 
von Neuem bewährt hat. Dort ist nämlich jene .Hohle 
dargestellt, die sich bei Eleusis am Kephisos an dem Ort 
Erineos oder Erineon befand und durch welche Köre nach 
Elensinischer Sage nicht nur von Pluto in die Unterwelt 
entführt worden war, sondern auch in jedem Frühjahr 
auf die Oberwelt zurückkehrte. Vorausgeeilt ist der Gottin 
ihre stete, treue Begleiterin, Hekate. Mit einer kurzen, 
vergoldeten Fackel in jeder Hand hat sie sich auf der 
Höhe der Hohle niedergelassen. Ihre lang herabwallenden 
Locken sind mit einem goldenen Kranz von Weiden- oder 
Pappel -Blättern geschmückt. Ausserdem trägt sie ein 
reiches Himation, goldene Armbänder, Ohrgehänge und 
ein Halsband von gleichem Metall. Aus der Tiefe der 
Höhle aber erhebt sich eben mit dem Oberkörper eine 
jugendliche Frauengestalt, deren reiche Lockenfülle mit 
einem goldenen Epheu-Kranz geschmückt ist. Ausserdem 
trä^t sie ein goldenes Halsband und einen ärmellosen 
Chiton. Mit beiden Händen hält sie ein Thierfell emnor, 
in welchem offenbar ein schwerer Gegenstand eingewicKelt 
ist. Das Letztere geht nämlich unzweideutig aus der Art 
und Weise hervor, in welcher das Fell nicht nur von der 
aus der Tiefe aufsteigenden Göttin emporgehoben, son- 
dern auch von dem entgegeneilenden Hermes in Empfang 
genommen wird. Ueberdies aber machen es nicht nur 



schon andere Analogien äusserst wahrscheinlich, dass der 
fragliche Gegenstand ein kleines Kind ist, sondern man 
kann dies auch aus dem, was auf der Vase selbst noch 
wahrzunehmen ist, mit Sicherheit schliessen. Grerade da 
nämlich, wo der Kopf des Kindes sichtbar sein müsste, 
sind ein paar kleine Stückchen der Oberfläche der Vase 
abgesprungen, so dass die Contouren nicht mehr deutlich 
zu erKennen sind. Allein ein Theil der Oberfläche ist 
auch hier unversehrt geblieben und dieser zeigt vollkom- 
men deutlich weisse Farbe. Da aber der Künstler mit 
dieser Fa'rbe ausser der Säule, auf welche sich Köre in 
dem anderen Gemälde stützt, nur die sichtbaren Fleisch- 
theile von nenn anderen Personen beider Gemälde ange- 
führt hat, so können wir aus diesem Umstand mit Be- 
stimmtheit schliessen, dass auch hier ein nackter TheO 
eines menschlichen Körpers, abo der ebenda nothwendig 
vorauszusetzende Kopf eines Kindes gebildet war. Es ist 
der neugeborene Jacchos, der von seiner unterirdischen 
Mutter, Persephone, auf die Oberwelt empofgetri^n wird. 
Beide aus der Unterwelt aufsteigenden Gottheiten sind 
von göttlichem Lichtglanz umflossen, was der Künstler 
durch acht goldene Sternchen angedeutet hat, welche das 
Innere der Grotte erleuchten. Ihnen eilt Hermes in 
grossen Schritten entgegen, um den neugeborenen gött- 
lichen Knaben in Empfang zu nehmen und der Demeter 
zu überbringen. Seine Schidtem sind von einer Chlamjs 
bedeckt. Doch sind ihm weder Kerykeion, noch Flügel- 
schuhe verliehen. Auch sein Petasos hat keine Flü^; 
wohl aber ist dieser statt der Flügel mit dem Bild einer 
lange Strahlen aussendenden Sonnenscheibe geschmückt, 
offenbar weil Hermes hier beschäftigt ist, Gottheiten aus 
dem Dunkel der Unterwelt an das Licht der Sonne zu- 
rückzuführen. Neben Hermes eilt Athena herbei. Ihre 
Haltung verräth die höchste enthusiastische Freude. Ausser 
einem langen, ärmellosen Chiton trägt sie eine goldene 
Aegis, ein goldenes Halsbald und einen goldenen Helm. 
Mit der Rechten schwingt sie begeistert die Lanze, mit 
der Linken einen grossen Schild, beide Waffen reich ver- 
goldet. Ueber Athena schwebt, von Zeus und Demeter 
gesendet, eine kleine Nike mit grossen goldenen Flügeln 
herab, um die Neuangekommenen zu beJu'änzen. Endlidi 
sehen wir hinter der Höhle am äussersten Ende des Bil- 
des, zur Linken des Beschauers, eine Frauengestalt in 
«inz ruhiger Haltung stehen. Sie ist in Unter- und 
Ober-Gewand tief eingehüllt, trägt ein goldenes Halsband 
und Ohrgehänge von gleichem Metall und auch ihr Kopf- 
schmuck ist zum Theil vergoldet. Man wird wohl eine 
Personification der Stadt Eleusis anzunehmen haben. 

Den Mittelpunkt des anderen Gemäldes nimmt De- 
mieter ein. Sie sitzt dem Beschauer gerade zugewendet 
und ist genau eben so gebildet, wie in dem beschriebenen 
Gremälde. Nur hält sie noch überdies in der Rechten ein 

rses goldenes Scepter. Sie blickt zu dem bereits über 
hoch in der Luft schwebenden Triptolemos empor 
und ruft ihm, wie ihre erhobene Linke vermuthen lässt, 
eben ihre letzten Befehle und Segenswünsche nach. Trip- 
tolemos ist, da er sich bereits in solcher Höhe befindet, 
dass er dem Auge nur noch schwer zu erreichen ist, um 
mehr als die Hmfte kleiner gebildet, ab die übrigen Per- 
sonen. Seine langen Locken sind mit einem goldenen 
Blätterkranz geschmückt. Bekleidet ist er mit einem Hi- 
mation. In der Rechten hält er zwei grosse goldene 
Aehren. Er steht in ruhiger Haltung auf seinem mit 
grossen Flügeln versehenen und ganz vergoldeten, aber 
nicht von Schlangen gezogenen Wagen und blickt auf die 
Göttin herab. Zur Lmkoi der Demeter steht ruhig auf 
eine Säule gelehnt Köre. Sie scheint nur mit einem Hi« 
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mation bekleidet zu sein and trä^ ein Hakbald, Ohrge* 
bände und einen Amp^ aammtlich vergoldet. Die Linke 
stemmt sie in die Seite; mit der Rechten hält sie eine 
grosse vergoldete Fackel Zur Rechten der Demeter steht 
mit einer kuraen, vergoldeten Fackel in jeder Hand He- 
kate. Dire langen Locken sind auch hier mit einem gol- 
denen Kranz von Weiden- oder Pappel-Blättern geschmückt. 
Ausserdem trägt sie hohe Stietein und ein kurzes» mit 
langen Aermeln versehenes Untergewand. Zu den Füssen 
der Demeter und nach ihr aufblickend steht ein nackter 
Knabe, dessen lang herab wallende Locken mit einer gol- 
denen Stephane geschmückt sind. In der Linken hält er 
ein grosses, goldenes FQllhom. Es ist Plutos, der eben 
dadurch erst bei den Menschen einheimisch wird, dass 
Demeter diese durch Triptolemos im Getreidebau unter- 
richten lässt. Zur Linken des Beschauers, am äussersten 
Ende des Bildes, sitzt eine tief in ihr weites Öbei^ewand 
gehüllte Grottin. Man bemerkt an ihr einen Ampyx, Ohr- 
gehänge und ein Halsband, sämmtlich veigoldet. Dass 
dies Aphrodite ist, wird dadurch sicher gestellt, dass zu 
ihren Füssen der kleine Eros kauert. Er ist ganz unbe- 
kleidet ^und hat grosse goldene Flügel. Seine Locken 
sind mit einer goldenen Stephane geschmückt. Auf der 
anderen Seite des Bildes entspricht der Aphrodite eine 
zweite, ebenfalls tief in ein reiches Obergewand gehüllte 
Gottin, welche nach Triptolemos aufblickend in gemäch- 



licher Haltung auf einem Steinblock sitzt. Sie trägt ein 
eoldenes Halsband und eben solche Ohrgehänge und 
Armbänder, und kann mit Zuversicht als Peiuio bezeichnet 
werden, üeber Aphrodite steht der jugendlich gebildete 
Herakles. Ueber seinen linken Vorderarm hat er ein 6e- 
wandstuck geschlagen; in der Rechten hält er eine ver- 
goldete Keule. Auf dem Haupt trägt er ids Eingeweihter 
einen goldenen Myrten-Kranz und in der Linken hält er 
einen den Mysten eigenthümlichen Stab| der wahrschein* 
lich ßdü/og genannt wurde und in ganz gleicher Bildung 
auf dem bekannten Geföss der Sammlung Pourtdes-Gor- 
gier, in einfacherer Form auch in anderen Kunstwerken 
vorkommt. Dem Herakles entspricht auf der anderen Seite 
des Gemäldes der jugendliche Dionysos. Er sitzt auf sei- 
nem Gewand unmittelbar über Peitho und blickt nach 
Triptolemos empor. Li der Linken hält er einen goldenen 
Thyrsos. Seine langen Locken sind mit einem goldenen 
Epneukranz geschmückt. 

Die Gründe, auf welche sich die hier gegebenen Er- 
klärungen stützen, so wie die mannigfachen und wichtigen 
Folgerungen, welche sich hieraus sowohl für die Eleusi- 
niscnen Mysterien überhaupt, als auch namentlich für die 
Erklärung zahlreicher anderer Kunstwerke ei^eben, habe 
ich in der oben genannten Schrift entwickelt, welche dem 
gelehrten Publicum bald übergeben werden wird. 
St. Petersburg. L. Stifhani« 



111. Neue SchrifteD. 



Ahnali dill' Institüto di Correspondenza archeolo- 
gica vol. XXXI. Roma 1859. 8. Dazu gehörig ist das 
Denkmälerhefl ^Monumenti dell* Institüto' etc. enthal- 
tend vol. VL Tav. 25—36. gr, folio. 

Enthaltend wie folgt: tessera gladtatoria (discorso letto da 
G. Benzen nell* aduoanza solenne etc. p. 5 ss.). — Sarcofago delia 
galleria Corsini a Roma. (Jahn p. 2789., zu Mon. d. Inst. VI, 26).— 
Putte con anetra {Conze p. 32 ss. zu tav. d'agg. A.). — Ddcoaverte 
de la Position des Tilles de Sabate, du fornm Clo<üi, de la Station 
ad noTas, et ezplications des itindraires dans les environs du lacus 
Sabatinus {Detjardine p. 34 ss. zu pl. 0.). — 11 Hone Nemeo {Ml- 
ekaeiis p. 608S. za mon. VI, 27 A B. tav. d'agg. C). — Varie specie 
di soglie in Pompei ed iodagine sul vero sito della fance (Ivanoff 
p. 82 SS.; ZQ mon. VI, 28. tav. d'agg. D — F). — Iscriztoni latine 
(Mensen p> 10988.). — Iscrizioni esistenti sai sedili di teatri ed anfi- 
teatri anticbi (JB. Bübner p. 122. postille all articolo negti Ann. 
1836. p. 52—74.). — Le däpart de Bc^l^opbon (AotileiS p. !35m. 
zu mon. VI. 29, 1.). »- Cadmo uccisore del dragone (Pervono^ltt 
p. 14688. zu mon. VI, 29, 2). — Anacreonte {Brunn p. 1558S. zu 
mon. VI, 25). — Dell* antica via Lavinate {Roea p. 186s8. zu tav. 
d'agg. /.). — Intomo aicuni magistrati mnnicipali de' Romani {Ren- 
x«R p. 193ss.). ~ Iscrizioni osliensi {CL, VUconti p. 22688.). — 
Ercole ospite in casa di Eurito rk d' Oichalia (Welcher p. 24388. 
zu mon. VI, 33. tav. d'agg. K.). — Arianna rapita da Diana (L. 
Schmidt p. 258, zu tav. d'agg. L.). — Vaso ceretano di significato 
iacerto {mckaelie p. 26788. zu mon. VI, 34). — Osservazioni epi- 
graficbe {Caoedonl p. 278 ss.). — Ercole riportante i pomi delle 
Esperidi (X. Peiersen p. 293 ss. zu tav. d'agg. G. H.), — Dell' arco 
Fabiaoo nel foro (G. B. de Rossi p. 30788.) — Pitture Etniscbe 
(^Brunn p. 32588. zu mon. VI, 30—32. tav. d'agg. Jf.). — Mona- 
menti scenici (Wieeeler p. 368 ss. zu mon. VI, 35. tav. d'agg. iV. 
O. P.). — Ercole con Cerbero (Conze p. 398. zu mon. VI, 36). — 
Coniazione di medaglie (O. Frtedtaeuder p. 4078t. tav. d'agg. Q. 



1 — 3). — Bassorilievo con rappr. delle Sirene (Brunn p. 413ss, 
tav. d'agg. Q, 4). — Scavi di Muro (H. 0. nach MaggiulU p. 41788. 
tav. d'agg. A.). — Indice delle materie. 



Retui AR€iiioi.o6i9ui. XV annee Janvier— Mars 1859. 
XVI annee Avril— Septem bre 1859. Paris 1869. 8. (vgl. 
Arch. Anz. 1859. S. 15*f.). 

Enthaltend unter andern wie folgt: vol. XV.> Tombelles celtiqnes 
et romaines d'Aiaise p. 58988. {CastanU S<Spulture8 gßuloises 
p. 62488. (C^ampoUion^Flgeae), Nouvellea et decouvertes: thei^ 
mes ä Andelot, Haut-Marne, champ de s^pulture ä Bar - sur - Seine 
p. 630. Sur llnacription phdnicienne du s^rap^um de Memphis 
p. 67788. (it. JudoB). Nouv. et decouvertes: musiSe de Constantine 
p. 6978. Traduction et analyse de rinscription hidroglypbique d'Ib- 
samboul (II) p. 69988. (Chabas), Les ruinea de Seiende p. 748 ss. 
(Lon^loto). Topographie de la Gaule p. 7608. 

vol. XVI. Ruines Romaines h Abizar en Kabylie p. 25 ss. 
{AttcaffUalne). S<$pultures antiques ä Chevignej, Haut<Saonep. &0. 51 
(Jannol), Nouv. et decouvertes: dfScouvertes h Bftle-Augst. p. 55; 
fouilles de Pr^neste et de Capene p. 53 s. Decouverte ä Domfessel 
p. 55 s. Sur deui fragments Palmyr^niens et sur plusieurs inscrip- 
tions Palmyrdniennes trouvi^es en Aig^rie p. 6588. (Judas). Sur 
00 monument puniqoe p 167 (Judas). Exploration des ruines de 
Carthage p. 17088. (Beuii). Sur l'^lectrum d'Homfere p. 23588. 
(Gtffuet). Apercu historique et arch^ologique sur le d^partement 
du nord p. 242 ss. (L.). Le papyrus Abbott p. 25788. (Chabas). 
Snr une inscription Romaine däcouverte en Savoie p. 333 88. 
(£r. AcJtfor). Decouvertes de S^pultures gallo -Romaines p. 368 ss. 
(Cottiant), D<Scottverte d'un reste de coostmction romain (mosaique) 
ä Dieulefit p. 376. Monuments celtiques de Nogent^Sur-Seine p. 4278S. 
(de JubainvUle), Numismatique de l'Abyssinie p. 43288. (X.an^2oif). 
Inscriptions Vasco-Romaines p. 48688. (Moneaut). Antiquit^s de Cosa 
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(zwischen Tolosa aod DiTona, Brooseo: typhooische Figur mit Mo- 
dius, Silensbiid, Mineryenbuste, Pferdekopf) p. 496 (Crazames), 
Lampes funäraires du must^e de Constantine p. 500 s. 560 s. (lt.L.). 
Ezplicatioo d'une sccne relative ä la musique, sur un vase grec du 
musde de Berlin p. 62888. {Vincent). Panathenäiscbe Vase n. 626. 
Sur quelques mddailles puniques p. 647 ss. {Judas). Döcouverte et 
exploration d'un cimetiere gallo-romain ä Beaubec-Ia-Rosi^re, anron- 
dissement Neufcbatel p. 71188 (Coeket). Sdpultures gallo -romaines 
au Vaudreutl p. 763. NouTelles et difcouvertes : note de l'^iteur 
p. 762 [der bisherige Herausgeber, Buchhändler Leleux nimmt Ab- 
schied und druckt über die bisherigen 16 Jahrgänge seine Zufrieden- 
heit aus]; fouiUes ri^centes au Vaudreuil, canton de Pont-de-rArche 
p. 763. — 

Revue archeolo^ique etc. Nouvelle Serie. Ire annee. 
Janvier. Fevner. Mars 1860. 

Die ersten Hefte dieser unter Herrn Alfred Maury's Leitung 
neubelebtcn Zeitschrift enthalten unter andern: exp6ditions de Jules 
Cösar en Grande Bretagne p. Iss. lOlss. 133ss. (il«Satiicy). Habita- 
tions lacustres de Concise, dans le canton de Vaud. p. 2688. ( Troyon), 
Ruines de Cbamplieu p. 44 ss. {VioUel-le-Duc). De TApoUon Gau- 
lois p. 5888. (Maury). Nouvelles archdologiques (Mosaik zu Aiz 
p. 62; Kopf der jüngeren Faustina aus Villetle-Serpaize , canton de 
Vienne ebd.; Gallisches Grabmal zu Bouy p. 63; Mosaik von selt- 
samer Verzierung zwischen Soissons und Reims p. 64). — Im zweiten 
Heft: (^tudes sur le rituel funt^raire des fgytiens p. Iss. (de Nougi); 
sur une inscription grecque rapport^e du s^rapöum de Memphis 
p. 1 1 1 SS. {Egger). Chronique archi^ologique (Angebliche Faustina 
aus Vienne, von Henler nach Herrn Daussigoy für Juno erklärt mit 
Inschrift p. 12Gs. Mosaik zu Vienne p. 1288.) — 

Im dritten Hefte: le tombeau de iorin h Reims p 145ss. {Lo- 
riguet); le philosopbe Damascius p. ISSss. (Ruelle); des ^tudes 
(^trusques p. 1678S. (üeber ConestabiU's Inscbriflwerk. Maury); 
tagende populaire de la Vdnus Corinthienne p. 178s. (Perrot); no- 
tice preliminaire sur les morceaux in^dits de Damascius p. 180ss. 
(Rueile); chronique p. 183 ss. (inscription geographique du mus^e 
d'Autun: Creuly; la Minerve de Phidias: Maury; vgl. Denkm. u. F. 
no. 135.); bibliographie. 

Revue Numismatik üb. Nouvelle Serie. Tome quatrieme 
1859. No. 1-6. (Vgl. Arch.Anz. 1859. S. 31*f.) ent- 
halt unter aaderu: 

Monnaies grecques portant pour type une lettre ou un mono- 
gramme p. 1 — 39 (L. Mutier). Sur quelques mddailles trouT^es en 
Crimi^e p. 4088. 229ss. 313ss. (Hobert). Sur la numismatique 
gauloise p. 81 ss. (Bücher). Amynandre, roi des Athamanes p. 104ss. 
{Waddlngton). Medailles grecques de la coUection Palin p. 109ss. 
(A. de Longperier). Sur les medailles attribudes au p§re de l'em- 
pereurTrajan p. 124ss. (Devilte). Sur les monnaies portant l'effigie 
de Trajan pere p. 137ss. (Longperier). Le nummus de Senius Tul- 
lius p. 322— 369 (Duc de Luynes). Sur la numismatique gauloise. 
IV. p. 401 88. (de Saulcy), Le nome Heptacomdlis p. 408 ss. (Wad- 
dington). Medailles romaines p. 411 ss. (Co/^on). Obserrations sur 
Agrippine et Postume p. 428 ss. (de Witte). Sur le classement des 
monnaies des empereurs iconoclastes et sur deuz picces attribui^es ä 
Romain Diogene p. 490ss. (de Saite). Necrologie : Charles Lenormant 
p. 491 s. (de Witte). 

Rheinisches Museum. Herausgeg. von F. G. Weleker 
und F. Ritschi. 14, Jahrgang. Heft 1—4. 1859. enthält 
unter andern: 

Die ludi magni und Romani (Th. Mommsen S. 79 — 88); Diana 
Colonna (Pyi S. 142 — 148); über die Procharisterien (Oerkard 
S. 148 — 150). — Der Cellafries des Parthenon nochmals (Overbeels 
S. 161—200); epigraphische Briefe (Hiteeüi S. 284 — 320. vgl. 
S. 378 ff.) — Beitrage xu den römischen Inschriften in Britannien 



(Huboer S. 347—367); Sarpedon (KölOer S. 471—475). — Zum 
Corpus Inscriptionum I (K.KeU S. 489— 535); PUnianische Excurse 
(L. Uriiehe S. 599— 613). 

Jahrhiicher des Vereins von Alterthamsfreunden im 
Rheinland. XXVH. 14. Jahrg. 1. Bonn 1859. 8. 
enthält unter andern: 

Die romische Niederlassung in Holedom (Schneider S. 1 ff.). 
Die Romanisirung kölnischer Strassen- und Thomamen (Düntzer 
S. 19 ff.). Priapos (0. Jahn S. 45 ff.). Neue antiquarische Funde 
innerhalb der romischen Niederlassung bei Kreuznach (Beep S. 63 ff.). 
Beitrage zur keltisch-römischen Mythologie (J. Becker S. 75 ff.). Die 
Sammlungen der Frau Mertens (ausm, Weerth S. 83 ff.). Litteratur 
(Frochner; von Ring S. 115 ff). Miscellen S. 135— 162. Chronik 
S. 163—172. 

Jahrbücher, neue, für Philologie und Pädi^ogik. 
Begründet von M. Johann Christian Jahn. LXXDl. und 
LXXX. Bd. Leipzig 1859. 8. Erste Abtheilung, her- 
ausgegeben von A, Fleckeisen. Auch unter dem Titel: 
Jahrbücher für classische Philologie. Band. V. Nebst 
Supplement Band III. Zweite Abtheilung, herausgege- 
ben von Dietsch. 

Enthaltend u. a. in dem Hauptband der 1. Abtheilung: Prelier 
Uebersicht der mythologischen Literatur (S. 32 ff. 186 ff. 322 ff. 536ff.); 
Bureian zur Geographie von Thessalien (S. 225 ff.); MlchaeÜMn die 
Publicationen des archäologischen Instituts in Rom a. d. i. 1856. 
1857 (S. 441 ff.); Lowlnshi^ Ares und Kerin den Sieben des Aeschylos 
(S. 468 ff.) ; B. Starlix über Prellers Römische Mythologie (8.61901). — 
Im 3. Supplementband: Po/f, Studien zur griech. Mythologie (S.291 
— 342); A\ig. Mommeen, zweiler Beitrag zur griechischen Zeitrech- 
nung (S. 343—454); Frich^ das Plataeische Weihgeschenk (S. 485 
— 556). — In der 2. Abtheilung: Reichhaltige Anzeige von Schul- 
programmen, darunter Gerlinger, über Fatum und Nemesis in der 
dramat. Dichtung (Neuburg. S. 1 70) ; Rumpf, de aedibus Homerids 
(2. Theil. S. 262f. Giessen); Suchier, Orion der Jäger (S. 317 Ha- 
nau); Rivoia, fiber die griechischen Sternbilder, insbesondere die 
Pleiadcn (S. 500. Bruchsal); Becker, die Orestessage bis zu den 
Tragikern (S. 605. Wittenberg) ; Müller, die griechischen Symposien 
(S. 605. Zeitz); Hopf, das Kriegswesen im heroischen Zeitalter nach 
Homer (S. 607. Hamm); Grashoff, über das Hausgerath bei Homer 
und Hesiod (S. 614. Düsseldorf) uns unbekannt waren. 

Philoloeus. Herausgegeben von Ernai von LeuUch. 

XIV. Järgang. Hefl 1—4. 1859. enthält unter andern: 
Jahresbericht über griechische Mythologie p. 113 ff. (H. D. Mül- 
ler). Mittbeilungen aus Griechenland p. 1 50 ff. (Unedirte Inschriften. 
Skalöpetra und Phanai auf Cbios. Conze). Archaeologica aus Ungarn 
p. 1 68 f. ( Dr. Budenz). Jahresbericht über die Archäologie der Kunst 
1. Artikel, p. 645—758 (B. Stark). 
Arneih, J., die neuesten archäologischen Funde in Cilli. 

Wien 1860. 8. 34 S. (aus den Akad. Sitzungsberichten 

Nov. 1859.) 
Aachenhachy W.y über die Erinyen bei Homer. Programm 

des gymnaaium Andreanum zu Uildesheim. Ostern 1859. 

15 S. 4. 
Bertrand^ ^4., essai sur les dieux protecteurs des heros 

grecs et trojens dans TUiade. Paris 1858. 184 p. 8. 
— de fabulis Arcadiae antiquissimis. Paris 1859. IL 

und 91 p. 8. 
BoeUiclieTy C, über den Omphalos des Zeus zu Delphi. 

Neunzehntes Programm zum Winkelmannsfest der Arch. 

Gesellschafl zu Berlin. Berlin 1859. 18 S. 1 T. 4. 

(Vgl. oben S. 131* f.) 
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Wissenschaftliehe Vereine (Berlin, arehHolodsche Gesellschaft;^. — Allgemeiner Jahresbericht (Schluss). — Beilagen zum 

Jahresbericht: 9. Curtios über die Pnjx; 10. Ueber verschieclene Marmorwerke; 11. ArchMologische Reisestipendien. — 

Griechische Inschriften (Frauennamen aus dem Piräus). — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. Die Sitzung der Ar chliologi sehen Ge- 
sellschaft Tom 3. Januar dieses Jahres, gehalten unter 
Vorsitz der Herren Gerhard und BoeiUeherj betraf zu- 
niichst innere Angelegenheiten. Die Reihe wissenschaft- 
licher Vortrage ward durch Herrn Toelken eroflnet, der 
über ein Tielfach besprochenes und immer noch dunkles 
Apnlisches Vasenbild selbständig sich äusserte. Nach den 
von Minerrini, Welcker und Conze versuchten Erklärungen 
dieses auch aus der archäologischen Zeitung 1856. Taf. 
LXXXVni mit Welckers Deutung auf Herakles und Hip- 
poljte bekannten merkwürdigen Bildes glaubt Herr T. 
darin den Streit des von Herakles stammenden Tlepolemos 
mitSarpedon, der Erzählung im V.Buche der Dias v. 627 ff. 
gemSiss, von Gottermlichten Europas und Asiens unter- 
stützt, zu erkennen; eine bei dieser Deutung noch uner- 
klärte stehende Mittelfigur sei vielleicht local als troische 
Ebene zu deuten. Von anderer Seite ward eingewandt 
dass, abgesehen von mancher rückbleibenden Schwierigkeit 
der übrigen Figuren, eine solche personifizirte Oerüichkeit 
vielmehr liegend als stehend sich erwarten Hesse; daher 
Herr Boetticher vorschlug statt der unmöglichen Personi- 
fication des Leimon vielmehr den Kampfrichter zwischen 
beiden kampfenden Heroen zu erkennen; denn die Gestalt 
sei ein Rhabdnch und trage den Kranz. Em solcher 
Kampfrichter, gleichsam den Zeus mit der Schicksals- 
wage ersetzend, könne freilich nur irgend ein Gott sein. — 
Ein anderer Vortrag ward von Herrn Boettkiher über 
die Bestimmung der unterirdischen Tholen zu Mykenai 
und Orchomenos gehalten, Sie seien weder Quellenge- 
bände noch Gräber; es müsse durchaus die Ueberlieferung 
des Pausanias aufrechterhalten werden, nach welcher diese 
Bauwerke Thesauren der Herrscher und ihrer FamiKe 
seien. IHe Quellen wie die Gräber seien von dem Perie- 
geten abgesondert und neben diesen Rundgebäuden ange- 
führt. Die Vermuthung eines Grabmales im sog. Tholos 
des Atreus zu Mykenai werde ohne Weiteres durch dessen 
scharfe Richtung nach Otim zu widerlegt, wogten das 
Grab der Alten vom Ursprünge an und ohne eine einzige 
Ausnahme in der Geschichte, nach Westen gerichtet sei. 
Ein zweiter Tholos in unmittelbarer dorther Nähe, habe 



dieselbe Lage« Eben so wenig sei, ungeachtet der Orienti- 
rung, ein Heiligihum darin zu erkennen, denn diese Rich- 
tung sei von der zufälligen Oertlichkeit geboten worden; 
daher hätten die Reste von Tholen welche sich im Fusse 
emes und desselben Hügelzuges mit den oben erwähnten 
befänden, jedoch auf der Westseite desselben angelegt 
wären, nothwendig im Eingange nach Westen gekehrt sein 
müssen ohne dass diese relative Richtung hier sie als 
Gräber bezeichnen konnte. Werde durch eine Menge 
Analogien die Bestimmung des Pausanias gesichert und sei 
für Mykenai namentlich die Sage von dem goldnen Horte 
des Atrens bezeichnend der auf der Agora verborgen und 
gehütet würde, dunn ergäbe sich aus der Oertlichkeit die- 
ser Bauwerke die wichtige topographische Bestimmung der 
Agora zu Mykenai und Orchomenos. Denn wo die The- 
sauren und Gräber der heroischen Fürsten, da li^e auch 
die Basileia derselben ; Grab und Basileia bezeichneten aber 
den Ort der Agora. — Herr Ascherson nahm Gel^enheit 
ans diesen letzten Bemerkungen für die Choephoren des 
Aeschylns Vortheil zu ziehen. — Herr Gerhard gab aus 
brieflicher Mittheilung des Herrn Newton mehrere Bemer- 
kungen desselben über antike Sculpturen zu Venedig [vgl. 
unten S. 43*]. In Bezug auf ein bereits seit Jahren ge* 
pfi^tes Vorhaben, die noch vorhandenen Werke rein grie- 
chischer Sculptnr in kritischer Sichtung und treuer, na- 
raentlieh photographischer , Abbildung übersichtlich zu 
vereinigen, hebt Herr Newton den Untertheil einersitzenden 
Frauengestalt in der Bibliothek zu S. Marco und die zwei 
Löwen des Arsenals hervor; die beiden letzteren zugleich 
mit dem überraschenden Ergebniss, dass Grosse, Marmor 
und Styl gewisser zu Knidos von Herrn Newton entdeck- 
ter und jetzt im brittischen Mnseum befindlicher Löwen 
jenen venetianischen durphaua zu entsprechen scheinen. — 
Ein zu Athen neuerdings entdecktes Marmorfigürchen war 
von Herrn Pervanoglu an Herrn Gerhard in photograpfai- 
scher Abbildung und mit Bemerkungen emgesandt, welche 
sowohl auf die technische Besonderheit jener unfertigett, 
für Zusätze von Metall und Färbung empfUnglich geblie- 
benen Figur, als auch auf deren Uebereinstimmung mit 
dem Typus der Athene Parthenos des Phidias hinweisen. — 
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Herr von Fareoheid zeigte eine von konstbegabter Hand 
herrührende freie Nachbildung des homerischen Achilles- 
Schildes, auf welchem man mit Yergleichung ähnlicher 
früherer Versuche zurückzukommen sich vorbehielt. — 
Herr Bartels zeigte einen wohlgearbeiteten Kamee seiner 
Sammlung, das Obertheil einer halbnackten Figur mit 
netzförmig verziertem Gewand darstellend, die der Herr 
Besitzer für Danae zu halten geneigt war, wenn die Be- 
flügelung der gedachten Figur daran nicht hindere. — 
Von litterarischen Neuigkeiten kam das Prachtwerk in 
Rede, welches Herr Newton zur Bekanntmachung seiner 
Halikamassischen und Kindischen Entdeckungen vorbe- 
reitet; auch ward angezeigt, dass die Pariser Revue archeo- 
logique mit grösserem Eifer und Beistand als diese Zeit- 
schriflt bisher genoss unter Leitung des Herrn Alfred Maury 
erneut werden soll. [Vgl. S. 24*. 30*.] 

In der Sitzung vom 7. Febr. d. J. hielt Herr Boet^ 
Ueher mit Bezug auf seine neuliche Erläuterung einen 
Vortrag über die Skene der Choephoren und des Aga- 
memnon des Aeschylos und der Elektro des Sophokles. 
In den Choephoren sei inmitten der Thjmele anstatt 
des Altares der Tymbos des Agamemnon zn denken. Die 
llijmele stelle den Theil der Agoro von Mykenai vor dem 
Herkos der Basileia der Pelopiden dar. Die mittlere oder 
königliehe Thür der Skene sei hier das kyklopische Lö- 
wenthor, als das Eingangsthor zum Herkos der Basileia: 
die igx^a d'vga oder nach Pindar (fr. ine. 151) xvKXwma 
ngo&vga Evgva&iog» Der noch bestehende Mauerring 
mit dem Lowenthor sei eben der Herkos oder die Aula 
der Fürstenwohnung. Die Basileia liege auf dem Gipfel 
des Hügels der Stadt, aber eine eigentliche Akropolis Imbe 
Mykenai nicht. Die Graber des Atreus und Agamemnon 
seien ebendaselbst durch Pausanias pi, 16, 6] bezeugt. 
Der Ort derselben vor dem Löwenthore sei durch die zwei 
erhaltenen Thesauren gesichert, welche nach Pausanias 
dem Gh'abe zunächst lagen. Femer schliessen sich hieran 
die Gräber der mit Agamemnon Ermordeten, später auch 
noch das Grab der Elektro. Mit der durch die Ruinen 
angezeigten Lage dieser Oertlichkeiten stimme auch das 
Stück des Aeschylos, wie durch eine kurze Analyse des- 
selben nachgewiesen werden sollte. Hr. B. lässt Orestes, 
Pylades und Elektro zuerst in der Thymele aufbeten; im 
weiteren Verlauf werden an mehreren Stellen (V. 555. 571. 
[565, 565 Herrn.]) die igxiVai nvXat an einer 625 [639] 
fQxtlar dvQav erwähnt. — Die Skene des Agamemnon 
ist nach Hrn. B. derselbe Ort, die Agora vor dem Lö- 
wenthore; nur entfernter von dem Grabe des Atreus. Die 
4 Thymele bildete der Altar der d-iol ayogatoi xal aaxv^ 
vofiot. Auch hier ward der skenische Gang des Stückes 
kurz skizzirt und namentlich bei dem Einzüge des Aga- 
memnon länger verweilt Derselbe fand nadi Herrn B« 
durch das Lowenthor statt. Die bei demselben gebrauch- 
ten Purpurteppiehe wurden dnrdi Hinweis auf den Ge- 
bnuch denelbcD durch die persischen Könige beleuchtet, 
wobei noch bemerkt ward, dass auch die Thür des per- 



sischen Königspalastes durch Löwenbiider gehütet ward. — 
Die Skene der Elektra ist nach Herrn B. inneihalb des 
Löwenthores in der Aula vor der königlichen Hausthür. 
Vor derselben steht das Bild des Apollon Agyieus nach 
alter hellenischer Sitte, vgl. V. &S5ff. Es ward dann aus 
dem Gange des Stückes gezeigt, dass das Grab nicht in- 
nerhalb der Skene, also nach Hrn. B. nicht innerhalb des 
Herkos lag. — Ueber diesen Vortrag eröffnete sich eine 
Diskussion. Zuerst regte Herr Aheke» mehrere streitige 
Punkte, namentlich auch die Frage an, ob nicht in der 
Skene der Elektra alles dasjenige dargestellt und somit 
den Zuschauern sichtbar gewesen sei, was der Erzieher 
dem Orestes am Anfang des Stackes nennt. Hierüber 
wurden verschiedene Ansichten laut, und theilte namentlich 
Hr. G. Wolffj welcher mit Bearbeitung einer erklärenden 
Ausgabe der in Rede stehenden Tragoedie beschäftigt ist, 
seine Ansicht über die Skene des Stückes mit, welche 
ebenfalls mehrseitig besprochen ward. Endlich r^te Herr 
ÄBchereon Zweifel an der von Herrn B. angenommenen 
Scene der Choephoren insofern an, als ihm nach dem 
Vorgange namhdter Grclehrter das Grab des Agamemnon 
ebenso wenig als das Auftreten von Schauspielern in die 
Thymele hineinzugeboren schien. Eine weitere Bespre- 
chung dieses anziehenden G^nstandes ward vorbehalten. — 
Herr Mommaen sprach über die fünf von M. Volteius 
M. f. geschlagenen Münzen und wies nach, dass die Münze 
mit dem Jopiterkopf und dem capitolinischen Tempel auf 
die römischen Spiele, die mit dem Korybantenkopf (7) 
und dem Wagen der Göttermutter auf die M^alesieo, 
die mit dem Kopf des Liber und dem Cereswagen auf die 
Cerealien, die mit dem Apollokopf und dem Dreifuss auf 
die Apollinarien, endlich die mit dem Herculeskopf und 
dem Eber wahrscheinlich auf die plebeischen Spiele sidi 
bezieht, in der ganzen Gruppe demnach der Cyclus der 
fünf grossen römischen Volksfeste der ciceronischen Epoche, 
welcher die Münzen angehören, dargestellt sei. Herr 
Mommsen sprach sodann über die lateinischen Orakel- 
täfelchen und zeigte, dass dieselben nicht nach Praeneste 
gehören, sondern wahrscheinlich aus dem Geryonsorakel 
unweit Padua herrühren, woran einige allgemeinen Be- 
merkungen über das römische Orakelwesen angeknüpft 
wurden. — Von Herrn Gerhard vorgezeigt ward das von 
Dr. SchSllbach auf Cap Matapan erworbene Erzl^ürchen 
eines Stieres von derber Arbeit, beachtenswerth als ein 
vermuthlich dem Dienst des Taenarischen Poseidon ge- 
widmetes Votivbild. Ebenfalls von Herrn Gerhard ward 
nach einer im Journal des Debats vom 4^. Februar ge- 
druckten Mittheilung des Herrn BeuU der von demselben 
erfolgten Ausgrabung an der Stelle des Hafens von Kar- 
thago gedacht, einer Unternehmung welche die von dem- 
selben Gelehrten mit Einsicht und Energie zu Byrsa und 
in den Gräbern Karthago's geführten Untersuchungen 
mhmwürdig abschliesst. — Von literarischen Neuigkeiten 
kamen die zwei ersten Hefte der Pariser Revue arcfti^lo- 
ffiqu» in Betracht [oben S. 31*]; ausserdem waren die bisher 
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erschienenen 2B&nde der Znisekrift des MainzerYertins zur 
Erforschung der Rheinischen Geschichte und Alterthümer, 
zwei mythologische Werke Ton Alexandre Berirandf Otto 
Frick's verdienstliche Schrift über das Plataeische Weih- 



geschenk tn Constantinopel, Overhede's Verzeichniss der ar- 
chäologischen Sammlung der Universität Leipzig und meh- 
rere dankenswerthe kleinere Schriften der Herren Bergau, 
Janssen, K. Keil, Michaelis und L. Schmidt eingegangen. 



IL Allgemeiner Jahresbericht. 



(Sckluss ZD S. 3*.) 
m. LiTTiRATua. Die archrtologische Litteratur hat 
zonächst in gewohnter Weise des Zuwachses sich zu er- 
freuen » der in den Druckschriften und Denkmälerheften 
des Archäologischen Instituts'*) und durch Minervini's 
Bullettino'^ von Rom und Neapel her zugleich mit der 
gegenwärtigen Zeitschrift ihr seit Jahren zu Theil wird und 
eben jetzt auch von Paris her einer neuen Verstärkung 
versichert ist^*^), akademische Schriften "), provinziale und 
Geschicbts-Vereine^^), insonderheit auch drei mit Umsicht 
und bestem Erfolg geleitete philologische Zeitschriften^') 
haben in gesteigertem Maass auch neuerdings unsere Stu- 
dien durch manchen Beitrag gefördert. Aus dem Bereich 
antiquarischer Forschung sind geographische und periege- 
tische^'), mythologische^^) und religionsgeschichtlich e^*) 
Untersuchungen neu erschienen. Zum Verständniss der 
Baudenkmäler ächtgriechischer Kunst, deren neuere Litte- 
ratur durch einen eingehenden Bericht B. Starks uns näher 
gerückt ist, sind regsame Forscher fortwährend beschäftigt, 
wie denn auch seit längerer Zeit ein Werk Boettichers 
über das Erechtheion und als Ergebniss der neuesten Aus- 
grabungen ein Prachtwerk Newtons Ober das Mausoleum 
in Aussicht steht**). Für den Denkmälervorrath der bil- 
denden Kunst sind grosstere Leistungen selten geworden, 
daher manche einzelne museographische Arbeit^*) und 
mancher gelehrte Beitrag zur Kunstgeschichte und Kunst- 
erkliirung in höherem Grade zu schätzen bleibt. Für die 
Gesdiichte der bildenden Kunst ist es erfreulich, das 
Werk von Brunn ans Ende geführt und manche ein- 
zelne, zum Theil an Stelleu des Plinius geknüpfte, Erfor- 
schung dieses Gebiets erschienen zu sehen *^). Um das 
Verständniss einzelner Statuen haben neuerdings insonder- 
heit Brunn und Friderichs sich bemüht^"); auch an der 
Erklärung schwieriger Reliefs hat es nicht gefehlt*'). Aus 
den Neuigkeiten der numismatischen Litteratur, die in der 
Revue numismatique zweckmrissig vertreten wird, ist des 
Herzogs von Luynes Untersuchung über die älteste römi- 
sche Silbermünze und Cohens umfassendes Verzeichniss 
der Kaisermünzen herzorzuheben "). Andre Bemühungen 
galten den Werken griechischer Graphik und Malerei, 
theils den Gravirungen etru^ischer Spiegel °*), den längst 
erwarteten Wandmalereien aus Caere und manchem ein- 
zelnen Wandgemälde ") und Vasenbild "). Ausser der in 
diesem weitschichtigen Gebiet nie ganz rastenden Kunst- 
erklärung boten die Vaseninschriften manches zur Lö- 
sung auffordernde Räthsel dar, wie denn auch die aus 
baulichem Anlass hervoi^erufenen Brunnen-Inschriflen zum 



Gegenstand einer anziehenden Abhandlung von Ernst Cur- 
tius sich darboten*^). Im Uebrigen ist die epigraphische 
Litteratur der Griechischen") sowohl als Römischen**) 
Inschriften mannigfach neu betheiligt worden, ohne dass 
so ansehnliche Werke dieses Gebiets bereits erschienen 
wären, wie Conestabile durch seine Facsimiles etruski- 
scher*^ Inschriften eines geliefert hat. 

Ueberblicken wir schliesslich die Kräfie, welche hiut 
dem vorstehenden Jahresbericht zum Vortheil der monu- 
mentalen Alterthumskunde beschäftigt sind, so kann es, 
trotz mancher neuen Verluste und Lücken, im Ganzen 
uns nicht entgehn, dass dieses Studium wohl besorgt und 
gepflegt ist. Von grossen Verlusten seiner Vertreter ist 
namentlich das Studium der Ortskunde Griechenlands be- 
troffen worden: ungefähr gleichzeitig mit lt. W. Hamilton^ 
der den entführten Skulpturen des Parthenon ihre Stätte 
in England's Kunsthalien einst sicherte, ist auch Ludwig 
Rossy der vormalige Conservator der Alterthümer Athens 
und Hersteller des dortigen Tempels der Siegesgöttin uns 
entrissen; ihnen ist zu Athen selbst der vielseitig und 
auch für Athens Ortskunde bethätigte Lenormant, zu 
London Martin Leahe, der unter den neueren Topogra- 
phen Athens und Peri^eten Griechenlands obenan stand, 
endlich in Deutschland auch Friedrich o. Thiersch gefolgt, 
dessen warme Begeisterung fürs alte und neue Hellas bis 
in die späteste Zeit seines Lebens von regsamer antiqua- 
rischer Forschung begleitet war *'). Mittlerweile hat gerade 
zur Bereisung Griechenlands in den letztverwichenen Jahren 
ein rühmlicher Eifer sich kundgegeben, und den bis hieher 
dafür bethätigten Reisenden werden wohl vorbereitet zunächst 
noch andere folgen. Ungleich weniger nahe Aussicht ist 
zunächst zur Erfüllung anderer Zwecke und Wünsche des 
archäologischen Studiums vorhanden. Während die An- 
schauung plastischer Musterwerke, durch die aller Orts 
verbreiteten Sammlungen ihrer Abgüsse genährt, zu Bele- 
bung des Kunstgefühls und zu Erforschung der Kunst- 
geschichte zusehends gedeiht, ist die erforderliche Verbin- 
dung des kunstgeschichtlichen Stadiums mit einer umfiu- 
senden Denkmälerforschung noch grossentheils unbefrie- 
digt. Man wende nicht ein, dass die universelle Ten- 
denz der Museen dafür verantwortlich ist; als glänzende 
Schuld jener von ihrer ersten Bestimmung**) abgelenk- 
ten Stiftungen kann es ja freilich angesehen werden, dass 
keinem einzigen der grossen Museen in den Hauptstädten 
Europas als Schlüssel zu seinem Verständniss ein plan- 
mässig durchgeführter archäologischer Apparat zur Seite 
steht und dass auch kein mzigea f&r die Bearbeitung 
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seiner SchüUe genQgead sorgt. Dass aber unter den 
Archäologen der Gegenwart an Umfang der Anschauung 
oder an technisch gebildetem Kunstgefuhl keiner die 
Lucken uns deckt die wir seit einigen Jahren sehr merk- 
lich empfinden, dass ein unfehlbares Urtheil über die 
Aechtheit von Marmoren Bronzen und Gemmen uns all- 
zuoft gänzlich mangelt , dass Deutschland, das Vaterland 
Eckhels, gründliche und umfassende Kenner der alten 
Münzkunde fast gar nicht mehr hervorzubringen scheint, 
wird, unabhängig vom Dilettantismus sämmtlicher Kunst- 
hallen Europas, von den berufensten Vertretern des ar- 
chäologischen Studiums vermuthlich schon länger mit uns 
empfunden. Keiner unserer jüngeren Zeitgenossen wird 
einer Vertrautheit mit den Kunstdenkmälern verschieden- 
ster Grattung sich rühmen wollen, wie nach Winckelmann 
sie ZoSga, wie noch in unserer Zeit Millingen, Pa- 
nofka und in höherem Grad Emil Braun sie besassen. 
Bleibt diese Vertrautheit dem archäologischen Studium 
und dem Verständniss unserer werthvoUen Museen noth- 
wendig und wünschenswerth, so muss sie neu geweckt und 
unterstützt werden, bevor die Tradition jener früheren 
Forscher gleich zahlreichen anderen Traditionen unseres 
Gedenkens untergeht, welche schon gegenwärtig nicht 
mehr zu retten sind. Frommen Wünschen und uniäug- 
baren Bedürfnissen dieser Art zu Hülfe zu kommen hat 
das Institut für archäologische Correspondenz seit mehr 
als dreissig Jahren nicht ohne Frucht sich bemüht und 
auch mancher neue Erfolg lässt von dorther sich verhoffen, 
nachdem die Grossmuth der Freussischen Regierung so- 
wohl das eigene Fortbestehen jener römischen Stiftung als 
auch die archäologische Ausbildung junger Philologen 
durch jährliche Reisestipendien von nun an planmässig 
gesichert hat***). Ein durchgreifendes Ergebniss solcher 
Bemühungen wird jedoch dann erst erreicht sein, wenn 
die classische Philologie die der deutschen Wissenschaft 
eigenste Zierde ist, ihr volles Anrecht auf die Kunstdenkmäler 
des Alterthums dem Dilettantismus gegenüber mehr als 
bisher zu behaupten und für das Verständniss des classi- 
schen Alterthums auszubeuten sich entschliessen wird. 
Berlin, im März 1860. E. Q. 

111. LlTTBRATUR. 

^^ Annali dell' Instituto sammt monumenti und buUetino, 
▼on Hensen and Brunn beraosgegeben (Arcb. Anz. 1860. S. 16^ 
29*). 

*^) Balletino Napolitano: durch Minervioi's Fürsorge fort- 
gesetzt (oben S. 15*). 

") Revue arcbdologique (S. 30*). Nachdem diese darch 
LetroDoe's Ansehen and Mitwirkung eine Zeit lang wohl aosgestattete 
Zeitschrift bereits seit längerer Zeit die archäologische Literatur nur 
sehr ungenügend vertreten hatte, ist es erfreulich, dieselbe unter 
Herrn Alfred Jfaiiry'« einsichtiger Leitung neu belebt zu sehen. 

'') Akademische Schriften. Die Abhandlungen und Be- 
richte der K. Akademie zu Berlin enthalten antiquarische AufsäUe 
von Gerhard, Lepsius, Parthey und von Olfers. Die Gottinger So- 
zietät hat eine Abhandlung von E. Curtius (S. 95*) gedrackt. Aus 
St. Petersbarg erhielten wir eine Abhandlung von Stephan! (S. 128*}. 
Ausserdem kommen die Schriften der Akademien von Leipzig und 
München, von London, Paris, Rom und Neapel in Anschlag. 

^^) Geschichtsvereine. In Deutschland sind es die Vereine 
zn Bonn (Jahrbücher der Alterthumsfreuode, XXVI: Arcb. Anz. 1859 



S. 15*; XXVII oben S. 30*), Mainz (oben S..152*), Trier (oben 
S. 96*. 151*) und Hannover (oben S. 128*), deren periodische Schrif- 
ten unsrer antiquarischen Belehrung zu stalten kommen ; gleiches ist 
von dem Balletin der aoeUU des anii^aireä de tJUemee und in* 
Sonderheit von dem Bulletin der sociiti des tuUiquabree de Fraaee 
(oben S. 127*; vgl. Beilage 7) zu rühmen. Auch das Bulletino 
Sardo (vgl. S. 47*, BulL Nap. VI, p.l99) und die Schriften der Ge- 
lehrten Gesellschaft zu Odeaa (unten S. 48*) werden fortgesetzt. 

*^) Philologische Zeitschriften: das RkeinUehe Mm- 
semn von Welcher und nUscM (oben S. 30*), die durch Vteckeiee» 
neu belebten Jahrbücher der Philologie (ebd.) und der nachSckoei- 
dewins Tod von E. von Leotsch erfolgrdch fortgesetzte Philologiis 
(ebd.) oben S. 22*. 

**) Ortskunde. Ausser dem 2. Band von Riff er*« Rleinaaien 
(S. 48*) sind Wetzetein's Reisebericht (S. 48*) und Com«'« Reise 
auf den Thrakischen Insehi (oben S. 114*. 127*) neuerdings er^ 
schienen. Als Reisefrüchte der ^cole fran^ise zu Athen werden uns 
Arbeiten von fleosey über Akarnanien, Perrot über Thasos und Histin 
über die Befestigungen des Piraeus genannt (L'lnstitut 1858 n. 276. 
Philologus 1859, S. 422). Eine anziehende Varmuthang über die 
Lage der athenischen Pnyx hat neulich Curtius (Beilage 9.) ausge- 
sprochen. Auch kommen einzelne topographische Untersuchungen, 
darunter die Vorarbeiten zur grossen gallischen Topographie (Revue arch. 
XV, 760) und zum grossen Plan v. Pompeji (Fiorelli Bull. Nap. Vit 
p. 11 SS.) aber auch einzelne Beitrage auf die Position alter Städte 
(Alesia oben S. 24*. Anm. Sabate, forum Clodii und die Station ad no- 
vas: Desjardins in Annali 1859 p. 34 ss.), zum Theil auf den Gang 
aller Heerstrassen bezüglich, (Via Lavinas: oben S. 85*. Annali ddl' 
Inst. 1859, p. 186ss. — Scitenstrasse der Via Aemilia: Bull, dell' 
Inst. p. 54 SS.) hier in Anschlag. Einige bis zu uns nicht gelangte 
Specialschriften gallischer OrUkunde sind in der Zeitschrilt rinstitut 
1858. n. 276. (Philologus 1859, S. 422) zusammengestellt. Ueber 
*die römische Töpfercolonie Tabernae^ das heutige Rheinzabem* hat 
Herr von Befher auf Anlass der dortigen Funde in den Munchener 
Gel. Anz. 1860 n. 2t ff. und im Abendblatt zur neuen MflnGheoer 
Zeitang No. 60. so eben ausfuhrlich gehandelt. 

*^) Mythologie. Von WelcKer'e Griechischer Götterlehre ist 
die erste Abtheilong des zweiten Bandes erschienen; über die Kydo- 
pen hat Schömann (oben S. 128*), über die Giganten Wteseier 
(oben S. 64*), über Priap Otto Jahn (S. 96*), über Eros und Psyche 
Krahner (S. 127*) und L. PrUdldnder (unten S. 47*), über die 
Erinyen bei Homer W. Aschenbach (oben S. 32*), Ober Pan der 
Prinz SlbirsM (unten S. 48*. Philologus 1859 S. 41 6 ff.) gehandelt; 
mit Vermuthungen über den Omphalos hat nach Wteselers früherer 
Untersuchung neuerdings Boelticher (S. 32*) and wiederum Wieseler 
(S. 48*) sich beschäftigt. Zwei Schriften eines französischen Ge- 
lehrten, Herrn Bertrand, vormals an der <$cole fran^aise zu Athen 
(S.32*), zeichnen durch gesunde Verknüpfung griechischer Oertlich- 
keiten und Culte vor andern dortigen Behandlungen mythischer Stoffe 
sich aus. Ein Reperlorium der Symbolik ist von J. B. Friedreich 
(S. 127*) geliefert worden. Neue Beiträge zur vergleichenden Mytho- 
logie gaben Kuhn (S. 127*), PoU (S. 128*. 152*) und von Hakm 
(S. 157*). 

**) Für griechische Religionsalterthümer hat mehrfach 
Petersen (oben S. 96*. 128*) sich bethätigt, für Römische vrurden 
Schriften von Labbert (S. 96') und Lflttgert (S. 96*) geoaoDL 

^^) Alte Baukunst Stark's Bericht über deren neuere Li- 
teratur ward oben (S. 113*) erwähnt. Das neu-angekündigte Werk 
von Newton yivrd nur in einer kleinen Anzahl von Subscriptions- 
exemplaren zum Preise von 12 Guineen erscheinen. Unter dem Titel 
*a history of the recent discoveries of Halikamassus, Cnidus and 
Branchidae' vrird dies Werk einen Folioband, zahlreiche und gewählte 
Abbildungen, begleitet von einem starken Textband in OctaT umfassen. 

**) Museo graphisches. Prachtwerke oder auch Publicatio- 
nen bescheidenster Ausstattung sind dem Antikenbesitz unsrer M a- 
Seen neuerdings wenig zu statten gekommen. Doch soll die Heraus- 
gabe des Lateranensischen Museums, von Secchi vorbereite), durch 
Garrucci wirklich zu erwarten sein und auch em neuer Band der 
Sculpturen des Brittischen Museums bevorstehen. Eine mit AbbU- 
düngen versehene Schrift von C. Ceci über die kleinen Bronzen des 
Museo Borbonico (unten S. 47*) gelangte bisher nicht zu unsrer An- 
sicht. Von Berichten auswärtiger Museen ging nnr deijenigie 
ans zu, welchen Leemanns über das Moseum la Leyden jährlich 
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abstauet (fgl. Niadarlfind. StaaUcourier lgS9. n. Sl 1860 no.56); 
statt neoer Veneichiiisse lassan Ifingst so Terhoffiende namantlidi 
der (dem VernehmeD nach längst ausgearbeitete) aweite Tbeil Tom 
Vasenkatalog des brittiscben Museums noch immer sieh erwarten, 
lieber deutsche Sammlungen liegt jedoch manches vor. Gotüngische 
Antiken sind ?on Wieseler (S. 128*), die Humboldt'schen Marmor- 
werke so Tegel Ton Waagen (oben S. 152*), Vasen und Terracollen 
(warum nicht auch Bronzen?) der Grossherzoglichen Sammlung zu 
Carisnihe in einem sorgfSltigen Verzeichniss von Fröhner (S. 127*), 
das archäologische Museum zu Leipzig in einer dankenswertben Be- 
schreibung Ton Oterbeek (S. 152*) bebandelt worden. 

^^) Bildende Kunst. Bntitn'« Könstlergescbicbte (Arch. Ans. 
1859 S 114*. unten S. 47*) schliesst im zweiten Tbeüedes zweiten 
Bandea mit den Architekten, Steinsehneidem und Vasenbildnem ab. 
Einzelnes zur Könstlergeschichle ist auf Aolass Piinianischer Stellen 
?on Otto Jahn und von Urlichs (Arch. Änz. 1859. S. 86*. Rheini- 
sches Museum 14, 599 ff.) erörtert worden. 

^^) Statuarisches. Als neoer Gewinn für die Geschichte 
der griechischen Plastik kann Bruna's Nachweisung der Satyrstatue 
des Myron (Marsyas: Annali dcU' Inst. 1858 p. 374ss. zu Mon. VI, 
XXIII. Von gleicher Hand ist die Bedeutung des sitzenden Anakreon 
in Villa Borgbese Annali 1859 p. 155ss., zu Mou. VI, XXV, fest- 
gestellt worden) und die von m-iederiehe wabncheinlicb gemachte 
Zuruckiohrung einer noch jetzt nachweislichen Gruppe des Hanno- 
dios und Aristogeiton auf Kritios (Deokm. u. Forsch, n. 127) be- 
trachtet werden.. Einige feine Bemerkungen über statuarische Werke, 
insonderheit über einen der Löwen am Arsenal zu Venedig giebt 
unsre Beilage 10 aus briefliche^ Mittheilung des Herrn Newton. 

**) Reliefs. Neue Erklärungen sind einem berühmten yanF- 
sehen Relief des Berliner Museums (Millio, Gallerie LXXXI, 327) 
durch le. Curiine (oben S. 86*. 95*. im Sinn einer Waschanstalt) 
und dem Cor«inrschen Silbergefass mit der Freisprechung des Orest 
durch il. Michaeli» zu Theil geworden; auch meine in Bezug auf 
Semele nenerfolgte Auslegung bekannter bacchischer Vermählungszuge 
(Denkm. a.F. Taf. CXXX.) kann hier erwähnt werden. 

**) Münzkunde: Hevue numiemaiigne oben S. 31 * ; Lvynee 
oben S. 127* ; von Cohens S. 47* Bescbi-eibung der Kaisennünzen 
sind bereit! zwei Bande erschienen. [Donaldson ont. S. 47*]. 

^*) Etruskische Spiegel. Dem neuen Zuwachs (Anm.29) 
dieser Kunstgattung gemäss wird ein Ergänzungsband meines dersel- 
ben gewidmeten Werks mit der Zeit möglich werden, woneben auch 
ein erklärender Text die nur bis Tafel XXX reichenden Erläuterungen 
Terrollständigen soll. Akademische Mittheilungen über die noch ruck- 
ständigen Inedita, wie auch über Zahl und Bedeutung der von Batb- 
geber im Sinn samotbrakiscber Mystik besprochenen hieratischen 
Spiegel, sind in den Berichten der K. Akademie vom Juli und No- 
vember 1859 enthalten. 

'*) Wandgemälde. Die Bildertafeln aus Caere, als Hauptstuck 
des Museo Campana, schon früher (Arch. Anz. 1859. 23*. Anm. 50) 
erwähnt, sind in den Mon. d. Inst. VI, 30—32 jetzt abgebildet und 
inBmnn's dazu gehurigem Text (Anaali 1859 p. 325 ss.) mit Wahr- 
scheinlichkeit auf Leichenzüge und Leichcnspiele gedeutet. Das mit 
einer Schlange begleitete Götterbild hurt dadurch auf, für die mit 
Pbiloktet verknüpfte Göttin Cbryse zu gelten; die ibr statt dessen 
gebührende etruskische Benennung bleibt noch zu finden. — Hieher 
gehört auch Jahn's Abhandlung *Sopboniba' (oben S. 151*). 



'') Vasenbilder. Ausser mancher VaaenerUäning der rooi* 
sehen Annali (Herakles und Eurytos von Welcher Annali 1859, 
p. 243 zu Mon. VI, 33; Patroclos und Diomedes, aus mysischen 
Kämpfen gedeutetet von Michaelis ebd. p. 267. Mon. VI, 24) und des 
Balletino Napolitano (darunter Mincrvini's neue Erklärung der Xeno- 
phantes-Vase Bull. Nap. VII n. 157) sind Brunn*» Berichte über Technik 
und Darstellung etruskischer Provinzialgefasse (Bull. p. 129ss.) beach- 
tenswerth. Dass dieser Zweig der archäologischen Litteratur nur 
massig gefördert wird, ist durch das Ausbleiben eigener Vasenwerke 
zwar längst schon bemerklich ; leider scheint auch die <^lite ci^ramo- 
graphique' die bis zur 128. Lieferung uns voriiegt in ihrem unfertigen 
Zustand noch immer nicht abgeschlossen zu werden. 

'^) Bei Schriften. Vasen-Inschriften, auf den Kottabos be- 
züglich, wurden mehrfach von Brunn besprochen (Bull. p. 97. 126). 
Beachtenswerth ist auch die als Ztv ZtojriQ verstandene Inschrift 
Eu Soter (Bull. Nap. VII p 21). -^ Die Abhandlung von E. Curtius 
über Brunneninschriften ward (oben S. 95*) erwähnt. 

") Griechische Inschriften. Unter den durch die '£<pij- 
Hiqls bekannt gewordenen Neuigkeiten dieser Gattung sind die 
Künstlernamen Aristion and Gorgias {EtprjfiiQCs 1858 n. 3293^94 
u. 3343) beachfenswenh laut den von Brunn (Bull. p. 195 s.) daran 
geknüpften Bemerkungen. Vgl. oben Anm. 32. 

^*) Römische Inschriften. Unter den einzelnen Beiträgen 
zor Mehrung und Ausbeutung dieses weitschichtigen Gebiets befindet 
sich eine Monographie über Pupienus, weiche dem immer noch thä- 
tigen Veteranen Borghesi (im Bull. Nap. VII p. 44 ff.) verdankt wird ; 
andere mehr sind von J. Becker (oben S. 95*. 127*), E. Hühner 
(S. 151*) und Klein (S. 96* unten 47*), hauptsächlich aber von Hen- 
zen in den Annalen des römiscben Instituts (oben S. 30* f.) erfolgt. 

^^ Etruskische Facsimiles der Sammlung zu Florenz, von 
Conestabile besorgt: oben S 86*. 

**) N e k r 1 g. Jl. W, Bamüton starb zu London am 1 1 . Juli 
1859 (AUg. Zeitung 1859. n. 213), Ludwiff Ho»» za Halle am 
6. August V. i. (vgl. K. Keil: unten S.48*), Charle» Lenormant zu 
Athen im November 1859, Martin Leahe im verflossenen Monat 
Januar, Friedrich 9on Thierech am 25. Febr. des laufenden Jahres. 

^') Der Museen Bestimmung ist eine andere geworden als früher, 
seit den Antikensälen des vorigen Jahrhunderts Griechenland und 
Kleinasien, Aegypten und Assyrien, das nordische Heidenthum und 
das germanische Mittelalter, Cinquecento und Neuzeit und die ethno- 
graphische Technik aller Welttheile das ganze Füllhorn ihrer Kunst- 
scbätze beigesellt haben. Der monumentale Standpunkt Wmkelmanns 
reicht nun nicht mehr aus; möge er wenigstens nicht für beseitigt 
gelten! Schaulust und dilettantischer Kunstgenuss veriangen ibr Recht ; 
für Polybistorie und alle HUfsmitlel der Kunstgeschichte ist gesorgt; 
wer aber denkt jetzt, im Louvre und anderwärU an jenes Bedurfhiss 
eingehender Kunsterklärung, das selbst der gallische Caesar durch 
den aus Rom berufenen Visconti befriedigen wollte? 

"*) Reisestipendien zur archäologischen Ausbildung junger 
Philologen sind durch Statut des Kgl. Preuss. Unterricbts-Ministe- 
riums vom 3. Februar 1860 dergestalt der allgemeinen Concur- 
renz freigegeben, dass in Folge der bis zum 15. Juli jedes Jahres 
zulässigen Meldungen zwei junge Philologen mit dem Betrage von je 
600 Tbalcm auf Antrag der Central-Direction des archäologischen 
InstituU fortan ausgestattet werden sollen. Vgl. unten Beilagen. 



IIL Beilagen zum Jahresbericht. 

(Schlass za S. 30*.) 



9. 



Curllus aber die Pnyx. 

( Zu Anmerkung 42. ) 



In der Frage iiber die schwer bestimndbare Lage der 
Pnyx hat E. Curtius (Gott. Gel. Anz. 1859 S. 2016 t.), im 
Allgemeinen d^r Welcker'schen Ansicht sich anschliessend 
die ansprechende Ansicht su begründen gesucht, es mo^ 
die Pnyx in der Nähe der Schlucht zn suchen sein^ die 



vom Dionysos-Heiligthum her zwischen Bure und Museion 
hinführe. Die neuerdings von Stark (Philo!. XIV S. 709) 
wieder aufgenommene Vermuthun», die alte Pnyx könne 
an der Stelle des späteren Odeion der Regilla gelegen haben 
wird aus dem Grunde abgelehnt ^ weil der Charaeter der 
Abgelegenheit und Vereinsamung, welcher der Pnyx zuge- 
schrieben wird, fiir das genannte Odeion nicht passe. Alie 
Kennzeichen aber müssten vielmehr nach der Altstadt im 
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Süden der Burg filhren die in demselben Maaste an Leben 
einbusste, wie die Nordseite die belebtere wurde'; man 
habe daher gewiss mitWelcker an die Abhnnffe des Ma- 
seion zu denken und hier das Lokal der Volksversamm- 
lung zu suchen. Dann habe man wirklich eine Stelle 
in der Nähe der Burg {X(üq16v npoc tfi axQon6\ii\ 
Plutarchs (Theseus 27) Nachricht, der Pnyx und Museion 
als zusammenliegende Plätze nennt, komme zu ihrem Rechte, 
und Piatons ideale Akropolis erhalte somit eine wohl be- 
grenzte Ausdehnung. 



10. lieber verschiedene Marmorwerke. 

(Zu Anmerkung 47. ) 

In brieflicher Mittheilung an den Herausgeber dieser 
Zeitschrift aus Genua vom 26. December 1859 äussert 
Herr Newton sich zuvörderst über die sterbende Amazone 
in der Kaiserl. Sammlung zu Wi€n ab über ein Werk 
eigenthümlichen Werthes, dessen Archaismus aUzu gut fiir 
die Romische Kaiserzeit sei, aber auch mit keinem an- 
dern altgriechischen Werk in nahe Vergleichung komme. 
Einige andere Bemerkungen seines Schreibens sind durch 
seinen neuesten Besuch Venedigs veranlasst. In der Samm- 
lung der Bibliothek von S. Marco fand sich Herr Newton 
hauptsächlich durch ein statuarisches Fragment schönsten 
St^ls, nämhch das Untertheil einer sitzenden Frauengestalt 
mit reicher und tief geführter Gewandung überrascht. 
Die Herkunft dieses vortrefflichen Fragments betreffend, 
das durch Abgilsse verbreitet zu werden verdient, vernahm 
Herr Newton, dass es erst gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts durch einen Gesandten der Republik aus Con- 
stantinopel nach Venedig gelanet sei. Von andern Scul- 
pturen derselben Sammlung hebt Herr Newton die Leda 
mit dem Schwan und die ihr verwandte des Ganymed mit 
dem Adler, beide als Werke hervor, weiche gleichfalls 
vervielfältigt zu werden verdienten. — Hinsichtlich der bei- 
den Löwen am Arsenal erkannte Herr Newton eine voll- 
kommene Uebereinstimmung des liegenden Löwen von 
Venedig mit der aus Knidos von ihm ins brittische Museum 
versetzten ähnlichen Figur. Stein und Umrisse, Styl und 
Dimensionen beider Figuren seien einander entsprechend, 
und für die fehlenden Thei]e beider werde eine wechsel- 
seitige Er^r'inzung sich bewerkstelligen lassen. Der Kopf 
des Yenetianischen Löwen ist im 16. Jahrhundert ergänzt, 
dagegen die Vordertatzen erhalten sind. Eine Zusammen- 
stellung beider Löwen in Abguss wurde demnach manche 
lehrreiche Vergleichuug darbieten können; als dritte ähn- 
liche Figur wäre der noch zertrümmerte Löwe von Chäronea 
daneben zu wünschen. — Zu Bresda sah Herr Newton einen 
für Kaiser Napoleon bestimmten Abguss der Victoria von 
Bresda: was keine sonstige Verwendung dreissig Jahre 
hindurch vermocht hat, jene vortreffliche Erzfiffur abfor- 
men zu dürfen, hat endlich der Friede von Villa&anca dem 
Patriotismus der Brescianer abgewonnen. 

11. Archäologische Reiseslipendien. 

(Statut des Königl. Preassischen Unterricbts-Ministeriiims. Zu Anno. 60.) 

(• 1. Um die archäologischen Studien zu beleben 
und die anschauliche Kenntniss des klassischen Alterthums 
möglichst zu verbreiten, insbesondere um für das römische 
Institut für archäologische Correspondenz leitende Kräfte 
und für die vaterländischen Universitäten Lehrer der Ar- 
chäologie heranzubilden, werden mit dem genannten Institut 
in Rom bis auf Weiteres zwei jährliche Reisestipendien, 



ein iedes im Belauf von Sechshundert Thalero, verbanden, 
weldie den nachstehenden Bestimmungen gemäss vergeben 
werden sollen. 

§. 2. Zur Bewerbung um die gedachten Stipendien 
wird der Nachweis erfordert, dass der Bewerber entweder 
an einer Preussischen Universität, beziehentlich an der 
Akademie zu Münster, die philosophische Doctorwürde er- 
langt oder das tSxamen ^pro facultate docendi' in Preossen 
bestanden und in demselben für den Unterricht in den 
alten Sprachen in der obersten Gjmnasialklasse die Befä- 
higung nachgewiesen hat. Der Bewerber hat ferner nach- 
zuweisen, dass zwischen dem Tage, an welchem er pro- 
movirt worden oder das Oberlehrerexamen absolvirt nat, 
eventuell, wo beides stattgefunden hat, dem späteren von 
beiden, und dem Tage, an welchem das nachgesuchte 
Stipendium für ihn f>ifiig werden würde (§. 8.), höchstens 
ein dreijähriger Zwischenraum liegt. 

§. 3. Der Bewerber hat ferner die gutachtliche Aeus- 
serung der philosophischen Facultät emer Preussischen 
Universität oder der Akademie zu Münster, oder auch 
einzelner bei einer solchen Facultät angestellter Professoren 
der Philologie und Archäologie, über seine bisherigen 
Leistungen und seine Bef^ihigung zu erwirken und seinem 
Gesuch beizufügen, auch, faUs er schon litterarische Lei- 
stungen aufzuweisen hat, wo möglich dieselben mit einzu- 
senden. Ferner sind in dem Gesuche die besonderen 
Reisezwecke kurz zu bezeichnen. Dass unter den Reise- 
zielen in der Regel Rom mit einbegriffen sei, liegt im 
Geiste der Stiftung. — 

Bei Gesuchen um Verlängerung des Stipendiums fin- 
den diese Bestimmungen keine Anwendun|;. Dagegen ist 
hier eine übersichtliche Darstellung der bisherigen Reise- 
Ergebnisse in das Gesuch aufzunehmen, und wird, falls der 
Stipendiat bereits in Rom sich aufgehalten hat oder noch 
aufhält, über seine Leistungen und seine Befähigung das 
Gutachten des römischen Secretariats des Instituts einzu- 
holen sein. 

§. 4. Die Gesuche um eine Ertheilung des Stipen- 
diums sind in jedem Jahre vor dem 15. Juli desselben 
an die Centraldirection des archäologischen Instituts nach 
Berlin einzusenden, welche, durch wenigstens drei in Berlin 
anwesende Mitglieder vertreten, die Wahl vornimmt Bei 
gleicher wissenschafUicher Tüchtigkeit wird sie denjenigen 
Bewerbern den Vorzug geben, die neben der unerlässHchen 
philologischen Bildung sich bereits einen gewissen Grad 
kunstgeschichtlicher Kenntnisse und monumentaler An- 
schauungen zu eigen gemacht haben, und welche dem 
Archäologischen Institut in Rom den Landesuniversitäten 
oder dem Museum in Berhn dereinst nützlich zu werden 
versprechen. 

§. 5. Die beiden Stipendien können nicht cumulirt 
noch auf länger als ein Jahr vergeben werden; doch ist 
die Verlängerung des Genusses auf ein zweites Jahr zu- 
lässig. 

§. 6. Dispensation von den in den §§. 2. 3. 5. auf- 
gestellten Vorschriften ertheilt in besonderen Fällen der 
Minister, der Geistl., Unterrichts- und Medic-Angel^en- 
heiten nach Anhömne der Centraldirection. 

§. 7. Die von der Centraldirection getroffene Wahl 
ist jährlich vor dem 1. September unter Beil^;ung der 
sämmtlichen eingelaufenen Gesuche und unter Angabe der 
Motive dem Minister der Geistl., Unterrichts- und Medic- 
Angelegenheiten zur Bestätigtmg vorzulegen. Die schliess- 
liche Entscheidung wird in der Regel vor Ablauf des 
Septembermonats dem Empfänger mitgetheüt, so wie in 
dem Kgl. Preussischen Staatsanzeiger bekannt gemacht 
werden. 
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§. 8. Das Stipendium wird jährlich am 1. October 
fallig und der eanze Jahrbetrag auf einmal dem Bewerber 
oder seinem genorig l^itimirten Bevollmächtigten durch 
cBe Generalkasse des Ministeriums der Geistl., Unter- 
richts- und Medic.-Angelegenheiten gegen Quittung aus- 
gezahlt 

§. 9. Stipendien die nicht vergeben worden sind, 
werden auf das nächstfolgende Jahr übertragen und zu- 
gleich mit den in diesem Jahre verfügbaren ordentlichen 
Stipendien nach denselben Normen vergeben. 

§. 10. Der Stipendiat ist verpflichtet, so lange er in 
Rom verweilt, an den Sitzungen cfes Instituts regelmässi- 



Antheil zu nehmen. Er hat überdies während seiner 
eise die Zwecke des Instituts nach Möglichkeit zu för- 
dern und nach Beendigung derselben über deren Ergeb- 
niss einen summarischen Bericht an die Centraldirection 
einzusenden. 

§. 11. Dieses Statut tritt sofort in Krafl, so dass 
für die ersten dessfalsigen Gesuche der 15. JuU 1860 der 
Präclusivtermin ist. 

Berlin, den 3. Februar 1860. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten. 
(gez.) V. Bethmann -Hollweg. 



lY. Griechische Inschriften. 



Fraoen-Namefl aas dem Piraeus« 

Marmorplatte, im Piräus, östlich und in der Nähe 
des von Leake Cantharus genannten, versumpften Hafens 
gefunden; 0,30 M. hoch, 0,25 breit. Mit Ausnahme der 
rechten Seitenfläche ist der Stein ringsum verstummelt. 
Die Charaktere, 0,008 M. hoch, sind nachlässig eingegra- 
ben. Hure Form weist auf das dritte Jahrhundert v. Chr. 
hin. Bemerkenswerth sind die den Stein der Breite nach 
durchschneidenden Linien, welche paarweise, gleich den 
bei kalligraphischen Uebungen jetzt gebräuchlichen, dem 
Schreiber zum Eintragen der Buchstaben mit gleichmässi- 
ger Hohe und zur Coordinirung der Zeilen der verschie- 
denen Columnen dienten. 

A. B. 

K 

EAI 

ElPHIh 

KAAAlOfN 

5. . I BAOYAAA 

CYTYXIE 

IE ANTIOXIE 

0]..iiEIMH TPycDH 

-A KH KPATIETÄ 

10. I]AAP0N AIONYEIA 

NiA roprß 

AOTH AEXß 

EION CY<DPrEYNH 

P]YPFA AriflMA 

15. 0]NHEIMH AcDPOAlEIA 

AH]Mn NIKHEXl 

PPIE BIOTH 

OPfH OCOKACA 

PIAAH HAIETH 
20. A] XIPPH 
E]ITYPA 

KITHEION 

frei. 



5. 



B. 

Ä. 

Sw 

KXadiolv 
BXovXXa 
Evtvj^ig 

Tgvffj 
Kganatd 
Aiowala 
rogyti 

Evfpgoavvfj 

*Aq>godioia 

BlOTfJ 

QeoxX^a 



10. "I^Xagov 
. . via 
, • . dort] 

. • . CiOV 

II]vgga 
15. *0]vriai/Äfj 

nntg 

...,6gyv 

. giXdi] 
20. ji]gxinnfj 

S]ttxvga 

iTjTjycriov 
Verzeichniss von Frauen-, grossentheils Hetärennamen, 
vermuthlich auf einen Cultus, etwa den der Aphrodite 
Aparchos oder allenfalls auch der Eoploia bezQglich, ob- 
schon in letzterem Falle, da die Lage dieses Heiligdiums, 
wie sie Curtius de port. Ath. p. 38 vermuthet hat, in- 
zwischen durch die Inschrift bei Boss Hellen. S. 68 be- 
stätigt worden, eine Verschleppung von vornherein anzu- 
nehmen ist. Die Lage des Tempels der Aphrodite Apar- 
chos ist ungewiss; wir stutzen uns also auch nicht auf 
Leake*s Ansicht, wie sehr diese auch mit der von uns 
dem Catalog beigel^ten Beziehung in Einklang stehen 
wurde. Eine Inschrift ähnlicher Natur ist das Verzeich- 
niss Athenischer Orgiastinnen bei Rang. Ant. Hell. n. 1286. 
Ä. Z. 11 *Iü)vla, Mavia, Z. 12 ^laidditj^ QeodoJTj. 
Z. 13 JCTTjcrior? Z. 17 "Eg/xinnig? Z. 18 AfjLdgyr^l Z. 19 
lltgiXuril — Unbekannt sind die Namen ^EXixrj, "IXagov 
KrijaiOP, KXoiiOv^ BXovXXuj Kgatigrcij Aiyß^ 'Al^iwfia. 
Die seltenen Namen auf fjia anlangend vergl. man Keils 
epigr. Exe. S. 375. ^.^ ^ 

Athen den 7. Januar 1860. '^"^jffflfffeW VBt8E!f.QQ [^ 
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UL Neue Schriften. 



Brunn (H.)- Geschichte der griechischen Künstler. Zweiter 

Band, zweite Abtheilung. Stuttgart 1859. 8. YII. S. zu 

S. 441—783. 
ttursian (K.): zur Topographie von Boiotien und Euboia. 

Aus den Leipz. Societätsberichten 1859. S. 109—152. 8. 
Bulletino Archeologico Sardoetc, (vgl. Arch. Anz. 1858. 

S. 263* f.) vol. rV. Auszug des vierten Jahrgangs ist in 

Philologus 1859. S. 239 f. 4 12 f. gegeben. 
Cavedoni (C) : nuovi studi intorno alle monete antiche di 

Atene. Modena 1859. 40. in 8. 
Ce»i (C): piccoli bronzi del Real museo Borborico destinti 

per categorie in dieci tavole descritte e disegnate. Se- 

conda edizione. Napoli 1858. fol. (Bull. Nap. VI, 206). 
Cohen (H.): description historique des monnaies, frappees 

sous l'empire Romain communement appelees medaiUes 

imperiales. 2 vols. Paris 1859. 484 et 611 p. 8. 
Coste (A.): TAlsace romaine. Mulhouse 1859. 8. (vgl. 

Revue archeolo^que N. S. 1860. n. 1. p. 67.) 
CurHiM (£.) : Anzeige von Glark's Peloponnesus und Vischer 

Reiseerinnerungen, aus den Gotting. gel. Aoz. 1859. 

n. 201-204. 
Delgado (Antonio): monnaies et medailles antiques, du 

moyen äge et des temps modernes de feu M. de Lorichs. 

Äladrid 1857. VI et 346 p. 8. 
Donaldson (T. L.): Architectura Numismatica or Archi- 

tectural Medals of classic antiquity: illustrated and ex- 

plained etc. London 1859, XXI und 348 S. nebst 100 

Abbildungen gr. 8. ' ^ 

Friederichs (K.): Die Philostratischen Bilder. Ein Bei- 
trag zur Charakteristik der alten Kunst. Erlangen 1860. 

X und 250 S. 8. 
Friedlaender (L.): fabula Apulejana de Psyche et Cupidine 

cum fabulis cognatis comparatur. particula 1. 1. Regiom. 

1860. 13 und 7 S. 4. 
Gamurrini (G. F.): le iscrizioni de^li antichi vasi fittili 

aretini. Roma 1859. (vgl. Cavedoni im Bull, deü' Inst 

1859. p. 22ass.) 
Gisehe (B.): thrakisch - pelasgische Stamme der Balkan- 
Halbinsel und ihre Wanderungen in mythischer Zeit. 

Leipzig 1858. V u. 144 S. 8. (Vgl. Liter. Centralblatt 

1859. S. 711.) 
Goetüing {€.): Carmen Homeri fomacale. Jena 1860. 

10 S. 4. 
(Laut S. 6. ist der Heros Kafjuvoq auf einer Vase zo sehen; 
ebendori wird über xmaxytVfi als attische Cicade auf eiiMn Miner- 
venhelm gjehandeU.) 
Heepi Beiträge zur Geschichte der unteren Nahegegend 

und des HundsrQckens unter der Herrschaft der Römer. 

Kreuznach 1856. (vgl. Rhein. Jahrb. XXVII, 63.) 
JanaMtt (L. J. F.)j Over oude meerwoningen (Pfahlbau- 
ten; Bfabitations lacustres).— (Leyden) 1859. 27 S. 8. 
JaMM», geologie etc. 

(auf Nöggeraths Chronik der Wasserstände des Rheins bezuglich) 

4S. 8. 
Keil (K.), zum corpus inscriptionum Graecarum (aus dem 

Rhein. Museum XIV.), S. 489-534. 8. 
Kiwi (K.): Latein. Inschriften des Kurfürstenthums Hessen 

(Maine 1859). 20 S. 8. — Römische Grabsteine, welche 

bei Zahlbach aufgestellt sind. S. 74—78. 
Langioisi numismatique de TArmenio dans Tantiquite. 

Paris 1859. XX u. 87 p. 6 planches. 4. 



Overhech (J.), die archäologis che Sammlung der Univer- 
sität Leipzig. Leipzig 1859. 106 S. 8. 
Parascandalo ^ monografia del comune di Vico-Equense. 

Napoli 1858. 8. (Bull. Nap. VI. p.209.) 
Finder (E.): de Ilithyia et Ilithyiis. Dissertation. Berlin 

1860. 39 S. 4. 
Pre^osU sur le blocus d*Alesia. Paris. XII et 120 p. 1 pl. 8. 
Aenier(L.): sur une inscription romaine decouverte dans 

les environs de Saint-Gervais, en Savoie (extrait de la 

revue archeologique. XVIe annee.) 
Revue Africaine. II. annee. n. 9. 10. 11. Algier 1858. 

(Auszug im Philologus 1859. S. 457.) 
Bx^ter (C;.): die Erdkunde von Asien. Bd. IX: Klein- 
asien. Theil 2. Berlin 1859. XVIII u. 1200 S. 8. 
Romano: sopra un pezzo d'avorio dorato esistente nel 

Museo Borbonico. Napoli 1858 (Bull. Nap. VI, p. 210). 
Schnnidi (L.): das Professor] ubilli um F. G. Welckers am 

16. October 1859. (Aus d. Jahrbuch, f. class. Philol. 

X. 1860.) 27 S. 8. 
Schmidt (F. HO: Lokaluntersuchungen über den Pfahl- 

graben oder iimes transrhenanus vom Rhein, unterhalb 

Neuwied, bisOehringen. Herausgegeben von E. Schmidt 

Kreuznach 1859. 100 S. u. 1 Tafel. 8. 
Samboii: sur un dep6t de monnaies grecques trouve dans 

une terre de Tancienne Lucanie. Naples 1858. 8. (Bull. 

Nap. VI, 210.) 
Schriften der Odessaer Gesellschaft für Geschichte und 

AlterthQmer. vol. ffl. 1858. IV, 1. 
Auszug im Phüologas 1859. p. 41 5 ff. enthaltend unter andern 
Aufsatze von Sibirky über Pan und von Becker fiber Münxen von 
Chersonesos. 

Stark (ß.): die Archäologie der Kunst: Ober die Ent- 
deckungen und literarischen Arbeiten der Jahre 1852— 
1859. Aus dem Philoloeus 1859. S. 646ff. 

Siephani (L.): parerga archaeologica. XXIII. Petersburg 
1859. 8. (Aus dem Bulletin der Kaiserl. Russ. Akade- 
mie. S. 200—216. Epigraphisches, namentlich von Am- 
phoren-Henkeln). 

Vrlichs (Lr.) : PlinianischeEzcurse (Aus d. Rhein. Mus. 1859. 
S. 599-612). 

Vusing (L.): over nogle endnu ikke udgivne Grave ved det 
gamle Caere. (Copenhagen) 13 S. 

Vincent-, reponse k M. Fetis et refutation de son memoire 

sur cette question; les Grecs et les Romains ont-ils 

connu rharmonie simultanee des sons? en ont-ils fait 

usage dans leur musique. Lille 1859. 80 p. et 5 pl. 8. 

(Auf Taf. Ilf der mösicirende Zog einer bekannten panatheoü- 

schen Vase des Berliner Museums) 

Welcher (F. &.): Prometheus Menschenschopfer und die 
vier Japetiden an einem GUsgefciss. Mit 1 Taf. 1860. 8. 
(Aus d. Rhein. Jahrb. XXVUI.^ 

Wetzstein (J. G.): Reisebericht uoer Hauran unddieTra- 
chonen, nebst einem Anhange über die sabaischen Denk- 
mäler in Ostsyrien. M. Karte, Inschriftentafel u. Holz- 
schnitten. Berlin 1860. VI n. 150 S. 8. (Ueber Bosra 
S. 108ff. Ueber Dusares S. 112 ff.}. 

Wieseler (F.): Recension von Boettichers Schrift über den 
Omphalos, in dem Gotting. gel. Anz* 1860. n. 17 — 20. 

Zum Andenken an Ludwig Ross. Von einem Freunde 
(K. Keil). Leipzig 1860. 16 S. 8. 
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JW136. 



April 1860. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut), Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Griechische In- 

scnriflen (Altarcadische aus Tegea). 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Am 27. Januar theilte Pater Qamucci eine Inschrift 
aus Benevent mit, die sich auf einen gewissen Flaviu« 
LupuSi eon9uiari9 Campaniaey bezieht. Einen Lupus er- 
wähnt in dieser Stellung Sjmmachus unter Julian (f 363); 
da jedoch gleich darauf, 364—65, Bulephorus dieses Amt 
bekleidete (nach dem cod. Theodos.) und unsere Inschrift 
drei Augusti erwähnt, also entweder Yalentinian I. Valens 
und Gratian, oder Yalentinian IL Valens und Gratian, 
oder Yalentinian IT. Theodosius und Gratian, so scheint 
es nöthig zwei verschiedene consulares Campaniae mit dem 
Beinamen Lupus anzunehmen und den durch Symmachus 
bekannten von dem hier zuerst genannten Flavius L. zu 
unterscheiden. — Herr Benzen legte einen vom Marchese 
Eroli ihm vergünstigten Papierabdruck einer längst, aber 
bisher immer ungenau veröffentlichten Inschrift aus Ac- 
quasparta (z. B. Mar. Arv. 806) vor, in deren letzter Zeile 
sich die Lesung e X. SCENIC ei^ab; dies ward unter 
Anfdhrung.von Analogien auf Fonds zu scenischen Auf- 
fuhrungen bezogen. In den Buchstaben SCRXXVI der- 
selben Inschrift vermuthete Herr H. einen scriba viginti 
sex viralis. — Derselbe berichtete sodann über Fricks Ab- 
handlung über ^das platäische Weihgeschenk zu Konstan- 
tinoper und über einen Aufsatz Beule's im Journal des 
Debats in Betreff der neuentdeckten Nekropolis von Kar- 
thago, woran Pater Garrucci einige Bemerkungen über 
jüdische und sonstige orientalische Katakomben knüpfte. — 
Herr Bnmn theilte aus einem Briefe des Herrn Bucci in 
Civitavecchia eine Notiz über ein Präfericulum aus schwar- 
zer Erde mit der eingekratzten etruskischen Inschrift 
VSWIA8^I*IA mit und belegte beide Theile der In- 
Schrift, Arie und Fanwu, durch Beispiele, ohne jedoch 
die VermuthuDg zu verschweigen dass hier, wie anderswo, 
Larist Fanuru zu lesen sein möchte. — Grosses Interesse 
erregten die durch Herrn Buchhändler Wilberg in Athen 
eingesandten Photographien einer durch Lenormant im 
Theseion aufgefundenen unvollendeten Statuette der Athena, 
die offenbar ein Abbild der Parthenos des Pheidias dar- 
bietet. (Abg. u. besprochen Denkm. u. F. T. CXXXV. 
3. 4- N. 135.) Herr Brunn hob unter den übrigen Nach- 
bildungen desselben Typus besonders die ludovisische 



Statue des Antiochos hervor, und zog sodann die Summe 
der nunmehr feststehenden Punkte für die Reconstruction 
jenes Meisterwerkes. Für die Schilddarstellung erinnerte 
er an ein ähuHches Bruchstück eines Schildes mit Ama- 
zonenkämpfen im Museum Chiaramonti; als ebenfalls 
bisher unbeachtete Repliken desselben Athena^us er- 
wähnten schliesslich Pater Oarrucci eine Münze von Reg- 
gio (Carelli 194, 33. 34) und Herr Conze ein Relief im 
giardino della pigna. 

Am 3. Februar erwähnte Herr Brunn zunächst die 
von Stark kürzlich in der arch. Zeit, besprochene Notis 
aus Dion Ghrysostomos , nach der an der Parthenos eine 
bei Hesychius und dem Parömiographen mehrfach erwähnte 
und offenbar einst allbekannteEule angebracht war; diese, 
an der rechten Seite des Bildes unter der Hand mit der 
Nike angebracht, konnte mit dazu dienen, das Gleichge- 
wicht gegen die auf der andern Seite der Statue gehäuften 
Attribute herzustellen. In Anlass derselben Statue zeigte 
Pater Garrucci einen Stein eignen Besitzes vor, welcher 
die Parthenos darstellt, jedoch ohne die 'Schlange. — Der- 
selbe sprach sodann über eine schon bekannte Inschrift 
von Benevent (Mommsen I. R. N.), von der er eine in 
einigen Punkten vollständigere Abschrift theils nach eigner 
Lesung, theils aus einem alten Manuscript vorzulegen im 
Stande war. Dieselbe nennt als consularis Campaniae 
unter Yalentinian IL Gratianus und Theodosius den Ae- 
milius Rufinus, der auf der Nebenfläche Euresius (nicht 
Foresius) genannt wird; letzterer Name als der einer nicht 
unbekannten PersönUchkeit ward aus dem gleichzeitigen 
Symmachus nachgewiesen. Unter dem Namen Eureei steht 
ausser der von Mommsen entzifferten Zeile in graüa dei 
maneas eemper auch noch cum Bennia, worin vermuthlich 
der Name seiner Gattin enthalten ist. — Ferner legte Pater 
G. die Inschrift einer in Bomarzo gefundenen Bronzetafel 
vor: L. Luccei Nareieei perpetuariue decurlakie Rom,y 
aus der er auf die Eintheiluug der perpetuarii, d. h. der- 
jenigen, welche von der Stadt Rom etwas in perpeiuum 
in Pacht genommen, in Decurien schloss. — Herr Benzen 
behandelte eine von Herrn Lanci ihm mitgetheilte frag- 
mentirte Inschrift aus Fanum und benutzte die andern 
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InBchriftoii dMidb^D Fnndortei» sowie fonstige Belege zur 
ErgSBsaqg derselben; die Enrühnung von Rh&tieo (und 
Vindelicien) gab Anlass, der kurzlich von Zampt in den 
Studie Romana ausgesprochenen Ansicht entgegensutreteo, 
dass unter Marcus Aurelius jene Provinzen statt der Pro- 
curatoren zuerst Legaten bekommen hatten, indem die 
angeblichen Beweise für diese und andre Behauptungen 
jener Schrift als nicht stichhaltig bezeichnet wurden. — 
Die Inschrift gab dem Pater Garrucci Gelegenheit, eine 
vor längerer Zeit in den romischen Katakomben gefundene 
Amphora zu erw.ähnen, auf deren einer Seite mit Farbe 
das Maaas des Inhalts angegeben war, auf der anderen 
aber innerhalb eines Stempels Fan(um) Pori(unae) col(on%a) 
Hadr{iani) gepresst stand. — Sodann ergänzte Herr flen« 
zen aus brieflicher Mittheilung des Herrn Desjardins seine 
neulich gemachten Angaben über die von Beule geleiteten 
Ausgrabungen in Karthago durch die Nachricht von der 
Auffindung der HSfen der Stadt mit ihren im ganzen 
Verlauf aufgedeckten theils pnnischen» theils römischen 
Grundmauern. — Herr Brunn berichtete nach einem Briefe 
des Herrn Pervanoglu in Athen von einem in Aigina ge- 
fundenen reichlich 1 Meter hohen Mannorwerk von oben 
abgerundeter Form; die Mittelfigur des Orpheus als 
Leierspielers mit phrygischer Mütze, im Relief gebildet 
und an einem PfeUer befestigt, wird von den frei gear- 
beiteten, sich unter einander stützenden Figuren wilder 
Thiere umgeben. Die rohe Kunstübung liess an byzan- 
tinische Zeit denken, jedoch gab Pater Gumicci zu be- 
denken, dass von den fünf ihm bekannten christlichen 
Darstellungen des Orpheus nur die ältesten, zwei Gemälde 
der Katakomben, ihn von wilden Thieren umgeben, eine 
ebenfalls sehr alte, zur Aufbewahrung des Sacramentes 
bestimmte Elfenbeinbüchse von trefflichem Styl, mythische 
Fabelthiere als seine Begleitung zeigt, dass dagegen auf 
zwei christlichen Sarkophagen etwa des vierten Ihs (aus 
Ostia in der Villa Paoca und in Sardinien) der neue Or- 
pheus in symbolisch umgestalteter Weise von Schafen 
umringt erscheint Ist also jenes aiginetische Monument 
christlich, so dürfte es ziemlich früher Zeit zuzuschreiben 
■ein. — Endlich l^te Herr finifin die Zeichnung eines 
auf Pelops und Oinomaos bezüglichen Sarkophags der 
Villa Albani vor, im Granzen dem yon Neapel (Denkm. u. 
Forsch. Taf. 79,1} entsprechend; doch ist in der ersten 
Scene, der der Ankunft, Hippodameia zugegen; in der 
zweiten, der des Wettrennens, schauen zwei Figuren dem 
Schauspiele zu (vgl. den Sark. von Mons ebenda Taf. SO). 
Diese Scene ist ganz in der Art von Gircusspielen aufge- 
fiust und auch die dritte Scene, die der Hochzeit, durch- 
aus römisch umgestaltet Die Seitenflächen stellen bloss 
Bewaffnete dar. 

Am 10. Februar legte Hr.^ Henxen eine Reihe von 
Inschriften aus einem Columbarium vor, deren Originale 
das Institut durch Vermittlung des Herrn Descemet von 
dem General der Dominicaner zum Geschenk erhalten hat 
Btne nennt einen L. Utte(di)us Hermias als gemmartUM 
tenipter (so, nieiit ec«iplor), nehrere beziehen sich auf 



Domitier, unter welchen eine (D)emilMi6 Domittae. Gohn« 
mhull f. Pkcuaue. Uh. fit. Athenaidi M. M. Ponti Sol- 
vius, et. Sahinus mehr als gewohnliches Interesse verdient. 
Die Tochter des Bibulus soUte natürlich Galpumia heisseit 
Da nun aber nach Borghesis Vermuthung aer auch sonst 
öfter genannte Bibulus (Sohn des CoUegen von CSsar) eine 
Domitia, Tochter des Cn. Domitius Aenobarbus zur Fraa 
hatte, so ist ohne Zweifel anzunehmen, dass dieselbe aus- 
nahmsweise entweder nach ihrer Mutter Domitia Calvins 
hiess, was indessen in so früher Zeit bedenklich ist (P. 
Garrucci erinnerte an Neros Gremahlin Popplia Sabina), 
oder sie war von ihrem Onkel Domitius Calvinus adoptirt 
In einer andern Inschrift gaben die Worte cepofafiue tslni 
(d. h. 4m Lichten'^ q, coitl. od. pl. m. CC zu verschie- 
dener Erklärung Anlass, indem Hr. Henzen q. ab q«i 
oder quody P. Garrucci als quwfuavereue deutete. — Fer- 
ner theilte Herr Henzen aus emem Briefe Reniers eine 
Inschrift aus dem municipium Aif«ocifrilafitfm (Dellis) mit, 
die eines Beamten a cognitionibus Augusti utruhique er- 
wähnt. Letzteres Wort bezieht der franzosische Gelehrte 
auf den praefeciue <praetorn und den praefectue «irH. — 
Hr. Brtifin zei^ eine früher dem verstorbenen £. Braun, 
jetzt dem belgischen Maler Hm. Bruls gehörig Schale 
mit rothen Figuren vor. Das Innenbild zeiet eine Ama- 
zone, auf deren Schild ein Name mit xaXo^ befindlich ist; 
im Felde: niginXeiöig. Die eine Seite stellt Dionysos 
auf einem Mamthier zwischen einer Bakchantin und zwei 
Satyrn dar (Evxparc;, Sargvif^g^ dtowaoQ)^ die andre 
ein Opfer, an dem vier Junglinge und ein Greb Thefl 
nehmen. Grosseres Interesse als die Namen KaXha^^ 
AvaioxqaTQQ erregen die Inschriften neben dem einen 
JQngling der etwas auf den Altar legt: afx&eov (etwa 
atd-^o ■■ atud-ov)^ und neben einem andern xatSivg (xal 
devpo). Die dem täglichen Leben entnommenen Namen 
wurden benutzt um auch andern theilweise mythisch er- 
klärten Opferscenen ihren privaten Charakter zu sichemi 
wofür als weitere Belege die Opferdarstellung eines Leky- 
thos, deren Zeichnung sich im Apparat des Instituts be- 
findet, sowie eine herrliche Vase aus Cerveteri bei Cam- 
pana lY, 795 vorgezeigt wurden. Ansprechend war die 
Vermuthung, auf einem Gef^ss, wo ein Greis einem Jüng- 
line am Altar einen Eid abnimmt, während Nike mit dem 
Helm hinter letzterem steht, möge eine nicht materielle 
Darstellung sondern ideelle Umgestaltung des attischen 
Ephebeneides g^eben sein; dabei ward auch der bekann- 
ten Inschrift von Dreros gedacht. 

Am 17. Februar versammelte sich ein über hundert 
Personen starkes Publikum in dem zu diesem Zweck von 
der Königl. preuss. Gesandtschaft vergünstigten grossen 
Saale des Palazzo Cafarelli, wo Hr. Henzen einen von 
ihm ins Italienische übertragenen, von dem brit. Consul 
Hrn. Newton abgefassten Bericht über dessen halikamaa- 
sische Ausgrabungen vorlas, dem die zahlreichen grossen 
Abbildungen zu erwünschtester Ergänzung dienten. Der 
Vortrag wird im Bulletino erscheinen und ist dem Haupt- 
inhalte nach den Lesern der Sirch8ol. Zeituns' schon ans 
anderweitigen [Arch. Anz. 1859. n. 133^ Mittheüuogen 
bekannt. 

In der Sitzung vom 24. Februar zeigte Hr. Henzm 
die ihm von Hrn. Vischer mitgetheilten PapierabdrQcke 
und Abschriften einer Anzahl von gegossenen bronzenen 
Inschriftplattchen mit erhobenen Buchstaben , weldie sidi 
im Museum zu Basel befinden und unbesweifelt ftdsch 
sind. Dem Wunsche des Uebersenders, der Quelle der 
Fälschung nachzuspüren, kam P. Gormcci durch Nachwei- 
sung dreier anderer Exemplare ähnlicher Inschriften entgegen 
(im britisehen Mus., im OoUegio romano nad bei Gm. 
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Altieri); diesribe ist aodi schau von Csjdns g^eben wor^ 
den. — Ferner theilte Hr. ff. ans brieflicher Mittheilitng 
des Hrn. Rhusopulos an Hm. Conze eine Anzahl meist 
unbedeutender athenischer Inschriften mit, unter Hervor« 
hebung der Weihinschrift eines AUars fiir Telesphoros. — 
P. Oarrueeh sprach einiges über drei unteritaUsche Mün- 
zen von geringem Interesse, deren Abbildung Hrn. Ma^- 
ginlli verdankt ward. — Unter einieen vom P. Bruzza in 
Ivrea eingesandten Inschriften hob Herr Hmzen eine mit 
der Datirung des J. 474 Leone Juniore cos. hervor, und 
machte sodann auf die bevorstehende Publication des 
Werkes über Halikamass von Newton aufmerksam. >- 
Herr DeUefsen besprach die neuesten Schriften über das 
Forum von Ravioli und Montiroli und von Reber. Hin- 
sichtlich der Lage der Curia Hostilia zwischen Bas. Porcia 
und Bas. Aemilia stimmte Hr. D. mit letzterem überein, 
nicht aber in Betreff der Grlicostasis und der Bostra, von 
denen er jene in die Nlihe des Bogens des Septimius Se- 
veras, diese gegen den Tempel des Antoninus und der 
Faustina setzte und der Columna Maenia ihren Platz zwi- 
schen dem Carcer und dem Severusbogen anwies. Dss 
Comitium, welches auch er, wie zuerst Moromsen gethan, 
an das nördliche Ende des Forums verlegte, habe nicht 
sowohl die ganze Area umfasst als rielmehr nur einen 
Abschnitt derselben, etwa in Gestalt eines templum. — 
Hr. Brunn legte die von Hrn. Masgiulli mitgetheilte Zeich- 
nung einer aus Muro stammenden Vase unteritalischer 
Kunstübung vor mit der gewöhnlich auf Eos und Kepha* 
los bezogenen Darstellung. Interessanter als die Vase war 
der Fundbericht: dieses Gefäss war zwischen den Beinen 
und ebenso waren fünf andre zu den Füssen, eine sechste 
und eine Strigilis neben dem Haupte des Todten gefunden. 
In der Sitzung vom 2. Miirz 1860 schenkte Hr. Newton 
dem Institute eine Menge von T e r r a c o 1 1 e n, die er bei sei- 
nen Ausgrabungen in Halikarnass entdeckt, und schilderte 
die näheren Umstände dieses Fundes. Im Untergeschoss 
eines Tempels seien sie ex voto deponirt gewesen. Andere 
Massen namentlich viele Thonlampen, doch auch andre 
Fragmente habe er in der Nähe gefunden, zugleich mit 
einer der Demeter geweihten Basis. Auch in Tarsos habe 
sich eine ähnliche Terracottensammlung gefunden, und 
ebenso in Knidos in einem Temenos der Demeter und 
Persephone. Dabei erwähnte P. Oarmeei dassinS. Maria 
di Capua um einen Tempel von offenbar Oskischer Con- 
struction eine sehr grosse Anzahl von Terracotten gefun- 
den seien, und Herr Land erinnerte an solche Funde die 
bei der Entwässerung des lago di Fontano sich ergaben. 
Darauf besprach Herr Newton ein Thonrelief mit zwei 
sitzenden weiblichen Figuren, die einen Apfel halten, De- 
meter und Persephone, wie er meinte; viele von der- 
selben Art habe er in den Gräbern von Kalymnos ge- 
fanden. Er bemerkte femer, dass er in der Nähe des 
Mausoleum viele sehr schone frei modellirte Terracotten 
gefunden habe, die zum Theil wohl gar an des Mausolos 
Zeit hinanreichen möchten. Diese sowohl als andre aus 
Knidos seien jetzt im Brittischen Museum. Unter den 
vorliegenden wurde eine von P. Garrtccei als die von Ger- 
hard so genannte Venus «Proserpina erkannt, unter den 
übrigen sah man noch die Ge kurotrophos mit dem Kinde, 
desgleichen den Hermes kriophoros; in sndren endlich 
wollte Herr Brunn den bärtigen Bacchus erkennen, P. 
Grarmcci dagegen Votivbilder erkrankter und geheilter 
Personen, und dieser Ansicht stimmte denn auch Herr 
Brunn, wenigstens in Betreff einiger, bei. — Hr. Michcreüs 
äusserte Bedenken Qber Welckers Deutung eines in Köhi 
gefundenen Glaagefässes, indem er darauf nicht Epime- 
theus mit der Pandorabuchse sehen wollte, sondern wie 



dieser sebem Menschen bildenden Bruder Thon darreiche, 

so wie er ferner aus dem Fehlen der Inschriften bei dem 
einen Theile der Figuren folgerte, dass diese nur Ghittungs- 
bedeutung haben sollten, nämlich Menschen seien, ynt es 
ja von dem eben geschaffenen gewiss sei. Statt des Atlas 
wollte er also einen noch unbeseelten, statt des Menoitios 
einen gestorbenen Menschen erkennen, so dass zwisdien 
Geburt und Tod die Menschenschopfnng des Prometheus 
in der Mitte stehe. — Herr Benzen berichtete von den 
Funden bei Süderbramp in Schleswig. — Herr Brunn 
erklärte das Innenbild einer Campanaschen Schale f&r 
Itys von seiner Mutter Prokne mit dem Tode bedroht, 
während Philomele mitleidig sich widersetze. Als dabei 
die Neapler Vase erwähnt ward, auf welcher Tereus mit 
der Scheere dar^steUt ist (nach Avellino), bemerkte P. 
Oarrucciy dass in vielen Gräbern Scheeren von verschie- 
dener Grösse befunden seien, nach seiner Meinung eine 
Anspielung auf die Scheere, mit welcher die Parzen den 
Lebensfaden abschnitten. 

In der Sitzung vom 9. März erläuterte Herr Henzen 
eine von Herrn Newton ihm mi^etheilte Grieclusche In- 
schrift, welche, von dem Fundort jener früher behandelten 
Terracotten herriihrend, die Vermnthung, dass derselbe 
ein Heiligthum der Demeter und Persephone ^wesen, 
bestätigte. — Herr Newton schenkte dem Institut die 
Zeidinung von zwei Paaren marmorner BrQste, welche je 
auf einer Basis nihend durch einen Handgriff verbunden 
waren. Er fti^te hinzu dass die Originale Farbenspuren 
zeigten und eme Zahl auf jeder Handhabe, welches an 
Gewichte denken liesse; doch wurden sie vielmehr för 
Weihgeschenke erklärt. Aus einem Briefe des Herrn Cal- 
oertj Englischen Consuls an den Dardanellen, Üieilte er 
ferner mit, dass derselbe in Abydos einen 68 Pfund 
schweren bronzenen Löwen mit phönizischen Schriftzeichen 
gefunden habe. Es sei derselbe wohl ein Gewicht, und 
vielleicht durch Xerxes auf seinem Zuge dorthin ^ebradit 
I^^^g^n meinte P. Oarrucci, dass er, wie Griechische 
Gewiäte nach Italien, durch den Handelsverkehr dorthin 
habe gelai^n können. — Zugleich wurde noch an andre 
Gewichte in Löwen^talt, namentlich Assyrische im Brit- 
tischen Museum, erinnert. — Zuletzt legte Herr Newton 
noch die Photographie einer zu Kameiros mit vielen Aegjp- 
tischen und Phoenizischen Sachen zusammen gefiindenen 
Vase ältesten Styles vor, auf welcher in weissem Grunde 
Hektor und Menelaos über Phorbas [Euphorbos Arch. Ans. 
No. 138] Leiche kämpften, und ausserdem eine kleine Figur 
mit unbekannter Schrift auf dem Rücken. — Herr Bodder 
Westrojpp zeigte zwei in Neapel erworbene silberne Span- 
gen vor, deren Inschriften L. (?) RATELDI . FAMOLA 
und TEODA BIVA P. etarrwm für Gothisch erklärte. — 
Herr Benzen hielt einen Vortrag über die in Afnca sta- 
tionirt gewesenen Römischen Truppen, indem er beson- 
ders erörterte, wie grosses Licht nierüber durch Reniers 
Sammlung der Algierischen Inschriftien verbreitet sei; zu- 
gleich verwies er auf eine von ihm vorbereitete eingehen- 
dere Besprechung dieses Werkes in den Annali für 1860. — 
Herr Brunn zeigte eine kleine Terracottafigur des Herrn 
Bttcci vor, welche als Lampe bedient habe. Ein ge- 
flügelter Knabe hält schlafena sich aufrecht durch die auf 
einen mit der Löwenhaut bedeckten Felsen gestützte Keule. 
Die Inschrift daran wurde vom P. Oarrucci gelesen: 
A [I lA II STL II AC II U II TVR. || A (Tyria) DOR || 
MITSTE II RNIT || SIR (Syrus); doch blieb das Wort 
^stemit' wie die Bedeutung ungewiss. — Darauf bdiandelte 
Herr Bmnn das Eleusinische Relief, dessen Fiffuren er 
für Demeter Persephone und Jacchos erklärte. Mit der 
ersten verglich er eine Statue der Villa Albani, welche, 
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m^ut Sappho benannt, im Gewände and den Körperfor- 
men jener ^enaa entspräche. Eben dieselben Eleusini- 
schen Gottheiten erkannte er auf dem Parthenonsfries 
in denen, welche meist Athene, Gaea und Erichthonios 
genannt wurden, in Folge dessen er nun die früher De- 
meter und Triptolemos genannten als Hestia und Hermes 
deutete. Für Athene aber erklärte er die gewöhnlich für 
Aphrodite genommene Figur neben Hephaestos, sowohl 
w^en des Uesammtcharakters als auch weil, wie Hr. Conze 
bemerkt hatte, noch die Löcher sichtbar wären, in denen 
die Lanze befestigt gewesen sei. 

In der Sitzune vom 16. März brachte P. Garrucci 
ab Analoge der aas letzte Mal besprochenen Lampen- 
inachrift eine andre des Mus. Kircheriano bei, welche als 
voraagusteisch von ihm erwiesen und so gelesen wurde: 
fleleiiif«. suom geniom dis (?) inferU | manduU ' stipem * 
«Irenam * lumen | suom * aecum * deferi * nequis * eum \ 
Molvat ftiai * fioa * qui * legamus [Aecht?]. •— Hr. Wesirojpp 
legte das Stuck eines Bronzereliefs, vielleicht eines Spiegel- 
deckela vor, worauf in sehr gefallieem Style Herakles jung, 
unbärtig, mit Keule und Bogen bewaffnet eine Amazone 
bekämpfend dargestellt war. P. Garrucci erwähnte ähn- 
liche Stucke im Besitze des Prinzen Barberini und im 
Mus. Kirch. Herr Newton gedachte einer von ihm in 
einem Grabe von Kalymnos gefundenen, am Henkel einer 
^drie befestigten, Bronze mit Boreas und Oreithjia. — 
Herr Henzen theilte Photosraphien der Rheinischen Sil- 
berphaleren mit, zu deren Erläuterung einige mit Inschrif- 
ten versehene Bildnisse von Kriegern beigebracht und er- 
klärt wurden. Daran knüpfte Herr Kanter die Bemerkung, 
dass auch kostbare Steine als Phaleren gebraucht seien, 
wie denn im Museum des Louvre solche existirten; dass 
auch im Mus. Kirch, entsprechende Exemplare vorhanden 
seien, bemerkte P. Garrucci. — Herr Brwm legte die 
Zeichnung einer archaischen Gäretanischen Vase des Mu- 
seum Campana vor, deren, im Cataloge H. 31, aufgestellte 
Deutung auf Herakles und Cacus er verwarf, und da- 
für vorschlug in dem ertappten Rinderdieb, der so eben 
vom Hirten gebunden abseführt werde, den Melampus 
zu erkennen, der des Iphiklos Rinder raubend eefan^en 
wurde. Sei diese Darstellung neu, so gebe es derartig 
eben unter jenen Vasen mehrere; andrerseits mache die 
Berühmtheit des Mythos namentlich durch Homer die 
Darstellung desselben wahrscheinlich. 

In der Sitzung vom 23. März berichtete Herr ^mdIoji 
aus einem Briefe des Herrn Birch von einer auf Rhodos 
gefundenen silbernen Tafel mit Hieroglyphen, die wenn 
auch nachgeahmt doch alt wären. — P. Oamioci gab 
verschiedene Bemerkungen über Städiemünzen. — Herr 
fletixeii behandelte die archaische Inschrift eines kürzlich 
unterhalb der Villa Spada (Fidenae) gefundenen Terminal- 
cippus, in welcher die Duumvim ffenannt wurden statt 
der später von dort bekannten zwei Dictatoren. Ob femer 
das darin genannte pvbltciiiii Ftdenaiium, der ager FidenoB, 
oder ob ein der Commune gehöriges Grundstück sei, 
blieb trotz beij^ebrachter Analogien zweifelhaft. Unter 
letzteren war ein von P. Garrucci aus den Scheden des 
P. Secchi beigebrachter sehr alter Grenzstein von Nazzano 
mit folgender Inschrift: 

PMENATESPF- 
TR- PL 
XXX 
Herr Gomonde reichte eine Bronze-Fibula herum, die ähn- 
lich wie viele andere, in der Schweiz und bei Bologna ge- 
fundene, vielleicht auf Gelten zurückzuführen sei. Eine 
andre der Art in einem Grabe von Nola gefunden habe 
er in Neapel gekauft. — Herr Brunn zeigte zwei aus Si- 



cilien stammende Goldrin^e des Herrn Depokllt, auf deren 
einem eine Frau majestätischen Ansehens, mit doppeltem 
Gewände bekleidet, den Schleier mit graziös ernobener 
Hand von hinten lüfltend und endlich mit dem Polos auf 
dem Kopfe dargestellt sei, so dass sie sowohl an Hera 
und Demeter wie an Tyche- Nemesis erinnere. Auf dem 
zweiten knien vor einer sitzenden bekleideten Frau (Aphro- 
dite, wie man aus der auf sie zufliegenden Taube schhessen 
möchte), ein geflügelter Amorin, jener die Sandalen anzu- 
binden beschäflist. Die seltene Erhaltune der Ringe gab 
Anlass an ihrer Aeohtheit zu zweifeln. — Femer berichtete 
Herr Brunn von einer in Porto d'Anzo gefundenen Brun- 
nenmündung, welche einer in der Villa Ludovisi befind- 
lichen sehr ähnlich, wie diese, mit Tänzerinnen in Mitten 
von Arabesken geschmückt sei, mit dem einzigen Unter- 
schiede, dass die Tänzerinnen auf jener ersten auch mit 
der Palmenkrone versehen seien, welche zu verschiedenen 
Deutungen Anlass gegeben habe. Von diesen wollte Herr 
Brunn keine annehmen, sondern erklärte sie nur für Vik- 
torien. 

In der Sitzung vom 30. März zeigte Herr Roaii, 
welcher Mittheilungen über den Fortgang seiner erossen 
Karte der Kampagna machte, wie die genaue VerSilgung 
der via Salaria und der Nomentana sowohl die Bestim- 
mung dieser Wege und ihrer Verzweigungen, als auch die 
der Allia, Eretums und anderer Punkte ergeben habe. — 
Herr Renier sprach von dem jüngst in Ostia entdeckten 
Mithreum, das in unmittelbarer Verbindung mit den früher 
ausgegrabenen Thermen gestanden habe, und wichtig sei 
wegen seiner Vollständigkeit, wegen der darin gefundenen 
Sculpturen und wegen der Inschriften, deren eine die 
Consuln des Jahres 162 nenne. — Pater Garrucci l^pt 
einen Ambraring des Herrn Weatrovp vor, dessen Ka- 
sten zwei caryatidenartig angebrachte Figuren hielten, 
die eine ein geflügelter Amorin mit der Keule des Hera- 
kles, die andre mit einem unkenntlichen G^enstand vor 
der Brust, vielleicht einem Vogel oder Schmetterling als 
Symbol der Seele, welche also wohl auf Grabgebrancfa 
hinwiesen. — Herr Gomonde zeigte einige Gemmen, na- 
mentlich einen Kammeo mit einem liegenden Hermaphro- 
diten, umseben von verschiedenen Bacchischen Figuren, 
elegant und trefflich erhalten; ferner einen Scarabäus von 
Etruskischer Arbeit mit Athene Promachos und endlich 
eben Karneol (Abra.xa8) mit einem Caduceus auf der einen 
und Inschrift auf der andern Seite, letzteren in Cumae ge- 
funden. — Herr Brunn deutete ein unter den Papieren 
von E. Braun gefundenes Vasenbild alten Stiles mit zwei 
Frauen, die mit Keulen in einem grossen Mörser arbei- 
teten nach Anleitung von Pausauias V, 18, 1 auf Trank- 
mischerinnen. Auf einer anderen Zeichnung, die durch 
den Styl und die Proportionen als Rückseite iener sich 
auswiese, seien dieselben Frauen und Hermes mit Hat und 
Stab, einen Widder auf der Schulter tragend, wie jener 
Kriophoros des Kaiamis dargestellt, welcher von den Ta- 
nagräern zum Andenken an die Befreiung von einer Pest 
durch jenen Gott geweiht war. Einen ähnlichen Zweck 
scheine diese Vase gehabt zu haben. Dabei bemerkte 
P. Garrucci einen Spiegel mit ähnlichem Hermes sesehen 
zu haben, dabei die Inschrift EVKRVN, die er nicht zu 
deuten wusste. 

In der Sitzung vom 13. April kam Herr Brunn auf 
den neulich erwähnten Spiegel mit der Inschrift EVKRVN 
zurück und b^ündete seine Zweifel an der Aechtheit der 
Darstellung [die Inschrift erkannte schon Bireh für unächt; 
v^L Arcb. Anz. 1853]. — P. Garrucci legte die Zeichnangon 
einer Bronze- Cista von ovaler niedriger Form vor, in 5 See- 
nen die Geschichte des Prometheus daratellend. Die erste 
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erklarte er für Prometheas das Feuer stehlend, daneben 
Themis (?); auf der zweiten theile er mit flammender 
Hand das Feuer dem erfreuten Menschen mit; in der 
dritten erhalte Fandora Tom Zeus die Buchse welche sie 
in der vierten dem Menschen reiche, der in ängstlicher 
Vorahnung zurückweiche. In der letzten endlich erscheine 
Prometheus am Felsen mit dem Adler, den Herakles mit 
der KeuU erlege. Auf dem Deckel war ein doppelter 
Kamnf zwischen Greif und Stier und Greif und Ross dar- 
gestellt; den Henkel bildete eine zuruckgebogene mensch- 
Hche Figur. — Ein geschnittener Stein wurde von dem- 
selben gezeigt aus dem Besitze des Herrn Waierton mit 
einer Palme, zwei Händen und den Inschriften SESI- 
CHOROS (sol) und EROS. — Herr Newton legte Pho- 
tographien, nach Funden seiner Ausgrabungen, vor, be- 
sonders des grossen Löwen von Knidos, welcher mit 
dem des Piraeus verglichen wurde. — Herr Henzen sprach 
von einer Gladiatorentessera aus dem Consulat des Q. 
Hortensius und Q. Caecilius Metellus Creticus. Er be- 
richtete ferner über das Werk ^Annuaire de la Societe 
archeologique de la province de Constantine* von 1857—59 
und besprach von den vielen darin enthaltenen Inschriften 
mehrere wichtigere ; er behandelte dann aus Stephanies Pa- 
rerga archaeologica n. 23 die Griechische Inschrift worin 
die Jüdische Synagoge Troseuche genannt wird', für wel- 
chen Spracheebranch auch eine Römische beigebracht 
wurde. Endlich legte er noch eine Abhandlung von 
A. PeUegrinl vor, welche über die älteste Basilika von 
S. Peter im Campo di Merlo [?] handelt. •— Herr Brunn 
zeigte zwei Spiegel, nach dem Styl aus Palestrina vor, 
deren einer emen Mann und eine Frau, beide geflu^lt 
darstellt und unter dem GrifiP ein bärtiges Antlitz mit Stier- 
hörnern; der andre eine liegende Frau, der ein Jün^^ling, 
vor ihr knieend das Gewand aufdeckt, während hinten 
durch eine Art Fenster eine Alte sichtbar ist welche erstau- 
nend eine Hand aufhebt. Drüber schwebend 2 Vögel. Ohne 
eine sichere Deutung geben zu wollen, wies Herr Brunn 
auf einen andren Spiegel hin bei Gerhard 113> den Jahn 
nidit sicher auf Tyro und Poseidon gedeutet habe, femer 
auf zwei Vasenbilder (Annali 1845, p. 409. n. 2. 3.) die 
wohl alle einem Kreise angehörten. Als hierbei auf Dar- 
stellungen von Aphrodite und Adonis die Rede kam, be- 
merkte Herr Brunn dass durch die Inschriften auf dem 
Spiegel bei Gerhard 232. auch die Scene auf n. 112. für 
Tithonos und Eos zu erklären sei. 

In der Sitzung vom 20. April legte Herr Rosa einen 
Plan der Villa Hadrians in Tivoli vor und setzte seine 
Entdeckungen in Betreff des ursprünglichen Palastes da- 
selbst so wie der allmälig erfolgten Erweiteruneen ausein- 
ander. — Herr Newton theilte einen Plan und eine Wie- 
derherstellung des grossen Löwengrabes von Knidos mit. — 
Herr Henzen besprach eine von Herrn Newton erhaltene 
Inschrift aus Halikarnass mit einem ^raeses Cariae'; 
ferner Griechische Inschriften der Sammlung SpiegdthaU 
(s. Bull.). —- Herr Brunn zeigte zwei Spiegel, den einen 
aus Palestrina, Etruskischer Arbeit, worauf ein vierfach 
geflügelter Jungling wie der bei Ghd. 120, 1, nur mit zurück- 
gewandtem Gesichte; auf dem andren, wohl Pränestiani- 
scher Arbeit, Minerva einen Giganten durchbohrend, dessen 
Füsse in zwei Fischschwänze ausgehen, und welcher be- 
flügelt mit dem Schwerte sich vertheidigt Von einem 
Caropanaschen ward die Zeichnung vorliegt Minerva dar- 
stellend, indem sie einem Giganten einen Arm ausreisst, 
ähnlich dem bei Geriiard 68. Zuletzt besprach er ein in 
den Monum. Mattheiana IH. t 7, 2. schlecht publicirtea 
Relief, worauf er links zuerst eine Furie mit Flügeln an 
den Schlafen erkannte, welche mit einer Peitsche den 



Lykorgos zur Raserei antreibe, eine dritte Fiffur sei neu* 
Der Rest wurde auf Dionysos Besuch bei Ariadiae gedeutet, 
und als Analoge für diese Zusammenstellung der Tempel 
des Dionysos m Athen citirt (Pausan. I, 20, 2). 

In der Sitzung vom 27. April ward im Institut die Grün- 
dun^feier Roms und der einunddreissigste Geburtstag des 
Institutes in festlicher Sitzung begangen. Herrn Henzen, 
welcher sie eröffnete gab der Tag; selber Veranlassung auf 
die Ereignisse des verflossenen Jahres zurückzublicken, die 
das Institut betroflen. Da waren zuerst schwere Verluste 
zu beklagen, in England, Frankreich, Deutschland und 
zuletzt der schwerste in Italien. Er nannte Hamilton, 
I^edke und Mure^ Lenormantj Fr. TlHerscIt und L. Ross, 
und pries 'ihre Verdienste. Voll Trauer nannte er dann 
den vor wenig Tagen verschiedenen grossen Bartolommeo 
Borghesi, Er woUte ihn nicht lanee loben, da sein gei- 
stiger und sittlicher Adel Allen bekannt wäre, an seine 
wissenschaftliche Freigebigkeit nicht erinnern, von der 
dreissig Jahrgänge der Institutsschriften Zeugniss ablegten. 
Wüssten doch Alle dass in den schwierigsten Fragen der 
Römischen Chronologie und Epigraphik jeder bei ihm 
Rath gesucht und selten nicht erhalten habe. Zum Schlüsse 
sprach er die Hoffnung aus, dass, da der grosse Meister 
das Werk seines Lebens die Gonsularfasten, nicht sdber 
habe herausgeben können, es nun doch bald erscheinen 
möge, ein unverfängliches Denkmal dem Todten. Der 
Redner begann hierauf über Stand und Fortschritte des 
Institutes zu berichten, welches der Munificenz der Kgl. 
Preussischen Regierung neue Mittel zu würdiger Fort- 
setzung seiner bisherigen Thätigkeit verdankt Mit dank- 
barer Freude besprach er die neueste Ausstattung der 
Publicationen des Instituts und die erweiterten Verbindun- 
gen desselben sowohl in Griechenland ab auch in Spanien 
und andern der Archäologe bisher minder befreundeten 
Gegenden. Er sprach seine Freude aus über den gün- 
stigen Fortgang der Publicationen desselben, über den 
reichen Zuwachs des Materials, über die neuen Ver- 
bindungen mit Griechenland und die Forschungen in 
Spanien, verbunden mit der Aussicht auch mit diesen so 
wenig bekannten Gegenden in Verkehr zu treten. Endlich 
sprach er seinen Dank aus für die Bereicheruneen der 
Bibliothek durch die Freigebigkeit der Kaiserlichen Re- 
gierungen von Frankreich und Russland, mehrerer deut- 
scher Verlagshandlungen und sonstiger wohlwollender Pri- 
vatpersonen. Zur wissenschaftlichen Feier übergehend knüpfte 
Hr. H. an die ausgestellten vortrefllichen Facsimiles der 
am Rhein gefundenen Ph aleren an, welche man der 
Mittheilung des Herrn Direktor Rein in Grefeld ver- 
danke, um im Allgemeinen über die militärischen Ehren- 
zeichen und Geschenke zu sprechen. Zuerst wurde deren 
EintheiluDg in zwei Klassen nach dem Range der Deko- 
rirten festgestellt, für Soldaten bis zum Centurionen armil- 
lae, phalerae und torquea, für höhere die verschiedenen 
coroitae, die hastae purae und vexiUa vom Tribunen bis 
zum Oberfeldherren. Die der ersten Classe welche nie 
den höheren Offleieren gegeben seien, während mit coroitae 
und haetae purae bisweilen Centurionen geehrt wären, 
seien fast immer zusammen ertheilt, und ebenso sei es mit 
denen der höheren Classe, wenn sie höheren gelben wür- 
den. Nach einigen Erläuterungen über das Wesen der 
einzelnen Dekorationen aus Schrift- und Bildwerken und 
der Andeutung einer gewissen Aehnlichkeit der vorliegen- 
den mit denen des Caelius entwickelte er die Geschichte 
der Dekorationen. Seit den ältesten Zeiten seien sie üb- 
lidi gewesen, und ans dem Beispiel des Praetor M. Arrius 
im I&iege mit Spartacus mit corona huta pura und p^- 
lorae geenrt, gehe hervor, dass damals em General eine Alis* 
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Mchnung erhalten habe die später nur für niedre Oficieke 
gewesen sei. Ans der Kaiseneit wurde von B^pielen der 
ersten Classe zonächat jener Caelius genannt, dessen Rang 
wegen Verstiimmelung der Inschrift nicht zu bestimmen 
sei, jedentieJls sei er nicht mehr als Centurio gewesen. 
Soldaten mit iarques, annillae^ phdlerae seien bekannt, 
unter Tiberius und Claudius, keiner zum zweiten Male als 
Centurio mit denselben beschenkt. Dieselben mit corono 
a«r«a, muraUäf vallaris, navdila, bei Centurionen bis Ha* 
drian, nach weichem auf Inschriften nur im All^meinen 
die Auszeichnungen genannt wurden, und bei Schnftstellem 
nur armillae und torque$^ die nebst den coronae und 
hoBiae purae länger im Gebrauche blieben auch für nie- 
dere Offidere, wllhrend die pltalerae verschwanden. Die 
Zahl dieser drei niederen Ehrenzeichen sei nie angegeben. 
Was nun die höhere Classe anbeträfe, so seien coronae 
und hastae purae, wie bemerkt, auch unteren Officieren 
zuertheilt doch nur je eine; ebenso Tribunen und Prae- 
fekten allein oder mit einem vexillum, und von denen die 
jedesmal der That entsprechende; nicht selten jedoch 
hätten diese auch schon von allen dreien je zwei, wovon 
Beispiele aus M. Aureis und Domitians It^erung vorge- 
führt wurden. Je drei femer jener höheren Zeichen seien 
Führern grösserer Truppenmassen gegeben besonders den 
Legionschefs ; jedoch sei z. B. Domitius Afer unter Vespa« 
sian und Titus als solcher nur mit 2 vexilla und 3 hastao 
purae geehrt. Endlich 4 von jeder Art erhielten die Ober« 
leldherren und Fuhrer sanzer Armeen, wie die des Trajan, 
Agricola und Licinius Sura, welchem letzteren sie nach 
einem zweiten Feldzuge gar verdoppelt seien. Auch hier- 
von wurden Beispiele beigebracht und erklärt. In viel 
späterer Zeit aber seien diese Zahlen nicht mehr eingehal- 
ten. — Zum Schlüsse behandelte Eür. Benzen noch eine andre 
Art Ehrenzeichen, die sonst unbedeutender, für Geschichte 
aber und Chronologie wichtiger seien, die Gladiatoren- 
tesseren, wovon er ein Exemplar vorzulegen durch die 
Gute des Herrn Saulini im Stande war. Auch deren 
Gebrauch und Einrichtung vnirde anschaulich erläutert, 
dass sie siegreichen Gladiatoren geschenkt seien, bezeich- 
net mit seinem und seines Herrn Namen und dem Datum 
des Sieges und endlich Angabe derConsulo, woraus eben ihre 
Wichtigkeit erhelle. Die vorliegende sei die eines Libanus, 
Sklaven eines Valerins, welcher an den Nonen des Oktober 
unter dem Consulat des L. Asprenas und A. Plautius ge- 
kämpft hatte. Der späte Monat in solcher Zeit erweise 
sie als suffecti, und als solche fanden sich L. Nonius und 
A. Plautius im J. 29 n. Chr. jener wahrscheinlich Sohn 
des Consuls vom J. 6, dieser der Eroberer Brittanniens, 
welches er dann als erster Consular verwaltete bis zu sei- 
ner Rückkehr nach Rom. — Nach Herrn Henzens Vor- 
trag b^ann Herr Brunn damit, dass wie in der ersten 
Instiutssitzung zur Geburtstagsfeier Winckelmanns es her- 
gebracht, von der Griechisäen Kunst zu reden, so in 
dieser letzten zur Feier Roms Italiens Denkmäler den 
Vorrang hätten. Wie in den letzten Jahren, so sei er 
auch jetzt so glücklich wichtige Werke Etruskischer Kunst 
vorleeen zu können: Terrscotten die durch die Ge* 
fällifj^eit des Herrn SauUiii im Original vorlägen. 
An der dunklen Inschrift zunächst: Mera: cilena, 
ihuluier, «tloiiices: hvsur wiesen das Alphabet und die 
Endungen weni^tens nach dem Norden von Rom, nach 
der Etruria maritima, von wo die Stucke nach ungenauer 
Aussage stammen sollten. Diese selber wären ohne Zweifel 
Antefixe gewesen wegen der Griffe hinten, aber schwerlich 
an einem Gebäude angebracht, da sie zu gross und zu 
fein gearbeitet seien, und endlich die Stucke von unglei- 
cher Grösse. Auch scheine das Fragment eines Silen als 



Telamon auf etwas Andres so weisen: sie seien wahr- 
scheinlich in einem Grabe angebracht gewesen, wie an 
Urnen und Sarkofsgen die Deckel mitunter giebelartig 
abgetheilt und mit Tiaren ausgefüllt seien, also dass 
etwa Telamonen die Einfassung getragen, und an zwei 
oder vier Seiten die Fi^en angebracht gewesen. Unter 
diesen err^ zuerst eine halbnackte kopflose weibliehe 
Figur unsere Aufmerksamkeit; doch der nlopf habe stets 
getehlt, eine Schlange ginge aus dem Halse hervor. Man 
werde sofort an Meduea denken, und dazu könne der Torso 
eines Jünelings für Perseus gedeutet werden, endlich passe 
hiezu auch Minerva in bewegter Stellung. Doch die ruhige 
Figur neben ihr und die Meduea selbst seien befremdend, 
und unpassend eine ruhig auf einen Felsen sitzende Figur; 
denn dazu scheine die afiein erhaltene Hand zu gehören. 
Man müsste also eine eigenthümlich Etruskiscbe Anflas- 
sung annehmen, wie sie allerdings auch ein Vasenbild 
zeige. Unter den übrigen Fragmenten deuteten ein Eber, 
klein wie ein Attribu)t, eine Hand mit dem Stücke ein» 
Traube, eine andre mit einem Füllhorn auf Jahreszeiten 
und den Gott des Reichthums der wohl zu ihnen gehöre. 
Auf einem Nolanischen Vasenbilde nun sei Chrysaor dar- 
gestellt fast wie der Etrukische Tages, dem der Grie- 
chische Sosipolis ähnlich sei, welcher bald als Kind bald 
als Schlange gebildet, an Agathodamon und die Romischen 
Laren erinnere. So also möchte vielleicht Chrjsaor ab 
chtiionischer Dämon hier durch die Schlange dargestellt 
sein, und das Ganze hier die Früchte und Reiäthum 
bringende Naturerscheinung bedeuten. Unabhängig aber 
von dieser Unsicherheit sei nach Herrn B. Ansicht der 
künstlerische Werth, gleich gross sei die Festigkeit der 
Technik wie die Feinheit der Modellirung, welche nichts 
Archaisches, keine Unsicherheit und Styllosigkeit verrathe, 
vielmehr lange Uebung voraussetze. So sei namentlich an 
die Minerva der Faltenwurf fein berechnet, und mit Leich- 
tigkeit ausgeführt Das Gewand der danebenstehenden 
runigen Fi^r zeige soear ein gewisses Raffinement, wie 
erst die Griechischen Werke des entwickeltsten Styles. Im 
Kopfe der Minerva sei eine vollendete Grazie und nidits 
speciell Etruskisches mehr. Dem aber enfspräche nidit 
die Composition des Ganzen, und namentlich seien die 
strengen Gesetze des Reliefsstyls dem Streben nach Le- 
bendigkeit geopfert, was aus dem durch die ganze 
Etruskische Kunst hindurchgehenden Ringen des natio- 
nalen Charakters mit den von den Griechen entlehnten 
allgemeinen Stylgesetzen, hervorgegangen sei. Schliesslich 
legte Herr Newton eine Reihe von Photographien vor, 
theils von Monumenten, die er entdeckt, theils von Ge- 
genden, in denen seine Ausgrabunffen Statt gefunden. 
Namentlich erregten die sitzenden Statuen der heiligen 
Strasse von Branchidae und der L5we von Knidos die all- 
gemeine Aufmerksamkeit 

BaaLiM. In der Archäologischen Gesellschaft 
vom 6. März kam man zuerst auf die neulichen Verhand- 
lungen über Mjkenä und darauf bezügliche scenische 
Fragen zurück, in welche namentlich Hr. Aechereon näher 
eingegangen war; derselbe behält sich vor an einem an- 
dern Orte ausführlich darauf zurückzukommen. — Hetr 
RoeUicher gab, in Anschluss an das von ihm verfasste 
Programm zum neulichen Winckelmannsfest, weitere Aus- 
führungen über den Delphisdien Omphalos. Die Rück- 
führung dieses merkwürdigen Weihemales auf den Dienst 
des Zeus, ward im Gegensatz zu Wieselers Ableitung vom 
Dienst der Hestia fes^ehalten, auch mancher Einspruch 
abgelehnt welcher in Wieselers jüngst zu Göttingen er- 
schienener scharfer Recension des gedachten Programins 
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mh findet; d<>ch bat der Vortragende ein entscheidendes 
Urtheil über diesen antiquarischen Streit bis auf den Zeit- 
pnnkt zu verschieben, in welchem sowohl die hiesige 
^ArchSolo^jsehe Zeitung^ als auch die ^Annalen des Römi- 
schen Instituts' die denselben G^enstand durchgreifend be- 
handelnden AufsStze von ihm veröffentlicht haben würden. — 
Eine gel^entüche Bemerkung Herrn Boettichers über den 
Gebrauch des Wortes intS^ta brachte den in die Kunst- 
erklSrung so oft eingreifenden Doppelsinn von Rechts und 
Links von neuem zur Sprache. Herr B. behauptet, dass 
jener Ausdruck durchgangig vom Object der Darstellung 
aus zu verstehen sei und fahrt als zeuj^ende Beweise hier- 
für die Borghesische Ära und das korinthische Puteal an, 
welche beide ein erklärendes Licht auf die Reihenfolge 
der Darstellung an der Dresdener dreiseitigen Basis wer- 
fen (s. Beilage 1.). In wieweit man hiezu durchgängig 
berechtigt sei, schien streitig. Ein consequentes Venahren 
in dieser Beziehung ward von Herrn LepHua selbst den 
Kunstdenkmälern Aegjptens abgesprochen; es ward auch 
für Kunstschriftsteller wie Pausanias, Plinius und Philo- 
stratns in Frage gestellt, so dass der Wunsch überwiegend 
sich aussprach, die Consequeuz solcher Ausdrücke und 
Anordnungen für die einzelnen Fälle ihrer Anwendung 
schärfer als bisher begrenzt zu sehen. -* Herr Mammaen 
kam auf die in der vorigen Sitzung von ihm besprochenen 
angeblichen ^soriea PraeneaUnae* zurück. Ein aus dem 
hiesigen Denkmälerschatz durch Beger bekanntes £rz- 
tSfelchen, merkwürdig durch seinen derb abweisenden 
Orakelspruch (. . . conaüUum quod rogaa non ea$ Orell. 
n. 2485), wurd im Königlichen Antiquarium vei^ebens ge- 
suchte ward aber neuerdings, zugleicn mit zwei in Verona 
vergebens gesuchten Erztäfelchen mit archaischer Schrift, 
im kaiserl. Münzcabinet zu Paris wieder erkannt, so dass 
ein Abdruck aller drei Täfelchen vorgelegt werden konnte. — 
Von Denkmälern neuer Auffindung kam durch Herrn 0er- 
iMird der rundliche Glasbecher in Rede, dessen so rohes 
als merkwürdiges Relief Welcher so eben im 28. Heft der 
Rheinischen Jahrbücher aus dem Besitze des Herrn Alten- 
kirchen zu K31n herausgegeben und erläutert hat. Es ist 
die Menschenbildung des Prometheus in Gegenwart der 
drei anderen Japetiden darauf zu sehen, dergestalt dass 
Epimetheus und Atlas zuschauend erscheinen, Menoetios 
weiter oben als Todter, im untern Feld aber Gäa als 
ausgestreckte Figur erbUckt wird; die Beischriften sind 
griechisch und geben ausser den Namen Prometheus und 
Hypometheus (statt Epimetheus) die ^Anthropogonie' als 
Gegenstand an. — Durch Herrn EkMera Fürsorge war 
diese Versammlung mit zwei anziehenden Bildnissen grosser 
Vertreter der archäologischen Forschung ausgestattet wor- 
den. Es war die in Auftrag des KönigL Ministeriums von 
Affinger in sprechender Aehnlichkeit neuerdings ausge- 
führte Büste Welckers inAbguss aufffestellt und gleich- 
zeitig auch das beste vorhandene Bißniss des grossen 
Munzforschers Eckhel zur Ansicht gebracht: letzteres in 
einem aus dessen jüngeren Jahren herrührenden schönen 
Oel^emälde, welches die Familie Eckhel zu Triest nach 
Berhn zu senden sich entschloss, um für den Zweck einer 
von der hiesigen numismatischen Gesellschaft beabsichtig- 
ten Büste zu dienen. Den zahlreichen Verehrern Eckhels 
kann es nur angenehm sein, die lebensfrischen und geist- 
vollen Züge jenes Oelbilds an die Stelle der gangbaren 
Bildnisse aus Eckhels späteren Jahren gesetzt zu sehen, 
wie solche in einer ihm gewidmeten Ehrenmünze und in 
einem grösseren Medaillon gleichzeitig vorlagen. — Von 
litterarischen Neuigkeiten war der Jalvrgang 1859 der An- 
nalen des römischen Instituts vollständig ein 
ausserdem hatte die Gesellschaft den Herren 



L. Frledhenäerf CheUUng, SUphanlp Vincent und Wie* 
ader für Mittheilung ihrer neuesten Schriften zu danken. 
In der Sitzung vom 3. April d. J. trug Hr. TMen 
seine Ansicht über die jetzt im Kgl. Museum aufgestellte 
Xantener Erzfigur vor. Mit der von Hm. Friedmieha in 
der «archäologischen Zeitung* (1860. No. 133. 134) ver- 
suchten Deutung auf Bonus Eventus erklärte Hr. Tölken 
sich nicht befreunden zu können: weder sei die Auffassung 
des Bonus Eventus als ländlichen Gottes hinlänglich be- 
fi;ründet, noch sei die Figur, die einer Gruppe angehört 
haben möge, aus sich selbst allein zu erklären. Haltung 
und Bekränzuuff seien vielmehr im Sinn eines Opfernden 
zu fassen, welcher vielleicht, einem Imperator gegenüber, 
ak Genius des germanischen Bodens, gemeint gewesen sei. 
Herr FWederic^, welcher gleichfalls zng^en war, hielt 
durch jene mannigfach anregende Ausführung seine Den- 
tnnff der Statue noch nicht für entkräftet. Von emer 
mjäologischen Betrachtung sei er nidit ausgegangen, und 
lege desshalb auch auf die nach Prellers Vorgang von ihm 
vieUeicht mit Unrecht citirte Stelle des Cato de r. r. 141 
keinen Werth, obwohl er die Auffassung des Bonus Even- 
tus ak ländlichen Gottes im Allgemeinen festhalte; was 
aber die künstlerische Analyse der Statue anlange, so 
glaubte er auf die in seiner Erklärung g^benen Gründe 
verweisen zu dürfen, welche es unzulässig machen die 
Statue als Ueberrest einer vormaligen Gruppe zu betraeh* 
ten. — Herr Boefikiher gab weitere Ausführung seines 
neulich begonnenen Satzes, dass die Bezeichnungen von 
Rechts und Links auf alten Kunstwerken vom sacralen 
Object, nicht aber von der Person des Beschauers aus ^fasst 
werden müssen (s. Beilage 2]. Uebereinstimmend mit die- 
ser, auf Vorgang der Alten (Hermann gottesdiensü. Alter- 
thüm. $. 38.10) gestützten Theorie ist, nach Hm. Oerharda 
Bemerkung auch die durchgängig linkshin dem Beschauer 
erscheinende Richtune der weiblichen Flügeljrestalten, de- 
ren auf etruskischen Spiegeln (Gerhard Etr. Sn. Taf. 31 ff.) 
so häufige Erscheinung durchgän^g trotz sehr verschie- 
dener Benennung im Sinn einer leitenden Schicksalsgöttin 
gefasst wird. — Ebenfalls von Hrn. Boetiidher ward mit 
Bezug auf das ßtjfia des Redners im BQd der bekannten 
Dariusvase die goldene Plinthe erläutert, die dort als 
Lohn fürs Gelingen gefahrvollen Rathes (Aelian v. h. 
12, 62) gegeben wird, in Delphi aber als Weihgeschenk 
des Krösos (Herodot 1, 50) und kostbarer Tempelbesitz 
(aus kleinen Barren zusammengefü^: SchoUen zu So- 

fhocles Oed. Tyran. 151) bekannt ist (vergL Denkm. u. 
orsch. 5 S. 71 f.). — Zwei Denkmäler C^rischer Her- 
kunft, den aus vormaligen Besitz des Prof. Ross neuer- 
dings ins hiesige Kgl. Museum gelangten Ge^nständen 
angehörig, wurden uädistdem, unter Genehmigung der 
Generaldirektion der E^l. Museen, der Gesellschaft vor- 
gelegt Ein eigenthümlich bekränzter Jünglingskopf alter- 
tümlichen Styls bot in sehr selbstständiger Weise zur 
Vergleichung mit den hauptsächlich aus Aegina uns be- 
kannten Köpfen eines gleich alterthümlichen Typus sich 
dar. Im Einzelnen betonte Hr. Priedericha sowohl die 
in der Plastik sonst nur aus später Zeit nachweisliche 
Angabe der Augenbrauen, als auch die gebogene Nase, 
we&he, wie in manchen andern Ausnahmen der griechi- 
schen Bildung (vgl. Friederichs die Philostratischen Bil- 
der S. 135), auch am alterthümlichen Apoll von Thera sich 
findet Ausserdem ward eine in Abguss hieher gelangte 
bekleidete weibliche Figur betrachtet, auf deren Schultern 
bekleidete weibliche Flügelgestalten vertheilt sind. Hr. Fr. 
bemerkte, dass sie bekannten Venusidolen von cyprischer 
Herkunft entspreche und dass auch Si^sgöttinnen [nn- 
gefilmte], durch Palmen als solche beseichnet, bei ähn- 



Digitized by 



i^oogle 



63* 



64* 



liehen Götterbildern, wie in Gerhards Abh. Qber Yenoa- 
dole (Taf.IV,8: Rhodische Silbermünze), in ähnlicher Weise 
gruppirt sich finden; wobei, nach Hm. Gerhards Bemer- 
kung es fraglidi bleibt, ob das gebotene Knie mancher 
ähnlichen Flogelgestalt vielleicht mehr eine tückisch lauernde 
Gottheit im Sinne der Keren, als bekränzende Siegesgöt- 
tinnen andeuten solle., -— Von Prof. Rassler zu Ulm war 
ein zugleich mit römischen Münzen bei Heidenheim neu- 
lich gefundenes Erzfigurchen seines Besitzes einen Amor 
darstellend, der mit lebhafter Geberde die rechte Hand 
erhebt der Gesellschaft in Zeichnung mitgetheilt worden; 
zwei andere Figuren, vermuthlich ebenfaDs neuentdeckte 
Broncen, eine ansehnliche verschleierte Frau und ein 
nackter Ephebe waren in einer den niederländischen ^Alg. 
Konst- en Letterbode 1860. No. 11 u. 12' entnommenen 
Abbildung von Herrn Janssen zu Leiden eingesandt wor- 
den. — Von Dr. Prinzhausen zu Mühlhausen an der Ruhr 
war ein Siegelrine mit dem Brustbild eines den Dreizack 
haltenden zugleich auch mit Strahlen bekränzten N.eptuns 
eingelaufen; man konnte hierin, der modernen Fassung 
eemäss, nur eine Glaspaste aus neuerer Zeit erkennen, 
deren Auffindung auf der Romerstrasse von Wevelingho- 
fen nach Neuss in einer Tiefe von 4 Fuss bei Wegräu- 
munc eines über zweihundert Jahr alten Hauses immerhin 
beachtenswerth bleibt. — Von Herrn Uon Eenier ward 
der Schluss des ersten Bandes seines auf Kosten des franz. 



Muisterinms erschmenden grossen Werks Hnscripttons 
de TAlgerie*, von Hrn. BeuU seine 'Architecture du si^e 
de Pisistrate' **), von Hm. Donaldsoii dessen ^Architeetora 
numismatica' (London 1859. gr. 8.) eingegangen, welches 
letztere durdi glückliche Auswahl und würmge Ausstat- 
tung ausgezeichnete Werk die verschiedenen auf Münzen 
dargestellten Gebäudearten in 100 stark vergrösserten Ab- 
bildungen zu bequemer Anschauung bringt und mit anti- 
quarischen Erläuterungen zum Theil ausführlichen begleitet 
Die neu erschienene Schrift des Hm. Friedertehs über die 
philostratischen Bilder (Erlangen 1860) ward mit dem Vor- 
behalt besprochen auf deren wichtigen Inhalt zurückzu- 
kommen; zu eingehender Beachtung ward auch die Bonner 
Promotionsschrin des Dr. H. £#ambell* de Mercurii statua 
vul^ Jasonis habita empfohlen. Ausserdem waren ver- 
schiedene Schriften der Herren Ameih in Wien, Kleiii ia 
Mainz, Petersen in Rom und M. «. Btiilb zu Strassburg 
eingegangen und der Gesellschaft mitgetheilt worden. 

Die Beilagen folgen nächstens. 

*) Dieses mit eingedruckten Holzschnitten und einem Atias 
grosserer, zum Theil farbiger Abbildungen ausgestattete Werk anzie- 
henden und mannigfach neuen Inhalts ist, wie wir Temehmen, za> 
gleich als bibliographische Seltenheit hervorzuheben, indem es, am 
des Verfassers Vortrügen herforgegangen zonSebst nur in 30 Abzü- 
gen gedrackt ist. A. d. B. 



II. Griechische Inschriften. 



Altarkadische aus Tegea. 

Im Jahr 1859 wurde in Arkadien in der Nähe der 
Ruinen des Tempels der Athene Alea eine umfangreiche 
Inschrift, leider nur ein Bruchstuck, aufgefunden und von 
Hrn. ArisÜdes Kyprianos, gegenwärtig Lehrer am Gym- 
nasium zu T>'ipoiis, in der Zeitschrift ^Agxadla Nr. 137 
(19. März 1860) in Cursivschrift nach einer sorgfältigen 
Copie abgedruckt. Die Inschrift, wie es scheint, der zwei- 
ten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. angehörend, enthält eine 
Bauordnung und ist wenieer wegen ihres Inhaltes als in 
sprachlicher Hinsicht von Interesse. Es liegt uns nämlich 
hier das erste grössere Denkmal des alt-arcadischen Dia- 
lectes vor, und Strabo's Urtheil, dass die arkadische Mund- 
art dem Aeolischen Dialecte angehöre, wird durch dieselbe 
vollkommen bestätigt Ich theue diese Inschrift hier ohne 
alle weitere Bemerkungen nach meiner Institution mit, 
indem ich die genauere Begründung einem anderen Orte 
vorbehalte. 

mgi (pi , , . 

ei'xuv ji yivr^TOt fX>Tg iQydtvaiQ totq h toi uvioT 
igyot^ oaa negl xbigyov anvio{d-)co di 6 ädixi^fÄevog 
Tov uötxivTu iv äfiigaig rgiol änv ja av to adi- 
5 xrjfxa y^vrjzotf varegov di firj * xai ori äv x(g)iy(jüvüi 
oi iadotfjgtg^ xvgiov iarcj. Et di noXefiog Oiu- 
xwXvaei %i tCjv tgycov xwv iadod'ivTiop tj tü)v 
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qid-ogxwg rä igycty Xaq}vgoncoXio(i) iovjog {x)axv jüg 
noXiog' d öi zig Igywvriaag ^rj lyxtx,rigrixoi roi^ 
igyoig, 6 di noXeuog OiaxwXvotjänvöoug (r)6 uoyvgiov^ 
TO Ol» XiXaßr^xwg Tvy/^ui'tj^ d(fh(lto{d')(ji) rcS igno^ 
15 hixav xfXtviavai ot iaSojfjgeg, El d äy ug Im- 
avviazazoi juTg iaSoaeoi twp Igycoy ij XvfÄaivTj- 
TOf xuT ei di xiva rgonov q)&i^gü)v, ^auiovro) 
Ol iaSoxr^geg oaa av ölaxol aq^ag taftia, x«« 
ayxag(t6v)Ta) Iv InUgiatv xai hayovTW 



20 Iv dixaGTTjpiov TO ytvn^avov toi nX^d^i zag 
^u^iav. mrj f^iarco di firjdi xotvuvag ytviad-ai 
nXiov f^d(y)o inl fitjdivi twv fgyww eldifirj, 6q>Xu(fi 
?xaaTog ntvtrixovTa dag/fidg' intXaad'iav 
di Ol äXtaaiai* fuqtaivay di tou ßoXofxtvor im {t)oi 

25 ^fiiaaoi Tac ^fiiav xa tu avTa di xut eixav xig 
nXiov 7] dvo fgyu fy^tj xtbv ugtjy tj xiuv öufio{o)i(a¥ 
xax d di xtva xg6nov, o xin äfi fi^ oc uXiaaiul 
nagexfii^iüvai ofio&Vfiadov nvvxtg^ l^afii(6vx)o) 
xad-' i'xaaxov xcov nXi6v(ü(v) igywv (jt^ x) axv ^ij(ow) 

so nevxrjxoyza dug/jtä(v) afieaxuv .... tc ... . 

TM tgya xä nXiov (ci) ...<.... vu ....... 

negl tu Igya a 

rrjxoi • wv 
xax* et di xi fxij 

35 veidui] fiij Ol eaxco tvdix(a) 

fiijdinod-i äXXt] tv Teyia . et d^ av tvdtxd^tjxot, ^ 
unvxeiadiio xo /p/oc dtnXuaiov, x6 av dixu^rjjoi, 
taxtj di xai xcovl xut iml^afilo) b avvog l'yyvog, ontg 
xai Xüf együ) rjg, tv eaietaiv. Et <)' äv xtg igywvrfOag 
l'gyov XI noaxaivßXuxl/t] ti uXXo xCjv inag^ovicov 
igywv e\xe legov elxe dafioaiov eixe \dtov 
nag xdv ovyyguq>ov xäg iadoxav, dnvxa&iaxdjw 
xo xazvßXatpd-iv xoTg tdioig dvuXwfxaaiv firi ^aaov^ 
ij vnägyev, xot rgovoi xäg igyoviav. et d* Sfi fi^ 
xaxvaxaarj xä im^äfiia, dnvxeiixü) xaxdneg 
im xotg aXXotg egyoig xoXg vnegafiigoic xixaxxoi . . 
et d* av xtg x&v (gycjväv ij xwv igya(Qof.iiy(ov 

\^ inTjgeiu^ev diaxot (f)v xa igya ^ dnei&^vai xeT{;) 
inifieXofiivotg ^ xaTvq^govrjvui xuiv im^afiiwv 
Twv imxexayfiev(oy, xvgtoi iovxw oi iadoxrjgeg 
xofi [xiv igydxav iadiXXovxeg ig xoT egyot, 
xov di igyfivav ^ufnovieg tv inixgiaiy xaxdneg 
xog iniovyiaxauivog xatg iadoxaig yiyganixoiY 
oxi av iadoo-q egyov eixe legov eixe dafioaiov, 
vndgx,ey xdy xoivdv aiyyguq>ov xäv . . . xvgi{ar) . . 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Arekäologuchen Zeitung, Jahrgang ZT/1/. 
M 137. 138. Mai und Juni 1860. 

Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft; Beilagen über imSt^ta), — Ausgrabungen: Gräberfunde 
Ton Kameiros, Neuestes aus Athen, Römische Inschrift aus Rottenburg, Sardiscbe Ausgrabungen. — Museographisches : 

Antikensammlung von F. von Thiersch. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Bkrlin. In der Sitzung der Arch biologischen 
Gesellschaft vom 1. Mai d. J. ward in Folge gefölliger 
Mittheilnng des Hm. Oberbibliothekar t^on Slältn zu Stutt* 
gart der Papierabdruck einer merkwürdigen, aus der Zeit- 
schrift des Mainzer Geschichtsvereins Band IL S. 194. 
(No. 212 ^°^ ^' ^^^ ^^' ^^ ^^^ unzureichend bekannten 
Inschrin vorgelegt, welche aus der Colonia Sumelocenensis 
(Rottenburg am Neckar) herrührt, Consulamamen enthalt 
und von Römisdten Le^onarien dem ^onus Eventus' 
ihrer Kriegsfiihrung gewidmet war. Hr. Mwnmaen gab 
hiezu Erläuterungen,^ welche im archSologischen Anzeiger 
[unten S. 74*] erscheinen werden, und wies überdies darauf 
hin, dass die auf Römischen Inschriften so häufige Er- 
wähnung des Bonus Eventus fast immer auf Kriegesgluck 
oder auf ethische Bezüge und nur ausnahmsweise auf 
ländlichen Sesen bezuglich sei. Dass dessen ungeachtet 
das Standbila des Bonus Eventus, dem die mit obiger 
Inschrift versehene Basis als Fussgestell dienen mochte 
mit Attributen des Ifindlichen Seeens gedacht werden dürfe, 
ward von Hm. Oerhord dadurch wahrscheinlich gemacht, 
dass der Romische Bonus Eventus in Idee und Bildung 
bekanntlich dem griechischen Triptolemos entspreche; fer- 
ner dass die ihm sonst gelät^en Attribute cerealischen 
Segens ebenso fügHch auf ethische AnUisse übertragen 
werden konnten, wie auch die Glücksgöttin Fortuna in 
allen Ausspinnungen ihrer Wirksamkeit von ihrem eigen- 
sten Attribut, dem von Früchten fiberschwellenden Füll- 
horn, unzertrennlich erscheint. — Einige zu Mainz neuer- 
dings ausg^;rabene Grabsteine, einen gerüsteten rombchen 
Krieger una allerlei Geräthe darstellend, wurden in einer 
Hm. Dr. fTilfmunn zu Mainz verdankten Zeichnung von 
Hrn. Gerhard vorgelegt. — Ein räthselhaftes und neuer- 
dings [D. u. F. S. 44 ff.] mehr besprochenes Vasenbild ward 
nächstdem in einer farbigen Zeichnung vorgelegt, welche 
im Jahre 1825 zu Neapel von Panofka genommen wurde 
and g^nwärtig im archäologischen A{)parat des hiesigen 
Kgl. Museums sich befindet. Die darin enthaltene Dar- 
stellnne eines thronenden Zeus, neben welchem in Gegen- 
wart des Hermes zwei von Eroten umflatterte Frauen 
einander gegenüber vertheilt sind, war neuerdings von 
Brunn auf Thetis und Eos als Mütter Achills und des 
Memnon, von Slopfcatii auf Aphroditens und Persephonens 
Streit um den Besitz des Adonis bezogen worden. Noch 
zwei andere frühere Erklrirungen desselben Vasenbilds, 
welche Hr. OtrhafA nachwies sind durch ein unter dem 
Throne des Zeus stehendes Gefass bedinet; im Yasenwerk 
von Dubois-MaisonnettTe (pl. 67), wo dies Bild bereits 
publicirt ist, sieht der Erkllirer ein Geföss mit stygischem 
Wasser vor Hera und Iris aufgestellt, dag^;en Panofkü 



i 



Hyperb. Rom. Studien I, 179) vielmehr ein komisches 
t^erhor der von Hera angefeindeten Alkmene durch das 
von Zeus der letzteren als Liebeseeschenk gereichte Geföss 
angedeutet glaubte. Eine fünfte oefriedigendere Erklärung 
bleibt hauptsächlich darum noch immer wünschenswerth, 
weil, wie Hr. Schnaase bemerkte, das Heranschweben 
zweier Eroten an die zwei weiblichen Hauptfiguren, wie 
um den Reiz beider anschaulich zu machen, für jenes an- 
ziehende Bild besonders characteristisdi und unter den 
obigen Deutungen höchstens mit der auf Alkmene verein- 
bar ist; dieser desshalb beizutreten, ist man jedoch durch 
den keinesw^ komischen Ausdruck des Budes, wie auch 
durch den Mangel an mytibolo^cher Begründung der von 
Panofka vorausgesetzten Situation gehindert. -^ Hr. BO0I- 
lic^er setzte seine Bemerkungen über imSi^ia und dextratio 
fort (s. Beilage 3). — Hr. Tölken legte die Schrift eüies 
Wiener Sammlers, Hrn. Biehi^y die Kostbaren demselben 
gehörigen Gemmen alter und neuer Zeit betreffend, vor; 
desgleichen das von Conze erläuterte Vasenbild der Ent- 
führung des Cerberus durch Herkules. — Herr G. IVolff 
gab auf Anlass des neuesten Stücks von SiephanVe Par- 
erga eine Mittheilung über die von diesem Gelehrten in 
überwiegender Anzahl nachgewiesenen Töpfemamen rho- 
discher und sonstiger Amphorenhenkel. — Ausserdem ward 
das Verzeichniss des von Thiersch hinterlassenen Antiken- 
besitzes von Bbu. Gerhard besprochen, woneben mehrere 
auf Religionsansicht, Sprachgebrauch und kunsteeschicht- 
lichen Inhalt des Pausanias einschlagende Schritten, von 
G. Krüger in Bonn und Schvhart in Cassel in Betracht 
kamen. — Noch andre Notizen galten der Chronik des 
Tages die eben so sehr von neuem Zuwachs der Denk- 
mälerkunde als von der geschmälerten Zahl ihrer Forscher 
berichtet hatte. Ein mithrisches Heiligthum ist neuer- 
din^ zu Ostia entdeckt ; zu Eleusis lässt die französische 
Regierung nachgraben; ein im vergangenen Jahr dort ent- 
decktes wichtiges Relief der eleusinischen Gottheiten [oben 
S.6%22] hat Dr. Michaelis durch briefliche Mittheilung ') 
ans Athen uns niiher bekannt gemacht. Dagegen hat der 

^) In seinem Briefe aus Athen vom IS. April 1860 schreibt Herr 
Midiaelis hienlber wie folgt. 'Heiner Meinung nach ist das pracht- 
volle Monument etwa gleichzeitig mit den Metopen des Parthenon oder 
ein wenig früher. Den Gegenstand betreffend glanbe ich, dass der 
Knabe — doch wohl eher Jakchos als Triptolemos — der links ste- 
henden Kora einen leider unkenntlich gewordenen Gegenstand, eher 
ein Gefass als eine Aehre, darreicht, während er von Demeter etwa 
mit einer Binde geschmückt wird. Für diese Annahme hat eine ge- 
naue Untersuchung wie ich glaube hinlänglichen Anlass gegeben. Eine 
schdne Zeichnung dieses Monuments, sowie der Hephaistos-Athena- 
Batis ist fitn Inititat angefertigt*. 
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verflossene Monat der Denkmäferforschimg drei ikrer Ver- 
treter geraubt. Bartolomeo BÖrgheBi der seit vierzig Jah- 
ren für Romische Münz- und Inschriftkunde den unbe- 
strittenen Vorrang vor allen Fachgenossen behauptete, ist 
aus der Zahl der Lebenden entrückt, weicher nun auch 
der als Künstler und Sammler vielbethütigte Palagi zu 
Turin und der unter Englands Alterthumsforschern her- 
vorragende William Mure nicht mehr angehören. 

Beilagen des Hrn. Boeitlcher über tniS^l^ia, zu 
den Berichten vom 6. März, 3. April und 1. Mai. 

1. Auch beim Opfermahle geht die Vertheilung des Spende- 
weines inidi^ia. Beispielweise im Andron des Odysseus- 
hauses. Hier sitzt der Opferprophet und Vorbeter Leiodes 
beim Krater, rechts {h öe'^iäy Schol. Odyss. 21, 142) beim 
Eintritt in das Gemach, .mithin am linken Flügel der 
Schmausenden, damit er imdiiia^ also die rechte Seite 
denselben zugekehrt, nach dem rechten Flügel hinaufge- 
hend die Schalen austheilen kann. Von hier befiehlt An- 
tittoos auch mit der Probe des Spannens vom Bogen des 
Odysseus zu beginnen; imdfita soll er herum gehen. 
Hätte der Schenk mit dem Krater iv ugtaxeg^ gesessen 
dann hätte er auch vom rechten Flügel ab, in u^jiGzegd an 
den Tischen entlang gehen, mithin den Schmausenden die 
linke Seite zukehren müssen. Auch bei den Skolien wan- 
dern der Lorbeer oder Myrtenzweig stets intöt^ia in der 
Runde; eben so erschienen alle glücklichen Zeichen dem 
Schauenden in agioiegu, weil sie von der Rechten der 
Gottheit kämen; im Allgemeinen kämen sie von Morgen^ weil 
das der Sitz der Götter und die Rechtss^te der Welt sei. 
Die Sicherheit seiner Annahme zu bewähren, zieht Hr. B. 
den Gegensatz der olympischen und glücklichen Sacra, 
nämlich die Todtenweihen, Sepulcralsacra und epitaphischen 
Agonen an. Bei allen diesen geschieht alles umgekehrt, 
nämlich in dgioiagä, links hin und mit der linken 
Hand, was vorhin rechts und rechtshin gethan ward; so 
bei den Spenden und Weihen, so beim Umeehen der Se- 
pulcral-Male. Insbesondere tritt dieses Linkshin bei den 
grossen Agonen deshalb hervor, weil dieselben sepulcrale 
Ehrenspiele, epitaphische Agonen sind, bei denen sich der 
eigentliche Wettkampf um ein Heroengrab bewegt So 
umziehen und umfahren die Achaier die lodernde Pyra 
wie den Tumulus des Patroklos. In Mitten jeder Renn* 
bahn, im Stadium wie im Hippodrom, befindet sich stets 
ein solches Grab, auf dem Agger zwischen den Zielsäulen ; 
es steht dasselbe oft statt der Zielsäule. So das Grab 
des Endymion im Stadium zu Olympia, an Stelle der 
Zielsäule bei der Aphesis; das Grab des Ischenos (der 
sogen. Taraxippos) im Hippodrom hierselbst, an Stelle 
der östUchen Zielsäule; so aas Grab des Azan im Hippo- 
drom bei Lykosura, wie desjenigen Heros im Isthmischen 
Hippodrom welcher Ikier Taraxippos war; eben so die 
Gräber des Amphitryon und des Jolaos im Stadium zu 
Theben; in späteren Zeiten noch das Grab des Pindaros 
im Hippodrom zu Theben, und des Herodes Atticus 
im panathenrüschen Stadium. In den römischen Circen 
sind die Heroa und Aediculä des Agger in ihrer Form 
und Ausstattung deutlich überliefert. Um diese Gräber 
seht daher der Lauf, das Rennen, die Wettfahrt, alles 
In agiategu. Links und im Westen ist überall die 
Aphesis, im Westen sitzen die Agonotheten, im Westen 
steht die entscheidende Meta des Sieges. Agger und Me- 
ten werden links umkreist, das linke Handp^rd mit der 
linken Axe bringt durch Anprallen dem Heniochen Sturz 
und Tod. Die Bildwerke, so Vasenbilder wie Reliefs 
welche Circusrennen und currulische Agonen darstellen, 
stimmen hiermit überein. Als Vorweihe des Agon um* 



liehen daher alle Agonisten, bei Hellenen wie Römern, 
am Vorabend des Kampftages, die Gräber in Procession. 
Herr BarteU bemerkte, dass das links Umfahren wohl 
daher komme, weil die Natur des Pferdes und dessen 
Dressur einem rechtsherum widerstrebe; worauf Hr. Boett. 
erwiederte: wie ihm das als alter Reiter und Fahrer sehr 
wohl bekannt sei, jedoch in diesem Falle der rdiaiöBe 
Brauch das Bestimmendß wäre^ nicht aber die blosse 
Schuldressur des Pferdes; zumal bei den Dromenkämpfem 
und den Hoplitenläufen keine solche Voraussetzung statt 
finde wie beim ff eschulten Pferd, dennoch aber ihre Bewegung 
ebenfalls in dgiangä gescliehe. Bei 7ieili^en Pompen za 
Ehren Olympischer Götter finde es nie statt dass sie sich 
anders als imSfi^ia um Altäre, Tempel, heilige Male be- 
wegten. Hr. Bartels erklärte hierauf dass sein Einwurf 
keineswegs als Negation gegen den geltend gemachten 
Sepulcralgebrauch habe gelten sollen. 

2. 3. Hr. Boetticher gab den Schluss über die Bedeutung 
des inidt%ta bei dem Umgehen der Altäre, wie der Folge- 
reihe und Betrachtung der Bildwerke an ihnen, nament- 
lich der mehrs^tigen Altäre und Untergestelle. Noch 
O. Müller fasse dies imö^^ia gegen den Sinn der Alten, 
indem er (Denkm. I. H. s. 5, zu Taf. 13. n. 45) behaupte 
dass hiermit der Beginn des Umganges nach der rechten 
Seite des Opfernden oder Beschauenden hin gemeint sei, 
so dass die linke (infausta) Hand und Seite desselben dem 
Altar zugekehrt sei, während die Alten nach der rechten 
(faueta) Seite und um die rechte Seite des AUares als 
den Umgang imöf^ia gemeint hätten. Die von Müller in 
Betracht genommenen Bildwerke der dreiseitigen Bo^he- 
sischen Ära im Louvre beweise ganz offen den IrrtJhum 
dieses Gelehrten. Denn hier beginne der Umgang bei der 
Gestalt der Hestia, gehe an der ganzen Reihe Götter vor- 
über bis zum rechten Flügel derselben, zum Zeus hinauf, 
nach welchem er wieder bei Hestia ende. Die Bildseiten 
wären daher bei diesem Monumente in ihrer Folge nach 
dem alten Knltusgesetz geordnet welches erheische: jedes 
Opfer mit Hestia zu beginnen und mit Hestia wieder za 
scnliessen. Dem entsprächen vollkommen auch die Hören 
und Chariten der untern Reihe, welche nach dieser Aus- 
legung Boettichers von ^rechte hin', mit dem Herumge- 
henden vorwärts schreitend gebildet seien. Auf dem be- 
kannten Puteal aus Korinth würde Herakles von Athena 
80 iniSil^ia nach dem Sitze der Grötter geführt, welche 
ihm daher in ägiaiega begrüssend entgegen kämen. Aus 
diesem Gesetze folge denn auch der Erweis dass man 
bei den Bildseiten der Phanosbasis in der Dresdener 
Sammlung, wo der Beginn vor der Frontseite mit dem 
Dreifussraube sei, die Phanosweihe, also die Feier der 
PaUngenesie des Dionysos, welche doch nur auf den Tag 
der ersten Geburt des Gottes falle, der Bestattung und 
Sepulcralweihe auf der letzten Seite, vorausgehe, wodurch 
alle Zweifel über die Zeitfolge dieser beiden Sacra ge- 
löst würden. — Herr Boetticher fuhr fort zu erörtern, 
in dem von ihm über inidi^i» bis dahin Bemerkten 
habe er einleuchtend zu machen gesucht, wie die Bewe- 

Sung linkshin den Gegensatz bilde und folgerecht dem 
litus sei welcher für alle Bewegungen gelte die nicht der 
Ausrüstung glücklicher und olympischer Sacra sewidmet 
seien. Beide Bewegungen seien mithin nur aus dem Cul- 
tus entsprangen; die erstere sei im Gultus olympischer, 
letztere im Gultus chthonischer Götter und Heroen vor- 
geschrieben. Daher bei epitaphischen Agonen, Lustration 
von brennenden Pyren und Grabmalen, die Bewegung 
linkshin von dem zu umkreisenden Gegenstande aus, 
rechtshin von den Umkreisenden aus gerechnet. Denn 
wenn die Unke Seite des Umkreisenden dem Agger, der 



Digitized by i^OOQlC 



69» 



70» 



ZklsSule, derPyra, dem Grabe, zugekehrt sein solle, dann 
müsse ja die Bewegung von dem Umkreisenden aus nach 
Rechtshin geschehen, so dass der umkreisende Gegenstand 
stets so linKS bleibe, wie er bei der Umkreisung ImSi^ia 
stets rechter Hand sich befand. Deswegen heisse diese 
feierliche Umkreisung nach der rechten Seite des Umkrei' 
senden hin, bei den Ilömem dextratio. 

Rn Beispiel ^ebe es welches den Brauch der Um- 
kreisung in den beiden Gedanken und nach Hellenischem 
Nomos am einleuchtendsten mache; dies sei die Stiftung 
und erste Feier des Nemeischen Agones bei Statins (Theb. 
VI, 213 flggO* Nachdem die Pyra mit dem todten Ophel- 
tes und den Funeralgeschenken in Flammen gesetzt wor- 
den, ziehen die Sieben als Führer ihrer Gewappneten mit 
vmgekehrten Feldzeichen um die Pyra. Links herum in 
Absicht auf die Pyra, also rechts herum in Bezug auf die 
Umziehenden, geht die Bewegung oder Lustratio drei Mal 
herum : 

.... lustranturque ex more atfii^fro 

Orbe rogum .... 

Ter curros urgere sinus, illisaque Telis 

Tela sonant. 
Da verkündet der Mantis in den Flammen das gluck* 
liehe Auspicium zu lesen dass der Todte ein Gott ge- 
worden sei und als solcher Archemoros genannt werde. 
Sogleich befiehlt er den Umkreisenden die umgekehrte Be- 
wegung zu nehmen und nach der gläckHchen Seite die 
Pyra zu umkreisen, dexiti gyro, also iniöfita. So umziehen 
sie den Rogus, dem neuen Gottheros die ersten Weihopfer 
von ihrem Waffenschmuck in die Flamme werfend. Darauf 
legen sie um das Bnstum den Grund zum Tempel und 
stellen den ersten Nemeischen Agon an. 

Bei den Romern seien alle Lustrationen von Baulich- 
keiten, Gebieten, Feldern und Marken durch solche Dextra- 
tion ausgeftihrt; die Ambarvalia wie die circumductio aratri 
bei Ziehung des primigenius sulcus der StSdt^ündnng 
und Coloniemark, gäben anschauliche Beispiele. Seim Ein- 
schneiden der Mauerlinie durch den Pflug, wo bekanntlich 
die Kuh' links, der Stier rechts aussen im Joche gehe, be- 
stimme letzterer das Pomoerium ; dies sei den Manerschützen- 
den Gottheiten geweiht, dürfe deswegen von keinem profanen 
Gebäude eingenommen werden sondern müsse als eine 
freie Esplanade rings um übrig bleiben* So habe man 
zugleich strategisch den Schutz der Mauer erwirkt, die 
von keinem hochragenden Objekt in ihrer Nlihe bedroht 
werden dürfe. Diese Dextratio bei Einfurchung der Mauer- 
linie hätten aber zwei religiöse Gründe bestimmt. Einmal 
hätte dem Pomoerium, als dem heiligen Felde, die rechte 
Seite des Aratoren zugekehrt werden müssen; zweitens 
hätte dieser dem Mundus in Mitten der urbs quadrata die 
linke Seite zuwenden, denselben also durch rechts herum 
Umgehen lustriren müssen, weil der mundus bekanntlich 
den unterirdischen Gottheiten geweiht sei und alle Opfer« 
gaben cüe man in denselben geworfen, Weihespenden für 



diese gewesen wären. Gewiss sei die Grenze des Pomoerium 
eben so durch geweihte Termini bezeichnet und unver- 
rückbar gemacht worden, als dies bei den Hellenen der 
Fall gewesen wäre, von welchen noch Inschriftstelen mit 
solcher Bestimmung überkommen sein. Eines der ältesten 
bekannten Pomoeria möchte das Pelasgikon an der schwäch- 
sten am leichtesten ersteigbaren Stelle der Athenischen 
Akropolis ^we^n sein, auf dessen private Bebauung des- 
wegen auch ein Fluch gesetzt worden sei. Aus dem 
Grunde habe man als dämonische Scbutzmacht auch das 
Hieron (nicht einen Tempel) der Agraulos hier gestiftet; 
auch beweise die Gründun^sage der Burg, dass Athens 
fferade diese Stelle des Felsens durch jenen Lykabettos- 
fels als mit einer Schutzwehr noch habe befestigen 
wollen. Eine geschichtlich berühmte Lustration sei die 
gewesen welche durch das bekannte Vejentische Sieges- 
eespann ausgeführt worden wäre. Dem siegreichen Führer 
durchgehend und ihn mit seiner Siegespalme nach Rom 
durch die Porta Carmentalis hineintragend, habe dasselbe, 
dem Capitolinischen Hügel die linke Seite zuwendend, 
dreimal die Dextratio um die Burg gemacht, so dieselbe 
lustrirend und mit dieser Lustration das Vorzeichen ge- 
bend, dass Rom über Veji die Herrschaft gewinnen werde. 
Solche Lustrationen um St'idte zur Apotrope von Seuchen 
oder feindlicher Gewalt, seien älter als die Römische Sitte. 
Hochalt wäre gewiss die Kriophorie um die Mauern von 
Tanagra; noch älter die Löwenumtragung um die Mauern 
von oardes bei der Einweihung ihrer Stiftung durch ihren 
Gründer. Dass aber der Gedanke des schützenden Weihe- 
bannes alle dem unterliege, beweise deutlich die letztere 
Geschichte; denn nur an der Stelle wo der Löwe nicht 
herumgetragen war, sei die Burg nicht gefeit daher auch 
einnehmbar gewesen. 

Schliesslich belegte der Vortragende noch mit Bei- 
spielen aus den Sacra der Hellenen und Romer den Ritus 
des rechts und links Spendens bei allen olympischen und 
chthonischen Opfern. Rechts um den Altar, von die- 
sem aus betrachtet, gehe die Weihwassersprenge Opfer- 
spende und Libation; auf die rechte Seite zu Füssen der 
Götterbilder lege man die Weihegabe nieder; mit der 
rechten Hand ergreife man Spende^eräth und Opferwerk- 
zeug; mit dem rechten dem ^glückhchen' Fusse trete man 
nicht blos zum Altar, sondern überhaupt auf geweihten 
Boden zuerst. Namentlich besteige man so die Tempel- 
stufen um rechts im Pronaos aufzutreten, und die Vor- 
schrift der ungeraden Zahl der Stufen im Kre})idoma des 
Tempels sei hieraus erwachsen. Umgekehrt sei es ortho- 
doxer Brauch gewesen beim Verlassen des Heiligthumes 
den ungeweihten profanen Boden wieder mit dem linken 
Fusse zuerst zu berühren. Auch im privaten Leben sei 
die Superstition so mächtig gewesen dass man Gänge zu 
glücklichen Verrichtungen nur mit dem rechten Fusse an- 
getreten habe. 

C. BOBTTICHER. 



IL Ausgrabungen. 



1. Gräberfunde von Karaeiros. 

Im nordwestlichen Theile der Insel Rhodos liegt, noch 
heute in seiner alten Benennung erhalten, das schon aus 
Homer bekannte Kameiros, dessen GrÄber dem britti- 
schen Museum ganz neuerdings einen schätzbaren Zuwachs 
seines Antiken -Vorraths gewährten. Es sind zahlreiche 



und sehr alterthümliche Gegenstlinde aus Gold, Silber, 
Erz und Thon, welche von den Herren Salzmann und 
BlUioiii unter oberster Leitung des Herrn Newton aus- 
gegraben wurden. Münzen haben sich nicht gefunden. 
Die Goldsachen bestehen aus Halsbändern und verzierten 
viereckigen Plättchen, welche in ähnlicher Weise wie an 
der archaischen Pallas zu Dresden aufgenäht sein moch- 
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tea. Die gedachten Plattchen haben 2 Zoll Lange in 
2 Zoll Breite; sie erinnern in ihrer mannigfachen bild- 
lichen Verzierung an die berühmten Goldsachen der Grä- 
ber von Gäre. Keiches Blumenwerk schmückt jene Hals- 
bänder und findet auch in einzelnen G:oldplättchen sich 
vor 9 welche man auf Kleider zu nähen pflegte, wie aus 
dem homerischen Hymnus auf Demeter und aus mancher 
Gewandverzierung archaischer Vasenbilder sich nachweisen 
lässt. Auch eine silberne Phiale hat sich gefunden von 
roher Arbeit, aber merkwürdig weil vier Namensringe 
ägyptischer Könige in nachlässiger und von dem Bildner 
selbst schwerlich verstandener Hieroglyphenschrift darauf 
angebracht sind. Die Technik dieses Gefässes mag wohl 
phönizisch sein und vielleicht aus der durch Silberarbeit 
berühmten Stadt Sidon herrühren. 

Die Bronze -Gefasse sind weder zahlreich noch beson- 
ders merkwürdig. Ihre Form ist die gewöhnliche der Oeno- 
choe; eines jener Geftisse hat die Gestalt eines grossen 
Askos. — Figuren aus Bronze sind nicht aufgefunden. — 
Auch Ausbeute an griechischen Gemmen gewährten die 
Gräber nicht; indessen sind einige ägyptische geschnittene 
Steine dort entdeckt. Einer derselben lässt sich nach dem 
eingegrabenen Namen eines der Psammetiche als zwischen 
664 u. 525 V. Chr. verfertigt bestimmen. — Ausserdem 
sind verschiedene Gegenstände von Terrae otta oder 
aeeyptischer Porcellanerde gefunden, deren reiner Styl 
indessen von Werken ae^ptischer Kunst, wie sie zu Mem- 
phis, Theben, Naucratis und den Mündungen des Nils 
entdeckt sind, so auffallend abweicht, dass wir uns be- 
rechtigt sehen sie griechischen Meistern zuzuschreiben. 
Bestätigt wird diese Annahme durch die Wahl der darge- 
stellten Gegenstände, die, mit Ausnahme einiger weniger 
Figuren von Gottheiten und heiligen Thieren, meist dem 

gewöhnlichen Leben entnommen sind. Die bei weitem 
äufigste Darstellung sind nackte Frauen (Flötenspiele- 
rinnen) mit Doppelflöte. Einige kleine Ar^balli von hell- 
blauer Farbe, sehr feinem Styl und sorffföltiger Arbeit mit 
griechischen Ornamenten an den Rändern sind ebenfalls 
zu erwähnen, so wie kleine Balsamgefösse von gelbem 
Thon nebst anders geförbten Porcellangefässen, auf denen 
ein Hund, ein Affe oder auch andere Thiere dargestellt 
sind. Ausserdem fand sich ein Arvbailos, der aus einer 
blauen Masse verfertigt ist die den Lapis lazuli nachahmen 
soll, ein StofP, der sowohl von Aegyptern als Assyriern 
häufig angewandt wurde. Gefasse von blauem Porcellan, 
mit Thierfiguren fries- ähnlich geschmückt, sind die be- 
deutendsten Gegenst;inde dieser Kunstgattung aus Kameiros. 
Einige wenige Glas gefasse, die man ausgegraben hat, 
sind von blaugelber und weisser Farbe,, wie man sie meir 
stentheils findet. Eines derselben, eine Amphora, bt ein 
auffallend schönes Exemplar jener Art von Gefiissen, die 
man aus den Griechischen Inseln und sonst aus den Grä- 
bern öfters hervorzieht. 

Den reichsten Theil des Fundes indessen bildeten 
Vasen, meistens von alterthümlichem Styl, wie man ihn 
als Phönizisch Gräco-aegyptisch oder Dorisch zu bezeich- 
nen pflegt mit kastanienbraunen Figuren auf blassgelbem 
Grund. Der srösste Theil dieser Vasen sind Aryballen, 
Oenochoen und Amphorisken aber mit entschiedener Mehr- 
zahl der ersteedachten Form. Sie sind geschmückt mit 
Friesen von Thieren, sehr selten mit menschlichen Figu- 
ren, wie z. B. tanzender Männer oder einherschreitender 
Sjrieger. Der Stvl stimmt mit den in Vulci ausgegrabenen 
Vasen von derselben Classe; gänzlich verschieden aber sind 
sie von den Vasen aus den Gräbern von Nola, die diesen 
Styl, wenn auch die Figuren kleiner sind, offenbar nach- 
zuahmen suchen. Ebenfalls haben sie nichts verwandtes 



mit allen in Corinth entdeckten Vasen. Anf eini^ der 
Oenochoen ist die Zeichnung besser und freier; ein auf- 
fallend fein gearbeiteter Aryballos ist mit einem geflügel- 
ten Giganten geschmückt, wie dergleichen auch sonst auf 
Vasen dieses Styls vorkommt. 

Indem ich von Aiyballen spreche, moss ich einige 
andere Gef;isse dieser Form erwähnen, die in der Gestalt 
von behelmten Kri^erköpfen mit niedergeschlagenem 
Visir gebildet sind. Man pflegt derartige Gefasse, die 
man in den Gräbern von Grossgriechenland fand, einer 
späten Kunstperiode zuzuschreiben; nun aber finden wir 
^Euiz ähnliche in den frühesten Gräbern von Kameiros. 
Andere haben die Form von Pferde-, Löwen- und Affen- 
köpfen, oder von Frauenbüsten, die mit Peplos und wol- 
lener Tunica auj^ethan sind. Die Sitte Vasen in Form 
dieser Art zu verfertigen ist schon bekannt aus dem Tribut, 
den die asiatischen Völker an Aegypten zahlten; nnt^ den 
Griechen währte dieselbe in der Vasenbildnerei bis zur 
Zeit des Verfalls dieses gesammten Kunstzweigs. 

In einer kleinen Vase dieser Alt in Gestalt eines Stier- 
kopfes war das Ohr durchbohrt um hiedurch das Oel oder 
den Balsam giessen zu können; an an derartigen Besonder- 
heiten fehlte es eben so wenig. Alle diese kleinen Gefasse 
schliessen den als Lekythen oder Arrballen bekannten 
Formen sich an; dagegen werden gleicnartige Oenochoen 
vermisst, wie sie so mannijgfach unter den prächtigen Thon- 
gef^issen von Nola erscheinen. 

Die Vasen von Kameiros sind durchweg aufs beste 
erhalten. Eine beträchtliche Anzahl grosser Pinakes von 
13 Zoll im Durchmesser stiess uns dort auf. Ihre Orna- 
mente bestehen eewöhnUch aus architektonischen oder 
arabeskenartigen Verzierungen (Mäandern, Lotosblumen 
u. dgl.), auf denen ein oder zwei kleine Vögel sich be- 
finden, wie man es ebenfalls auf den Vasen frühsten Styb 
findet, die zu Melos, Thera und Athen entdeckt sind. 
Zuweilen findet man Theiie eines Gesichts, das gewohnlich 
nur aus Nase und Au^en besteht, in Vorderansicht, in 
ähnlicher Weise wie bei den verzierenden Au^en bekannter 
etruskischer Trinkschalen. Diese Gesichter zeigen, dass die 
Fähigkeit in Vorderansicht zu zeichnen, schon den früh- 
sten Zeiten nicht fehlte, wenn auch die Profil-Zeichnung 
als eindrücklicher im Ganzen beliebter blieb. 

Ausser diesen Pinakes, die eher der heroischen Periode 
der Vasenbildnerei als der Dorischen beizulegen sein möch- 
ten, beweist eine mit Ornamenten und Vögeln geschmückte 
Oenochoe, von der Classe der Vasen mit braunen Figuren 
auf blassem Grunde als einziges Beispiel ihrer Art, für ein 
sehr hohes Alter ihrer Kunstübung, wie denn in soldiera 
Zusammenhang auch das Alter von Kameiros bis in die 
heroische Zeit, aus welcher die homerisdie Erwähnung 
dieser Stadt herrührt (II. II, 256) hinaufreichen und der 
Colonisation Thera's und seiner Nachbarinseln gleichseitig 
sein möchte. 

Dem dorischen oder phönizischen Stvl gehören «nige 
flache Schüsseln an, die vollständig von den oben erwähn- 
ten Pinakes verschieden sind. Sie stehen auf grossen 
Untersätzen, wie unsere modernen Dessert-Schüsseln. Diese 
Schüsseln sind flach mit gemustertem Band und zeigen in 
braunen Figuren auf eeibem Grund die Darstellungen 
eines Bären, eines Hundes und anderer Thiere. Auf jeder 
Schüssel ist eine Fiipir, so dass die Zusammenstellung 
dieser Figuren eine mesähnlidi fortlaufende Reihe bilden 
konnte. Die Figuren sind von ansehnlidiem Verhältnisse; 
auf einer Schüssel ist eine rechts hinschreitende Gorgo(?) 
dargestellt, die in jeder Hand einen Schwan beim Nacken 
gefasst hält, wahrscheinlich eine Anspielung auf die Seen, 
an deren Ufern diese Ungeheuer lebten. Auf einer an- 
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dem finden wir den Tod des Bunkorhöt. Der Styl dieser 
Zeichnung ist dem der archaisonen Vasen von Gervetri 
sehr nahe, die Helden sind ähnlich bewafihet, sie tragen 
Korinthische Hdme und Panser und halten ibvolische 
Schilde an den Hunden. Links steht Menelaos 
MivekaCj in seiner Rechten eine Lanse g^n Hector 
ExTOQ schwingend, der in derselben Stdlung ihm 
gegenüber steht Sein Schild ist mit einem Löwen ge- 
schmückt, wahrscheinlich eine Anspielung auf den Thjm- 
bräischen Apollo. Zu ihren Füssen liegt Euphorbos 
EvipoQßog-y sein Kopf ist dem Menelaos sugewendet, 
die Knie sind aufgestützt. Aussen finden sich Mäander 
und die bereits oben erwilhnten Gesichter. Diese Vase ist 
die älteste die ich mit einer Darstellung aus den Home- 
rischen Gedichten eeschmückt weiss; sie kann unmöglich 
später als das y. Jahrhundert v. Chr. fallen. Sie ist auch 
desshalb merkwürdig, weil sie mit Pythagoras in Bezie- 
hung steht; ich habe vor sie mit einem Bericht der Aus- 
grabungen in Kameiros in dem neuesten Bande der Ar- 
chäologia zu publiziren. — Einige Vasen mit schwarzen 
Figuren sind ausserdem noch ausgmraben; doch sind ihre 
Darstelluneen von keinem grossen Selang. Eine, ein ar- 
chaischer Lekythos, ze^t einen in gewohnlicher Weise 
gerüsteten Heros, der einer Frau una einem alten Mann 
Lebewohl sagt; vielleicht ist dieser als Akamas zu deu- 
ten, welcher die Aethra zurückbringt. Eine andere, eine 
kleine Hydria zeigt eine Amazone von einem Hunde be- 
gleitet; eine dritte, eine kleine KüHs, ist auf der Innenseite 
mit einem fliegenden Adler geschmückt, während die 
Aussenseite ohne Verzierungen ist, aber die Lischrift 
X^*9^ ^^ ^^^ cv zeigt In die Zeit dieser Vasen muss 
ich endlich noch einen kleinen Lekythos von der Ge- 
stalt einer Haus- oder Mauerschwalbe setzen, deren 
Brust roth bt, während der Rücken und alle anderen 
Theile schwarz bemalt sind. Einige andere Vasen des 
Fandes gehören entweder in diese oder die vorhergehende 
Classe; sie haben die Gestalt einer Sirene, eines Bocks, 
eines Affen und einer Schnecke, und wurden, wie ich 
glaube, in Kindergräbern gefunden. 

Aus Mittheilungen des Herrn Samuel Birclb. 



3. Neuestes aus Athen. 

lieber das zu No. 135 unserer Denkmäler und For- 
schungen' abgebildete Marmorfifürchen der Athena Par- 
thenos, sind wir im Stande hienächst noch einige 
factische Bemerkungen des Hm. Pnvanoglu mitzutheilen, 
durch welche derselbe den früher von ihm ^wählten 
Standpunkt g^n BoetHchers Einspruch vertheidiffen zu 
können glaubt, wie denn auch Hr. RanpM in BuU. Nap. 
vom Febr. 1860 sich zu gleicher Ansicht bekenne, in 
diesem Sinn äussert Hr. Pervano^lu in seinem an den 
Herausgeber dieser Zeitschrift gerichteten Schreiben aus 
Athen vom 30. März d. J. sich folgendermassen. 

^Erstens ersieht man aus der ganzen Bildung des aus- 
gestreckten rechten Armes dass er zum Tragen irgend 
eines Gegenstandes bestimmt war; und dass nach der Be- 
schaffenheit der betreffenden Stellen zu urtheilen, Helm- 
busch, Lanze und Goreoneion aus 'Metall später hinzu- 
gefügt werden sollte; Ur. Professor Rangabe geht noch 
weiter indem er annimmt dass auch die greifen und die 
Sphinx des Helmes später aus Metall hinzugefügt wer- 
den sollten. Femer bin icb der Ansicht dass mde das 
hohe Batron unserer kleinen Statue für die Aehnlichkeit 
mit der Parthenos des Phidias spricht, welche Aehnlichkeit 
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audi Prof. Rangabe hervorh^t — Hätte aber Herr Prof. 
Boetticher das Original vor Augen gehabt, so hätte er 
deudich sehen können dass die Reliefs auf der Vorder- 
seite der Basis zwar noch ganz roh oder undeutlich doch 
eine fortlaufende Darstellung erkennen lassen; es heisst 
aber nach unserer Ansicht zu weit gehen mit Herrn Prof. 
Rangabe nicht sowohl die Stellungen der Figuren am 
Schilde mit erhaltenen Monumenten vergleichen zu wollen, 
sondern sogar die Figuren auf der Basis als Zeus, Pan- 
dora, Ceres, Proserpina, Minerva und Nike zu bezeichnen. — 
Uebrigens stimme ich gänzUch mit der von Prof. Boet- 
tidier hervomhobenen feinen Bemerkung über die Vor- 
trefflichkeit der Composition der linken Seite unserer klei- 
nen Statue überein, und erkenne zugleich in ihr ihre Aehn- 
lichkeit mit der vielgepriesenen Parthenos des Plüdias'. — 
Hr.Pervanoglu äussert sich femer wie folgt ^Sonst habe 
ich Ihnen um so weniger zu berichten als ich Sie auf meine 
neuesten Mittheilnngen ans romische Institut') verweisen 
kann. Die Ausgrabungen an der von R. Rochette und Gött- 
line sogenannten Poelcile Stoa, welche auf Kosten der 
anääologischen Gesellschaft am Anfange dieses Jahres be- 
gonnen miben, werden ununterbrochen fortgesetzt; bis jetzt 
kann man aber nichts bestimmtes davon sagen. Es ist dort 
eine sich sehr weit ausdehnende Wand entdeckt worden mit 
drei Thüren. Eben dort fanden sich sehr viele bemalte 
architectonische Fragmente und verschiedene Inschriften 
meistens römische, zwei des Herodes Atticus; femer 
manche Säulentrommeln cannelirt und uncannelirt — Beim 
Anlegen der Grundmauern eines Hauses welches neben 
dem Theseion nordöstlich daran liejgt, ist ein grosser 
Canal gefunden worden, wahrscheinlich der nämliche den 
Prof. Boss und Forchhammer besucht haben; man^ hat 
dort manche interessante Inschrift, welche zum Bau dieses 
Canals gedient hat gefunden. Hoffentlich wird die Ar- 
chäologische Gesellschaft diesen zufalligen Fund weiter 
▼erfolgen. — Auf der Akropolis werden endlich seit An- 
fang dieses Jahres auf Staatskosten westlich vom Erech- 
thaon Ausgrabungen gemacht; es ist aber leider fast gar 
nichts gefunden worden, ausser dem Untertheile einer auf 
einem Fels sitzenden weiblichen Figur, worüber ich etwas 
nach Rom berichtet habe.' 

') Allerdings liegen schStzbiure neue Mittbeilimgen Hrn. Pervanogin's 
im Bulletino deli* Instituto 1860. p. 113 bereiu uns vor. Es ist 
darin Ton mehreren KGnstlerinschriften und von Bruchstücken anzie- 
hender Reliefs Bericht erstattet, die man den neuesten Grabungen 
auf der Akropolis Terdankt A, A Jf. 



3. Römische Inschrift aas RoUenburg. 

Der wohlgelungene Abdruck einer durch Hrn. Ober- 
bibliothekar Stalin uns bekannt gewordenen und in der 
archäologischen Gesellschaft zu Berlin neulich (1. Mai) 
besprochenen Mainzer Inschrift er^iebt mit völliger Sicher- 
heit folgende Lesung, wobei die Ligaturen von ET und 
NI in 2 . 6 aufgelost sind: 

B N V M • E V E N T ,V M 
EEQQ • LEG • XXU • PR • P • F 
ALBANIVS • AGRICoLA 
ET MACRINIVS • IVLI 
Tl VNVS • Q • D CIVES SVMEL( 
pol MPEIANO ET PAELIGNUN i 

\ CoS /231mChr. 

was zu lesen sein wird: Bonum evenium eqUittum) 
leg{%onti) XXII pr(imi^entae) p(tae) /(idslis) Mian\u9 
AgnoiAa ei Maenniue luUanue q(fcaes<ores) a(ecifriofies) 



Clc 
/231n.( 



Digitized by 



i^oogle 



75* 



76» 



cives 8um$h[c{ennen9e$) P6]mpeianö et Padignian[o] 
co(n)8(ulthu8). 

Im Einzelnen finde ich folgendes zu bemerken. Es 
ist eine — allerdings für jeden, der den lateinischen 
Sprachgebrauch kennt, leicht erklärliche — Eigenthüm- 
lichkeit der Inschriften, die den honus eveniua nennen, 
dass dieselben verhrdtnissml^ssig ungemein häufig anf den 
Accusativ gestellt sind. So ein Stein von Assisi (Marini 
Arv. 1, 237 s Orelli 1781): honum eventum muiiictpto 
et munioipihus ei incolis Asieinatihue Q. Tiresiiis Primi- 
geni Uh{ertv8) Campanus VI vir Aug.; 8(enatu8) c(oft- 
sulto) l{ocu8) daiU8. — Von Brescia (Fabrett. 409, 342): 
bonum eventum VI vir (um) sociorum Sex. Numiaiua For- 
iunaiue et L. Lucreiine Primianus VI vir(i) Augg(vstale8) 
ctiraiores ordin(averunt), — Von Rochester (Orelli 1780)|: 
bonum eventum hene colite '). — Man könnte sogar die 
Frage aufnrerfen, ob diese Inschriften in der That mit 
Recht als Dedicationssteine des Bonus Eventus aufgefasst 
werden und nicht vielmehr die Formel honum eventum 
tlU oder Ulius anzusehen sei als gleichbedeutend mit dem 
gewöhnlichen pro salute oder pro incolumitate^ so dass 
die Gottheit auf diesen Steinen nicht nr<hcr bezeichnet 
wäre. Doch halte ich diese Auffassung nicht für richtig. 
Theils findet sich ein ebenfalls nach Mainz und derselben 
Legion gehöriger Stein (Henzen 5793), welcher in ganz 
gleichartiger ^ssung die Fortuna supera aufiTührt: Fortu- 
nam superam honorl aquilae Ug(ioni8) XXII pr, p. f. M. 
Minicius — Martialis trih, leg. eilusdeni]. Theils begeg- 
net unter den Mainzer Inschriften eine andere (Gnit. 101,7; 
Steiner I. Rh. 383, I. Rh. et Dan. 300), welche höchst 
wahrscheinlich in demselben Heiligthum wie die neu gefun- 
dene aufgestellt gewesen und wohl auch ungei^ihr gleichzeitig, 
etwa aus der Zeit des Maximinus und Maximus (235—238) 
ist: Pro salute dd. nn. sanctissimorum impp. hono eventui 
mil(itum) exerdtus G(ermaniae) 8(uperioris) Maternius 
Perißectus mil(es) leg{ionis) XXII pr. p. f., strator 
co{n)8{idari8) ; da diese deutlich Votivinschrift des Bonus 
Eventus ist, wird man auch unsere in gleicher Weise auf- 
zufassen haben. Zugleich zeigen diese Steine unwider- 
leglich, dass der Bonus eventus, obwohl er das Gedeihen 
der Feldfrüchte allerdings einschliesst, doch keineswe^ 
als die Gottheit des Erntesegens, sondern nur als Gottheit 
des guten Glucks überhaupt gefasst werden darf. — Die 
Abkürzung EEQQ filr equites ist bekannt (Orell. 3721. 
3740). Ob man equilum oder equltihus lesen will, ist 
gleichgültig; für jenes spricht die Mehrzahl der eben auf- 
geführten Inschriften und die Münze des Titus mit honus 
eventus Augusti (Eckhel 6, 359). Dagegen equites kann 
schon darum nicht aufgelost werden, weil, wenn das Corps 
und dessen Offiziere als Dedicanten neben einander hätten 

fenannc werden sollen, nach feststehendem Sprachgebrauch 
ie Offiziere voranstehen würden, auch das Asyndeton in 
diesem Falle sich nicht rechtfertigen Hesse. — Dass die 
22. Legion noch um die angegebene Epoche in Oberger- 
manien stand, bedarf keiner Belegung; und ebenso sind 
die Legionsreiter bekannt ^enug — einen solchen eben 
von dieser Legion nennt die Mainzer Inschrift bei Stei- 
ner 550. Die beiden Dedicanten nennen sich q(uaesiores) 
d{ecuriones) cive« Sumelo[c(ennensesy]. Die letztere For- 
mel ist bekanntlich in gleicher oder ähnlicher Weise auf 
den Denkmälern der Provinz Obergermanien sehr häufig 

*) Im DatW gefasst sind, ausser der gleich za erwähoenden zweiten 
Mainzer Inschrift, nur Grell. 1894. 5673, wo der Bonus eventus 
in einer Götterreibe auftritt, femer die zweifelhafte Beneventaner 
Inschrift Grell. 907 — I. N. 1410 und die Steine Grut. 101, 8; 
Grell. 1783—1785. 5800, deren Aecbtheit auch theilwoise angefoch- 
ten werden kann. 



anzutreffen. B^lmSssig wird jetzt diese Sigle €. mit vor- 
hergehendem Amts« und folgendem Staatnamen durch 
civitatis erklärt; und es mag dies auch in den meisten 
Fällen richtig sein, zum Beispiel in dem Stein von 
Köngen (Steiner 14, vergl. meine Abhandlung in den 
Berichten der Sachs. Ges. 1852. S. 198), wo P. Quartio- 
nius 8ec%indinus decu(rio) civi(tatis) 8uma(locennensi8) 
näher liegt als d6Cti(rio) c»üi(«), und in dem von Mainz 
(Steiner 462) des C. Paternius Postuminus dec(ur%onis) 
c{ivitatis) Taunensium. Aber yermuthlich ist in einigen 
Fällen C. doch nicht durch civitatis aufzulösen, sondern nach 
Massgabe unserer Inschrift durch civis. So nennen sich 
auf bekannten Mainzer Inschriften Marcellinius Placidus 
(Steiner 371) d. c. R. Mog.^ T. Florius Satuminus aälectus 
in ordt[n]em c. K. et Mog. ') Löst man hier auf decurio 
cit^itim Romanorum Mogontiacensium und adlectus in or- 
dinem civium Romanorum et Mogontiacensium, so macht 
man jene Mc'inner entweder zu Decurionen von Rom 
oder lässt allem Sprachgebrauch zuwider die Burger- 
schaft von Mainz sich eine römisch - mainzische oder 
gar eine römische und mainzische nennen '). Dagegen 
decurio, civis RomanuSf Mogontiaosnsis und a^ctus in 
ordlnem, civis Romanus et Mogontiacensis sind minder 
bedenklich und wohl vergleichbar den in der Anmerkung 
angeführten c((i;e5) R{omani) et Taunenses ex origine 
patris : der Einzelne konnte füglich neben der allgemeinen 
(Roma communis patris: Dig. 50, 1, 83) noch seine be- 
sondere Heimathsgemeinde (origo) angeben. Wenn also 
auch Abkürzungen wie Henzen 5243: d. c. Maiii und 
ähnliche wohl mit Recht aufgelöst werden durch decurio 
civitatis oder civium, so wird doch die durch die neue 
Mainzer Inschrift erwiesene Zulässi^keit der Lesung de- 
curio civis in Zukunft bei den Steinen dieser Art wohl 
zu beachten sein. Andrerseits stellen die beigebrachten 
und leicht noch zu vermehrenden Analogien die Auf- 
lösung d(eciirioite9) in der neu gefundenen Inschrift 
ausser Zweifel. — Gegen die Auflösung des vorhergehen- 
den q. durch quaestores wird schwerlich ein Bedenken 
erhoben werden ; dagegen kann man fra^n , welche 
Quästoren hier gemeint sind. Dass es die Gemeinde- 
quästoren des saltus Sumelocennensis sind, die den Mainzer 
Stein gesetzt haben, ist möglich, aber nicht gerade wahr- 
scheinlich; denn wenn es auch ganz in der Ordnung und 
durch mannichfache Analogien zu belegen ist *) , dass in 
Mainz als der Provinzialhauptstadt die angeseheneren Bür- 
ger der übrigen Provinzialstädte häufig und längere Zeit 
verweilten, so wäre es doch seltsam, dass die Gemeinde- 
quästoren von Rottenbui^ daselbst ein Denkmal geweiht 
haben sollten. Man wird darum daran erinnern dGrfen, 
dass quaestor auch jeden Vereinscassirer bezeichnet. Bei- 
spielsweise kommt auf den Inschriften von Lambaesis der- 

^ J. Becker (Ztschr. des Mainzer Vereins 2, 190. 223) giebt 
die Lesung dahin an: C. R. II MOC; wenn man dazu vergleicht 
den Stein von Wiesbaden Orell. 181 ^ Klein inscr. Nassov. n. 1 
Perpeluu» et Felix frntres c(ives) R(omani) et Taunenses ex 
origine patris, so kann über die Lesung kein Zweifel mehr ob- 
walten. 

') Man meine nicht Ton den bekannten cttratores civium 
Rnmanorum convenit$s Melvetici, Mogontiacensis u. s. w. hier 
Gebrauch machen zu können. Die in Mainz sich aufhaltenden römi- 
schen Burger konnten wohl einen Verein mit Curatoren bilden, aber 
keine Stadtgemeinde mit Decurionen. 

*) Vgl. z. B. die kürzlich von Becker a. a. 0. S. 207 heraus- 
gegebene Inschrift ton Kassel: [pro sal]Hte C. C. M. T., was der 
Herausgeber wohl mit Recht auf die civitafes Matfiacorum et 
Taunensium bezieht, obwohl bei der ersten Abkürzung auch an 
die Mainzer selbst gedacht werden könnte. 
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selbe oft in dieser Art vor: M. AureiUo Cominio Casaiano 
leg, Aug. pr. pr. c. v, heneficiari e^us curante P. Valerio 
Donaio quaestore (Renier 80); M. Valerio Senecioni 

leg{alo) speeu}ittor(ee) et henefk(iari) eins ei quae- 

etionari curante Agüio FeUce qtiaeatore (Renier 87) ; 

optianes echolcnn suam — fecer(unl) curante L, Egnatio 

Myrone qiuaestwre) decreverunt uU — n%is8i acci- 

piant — anularium — quae anularia eua die quaestor sine 
dilatwne adnumerare ct(ra&il(Orell. 6790). Ferner classificirt 
die Liste der Soldaten , qui imaginea eaoraa aureaa fece- 
runt (Grell. 6792 a) die Soldaten nach ihren Chargen, 
fügt aber daneben einem aus der Kategorie der henefidari 
co{n)8(ulari8) das Zeichen q. bei. Es steht demnach 
nichts im Wege hier an einen beliebigen aus in Mainz 
wohnhaften Bürgern von Rottenburg gebildeten Verein 
zu denken, dessen Kassirer und Dirigenten Agricola und 
Julianus gewesen sind. Wenn derselbe etwa aus den sämmt- 
liehen in Mainz wohnhaften Sumelocennensem bestand, so 
erklärt sich auch, wesshalb der dedicirende Verein selbst 
nicht ausdrucklich genannt wird. Soldaten im Dienst, 
etwa Decurionen der Ledonsreiter können die Dedicanten 
darum nicht sein, wen diese sich nicht cives hätten 
nennen dürfen. — üeber Sumelocenna ist weiter nichts 
hinzuzusetzen ; diese Form, welche der Mainzer Stein zeigt, 
war schon früher auf dem Stein von Chatillon vorgekom- 
men (Berichte der Sachs. Ges. 1852. S. 197), während sonst 
Sumalocenna sich findet — dass die Formen Samulo- 
cenna und Sumlocenna nur auf Schreibfehler oder noch 
Schlimmerem beruhen, ist bekannt. Th» M. 



4. Sardiscbe Ausgrabungen^). 

In der Stadt Cagliari in der Nähe des alten Amphi- 
theaters finden sich Grundmauern von 240 Fuss L/inge 
mit einem Porticus, 6 Schiffen und einer Abside, welche 
für die Reste einer antiken Basilika gehalten werden. Hier 
fand man bei einem vorgenommenen Baue ausser einer 
Münze von Domitian, Stücke von Marmor, Porphvr, Ser- 

S entin, Rosso und Giallo antico, nebst BruchstücKen von 
losaik und alter Malerei, worunter ein Frauenkopf zu 
erkennen war, welcher mit einer weissen Binde geschmückt, 
von guter Arbeit zeugte. 

In der Stadt Cagliari wurden bei dem Einreissen 
einer alten Mauer mehrere römische Münzen und eine 
Herme von weissem Marmor gefunden, einen doppelten 
Bacchuskopf vorstellend. Auf den ersten Anblick soll 
man denselben fiir einen Janus bifrons eehalten haben; 
allein der Kranz von Weinlaub Hess in mm sicher einen 
Bacchus biceps erkennen. Das eine Gesicht ist ernst ge- 
halten, wogegen das andere mehr einem freundlichen weib- 
lichen Gesichte gleicht. Uebrigens hat das alte Calaris 
mehrere Bacchustempel besessen. 

') Wie bei einigeo frühcreo Mittheilungeo des in Italien leben- 
den Hrn. Verfassers, bemerken wir auch diesmal, dass wegen Schwie- 
rigkeit der Handschrift die Richtigkeit alier Ortsnamen nicht verbürgt 
werden kann. Uebrigens ergreifen wir diese Gelegenheit, demselben 
auch für noch andere Mittheilungen die neue Aufstellung der Samm- 
langen zu Turin und Bologna, Parma und Piacenza betreffend, zu 
danken, wenn auch die Beschranktheit des Raums deren Abdruck 
uns nicht gestattet. A. d. H, 



In CagUari wurde vor Kurzem eine alte Cisterne mit 
vielen gebrannten Gewissen gefunden; auf deren einem war 
die Töpfer-Inschrift zu lesen: L. RVSTI. REPENTINI. 
FEC. L RVSTI. LVPIONIS. F. 

In Tharroa wurde eine Marmorplatte mit folgender 
Inschrift gefunden: D. M. P. SVLPICIVS . ROGATVS . 
VIX . ANNIS XXXVII. M. IH. D. XL FECIT. FRA- 
TER. B. M. 

In der Necropole von Tharroa, werden noch fort- 
wahrend Scarabaeeu mit ägyptischen Symbolen gefunden, 
eben so zu Sulcis^ sowie auch die bekannten Sardischen 
Idole dort erscheinen, ohne dass man deren Herkunft 
genau ermitteln könnte. 

Bei Sulcia fand man bei dem Strassenbauen 10 Urnen 
von Terracotta. In der Umgegend grub man Miinzen 
von Nerva, Maxentius, Diocletian, PhiHppus u. m.a. aus. 

Zu Terranova wurde ein Sarcophag von Marmor mit 
Centauren in Relief gefunden, worin zwei goldene Ohr- 
ringe entdeckt wurden; in der Nähe hat man noch andre 
alte Gräber aufgedeckt. 

Bei Terranovoj zu Orvile, wo sonst die Ternonienses 
wohnten, finden sich häufig Alterthllmer, und fand sich 
vor Kurzem ein Schmuck von Ketten, der zu den soge- 
nannten Phaleren gehören soll. 

In der Nähe von Lanusel wurde eine Bronce-Sta- 
tuette des Hercules gefunden, welcher mit der Keule 
zum Schlage ausholt, aber ohne Löwenhaut, nur eine Hir- 
tentasche an einem Riemen über eine Schulter hängend 
palso kein Herkules]. Der Ausdruck des Gesichts und 
die Muskulatur haben einen klassischen Charakter. 

In der Gegend von Oriatano wurde ein Bruchstück 
eines Marmorsarges gefunden, aut welchem 2 Kinderköpfe 
in Relief abgebildet smd, die zu einer bacchischen Scene 
gehört zu haben scheinen. 

Zu Selgur stiess ein Ackersmann auf ein antikes Grab 
von bedeutender Länge, welches von andern kleinern um- 
geben ist, mit guten Ziegeln ausgemauert, und nicht weit 
davon zu Nuragi auf goldnes Geschmeide, einen silbernen 
Ohrring und einen geschlifienen Amethist. 

Zu Bolotana wurden Grundmauern von Gebäuden, 
Röhren von Terracotta mit vielem verrostetem Geräthe 
von Metall gefunden, besonders aber ein Stier von Bronze 
von trefflicher Arbeit. 

Zu Fordragianoj welches auf dem alten Forum Tra- 
jans erbaut worden, findet man fortwährend römische 
Münzen, mehr als an einem anderen Orte der Insel. 

Zu Auctia^ der Colonie Augusta, wo schon mehrere 
Alterthümer gefunden wurden, fand man jetzt bei alten 
Grundmauern folgende Inschrift auf einer Steinplatte: 
L. LVCRETIVS. F. L. PACATVS. ANNO. RVM. L. 
HIC. SITVS. EST. POSL T. LVCRETVS. SECVNDVS. 
COLIBERIVS. 

Der wichtigste Fund ist aber der einer kolossalen 
Statue von Marmor zu Cornuay wo man früher eine In- 
schrift zu Ehren des Q. Sergius Qnadratus gefunden hatte. 
Diese ^Statua loricata* ist die einzige bisher in Sardi- 
nien gefundene, zwar ohne Kopf und Beine, aber von 
trefflicher Arbeit; auf dem Harnisch ist ein Löwenkopf 
zwischen Greifen dargestellt. 

Endlich zu Magarella fand man eine trefflich gear- 
beitete Statuette, einen Gladiator mit Schwert und Schild 
darstellend. 

Aus Mittheilungen des Hrn. Geheimrath Neigebaur. 
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Antikensammlang von F. v. Thiersch. 

Bei mehrfacher Bereisung Italiens und Griechenlands 
hatte der verewigte Thiersch manche schätzbare Reliquie 
antiker Kunst erworben. Was solchergestalt und durch 
manche Ehrengabe befreundeter Personen seinen Antiken- 
besitz gegründet hatte, finden wir Jetzt durch die Sorgfalt 
dankbarer jüngerer Freunde und Verehrer seines Namens 
in einem Yerzeichniss ') zusammengestellt, welches einer 
YerSusserung der Sammlung die Hand bieten soll. Es 
sind darin zuerst Bronzen verzeichnet, nämlich theils sta« 
tuarische äi -- »^ '- '^-^ • i- 



(1 — 21), griechischer und römischer 
(22—44) Kunst, theils Geriithe und Gefösse (45—207); 
zweitens statuarische Werke aus Stein und verwandten 
Stoffen, wiederum sowohl ägyptische (208—238) als grie- 
chische und römische (239—277), desgleichen architecto- 
nische Fragmente (277—291); drittens Terracotten theils 
statuarische (292—360), worunter die drei ersten ägyptisch, 
theils Lampen und andere Ger^ithe (361—399) oder auch 
bemalte Thongefässe (400—510) ; endlich viertens geschnit- 
tene Steine und Pasten (511—549), verschiedene ^Luxus- 
gegensümde' (meistens aus Glas 550—562), theils gewöhn- 
liche Glas^efässe (564—580). Als fünfte Abtheilung ist 
ein griechischer Inschriftstein aufgeführt, dessen noch 
weiter unten') gedacht werden soll, und als sechste eine 
Auswahl anziehender Gvpsabgüsse, dreissig an der Zahl. 

Was ein sinniger Alterthumsforscher während eines 
vieljährigen Lebenslaufs bald als Erinnerung an klassische 
Orte, bald als Musterstucke der Kunst oder Technik, bald 
als offene B.äthsel der Kunsterklärung sich und seinen 
Zuhörern und Freunden an Ueberresten des kunstgebil- 
deten Alterthums gesammelt hatte, kann nicht bedeutungs- 
los sein und ist es in dem Grade wenieer als es für den 
verstorbenen Thiersch an Gelegenheit schöner Erwerbe auf 
klassischem Boden nicht gefehlt hat. Zwar ward die beste 
Frucht solcher Erwerbe vorzugsweise dem von ihm mit 
vieler Liebe gepflegten und bei sehr spärlichen Mitteln 
ansehnlich erweiterten Kgl. Andquarium zu München zu 
Theil, dessen Aufsicht und Verwaltung ihm anvertraut 
war; was aber nichts destoweniger semem Privatbesitz 
blieb, verdient im Ganzen und in manchem einzelnen Werk, 
noch ehe die Möglichkeit der Zersplitterung eintritt, eine 
nähere Beachtung der Fachgenossen. Keine jener Abthei- 
lungen ist von Gegenständen eines besonderen antiquari- 
schen Werthes ganz unbetheiligt; manche sind aus den 
Erläuterungen und Abbildungen bekannt welche Thiersch 
von ihnen g^eben hat, so die barbarisch alterthümlichen 
Idole aus Faros, das Säulenstück aus Mykene und die 
Fragmente vorzüglicher blauer Glascameen, welche von dem 
Fürsten Gagarin ihm verehrt worden waren. In ähnlicher 
Weise erregt bei Durchblätterung des Katalogs das Thon- 
bild einer sitzenden und von Eros b^leiteten Aphrodite 
Aufmerksamkeit, welches zu Nisyros gefunden und durcdi 
den Erzbischof von Patmos an Thiersch gelangt war. Die 
Sculpturen die Thiersch besass, hatte er grossentheils sei- 



nem römischen Aufenthalt und dem Beistand des kunst- 
erfahrenen Martin Wagner zu danken; andere günstige 
Umstände kamen ohne Zweifel auch für die Bronzen ihm 
zu Statten. So darf diese Sammlung, auch ohne aus 
eigner Anschauung in ihrer Vollständigkeit sie zu kennen, 
im Allgemeinen gewiss empfohlen werden, wenn von einem 
Ankauf derselben für den archäologischen Bedarf mancher 
deutschen Bildungsanstalt die Rede sein sollte; doch lässt 
sich wohl hoffen, dass zunächst dem Kgl. Bairischen An- 
tiquarium entweder die ganze Sammlung oder doch die 
vorzüglichsten Stücke aus dem Antikenbesitz des Mannes 
zufallen werden, der für Deutschland und insbesondere 
für Baiern ein halbes Jahrhundert hindurch für die Stu- 
dien des klassischen Alterthums und seiner Kunst so er- 
folgreich gewirkt hat*J. 

Berlin im Mai 1860. E. G. 

') Katalog der Antiken -Sammlung ans dem Nachlaas des Kgl. 
bayer. Geh Rathes, Prof. Dr. Friedrich ?on Thiersch. Mönchen 1860. 
30 S. 8. Das Verzeichniss ist ton Herrn Dr. ton IMzow, Docenten 
der Kanstgeschichte zu Mönchen unter Mitwirkung der Hrn. v. Hefiter 
und Tkorbeek ausgeführt worden. 

') Obiger Notix ober den Antikenbesitz des verewigten Thiersch 
fugen wir das im Verzeichniss mit No. 581 bezeichnete und wie es 
scheint bisher unedirte Epigramm eines griechischen Grabsteines bei. 
Nach der ton Hrn. Dr. H. Thorbech gefälligst uns mitgetheUten, 
und durch Beipflichtung des Hm. C. t. Lutzow bestätigten, Lesung 
lautet jene metrische Grabschrift folgendermassen : 
Ev äixtt xal Staaovg nlrjoag C^rjg Ivxaßtevtas 

Kai Tiod-iaag a^itriv aregyofAivTiv oUyoii^ 
^Hlv&€S (ig utt^fiVy C^ovfisvos olg dniUinig' 

JTSai yiiQ alyriitav ia^Xos anotxofitvoc. 
El dt TIC iv (pd-ifitvois XQiaig «og loyos iarl (a^cT) 

£t6yivtSf oixfiaeis ils d6fiov iv d ^Qimf* 

Herr Thorbeck bemerkt hiezu noch Folgendes. 'Der Anfang 
fehlt; doch sind deutlich auf der Platte zwei Punkte.', und 
da die Buchstaben an ihren Enden sonst solche Vertiefungen liaben, 
ist wohl nur auf ein v zu schliessen. Freilich ist 'die Jahreszahl 
mit 12 etwas klein, um die folgenden Bemerkungen daran zu 
knöpfen. Ein d^s oder tq(6 wSre erwünscht. Man kann aber 
auch diaaog im Sinne von noch ein Mal fassen, um dem Sinne 
zu genügen. — Die Untereinanderfolge der Buchstaben ist auf 
der Platte selbst sehr ungenau, obschon die BuchsUben alle sehr 
gut ausgemeisselt sind und über die überhaupt lesbaren gar kein 
Zweifel waltet. Desto grössere Schwierigkeit macht A4>IGANON- 
TilNy aus dem ich nichts herausbringen kann.' 

Diese Schwierigkeit hebt sich, wenn man mit Herrn Professor 
Kirchhofff welcher von obiger Abschrift gefUlige Kenntniss nahm A*M 
als eine durch Versehen des Steinmeuen entstandene falsche Lesart 
für Äfitfl betrachtet. Ausserdem bemerkt Hr. Kirchholf, dass im 
8ten Verse zu lesen sei: olxrfaug ttg S[6]uov iva£[ß]itav, 

') Diese Hofbung ist nicht erfüllt, wohl aber der ganze oben 
besprochene Antikenbesitz einer andern öffentlichen Sammlnog er- 
halten worden, indem, wie wir nachträglich erfahren, die Grossher- 
zoglich Badensche Sammlung zu Carlsrnhe für einen Kaufpreis Ton 
6000 Gulden damit termehrt worden ist. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur ArcAdoloffischeft Zeitung, Jahrgang XVIII. 



M 139—141. 



Juli bis September 1860. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: Praenestinische Funde; aus Halikar- 
nass und Knidos. — Griechische Epigramme. — >^ue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Bebli». In der Archäologischen Gesellschaft 
vpm 5. Juni d. J. brachte Hr. Movsi%Meiti die architekto- 
nischen Schivvierigkeiten der sogenannten *lex Puteolana', 
eines Baucontractes zur Sprache, welcher zur Ausfiihrunff 
einer Tortula' des zu Pozzuoli in seinen Trümmern noch 
heute Torhandenen Serapeums geschlossen wurde. Durch 
den Herstellungsversuch Hrn. Boetficfters war die ge- 
dachte Pforte mit ihren Besonderheiten anschaulich ge- 
macht und das YerstHndniss jener wichtigen Inschrift 
wesentlich gefordert worden. — Auf Anlass des neuesten 
Heftes der ^arch/tologischen Zeitung' gab Hr. BoetticTier 
Bemerkungen über Yestabilder. In einer bekannten 
Stelle des Plinius, in welcher nach der ietzt von Stark 
und Wekker angenommenen Lesart die tnronende Vesta 
zwei auf iiure beiden Seiten vertheilte Lampteras oder 
Leuchter neben sich gehabt habe, glaubte Herr Boet- 
ticher die Lesart camfieras im Sinn von Spitzsnulen 
festhalten zu müssen, darum hauptsächlich weil ein 
dreifaches Feuer dem sonst einheitlichen Wesen der 
Hestia gradezu widerspreche. Ausserdem bekannte sich 
derselbe geneigt, die bei Albericus (de deor. imaginibus 
Cap. XVIL) zwiefach gemeldete Vorstellung einer das 
Zeuskind haltenden Hestia für alt genug zu halten um 
auch auf Werke griechischer Kunst, namentlich die so- 
genannte Leukothea der MQnchener Glyptothek, Anwen- 
dung zu finden; diese Ansicht fand jedoch mehrfachen 
Widerspruch wegen der bis jetzt nur sehr gering ange- 
schlagenen Autoritiit des gedachten Mönches. — Herr 
Gerhard berichtete nach brieflichen Mittheilnngen über die 
Gräberfunde zu Kameiros auf Rhodos [oben S. 69* ff.], 
deren hohes Alterthum man jetzt im britischen Museum 
bewundert; ferner über die von Hrn. W. W. Lloyd in den 
Sculpturfragmenten des Parthenon gemachte und auch 
von Cockerell anerkannte Entdeckune, dass von der Selene 
am rechten Ende des östlichen Giebelfeldes noch der Torso 
und auch ein zur Nike derselben Statuenreihe gehöriges 
Fragment vorhanden sei [vgl. unten Beilage I.]. — Eben- 
falls an Hrn. G. waren durch Dr. Brunn in Rom mehrere 
Zeichnungen unedirter etruskischer Spieeel eingesandt. 
Besondere Aufmerksamkeit heisöhte die Skizze eines zur 
Campana'schen Sammlung gehörigen, durch ringsumian- 

febrachte Flü^elgestalten eigenthümlichen Adonisbildes, 
essen etruskische Namensinschriften von den Herren 
Mommsen und Lepsius besprochen wurden. Von Prof. 
Bergk zu Halle war eine im vorigen Jahr beim Athenatempel 
zu Tegea gefundene Ulngere Inschrift mitcetheilt, welche 
als erste genauere Urkunde des alt -arkadischen Dialects 
sich betrachten lässt und desshalb sogleich im archjiolo- 
gischen Anzeiger [oben S. 63*f.] abgedruckt worden ist. 



Vom Herrn Dr. aua'm Werih aus Bonn welcher mit dem 
Gedanken eines neuen 'Thesaurus veterum diptychorum' 
umgeht, war eine beträchtliche Anzahl von Keliefe, an 
runden sowohl als viereckten Büchsen aus Elfenbein be- 
findlich, vorgelegt, weiche derselbe aus den verschiedenen 
Orten ihrer Anfoewahrung mühsam zusammengestellt und 
zum Behuf einer selbstständigen Publication sorgfaltig hat 
zeichnen lassen ; die in der Archäologischen Zeitung 1846. 
Taf. 36. abgebildete Pallagi'sche Büchse mit dem Relief 
des Bacchuskindes ist hiebei übersehen worden. Abge- 
sehen von der Frage, ob jene Büchsen^ der Ansicht des 
Vortragenden gemäss, für byzantinische Reliquienkästchen 
oder, wie auch Hr. Wiutgen es vorzieht, für Ciborien oc- 
cidentalischer Kunst zu halten sein möchten, wurden die 
vorgel^ten Bieter im Allgemeinen und Besonderen nach 
der Wichtigkeit anerkannt, welche einer ganzen Reihen- 
folge ^leichartieer toreutischer Kunstgegenstände auch fttr 
die Zeiten des Kunstverfalls eingeräumt werden muss. Die 
gedachten Reliefs zeigen in bunter Mischung neben eini- 
gen Darstellungen antiker Gottheiten und Heroen eine 
überwiegende Mehrzahl rein christlicher Gegenstände, bei 
welchen jedoch selbst Maria und Joseph vom durchgebil- 
deten und noch unersetzten Typus heidnischer Gottheiten 
nicht unbetheilifft erscheinen. — Aus Rom waren Probe- 
drücke von Kupfertafeln aus dem diesjährigen Denkmäler- 
heft des archäologischen Instituts eingegangen, und blieb 
die Gesellschaft für manche andere voruegende Neuigkeit 
den Herrn Aleken ^ J. Becker, Burslany Pott^ Riisehh 
Sauppe und Stark dankbar. 

In der Sitzung vom 3. Juli d. J. kam Hr. Boetiicher 
auf seine neulich geäusserte Ansicht zurück, in der soge- 
nannten Leukothea der Münchener Glyptothek, jedenfalls 
einer als Kurotrophos zu bezeichnenden Göttin, möchte 
nicht sowohl Gäa als Hestia, und zwar als beschäftigt mit 
der dem Begriff dieser Göttin durchaus entsprechenden 
Kindespfiege des Zeus, zu erkennen sein, welche zwar viel- 
leicht nur durch das mytholosische Büchlein des Mönchs 
Albericus uns bezeugt werde, der aber aus einer voraussetz- 
lich guten Quelle geschöpft haben möge. Der lateinischen 
Mythologie sei keine Hestia, welche das Zeuskind aufziehe 
und ernähre, eigen. Es sei schon deswegen seine Ueber- 
lieferung von Gewicht weil auch Ennius (im Euemeros) 
und Martianus Capella völlig mit derselben übereinstimm- 
ten und sie noch weiter ergänzten. Die Zeugnisse aus 
hellenischen Quellen welche er (Boetticher) in der Tek- 
tonik (Buch 4. Ewige Heerde und Flammen) für das be- 
rührte Wesen der Hestia beigebracht habe, in welchen 
diese Göttin desshalb sogar Mutter der Götter Kurotrophos 
genannt werde, weil sie ja die Erzieherin aller ihrer fünf 
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jüngeren Geschwister gewesen nü, müsse man betraditen, 
bevor man Zweifel erheben könne. Auf Hestia Karotro- 
phos deute Geberde, Kostüm und Attribut hin. Eine Gäa 
kurotrophos mit dem Seepter sei ihm aus dem Alterthum 
nicht bekannt; wohl aber sei das Seepter ein bezeichnen- 
des Symbol der Hestia, in Bildnissen wie in schriftlichen 
Ueberlieferungen ; auch der Orphische Hymnus rufe sie 
als Basileia an. Im Uebrigen sei die Miinchener Statue 
90 wenig grundlich untersucht worden, dass selbst der 
letzte Berichterstatter liber dieselbe noch nicht einmal das 
auffiillige Merkzeichen an ihrem Kopfe, die zur Aufnahme 
von Enotia durchbohrten Ohrläppchen, gekannt habe. — 
Staatsrath und Professor MercJd'm aus Dorpat las einen 
Au^tz über die Aufschriften des Kypseloskasten, aus 
deren planmassiger Vertheilung sowohl eine schärfere Be- 
grenzung ihres Umfangs und Kaum es als auch ein Beweis 
mehr sich entnehmen lässt um die berühmte Bildnerei 
jenes von Pausanias beschriebenen Kastens nicht ringsum, 
sondern (mit Otto Jahn, Ber^k u. a.) auf eine Haiiptseite 
und zwei Seitenflächen vertheilt sich zu denken. — Herr 
ItoMe sprach über einige das Scenen^ebHude antiker 
Theater betreffende Fragen, wozu ihm die durch Texier, 
Schönborn und Carristie gewonnene mihere Kenntniss der 
Ruinen von Aspendos und Arausio (Orange) Anlass ga- 
ben. Den Ausspruch zu bewähren, dass philologischer 
Fleiss diesen Gegenstand mehr verwirrt als auft;eklärt habe, 

gib der Vortragende eine Reihe von BemerKungen über 
ecoration, Maschinerie und hauptsächlich über die Dek- 
kung des Scenengebnudes. Diese Bemerkungen bleiben 
mit einer sie begleitenden Zeichnung der ^archäologischen 
Zeitung* zugedacht (s. unten: Beilage H.). — Hr. G.Wolf 
berichtete über neue Arbeiten von Bei^k und Stephani. 
Aus des ersteren mythologischen Ausfuhrun^n über Athe- 
nens Geburt (in den Jahrbüchern fiir Phüologie Bd. LXXXI, 
Heft 5) war der auf der Vase des Ergotimos dargestellte 
Hochzeitsact des Peleus schärfer als bisher erläutert wor- 
den; diese £rl.'iuterung war man bereit für den Eidschwur 
der Iris dankbar anzunehmen, ohne doch auf die scharf- 
sinnige Veigleichung ihres umgeknüpften Fells mit der bei 
attischen Vermrdilungen priesterlich angewandten A^gis ein- 
zugehen. — Ausgrabungsberichte aus Serbien, durch 
einen gelehrten Reisenden Hermann Köler im Jahr 1856 
aufgesetzt, waren durch Herrn Mommsen zur Kenntniss 
der Gesellschaft gelangt; herrührend aus einem antiqua- 
risch nur wenig erkundeten Landstrich, erschienen sie 
auch nach ihrem epigraphischen und bildlichen Inhalt 
beachtenswerth. Die darin beschriebenen Gräberfunde wa- 
ren zu Kostolaz, R;(ma und Sistow erfolgt. Unter meh- 
reren andern römischen Grabsteinen ist der eines Gellius 
der ansehnlichste; er ist in dreifacher Abtheilung durch 
Medusenhaupt, Jaffdscene und durch das Hauptbfld eines 
Wagens geziert, dessen Personal Hr. Koel^fr mit Wahr- 
scheinlichkeit auf den Verstorbenen und einen Diener des- 
selben bezogen hatte; unzulässiger erschien es in einer 
hinten aufsitzenden dritten Figur mit Speer oder Thyrsus 
den Charon mit seinem Ruder erkennen zu wollen. — 
Von Dr. fi. Meyer in Zürich hatte Hr. Gerhard anziehende 
Mittheilungen über eine zu Vindonissa neu entdeckte rö- 
mische Inschrift und einige dem Museum zu Zürich ge- 
schenkte bildliche Denkmäler aus Cypern erhalten, deren 
Zeichnungen der Gesellschaft voigel^ wurden. — Von 
Dr. W. Fröhner zu Paris war ein Bericht über die haupt- 
sächlich an schönen Thonfiguren reiche dortige Sammlung 
des Herrn Biardot eingegangen, die einer gründlichen 
ferneren Beachtung würdig sein dQrfte, selbst wenn sie 
zum Theil Unechtes enthalten sollte. — Mehrere Zeich- 
nungen etruskischer Spiegel der vereinigten Sammlungen 



zu München waren durch gefallige Mittheilnng des Herrn 
C V. Iiütoow von dort eing^angen. — Unter den litte- 
rarischen Neuigkeiten ward Herrn Newtons Fortsetzung 
seiner Berichte über die Ausgrabungen von Halicarnass 
und Kntdos^ ferner das erste Heft einer neuen Reihe 
intyQuq>al avixSoToi von der archäologischen Gesellschaft 
zu Athen durch Herrn Kumawadi» herausg^eben, des- 
gleichen das stattUche VTerk hervorgehoben, welches Hr. 
Eeuzey zu Lyon, früher Mitglied der ecole Fran^aiae zu 
Athen, auf Kosten der französischen Regierung über den 
Berg Olymp und die Landschaft Akamanien veröffent- 
licht hat. Ausserdem lagen, der Fortsetzung periodischer 
Werke zu geschweigen, verschiedene Schriften der Herren 
Bergky Braun ^ E. CurtluSi Fröhner ^ Gosche , W, Hoff- 
mann und Janssen vor und wurden dankbar beachtet. 

Beilage I, Statuarisches vom Parthenon be- 
treffend. Laut brieflicher Mittheilung des Herrn W. Wat- 
kiss Lloyd aus London vom 10. Mai d. J. datirt, ist dieser 
unermüdliche Alterthumsireund so glücklich gewesen, durch 
fortgesetzte Betrachtung der noch unbeachteten Fragmente 
der Giebelsculpturen des Parthenon eine empfindliche 
Lücke der uns erhaltenen Statuenreihe vom östlichen Gie- 
belfeld auszufüllen. Es ist dies die Statue der Wagen- 
lenkerin Selene, welche am rechten Ende der bekannten 
StatuenreUie des Phidias ihre Rosse niederwärts lenkt 
Von dieser hat unter den Abgüssen der zu Athen ver- 
bliebenen Fragmente ein bekleideter Torso sich vorgefun- 
den. Derselbe scheint aus seiner Stelle bereits vor An- 
fertigung der Carrey'schen Zeichnung herabgestürzt worden 
zu sein, in welcher er fehlt Der gedachte Torso reicht 
ohne Kopf und Arme bis an die Hüften hinab. Die 
Wendung des Körpers entspricht der niederwärts eilenden 
Richtung des Gespanns, das Gewand erscheint durch 
Gürtel und Kreuzband festgehalten. Ausserdem wmi dieser 
l'igur eine gewisse Analogie mit der Amphitrite am west- 
lichen Giebel eingeräumt. — Noch eine zweite Entdeckung 
von gleicher Art ward durch einen spätem Brief des Herrn 
Lloyd vom 16. Mai uns mitgetheilt. Unter den Marmor- 
fra^enten im brittischen Museum gelang es ihm, die 
rechte Lende zum Rumpf der Nike im östlichen Giebelfeld 
nachzuweisen; es wird dadurch diese Figur wesentlich 
ergänzt und ihre harmonische Verknüpfung mit den Ne- 
benfiguren, wie ihr anal(^es Verhältniss zur Iris im west- 
lichen G ebelfeld einleuchtender. Zeichnungen und Ab- 
güsse werden wohl bald augenfälliger jene neuentdeckten 
Fragmente uns vorführen, fdr deren riditiges Verständniss 
auch CockereU sich beipflichtend geäussert hat 

Beilage H des üermLohde über die Bedeckung 
der antiken Bühne. Der Vortragende äusserte, die 
Ausstattung der antiken Bühne mit gemalten Decorationen 
sei durch die Nachrichten der Alten gesichert Vitruv 
und PoUux erwähnen beide der Periakten, die man wohl 
nicht irrthümlich mit den Coulissen der heutigen Bühne 
verfflichen habe. Seitendecorationen lassen aber folgerecht 
auch an eine Hinterdecoration denken, die bei scenischen 
Verwandlungen wahrscheinlich durch Hinwegziehen dem 
Au&;e d^ Zuschauers entrückt wurde, um demselben ein 
ander Bild zu zeieen. Auf beide Weisen der scenischen 
Verwandlungen, das Drehen der Periakten und das Hin- 
wegziehen der gemalten Hinterwand, spiele wohl Servins 
in einer seiner Erklärungen an, wenn er sage: ^»cenaaut 
eersüis erat auf ductUis. Zur Aufistellung und Bewegung 
der Decorationshinterwände bedurfte es aber eines hSU 
zemen Rüst- und Rahmenwerks, das wir uns unmittelbar 
vor der inneren Fronte des Scenengebäudes auf dem Bret- 
terboden der Bühne aufgestellt denken müssen. Die Ber- 
gung der dem Auge des Zuschauers entzogenen Deoora- 
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tionswSnde erforderte nidit genngenBanm za beiden Seiten 
der Bühne hinter den Perifäten, so dass wir die j;ro88en 
Längen der antiken Buhnen für das eigentliche Loeeion 
sehr zusammanschrumpfen sehen, das an seinem rorderen 
Bande rechts und links dnrch leicht gezimmerte und ver* 
muthlich mit eemaltem Tapetenwerk bekleidete Proskenien, 
die sich an oie stabilen Paraskenien lehnten, begrenzt 
wurde. Die Bewegung der drehbaren Periakten um eine 
Achse oder Spille machte ober- und unterhalb der Bühne 
gewisse Halt- und Stützpunkte nothig, die wir in das 
Hjposkenion und in das Ejpiskenion zu versetzen haben 
werden. Der Baum über der Bühne konnte dnher kein 
offener, er musste ein geschlossener und überdachter sein. 
Mussten doch auch schon die gemalten Decoration en und 
die Schauspieler vor Regen geschützt werden! Zwei 
antike Theater, deren Bühnengebäude von allen sich am 
besten erhalten haben, das Theater zu Anpendos in Klein- 
Asien und das zu Orange im südlichen Frankreich, erster 
res durch Taffter, letzteres durch den franzosischen Archi» 
tekten Aug. Cariatle (Monumens antiques ä Orange. Paris 
1856) uns genau bekannt geworden, zeigen nun unzwei- 
felhafte Spuren einer Ueberdacbung des Büfanenraums auf; 
ja bei beiden Theatern Kisst sich sogar die Dachlinie an 
den der Bühne zugewendeten Wanden beider Paraskenien 
genau verfolgen; dai^ einflügelige Dach oder Pultdach fiel 
nach der Tiefe der Bühne hin ab, und machte daher zum 
Ablauf des Regenwassers in der sich über die Traufe er- 



h(ebenden Skeoenwand Durchbrechungen n5thig, die sidi 

mit dem sie bedingenden Traufgesimse an dem Skenen- 
eebnude zu Orange noch erhalten haben, A. Schönbom 
leugnet zwar in seiner 'Skene der Hellenen* als Augenzeuge 
bei dem Theater von Aspen dos solche Spuren einer Ueber- 
dacbung der Bühne, vdrd aber durch Texier's Aufnahmen 
vnderlegt. Seine vermeintliche Entdeckung von Baikonen 
oder einer fortlaufenden Gallerie an der der Bühne zuge- 
wendeten Wand des Skenengebäudes ron Aspendos beruht 
auf einer irrthümlichen Zweckbestimmung der dort befind- 
lichen aus der Mauer hervorragenden Steinbalken und den 
von ihnen getragenen Steinplatten, es sind dies Gebälke 
und Kranzplatten verschwundener Srmlenstellungen, die in 
erkerartigen Yorsprüngen einst die Skene von Aspendos 
schmückten. Wenn aber Schönborn seine Entdeckung 
durch Yitruvs Beschreibung des architektonischen Schmucks 
der Skene stützen will (5, 7) und in dem ^pluteum' der- 
selben einen %rtlaufenden Balkon oder Gang' sieht, so 
irrt er wieder; Vitmv bezeichnet hier mit dem Ausdruck 
pluteum das, was wir gemeinhin 'Sfiulenstuhr nennen. 
Sind nun auch die beiden genannten Theater römische, 
so wird sich doch auch für die griechische Bühne die 
Ueberdacbung nicht hinwegdisputiren lassen, da sich das 
römische Theater nach dem griechischen modelte, und 
des Aeschylos Flugmaschinen schon allein ein Episkenion 
nothwendig machen, dessen Ueberdacbung als eine tech- 
nische Conseqnenz anzusehen ist. 



n. Ausgrabungen. 



1. Praenestinische Funde. 

EiQ besonders glücklicher Zufall verschaffte mir neu- 
lich die Gelegenheit einen kurzen Blick auf die den Augen 
des Publikums bis jetzt noch streng entzogene Sammlung 
pranestinischer Funde des Palastes fiarberini thun zu kön- 
nen. Was ich bei einem halbstündigen Besuche davon 
habe genauer ansehen, notiren und dem Ged;ichtniss ein- 
prägen konnte, stelle ich hier kurz zusammen. Die ganze, 
zum grosseren Theil im vorigen Jahr gemachte, Sammlung 
enthmt 25 meist vollständig erhaltener Cisten nebst Frag- 
menten einiger anderer, mehrere kleinere Bronze-gef;is8e, 
etwa eben so viele Spiegel und eben so viele Bronze-strie- 
geln, verschiedene Bronze-omamente, Kämme und Schmuck- 
sachen nebst kleineren unbedeutenden Thongeflissen xind 
Figürchen. Sieben der Cisten sind niedrig und oval, 18 
rund von etwa | bis 1^ Fuss Höhe, alle ganz von Bronze 
mit Ausnahme einer der letzteren Art, deren unterer und 
oberer Rand sammt Deckel aus diesem Stoffe, der mittlere 
Theil aus Holz besteht, das nach einigen erhaltenen Resten 
zu urtheilen ursprünglich mit Leder überzogen war. Alle 
25 sind, wenn ich mich recht entsinne, mit dem Deckel 
erhalten; alle oder doch die meisten haben angesetzte 
Bronze-füsse und auf dem Deckel angeheftete Bronze-griffe, 
letztere aus 1—3 menschlichen Figuren, nackt oder mt 
Krieger serüstet, bestehend. In der Ausführung und dem 
Verhriltniss dieser Theile zu den Cisten ist durchaus das- 
selbe Maaasverhaltniss wie bei der Ficoronischen Ciste zu 
bemerken. Noch fiel mir bei einigen der runden Cisten 
auf, dass sie etwa in zwei Drittel der Höhe eine Reihe von 
scheinbar aufffelötheten Bronze-pliittchen hatten, an denen 
kleine beweghche Ringe hangen, um^die noch hie und da 
die Reste von Bändern, ich meine aus Leder, sichtbar 



waren, wie wenn das Ganze an derartigen HenkeUi ^etra 
ffcn oder aufgehängt gewesen wäre. Leider ist von diesen 
Cisten, so weit ich sah, noch keine vom anhaftenden 
Tartar gereinigt, so dass es mir unmöglich ist über die 
eingeritzten Zeichnungen derselben Rechenschaft zugeben; 
ich konnte nur Bruchstücke von Figoren sehen, unter an- 
derm von einer lang mit bestirntem Gewände bekleideten 
Frau auf einem davonsprengenden Viergespann, dann Stücke 
von Kampfscenen, in der Mitte eines Deckels ein Medu- 
senhaupt, alles von vorzüglicher Zeichnung. Ein kleineres 
ovales Bronze-^fiiss ohne Zeichnung mit zwei inneren Ab- 
theilungen, die durch zwei Deckel verschlossen waren, 
enthielt in der einen 4 kleine Bronze-astragalen (nicht Ku- 
ben oder runde Scheiben, sondern in der Form von Knö- 
chelchenV Von den Spiegeln sab ich den von Garrucci 
im vorjrihrigen Bull, bekannt gemachten mit den Ldschrif- 
ten von IRINRiTIQ^ etc., dann einen andern, der 
mir durch die anseheinend einer späten Kunstentwicklung 
angehörige Zeichnung auffiel. Ein emporgerichteter Löwe 
ist im Kampf mit 5 oder 6 Amorinen, deren einen er 
bereits vor sich niedergeworfen hat, während die übrigen 
mit Spiessen oder Pfeilen und spitzen Hemmern von auen 
Seiten auf ihn einstürmen. Die SSeichnung ist sehr gewandt. 
Ein dritter Spiegel ebenfalls schöner Zeichnung enthSlt 
5 stehende und eine sitzende Figur, letztere rechts vom 
Beschauer männlich, in langem Aermelgewande mit der 
Ueberschrift V0IV3t (diese wie die folgenden am 
Spiegelrande), neben ihm eine lang bekleidete Frau mit 
der UebersÄrift <l<IOl, dann in der Mitte des Bildes 

eine andre ähnliche HORIQj, links hinter ihr, so 
dass der Untertheil des Körpers fast ganz verdeckt ist, 
ein männlicher Kopf ohne Ueberschrift, dann ein nackter 
bekränzter Mann mit au%estütitem Speer in der Reditea, 
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9in3y endlich eine Aphrodite, nackt, nur dass ein ge- 
bauschter Mantel hinter ihrer Schulter lierabfliegt 

NAQVx. Nur sie und die erste Figur sind im Profil, 
alle aber nahe an einander gedningt. Auch von den Spie- 
geln ist der grösste Theil noch nicht gereinigt, doch be- 
merkte ich sonst keinen mit Inschrmen. I>ie meisten 
hatten Griffe der bekannten platten Form mit Verzierun- 
gen, einer jedoch verdient n/lhere Beachtung. Er lief in 
eine Spitze aus und daneben lag eine Bronze-figur, eine 
Frau im Mantel, der jedoch nur den Rucken deckte, ge- 
gossen und keineswegs von feiner Arbeit. Sie schien 
ursprünglich mit dem Spiegelgriff verbunden gewesen zu 
sein. — Interessant waren mir die Strieseln in verschiedenen 
Formen doch ohne alle Verzierung, einige dünn von Blech, 
andre solide und stark, mehrere mit auf dem Handgriff 
eineepressten Fabrikmarken, darunter wenigstens einer alt- 
latemischen. Ich las: 1. auf einer sehr dünnen deutlich 
mit grossen Bachstaben Z-^FENEE; 2. auf einer sehr 
dicken mit fwner Schrift PAPANMOAOZ; 3. ebenso 
PAIIXPHZIMOIIY)(; 4.sehrundeuüich AIIAIAIX; 
5. I9PMA; 6. mit groben Zügen A A^' ^^ auf drei 
Exemplaren; 7. eine von Tartar bedeckte Inschrift, die 
ich nicht lesen konnte, daneben aber ein andres einge- 
presstes ovales Zeichen, ein Hund der einen Hasen gepackt 
nat. Noch eine achte Inschrift konnte ich femer nicht 
entziffern. Aus diesen Daten lässt sich vielleicht ein 
Schluss auf die Herkunft und Ent&tehungszeit dieser Strie- 
geln und beziehungsweise auch der mit ihnen gefundenen 
übrigen Gegenstande ziehen. No. 1 — 3 sind griechisch, 
No. 6 lateinisch und ruckläufig, No. 4 dagegen wahr- 
scheinlich griechisch und wohl auch die ruckl/iufige No. 5. 
Man wird doch wohl annehmen dürfen, dass die Striegeln 
mit griechischen Inschriften in Präneste eingeführt sind'), 
ebenso wie die Spiegel mit etruskischen Namen. Was 
zuerst die Bedeutung der Inschriften betrifft, so ist No. 1 
gewiss der Name des Fabrikanten im Nominativ, No. 2 zu 

ergänzen PAPAMAAßNOC und No. 3 entweder dem 
analog PAPXPHZIMOY oder PArXPHZIMOY; 

für die hinter diesem Namen folgenden Zeichen habe ich 
keine Erklärung. No. 2 und 3 sind dann entweder Namen 
der Fabrikanten im Genetiv, oder was mir wahrschein- 
licher ist, das vorgesetzte PAP (nagä) bezeichnet die 
Abstammung aus den Fabriken des Ammon und Chresi- 
mos. Auch könnte Ammon nicht sowohl der Name des 
Fabrikherrn als die Firma der Fabrik sein, entsprechend 
der *sors Mercurii' einer ähnlichen Aufschrift (Bull, de Inst. 
1859. p. 228). Bei No. 5 ist es zweifelhaft ob es der ab- 
gekürzte Nominativ oder Genetiv vonAnnoibios oder einem 
ähnlichen Namen ist. Für griechisch halte ich ihn theils 
seinem Stamme nach, theib weil die Buchstabenformen 
in ihrer Feinheit sich entschieden No. 2 und 3 anschliessen. 
Dass die Inschrift rückläufig ist, darf bei einem Stempel 
nicht auffallen. No. 4 weiss ich nicht zu ergänzen. Die 
Buchstabenformen dieser 5 Nummern sind durchaas die 
des Euklidischen Alphabets, mithin jünger als Ol. d4, 2 ^ 
404 V. c. ; No. 1 scheint etwas älter zu sein als die ubri- 
een, wofür die grössere Form der Charactere, das im 
Yerhältniss zu den übrigen bedeutend kleinere ß und die 
Vertretung des H durch E ia der Nominativendung 
spricht. Die Wortformen von No. 1, 3, 5 sind entschie- 
den attisch, die durchstehenden Charactere von P^A 

*) Meines Wissens waren bisher auch aus Etmrieo nor Strie- 
geln mit griechisclier Sclirift bekannt E. G. 



werden schwerlich erlauben sie bis über Ol. 158 oder 
etwa das Jahr 600 der Stadt herunter zu setzen. Bestä- 
tigt aber wird diese Bestimmung durch die lateinische 
Inschrift von No. 7, deren Urheber sich gewiss die grie- 
chischen Stempel zum Master genommen hat, in der 
Ausführung aber in doppelter Beziehung hinter ihnen 
Kurückblieb. Zuerst giebt er auf einem grossen Räume 

nur 3 Buchstaben, die A'AN zu lesen sind, deren Er- 

fänzung aber mir unmöglich ist; ich finde wenigstens kein 
Vänomen, dass mit Na besinnt, und doch wird Na wohl 
ein solches, das folgende A, das von ihm durch einen 
Punkt getrennt ist, einen Gentilnamen bezeichnen sollen. 
Dann sind die Charaktere ziemlich grob gezeichnet, über- 
dies darin nachlässig, dass das erste A die Form A, das 
zweite y^ hat, bei der der Mittelstrich etwas dünn aas- 

fefallen ist Indess geben diese Formen doch einen An- 
altpunkt zur Bestimmung der Zeit. Ueber die erste Form 
des A sag^ Mommsen (bei Jahn,. Ficoronische Ciste 

p. 42): ^A ist auf den Tilteren Denkm;)lern viel häufiger 

als A; aus dem gewöhnlichen Gebrauch auf Stein und 
Erz war es im siebenten Jahrhundert der Stadt schon 
verschwunden; doch ist es zur Zeitbestimmung insofern 
wenig brauchbar, als es nie ganz aus dem Gebrauch ge- 
kommen ist und sich in der Cursivschrift sogar immer 
behauptet hat' Letztere Einschränkuna; hat allerdin^ 
auch bei unserem Stempel zu gelten, doch scheint die 

zweite Form des ^ immer noch alterthCmlicher zu sein, 

und endlich in Betreff des schräg liegenden W mache 
ich Mommsens Worte in den Unteritalischen Dialecten 

fK 29 geltend, dass eine solche Form zu den älteren der 
ateinischen Schrift gehört, wofür Ritchls Fictilia litterata 
mehrfache Beweise aus dem fünften und dem Anfang des 
sechsten Jahrhunderts der Stadt bieten. Wer genauer mit 
diesen geographischen Fragen bekannt ist, mag vielleicht 
sch;irfere Bestimmungen üb«r das Alter unserer drei Bach- 
staben beibringen. Mir scheint sich aus dem bisherigen 
zu ergeben, dass, wenn es erlaubt ist, die Funde von Pa- 
iHstrina als ein zusammengehöriges Ganze zu betrachten, 
alles darauf hinweist, dass diese Gegenstände etwa dem 
sechsten Jahrhundert der Stadt Rom und zwar eher dessen 
Anfang als dem Ende angehören. Hoffen wir, dass eine 

fenauere Untersuchung der bisherigen und ein glucklicher 
Zuwachs neuer Funde bald Mittel an die Hand gebe, diese 
Fragen scharfer zu beantworten. 

Rom, den 22. April 1860. D. Dbtlkfsen. 



2. Aus Halikarnass und Knidos. 

Durch geföUige Mittheilang des Hrn. Charles Newton 
ist die ins grössere Publicum nicht gelange Fortsetzung 
seiner officiellen Berichte ans brittische Ministerium über 
die von ihm zu HaHkarnass und Knidos geleiteten Aus- 
grabungen uns zuffekommen. Es fallen diese Berichte in 
die Zeit vom 31. December 1857 bis 6. Juli 1859. Gross- 
tentheils sind sie aus den Ruinen von Knidos datirt, wie 
denn auch die Halikamassischen Funde, deren Ergebnisse 
aas den früheren Berichten unsern Lesern mitffetheilt wur- 
den (Arch. Anz. 1858. p. 209*) nur nachträglich und durch 
Nachlieferung drei dazu gehöriger Umrisstafeln darin be- 
handelt sind. Den Inhalt der einzelnen Berichte geben 
wir hienächst in gedrängtem Auszuge an. 

Im ersten Bericht wird Hrn. Newtons Besuch des 
Apollotempels zu Milet and die Ausbeutung der heiligen 
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Strasse der Branchiden erörtert, deren statuarische und 
epigraphische Ueberreste dem brittischen Museum einen 
in dieser Zeitschrift schon früher berührten wichtigen Zu- 
wachs geliefert haben. — Der zweite Bericht, aus Budrum 
datirt, giebt unter andern Ausgrabuuesnotizen des Mau- 
soleums in Bezue auf den im Bericht vom 30. Septem- 
ber 1857 (p. 48 vgl. 61) bereits erwähnten Sm noch die 
Thatsache an, dass mit Ausnahme eines Tfaonsef^sses 
und eines anscheinend sehr alten eisernen Dolches dasselbe 
sich ausgeleert vorfand. — In No. 3 ist zuerst vom 
Theater zu Knidos die Rede, dessen durch die Dilet- 
tant! bekannter Bau der Romerzeit zugesprochen wird. 
Ebenfalls römisch sei der corinthische Tempel einer er- 
haben gelegenen Plattform (auf der Admiralitäts -Karte 
mit / bezeichnet), die man als Oertlichkeit des Aphro- 
ditentempels zu betrachten pflegt, ohne dass die dort 
versuchten Ausgrabungen dafür sprechen (vgl. den Bericht 
No. 15). Reichere Ausbeute gaben die an der Stelle F 
geöffneten Gräber: verschiedene Stelen, eine gute Statue 
m Art der öfters als Venus Proserpina bezeichneten Grottin 
mit Modius, allerlei Inschriften und aufgehäufte Lampen, 
unter den Thonfiguren auch mehrere ^drophoren oder 
(wie Hr. Newton will) Danaiden, wurden aus jenen Grä- 
bern hervoi^zogen. — In No. 4 ist der Bericht der Aus- 
erabungsversuche in Knidos fortgesetzt; man grub erst auf 
der im Situationsplan mit P bezeichneten Plattform, wo die 
Unternehmer der Ausgrabung ihre Zelte hatten. Man l^e 
die Südseite einer Cella frei, welche, wie sich ergab als 
christliche Kirche gedient hatte und in ihrer Nahe wenig 
Ausbeute lieferte. Demnächst ward ein Gr a b auf der West- 
seite der Halbinsel, auf Anlass einer dort vorgefundenen 
römischen Statue untersucht, die durch Mohnstengel und 
Aehren in ihrer R, als Ceres, verbunden mit einem weib- 
lichen Bildnisskopf, sich ergab. Sarcophagreliefs aus spät- 
römischer Zeit und als besserer Fund ein auf bacchische 
Feste bezQffliches Decret, auch zahlreiche Lampen wurden 
hier gefunden. — Man ging wieder zurück auf die vorge- 
dachte Plattform und ward auf ihrer Ostseite durch Wei- 
hungsinschriften belohnt, welche das dortige Heiligthum 
der Demeter und Kora nachwiesen; zugleich fanden 
sich zwei vorzügliche Fraueuköpfe der eine mit schleuder- 
formiger Binde am Hinterhaupt (Opisthosphendone) von 
einem andern iiingeren Kopf unterschieden, dessen Styl 
man dem der Venus von Melos vergleicht. Als Ergebniss 
dieser Ausjjrabung stellt Herr Newton folgende Sätze auf: 
1) Alle hier gefundenen Sculpturen sind in einer von 
Osten nach Westen laufenden Linie das Temenos durch- 
kreuzend einer Gräberstrasse vergleichbar entdeckt. 2) Die 
Zeit dieser Sculpturen f^illt nach Maassgabe palaeogra- 
phischer Grunde in die Zeit zwischen 350—300 v. Chr. 
3) Die Zueignung der drei Inschriften an Demeter und 
Persephone giebt keinen gewöhnlichen Begräbnissplats 
sondern ein zugleich zum Begräbniss (vielleicht mit Be- 
schränkung auf die Stifter) bestimmtes Heiligthum der 
Demeter und Kora zu erkennen. Jene inschriftlichen Zu- 
eignungen an beide Göttinnen lassen Herrn N. überdies 
vermathen dass die gedachten zwei Marmorköpfe Demeter 
und Kora darstellen sollten, wobei es allerdings auffallen 
wurde, die Demeter, statt mit dem Qblichen Modius, mit 
einem einfachen Kopftuch bedeckt zu finden. Uebrigens 
soll aus demselben Gräberplatz vor etwa 45 Jahren die 
kaaemde Statue eines Mfidchens deren Kopf fehlte, von 
französischen Reisenden eingeschifft worden sein. 

Im ftinften Brief ist ein Bericht des Lieutenant 
Smith enthalten, den Herr Newton mit der Erforsehnog 
des alten Keramos (jetzt Keramo) auf der entgegenge- 
setzten Seite des Goi6 von Gova beauftragt hatte. Der- 



selbe fand dort verschiedene GebMudereste zum Theil mit 
polygonalem Unterbau. Andere Puncte der Umgegend 
von Knidos wurden gleichzeitig erkundet. 

Im sechsten Brief wird die Entdeckung des colossalen 
Löwen, an Kunstwerth den halicarnassischen Bildwerken 
vei^leichbar, erörtert, den ein Grieche aus Caljmnos als 
auteinem Vorgebiige östlich von Knidos vorhanden be- 
zeichnet hatte; nachdem man ein ganzes Jahr danach 
gesucht, war Herrn Newtons Zeichner Hr. Pvllaü so glück- 
lich jenes nun bereits vielbesprochene Marmorwerk aufzu- 
finden, das man zugleich mit dem Grabmal dessen Gij^el 
es abschliessen mocnte, in guter Erhaltung auffond. Das 
Monument stand auf einer Landspitze von 300 Fnss Höhe 
und konnte bereits in beträchtlicher Entfernung den Schif- 
fern als Wahrzeichen dienen. 

Im Bericht No. 7 sind Ausgrabungsversuche bespro- 
chen welche Lieutnant Smith an fünf verschiedenen Stellen 
der Umgegend von Knidos (auf der Charte Square K, fl, 
I, C, R) unternahm ; ein zierlicher Porticus und ein klei- 
nes Theater wurden bei dieser Bereisung entdeckt 

Der Bericht No. 8 erörtert die fortgesetzten Ausgra- 
bungen im Temenos der Demeter. Etwa 45 Fuss ent- 
fernt von dem Fundort der beiden weiblichen Köpfe ward 
ein colossaler Fuss mit Sandale ausgegraben. Ebendort 
gelangte man nach viel Arbeit zu einer Kammer, deren 
elliptische Form man aus der gewaltsamen Einwirkung 
eines Erdbebens auf einen ursprQnglichen Rundbau sich 
erklärte. Die aus jenem Gemach hervorgezogenen Ge- 
genstiinde lassen eine vormalige Bestimmung zur Aufbe- 
wahrung und Aufschichtung von Votiven vermuthen. Man 
fand sowohl Inschriften als auch leere InschrifUafeln, an 
bildlichen G^enständen ein Schwein, zwei Kälber, Frag* 
mente menschlicher Figuren von gutem Styl, gläserne 
Flaschen, zum Theil wohl erhalten, und anderes mehr. 
Weibliche Brüste durch eine Stande verbunden fanden 
sich in 14 Exemplaren; man hiilt sie für Gewichte, wie 
auch in Bezug auf zwei ähnlich gepaarte Erotenköpfe 
vorausgesetzt wird. Sculptur und Scnrift verweisen diese 
Gegenstände in die Zeit von 370—320 v. Chr. Zahlreiche 
Thonfiguren zum Theil von auffallend grotesker Darstel- 
lung, und Lampen in noch ungleich grösserer Menge fan- 
den sich den gehäuften Trümmern dieses Gemaches un- 
termischt das bei seiner Wiederauffindung ebenso viel 
Eindrucke edler Kunst als gewaltsamer Zerstörung, ver- 
muthlich durch ein Erdbeben, hervorrief. 

Der Brief No. 9 giebt ein reichhaltiges Verceichniss 
eingeschi£Rter Gkgenstände, theils vom Mausoleum, theils 
von der Tempelstrasse zu Milet. 

In No. 10 wird liber das pyramidale Grabmal be- 
richtet, zu dessen Bekrönung der in No. 8 erwähnte 
marmorne Löwe gedient hatte. Diese Ansicht wird fest- 
gehalten, obwohl in Hrn. N. Begleitung auch die Meinung 
sich aussprach eine unweit der Nordseite des Grabes ge- 
fundene ansehnliche Basis könne als Grundlose des ge* 
dachten Löwen betrachtet werden, so dass bei Annahme 
einer selbstständigen Aufstellung die vorausgesetzte Be- 
krönung . durch eben diesen Löwen nicht stattgefunden 
habe. Der Umfang jenes Gebäudes ward auf 40 Fuss 
berechnet und genau erkundet, doch ohne irgend eine 
Ausbeute an Scnlpturen. Ueber den Styl des Löwen wird 
entschieden, dass er den ähnlichen Sculpturen des Mau- 
soleums nicht ganz entspreche sondern durch strengere 
Formen von ihnen sich unterscheide; er wird demnach in 
die Zeit 400 bis 350 v. Chr. gesetzt. Das Monument war 
zu ansehnlich um einem Privatmann beigelegt werden zu 
können; es mochte ein durch Gemeindebeschluss bei ir- 
gend einem kriegerischen Ereignis» voUfuhrtes Polyandrion 
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sein. Herr Newton denkt hierbei an den SttrHckgeschla- 
eenen Angriff der Athener auf Knidos im J. 412 oder an 
die daselbst erfolgte Niederlage der Lacedaemonier durch 
Conon 394. Schliesslich gedenkt derselbe Bericht noch 
zwei anderer aus Milet (Palatia) entführter liegender 
Löwen aus Marmor, der eine 8 Fnss lane, der andere 
etwas kleiner kleiner. Beide sind Tom nachgeahmten ar- 
chaischen Styl, rühren wahrscheinlich aus römischer Zeit 
her und sind Termuthlich auch als Aufsätze benachbarter 
Grabmäler zu betrachten, wie denn ein dorisch geformtes 
dem Fundort des ersteren, ein korinthisches dem Fundort 
des andern nahe lag. 

Der hierauf folgende Brief No. 11 handelt weiter 
über die Sculpturen und Inschriften der Tempelstrasse 
Ton Milet. — Der 12. kommt wiederum auf das kni- 
dische Temenos der Demeter zurück: ^zunfichst ist Ton 
der Ausbeute zahlreicher Terracotten und fast unzähliger 
Lampen die Rede. Allerlei bildliche Darstellungen werden 
hieraus erwähnt, unter andern ein Hermenpaar ithyphal- 
lischer und weiblicher Bildung und ein Flügelknabe mit 
eesenkter Fackel angeblich Hypnos. Anziehend war femer 
der Fund einer zertrümmerten weiblichen Statoe, deren 
Basis, die Weihung einer Nikokleia an Demeter, Kora und 
den Göttern bei Demeter (&€Otg roig nuga dafiaxQi) 
ausspricht. Die zugleich /iltlichen und betrübten Gesichts* 
Züge dieser Figur erinnern, wie Herr N. bemerkt, an die 
ab alte Frau in Eleusis (laut dem homerischen Hymnus) 
anlangende Demeter; es wird femer bemerkt, dass eine 
solche, von Herrn N. der Demeter Achaia gleichgesetzte 
Bildung bisher in Kunstwerken sich noch nicht vorge- 
ümden habe. Eine eben dort vorgefundene Lampe soll 
die Hecate kurz bekleidet wie Artemis (3fach?) mit Hund 
und einem die Fackel vertretenden Geräth (spont) ohne 
Flamme versehen in jeder Hand darstellen; ihre Linke ruht 
auf dem Kopf emer kleineren Gewandfi^ur, die auf einem 
Säulenstück steht; das ^nze ist eher römisch als griechisch. 
Eine kleine weibliche Figur, die in der Nähe der oben 
erwähnten sogenannten Demeter Achaia gefunden wurde, 
bezieht Hr. N. auf Persephone. 

In No. 13 wird weiter berichtet über die Ausgrabun- 

§en im Temenos. Beachtenswerthe Marmorfragmente, 
ie man der Schule des Praxiteles zuschreibt, werden neben 
zahlreichen Terracotten genannt. Hr. N. erklärt die An- 
wesenheit so zahlreicher Sculpturwerke aus der Annahme, 
dass hier der oixoc des Temenos ein Schatzhaus für 
Aufbewahrang von Yotivgegenständen gewesen sei. 

In No. 14 ist zuerst eines wichtigen Insehrifts te ins 
gedacht, den Hr. N. an einem andern Orte ei»e Stunde 
von seinen Zelten, wo wahrscheinlich eine Strasse vorbei- 
lief, auffand. Die metrische Inschrift dieses Steins diente 
als Wegweiser zum Heroon eines Heros Antigonos, das 
Hr. N. in einer nicht weit vom Orte des Inschrifbteins 
darauf erbauten Kirche entdeckt zu haben glaubt. Dieser 
Antigonos ist in Verbindung mit Musen- und Pansdienst 
durch eine andere berühmte Inschrift (Corp. Inscr. N. 2448) 
bereits bekannt. Eine andere metrische Grabschrift die 
mit andern antiken Resten in jener Kirche sich fand, ^It 
einer von ihrem Gemahl dadurch geehrten Athis (beide 
Inschriften folgen hien/icbst). Auch ward ein Inschrift- 
stein vorgefunden, auf welchem das Wort afpiairiQ Be- 
zeichnung eines Vorstandes im Rathe der Knidier sich 
findet. £me dort bewerkstelligte Ausgrabung ergab ein Relief 
ursprünglich von 10 Zoll Hone, welches im archaisirenden 
Styl zwei Frauengestalten, die eine in hohem die andere 
in flachem Relief^ mit einer Fackel zwischen beiden, ver- 
muthlich bacchischen Inhalts darstellt Ein eben dort 
gefundenes Kapitell setzt Hr. N. in gleiche Zeit mit dem 



Monument des Lysicrates. Einen weiblichen Torso von 
einfach grossem Styl ist er geneigt iui eine verkleinerte 
Copie der Venus von Milo zu erkDiren. — Uebrigens sind 
diesem reichhaltigen Bericht noch mehrere Tafeln facsi- 
milirter Inschriften beigefügt, unter denen ausser den be- 
reits erwähnten des Antigonus (1) und der Athis (2), ein 
Decret von Thiasoten (3), Weihungsinschriften für die mit 
Hestia Bulaea verbundene Athene Nikaphoros (4), und für 
die Musen (9), und auch für Kaiser Hadrian (6 vgl. 8) 
sich befinden. Beachtenswerth sind auch zwei Inschriften 
von Künstlern oder vielmehr von Handwerkern, von denen 
der eine einen Altar errichtet, der andere irgend ein Werk 
für den pythischen Apoll vollführt hatte: ^Ja/nogyo^ 
KaqaaodiOQog Enixgareog AnoXliovi Tlvd^tm (10). 

Im Bericht No. 15 ist die Ausbeute des cerealischen 
Temenos namentlich seiner nordwestlichen Seite weiter 
verzeichnet. Eine Marmorbasis überrascht durch die In- 
schrift für Demeter, Kora, Pluto mit dem Beinamen eoi- 
machos (es wird an den eleischen Kampf mit Herakles 
erinnert) und für Hermes: Sioargnjoq Aayagxov ^a/naigi 
Kovga nXovTCJri im^iuym Egfia, 

Von Sculpturen ward hier nur wenig gefunden. Der ver- 
muthliche Untersatz eines Wasserbeckens zeigte sich ober- 
wnrts an 3 Seiten verziert, hinten mit Blumenwerk, bei- 
derseits wie mit einer Löweumrihne, so dass gemeint wird, 
es sei vom vielleicht ein Kopf des Cerberus dargestellt 
gewesen. Auffallend ist die grosse Anzahl plastischer 
Extremitiiten, die bei diesen Ausgrabungen sicn fanden; 
sie riefen die Vermuthung hervor, dass viele aus Holz 
angefertigte Acrolithe dort angewandt sein mögen. Auf- 
fallend in iihnlicher Beziehung war auch eine mit Stuck 
Cberzogene Fraaenbilste aus Travertin. 

Andere Ausgrabungsversuche wurden auch im nächsten 
Umkreis jenes geheiligten Peribolos, jedoch erfolglos, ange- 
stellt; dagegen man mit grösserer Zuversicht einer als Tem- 
pelraum Apolls und der Musen schon früher bezeichneten 
Stelle sich zuwandte. Es ist die Rede von einem dorischen 
Tempel 49 Fuss lang, 41 % Fuss breit mit vier Sfiulen an der 
ostlichen Fronte. Das Innere des Tempels ist diu*ch eine 
von Osten nach Westen laufende Mauer in zwei lülume 
getheilt, von denen der nördliche wiederum in zwei Kam- 
mern zerföUt* In dem Centrum der Westseite ist ein 
Thorweg, der auf den Durchgang fuhrt, der in den Felsen 
gehauen von Norden nach Süden lauft. Vor der Säulen- 
reihe südlich liegt ein kleiner Hof, der von den Mauern 
des Peribolus begrenzt wird. Hier ist ein Brunnen, aus 
welchem ein bereits obenerwlibuter Torso der Aphrodite 
hervorging. Unter den hier gefundenen Sculpturen stehen 
fünf, mehr oder weniger erhaltene Gewanastatuen oben 
an, welche Hr. Newton unbedenklich für Musen hnlt; ihr 
Kunstworth gestattet bei etwas schwerf^dliger (heavj) Be- 
handlung es nicht, über die Macedonische Zeit sie hinaaf 
zu rücken. •— Die mystischen Gottheiten waren such hier 
nicht ausschlössen; oder sollte man einen dort eefun- 
denen dreifachen Kopf wirklich lieber mit Herrn N. den 
Hören als, wie er neichfalls uns freistellt, der Hecate 
susprechen wollen? Weibliche Votivbrüste fanden sich auch 
hier, aus sehr spliter Zeit zwei Köpfe (two heads suppor- 
ting brackets doch wohl als Doppelherme zu denken) des 
Dionysos und einer Wassergottheit. Ein gefalliger Fund 
dem vorausgesetzten Bezüge des Tem]>els auf Apoll ent- 
sprechend, war eine marmorne Phiale mit eingegrabener 
Lyra am Rand. Viele dieser Funde dürfen als Votire 
betrachtet werden; dass deren viele auch hior sich be- 
fanden, geht aus der Auffindung zahlreicher dazu gehö- 
riger viereckiger und elliptischer UntersHtse und Vor- 
sprünge der BacksteiuwSinde hervor, an denen sie aufgestellt 
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waren. — Ein BacksteinbaUp dessen Construction jenem 
Apoüotempel verwandt erschien, ward gleichzeitig an der 
auf der Charte mit I. bezeichneten von uns bereits oben 
erwähnten Stelle nördlich von der Strasse die von Osten 
nach Westen die alte Stadt durchsdineidet untersucht. 
Dieses mehrfach von Mauern durchzogene und in Gre- 
mächer getheilte Grebäude korinthischer Ordnung, welches 
man bisher als Venustempd bezeichnete ist Hr. Newton 
geneigt für ein Gymnasium zu halten. £s spricht dafür 
eine bereits durch Hamilton bekannte dort gefundene In- 
schrift (Brief No. 7 p. 28) und noch ein anderer neuerer 
Fund. In der Nähe eines Mosaikfussbodens fand nämlidi 
sich dort eine Basis aus Backstein yermutUich zu einer 
Herme des Grottes der Palaestra gehörig, wie aus der hie- 
nächst folgenden merkwürdigen Inschnfl sich schliessen 
lässt. Die Inschrift beginnt wie folgt mit 2 Trimetem: 
Em NeonoXiiav ngoataiav uq^iKOfiav 
Eg^aq ^q}Qodtrij nageögog uXXa y^aigevt 
Die dritte Zeile lautet: 

Ol Ttveg d ot ngoarajai ygaipt] nagovau at^f^avu, — 
worauf in drei folgenden Zeilen 15 Namen der Prostatai 
folgen. Nach Massgabe der Schrift scheint diese Inschrift 
der Macedonischen Zeit anzugehören. Hr. N. nimmt mit 
Zuversicht an, dass wir den Untersatz eines viereckigen 
Hermes hier vor uns haben, dem vielleicht ein Venusbild 
beigesellt war. Mancher kleine Fund dieser Umeegend 
namentlich an Thonfiguren, ist im Ganzen nicht sär er- 
heblich; doch verdient es Beachtung, dass etwa 4 Fuss 
unter der heutigen Oberfläche ein weit verbreitetes Scher- 
benlager sich vorfand. Es fanden sich darunter einige 
interessante Lampen, von deren Reliefs eine Leda mit dem 
Schwan und Bacchus auf einem Seethier sitzend hervor- 
gehoben werden. 



Der Bericht No. 16 ist von drei Plänen begleitet, in 
denen die vormalige Grundfläche des Mausoleums, im 
Ganzen und in seinen Theilen mit Inbegriff des Peribolos, 
erläutert ist. — Es folgt schliesslich in No. 17 ein Ver- 
zdchniss der am 8. Juni 1859 eingeschifften letzten Sen- 
dung von Gegenständen für das brittische Museum. Ausser 
den SU Knidos entdeckten sind auch die auf Veranlassung 
des Herrn N. von den Herren Biliiotti und Salzmann auf 
Rhodus bewirkten Gräberfunde von Kameiros hier mit 
emgeschlossen. Unter den mancherlei G^enständen orien- 
talischen Characters, welche man nach der neulich (oben 
S. 6d*) von uns gegebenen Beschreibung dieser Funde 
dort zu erwarten hat sind auch manche Gegenstände hier 
vorzufinden in denen die grosse Aehnlichkeit mit etruski- 
schen Funden uns überrascht: so das Gefass in Sirenen- 
gestalt No. 35 und andre mehr von bildlicher Form, die 
Inschrift xaiQt xai ntii tv einer Schale No. 90 (wo 
verschrieben steht xaigexa nitiv)y der stierleibige 
Dionysos mit Mensdiengesicht an Ohrrineen mit andro- 
tanrischen Figuren die eine Geiss bei der Kehle hal- 
ten. Dem ^rzeichniss der Denkmäler ist dne Liste 
der von Herrn Newton au%enommenen Photographien bei- 
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<^ach einem so reichen Vorschmack wie diese und 
die bereits ftiiher von uns benutzten Berichte ihn uns ge- 
währen^ wird unsere Erwartung des von Herrn Newton 
vorbereiteten grossen Werks, den Erfolg seiner Ausgra- 
bungen betrerond, immer eespannter, und freuen ym uns, 
die Erscheinung dieses wichtigen neuen Beitrags zur ^ie- 
chischen Orts- und Denkmäierkunde wie zur Geschichte 
der Baukunst, Plastik und sonstiger Bildnerei auch nach 
neuester Kunde in Aussicht stellen können. £. G. 



HL Griechische EpigraDi.me. 



In dem vorstehenden Auszug aus den Knidiseben 
Ausgrabungsberichten sind mehrere griechische Epigramme 
erwähnt, welche der Berichterstatter sowohl in racsimile 
der Steininschriften als mit begleitender Auslegung ge- 
. eeben hat: wir lassen sie nach der letzteren hienäcnst 
folgen und reihen denselben noch einige andere an, welche 
im neuesten Werk des Hrn. Heuzey über den Berg Olymp 
und Akamanien enthalten sind. 

I. Epigramm des Antigonos. Further papers p. 67. 

Baiov odotnoghjg m Xelnejat, äXXä ngog ulnog 

Trjv oXiytiv uvvaeig ätgamrov itintav 
Xaigog dq>* tjfistigrjg Xattjgy ^ive^ xd/Äi ngoadnag 

XalgaiVy d arelxeig ngog quXiov tffitvog 
"Hptoog /ivTiyovoVy Movaai öi aot «? t« vifjiovoiv^ *) 

*Ea&Xdv unagx^^^^f^ öai^oaiv iy (AtXitrigf 
Kai y dg uoiSoiaiv &vfjiiXri xal Ofjxog in liyx€i 

ÄW 'Emyovov xQvgu) "^vvog ofAivvijtSog^ 
Xui igofiog rfid'loiaiv idgierai, rj di naXaloTgr] 

^ovrguT€ xui tagaat Jldv 6 fitXt^o^iyog. 
j^XX' uatyr^g igx^v> *«' *«^' jigxadifjg Jtfuvovgov 
ISgfiijv ov fiffiipei tgri/Jog ix Osviov. 

n— V. (Abschriften der Atthis (ebendaselbst 8. 69)» 

^uiCviu aoi Tvußif dwfiijfiata &€iog CTCV^a, 
V4jd-igy 6 öig rirg arjg TiXixi7]g ngoyigwv, 

E^^dfievog x^^Q^^ ^^o owv xoviv;^) axgiJi daifiovj 
yifiq^otlgotg rifiiv taß'^aag r^iXtav. 



in. 

^T^iC tf.io\ i^tfOaca xal iig l/Lii npfvfia Xinoiaa 
*Sig ndgog evipgoav^'tjg^ vvv daxgvwy ngoipaai, 

^Ayvd novXvyovg*) iri n^yd'ifiov iinpov lavng^ 
jivSgog dno arigvfav oHnoxt d'aiaa xdoa^ 

&iTov igr]fiiiaaaa t6v ovjc/ti, aol ydg tg^Aöav*) 
^HX&ov oftov ^(oäg iXnldeg a^uxtgag. 

IV. ^ 

Ovx Vntov Ar^d-fig AiStavlöog layaTov vitog^ 

"Sig at nagrjyogltjv xop (pd'ifiivoiaiv IVo), 
QiTe nXiov dvartjve, ydfi(av oti tiLv afiiavT(ov 

Noacptad^eig xXulug jjfi/poavyiyv d-aXdf,iwv, 
V. 
Tavto aaog)goavvtjg yigag jix^ldi rä noXvxXavTtfß, 

Ovx laovy oidi ägeräg a^iov* dXV id-^fiav 
Mvduttv ilg äiwva (pegwvvfiov avTog dvdyxa 

QtXog vfjmdxfif ^y^vua x^Q'^ofievog, 
Olaw ydg xal tovto /a^<y atOy xal jov dnrjv^ 

^OfJLfjLaai %oig OTvyyoTg oy/ofiat fiiXtov 

VI. Grabschrift bei Heuzey p. 478. 
^Ex&vfiwg ifiXiwv ilivuov »ogvqt^v age%d(av, 

iv^Tdjfjv nlativ ijdi wiXo^tvifjv, 
tunt f^ha xal avvanijgiv ano x^^^og lg ßlov aXAoy 

l^aivoiOi ngoXinwv xal yi nivtjai^) txo^ov. 

Vn. Grabschrift einer Lykeiane (H. p. 479). 
rdiog elfiagrp*) dXoxio To'^e a^fia d-avovafj 

(^rjxe Avxiidvji fivfjfioavptjg tnxiy, i ^^^^T^ 
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^ avfi[ßio)]aiv JViy dixa, nivxi di f-ifjva^, 

VIII. Grabschrift (ebendaselbst p. 480)^. 
'flf ^oJoy dagnov ß(ßQQTO^)^ qd^6\_vov'] ripnaatv 

"Adov 

aifiyi^v^) TXrjTu &6og ^(ofjg, u qiXa fiiv avxff 

Sifiv^ naQodizfg (nugodhaic) /Jgiv (X'^'g^'v) i^P«^« 
(Xaigm) nagodiTS (nagodTrat). 

IX. Grabschrift eines Cuspidius (ebendas. p. 481). 
MoTgat xal ^rfd-rj fte xaxryayov eh ^^i'^ao 
ovnoD vvuwdov d-aXduov xa\ naaTiidog &gr,q 
.... u^iyTfg flinov gtuog r^alioio, 
Kovani(ö)tog . . guiat . a . Kovamdiio . . na 
. . . yw 



X. Grabschrift einer Arista^ora (ebendas. No. 52). 
Ilag&efiav '**) [Xi^nova iga%r,v dvydttjg KX€agi[az]tig 
tjöi JloXvyvojiTov} xeiTat j^gtaruyoga, 

') Hier ist wohl besser zn interpunctiren il n vifjtovatv 
Ea&XoVy ändxioSai xtX. Bergk. 

') Nach xoviv darf kein Fragezeichen sondern nur ein Punkt 
stehen. Bergk, 

^) Verstehe ich nicht, hier liegt offenbar noch ein Fehler. Bergk. 

*) ui6ttv und '!dSov steht so wohl auf dem Steine. Bergk. 

*) ytvHiiai liest Kirchhoff. •) stfABgr^, Kirchhoff. 
) [iJifX/\triv. Kirchhoff. ") Der Herausgeber Termutbet 

ßißQanaty dagegen Kirchhoff liest ai ßgoio(pB6{Q\o[g\ tjgnaatv 
^iJMff. A.d.H. •) Zifivviv. Kirchhoff. *") [nQoXi]nova. 
Kirchhoff. 



lY. Neue Schriften. 



Becker (J.) : Zar Urgeschichte des Rhein- und Mainlandes. 
8. 46 S. (Frankfurt). [Eine Anzahl unedirter Inschrif- 
ten enthaltend.] 

Beeshow: die Insel Cephalonia. Berlin 1860. 84 S. 4. 
Programm des Werderschen Gymnasiums. 

Bergk (Th.): Geburt der Athene (aus den Jahrbuchern 
für Philologie). S. 289-424. 

Beule (£.): rarchitecture du siecle de Pisistrate. Paris 
1860. 297 S. gr. 8. nebst eingedruckten Holzschnitten 
und einem besondern Heft Abbildungen. Vgl. oben 
S. 64*. 

Bulletin de la societe pour la conservation des monumens 
Historiques d'Alsace. T. III. 3. livraison. 1860. 8. p. 72 
—153 mit 7 Tafeln. [Enthält auf S. 145: ^Les tombes 
celtiques situes pres de Reguisheim'.] 

Bttrsian (C): Mittneilungen zur Topographie von Böotien 
und Euboia. (Aus den Berichten der hist.-phil. Classe 
der Königl. SSchs. Gesellschaft der Wissenschaften. 1859. 
S. 110-152. 8.) 

Catalog der Antiken - Sammlunjp; ans dem Nachlass des 
kgl. bayer. Geh. Rathes, Prof Dr. Friedr. v. Thiersch. 
München 1860. (von C. v. Lützow) 30 S. 8. 

CurUus (£.): Festrede zur Akademischen Preisvertheilung. 
Göttingen 1860. 4. 28 S. [Perikleisches.] 

Deihier: Dreros und kretische Studien, oder Stele mit 
einer Inschrift dieser pelasgisch-minoischen Stadt jetzt 
im Museum der Irenenkircne zu Constantinopel. In den 
Sitzungsberichten der Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien. Ph.-hist. Gl. Band XXX. S. 431—469 
nebst 8 Tafeln. 8. Vgl. Denkm. u.F. 1855. No. 76ff. — 
[In Qeog at rvya glaubt der Vf. das mystische EI des 
Tempels zu Delphi, in diesem aber den entstellten Na- 
men Jehova zu erkennen.] 

*Eniygaqut ^EXXevtxut uvexdoroi 0vXXadiov A. Ev 
Ad^rjratg 1860. 4. P. 34. 78 No. mit 7 Tafeb, nebst 
einem Blatt Vorrede von Stephanos Kumanudis. 

Fedde (F.): de Perseo et Audromeda (Promotionsschrift.) 
Berlin 1860. 80 S. 8. 

Frölmer (W.): die grossherzogl. Sammlung vaterllin- 
discher Alterthnmer zu Karlsruhe. 1. Heft. Die monu- 
mentalen Alterthiimer. Karisruh 1860. IX u. 66 S. 8. 

Gerhard (0.): Der Streit um den Altar der Victoria. 
Eine Episode aus der Geschichte des Kampfes des Hei- 
denthums mit dem Christenthum in Rom. Siegen 1860. 
(Schulprogramm.) 27 S. 4. 

Oaedechen8(R.): Glaukos der Meergott. Gottingen. 216 S. 8. 



Gliuhlch (8.): studj archeologici sulla Dalmazia, mit 
4 Tafeln. Im Archiv fiir Kunde osterr. Geschichts- 
ouellen. Band XX. S. 233-277. 8. 

Hefner (J.von): die romische Topfercolonie tahemae, das 
heutige Rheinzabern, (in d. Miinch. Gel. Auz. 1860. n.2l.) 

Boffmann {W.)' Aeschylos und Herodot über den 
OdiUog der Gottheit. (Aus dem Philologus.) Gottingen 
1860. 44 S. 8. 

Janseen (L. J. F.): Overdrukken 8. 6, 4, 3, 2, 4, 8, 3, 
6, 2, 2, 2, 3, 4 pagg. (Leyden.) 

KeUer (F.): Pfahlbauten, dritter Bericht. Xund73— 116S. 
mit 5 Tafeln. Zürich 1860. 4. 

Krüger (Cr.): Theologumena Pausaniae. Lipsiae 1860. 
69 S. 8. 

Lamheck (0.): de Mercurii statua vulgo Jasonis habita. 
Thoruni 1860. 29 S. 4. 

Petersen (E.): Ercole reportante i poml delle Esperidi. 
Roma 1859. p. 293—306, (zu tav. d'agg. GH. der an- 
nali deir insütuto.) 8. 

Pinder (E. R. E.): de Hithyia et Ilithyiis. Berol. 1860. 
40 S. 8. (Promotionsschritt.) 

Pott: Mytho-etymologica p. 171— 216. 0.339—360. 8. 

Eenier (L,): Inscriptions romaines de lAlgcrie recueillies 
et puoliees sous les auspices de s. Exe. M. Hijipolyte 
Fortoul Ministre etc. Livraison X— XIV. Feuilles 46 
a 70, inscr. 3034—4418 (nebst Register d. 1. Bandes). 
Paris 1855-1858. 4. 

Ring (M. de): les tombes celtiques situees pres de Re- 
guisheim (Haut-Rhin). Rapport presrnte etc. Stras- 
bourg 1860. 7S. 1 Taf. 8. 

Ritschi (F.): Elogium Scipionis. VIS. 4. Zum Bonner 
Lexions- Catalog fQr den Sommer 1860. 

Saitppe (H.): Die Mysterien inschrift aus Andamia. Göt- 
tinnen 1860. 58 S. 4. (Aus dem 8. Bande der Abh. der 
Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen.) 

Schwartz (F. L. H^) : Der Ursprung der Mythologie, dar- 
gelegt an griechischer und aeutscher Sage. Berlin 1860. 
XXI und 299 S. 8. 

Stark (K. B.): Beitriige zur antiken Denkmäler künde. 
I. Monumente musei Meermanno-Westreeneaui 45 S. 
n. Unedirte Venusstatuen und das Venusideal seit Praxi- 
teles. 56 S., mit IX Tafeln. 8. Aus den Berichten der 
Kgl. Srichs. Gesellschaft d. W. 1860. 

IVieseler (F.): Schedae criticae in Aeschyli Prometheum 
vinctum. Gottingae (zum Lectionscatalog 1860). 25 S. 4. 
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'Wissenschaftliche Vereine: Athen (Archliologische Gesellschaft); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Die Sammlung 
der archäologischen Gesellschaft zu Athen. ~ Epigraphisches: griechisches Grabrelief aus Bengazi; byzantinische Münze 

aus Glas; römischer Kunstlername. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Athen. Vor wenigen Tagen ist der Jahresbericht 
(vom Juni 1859 bis Juni 1860) der hiesigen archäolo- 

fischen Gesellschaft herausgegeben worden, über 
eren Bestehen und ThStigkeit wir die nächs^olgenden 
Notizen daraus entnehmen. 

Die ffedachte hiesige Gesellschaft, welche bekanntlich 
im Juni des Jahres 1858 auf Grund der im Jahre 1837 
herausgegebenen Statuten neu oi^anisirt worden ist, zählte 
bei ihrer Reorganisation 93 der alten Mi%lieder, welche 
bis zu Ende des Jahres auf 403 sich vermehrten; gegen- 
wärtig zählt sie 608 Mitglieder, welche, .nach WunscSi und 
Vermögen beisteuernd, die jährliche Summe von 16,394 
Drachmen zusammenbringen. Auch die verschiedenen De- 
men des Staates betheiligen sich dabei, und sehr zu loben 
ist der Entschluss der Ephorie der archäologischen Ge- 
sellschaft, die Demarchie Athens zu ersuchen, dass sie 
anstatt G«ld beizusteuern, das Aequivalent desselben in 
Plätzen von alten zerstörten Kirchen abtreten möge. Be- 
kanntlich sind die Kirchen im hiesigen Lande meistens auf 
dem Grund alter Monumente erbaut, so dass nun die Gesell- 
schaft allmählich alle wichtigeren Plätze zu Ausgrabungen 
in ihrem Besitze haben wird. Mit den gedachten Geld- 
beiträgen ihrer Mitglieder unternimmt sie Ausgrabungen, 
Aasbesserungen schadhafter alter Monumente und Ankäufe 
Ton zerstreuten Anticaglien, welche nach Erbauung des 
Central-Museums diesem einverleibt werden. 

Hinsichtlich der Ausgrabungen, welche im verflosse- 
nen Jahre unternommen worden sind, ist zuerst die 
fortgesetzte Aufräumung des Dionysischen Thealets anzu- 
führen, welche aber leider bald wegen mancher Schwie- 
rigkeiten bis auf weiteres unterbrochen worden ist. Statt 
dessen ist die Ausgrabung bei der zerstörten Kirche der 
Ilavayia UvQyKünaaa eingetreten, westlich neben der 
sogenannten tlvXri t^c ''^yop«^, wo altes Gemäuer die 
Vermuthung mancher Gelehrten hervorrief, als sei hier die 
PoekileStoazu suchen ; so Raoul-Rochette und GöXtltng 
in den Berichten der kgl. sächs. Ges. 1853. Diese Aus- 
grabung wird noch immer fortgesetzt; die Resultate der- 
selben geben uns aber leider noch nicht genugende Auf- 
kUirung über das Gebäude, welches im Altertnume hier 
stand. Bis jetzt ist eine 114 Meter lange von Süd nach 
Nord sich ausdehnende Mauer mit Thüren gefunden wor- 
den; dieselbe steht nach genauen Messungen m Verbindung 
mit dem alten Gemäuer, welches westlich von der Hadrians- 
Stoa, gewöhnlich das Gymnasium des Ptolemäus genannt 
wird. Vor dieser Mauer fand man Basen von Säulen, 
welche wahrscheinlich über die ganze Ausdehnune der 
Mauer sich erstreckten und eine Säulenhalle bildeten. 
Hinter der langen Mauer finden wir kleine Gemächer, 



und rechts und links daran an den Enden derselben 
Mauern die sich von Ost nach West ausdehtien. Es 
ergiebt sich hier also ein Gebäude in Art der Gym- 
nasien und der Stoen aus römischer Zeit. Eine grosse 
Menge von architektonischen und sonstigen Fragmenten 
aus Marmor und Porosstein ist hier gefunden worden, 
manche mit deutlichen Spuren von Farben; ferner fand 
man auch Inschriften aus makedonischer und römischer Zeit, 
vier des Herodes Atticus. In späterer Zeit, vielleicht des 
Valerianus, scheint dies Gebäude zu Befestigimgen benutzt 
worden zu sein, wie man aus manchen Spuren deutlich 
ersieht. 

Was nun zweitens die Ausbesserungen alter Monu- 
mente betrifft, welche in diesem Jahre unternommen wor- 
den sind, so muss man ausser kleineren unwesentlichen 
Herstellungen, die des Theseion anfuhren, welchem Ge- 
bäude man manche früher heruntergestürtzte herumliegende 
Steine wieder zuftigte. Bei dieser Gelegenheit hat man theils 
die schon von Ross gesehenen Steinmetzzeichen auf der 
Decke neu untersucht, theils die Bemerkung gemacht, dass 
der Tempel aus zwei verschiedenen Marmorarten erbaut 
sei, worüber wir hoffentlich von kundiger Seite bald etwas 
mehr erfahren werden. 

Durch diese Gesellschaft ist für Athen auch eine neue 
Bibliothek entstanden, deren Wichtigkeit sich nicht verkennen 
lässt, obwohl sie nur aus Geschenken entstanden und da- 
her bis jetzt schwach bestellt ist. Um so mehr bleibt zu 
wünschen, dass wohlwollende Gelehrte ihre Druckschriften 
und erossmüthige Buchhändler ihre Verlagsartikel dorthin 
schenken möchten, besonders jetzt, wo wir durch die 
hiesige Buchhandlung von C. Willberg in regelmässiger 
Verbmdung mit dem Auslande stehen, so dass mit der 
Zeit dem Besucher der Alterthümer Athens auch die litte- 
rarischen Hulfsmittel bei der Hand sein würden, seine 
Untersuchungen weiter zu verfolgen. Endlich hat diese 
Gresellschaft auch einer rasch angewachsenen Sammlung 
von Alterthümern sich zu erfreuen, von welcher in einem 
besonderen Au&atze die Rede sein wird. 
Athen, 6. October 1860. P. Piryanoolu. 

Berlin. In der archäologischen Gesellschaft 
vom 6. November d. J. hielt Herr Müllenhoff einen Vor- 
trag über die Volksbenennungen römischer Baudenkmäler, 
mit besonderem Bezug auf das im Mausoleum Hadrians, 
im Amphitheater zu Verona und andern riesigen Römer- 
bauten traditionell fortgeführte Andenken Theoderichs, des 
deutschen Dietrichs von Bern. Dieser anziehende Gegen- 
stand rief Besprechungen hervor, an denen sich die Herren 
Mommsen, Waagen und Aheken betheiligten. ~> Herr G«r- ^ 
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iMird sprach üb6r das der Gesellschaft bereits früher mehr- 
fach erwähnte, aber nach vorläufiger Kunde*) erst neuer- 
dings durch geprüfte Zeichnungen genauer bekannt ge- 
wordene eleusinische Relief cerealischerDarstelluni;, dessen 
Aechtheit für verbürgt gelten darf, obwohl einige in Frank* 
reich anfangs daran erhobene Zweifel soeben durch Herrn 
von Rauch zur Kenntniss der Gesellschaft gelangten. 
Nachdem im Juli d. J. von Rom aus ein Probedruck der 
für die Werke des archäologischen Instituts bestimmten 
Abbildung jenes durch Styl und Inhalt gleich anziehen- 
den Kunstwerks hier anlangte, hat ein in den Sitzungs- 
berichten der Leipziger Gesellschaft abgedruckter Aufsatz 
von Overbeck zu eingehendem Verständniss desselben sich 
dargeboten. Es ist darin zuerst die Erscheinung der bei- 
den grossen Göttinnen von Eleusis, Demeter und Kora, 
anerkannt und für den als Gegenstand ihrer Segnungen 
mitten inne stehenden Epheben mit Ablehnung des Ge- 
dankens an Jakchos die bereits von Lenomuinl empfohlene 
Deutung auf Triptolemos angenommen, in Bezug auf den 
Styl des Werks aber geäussert worden, dass er vielmehr 
der praxitelischen Kunst als dem Zeitalter des Phidias 
angehöre. Diese letztere Ansicht erschien um so bedenk« 
licher, je kuhner es ist das gedachte eleusinische Relief 
als eine Nachbildung der von Plinius (XXXVI, 23) als 
Flora (Herr Overbeck liest Koro) Triptohmus Ceres er- 
wähnten Marmorgruppe des Praxiteles betrachten zu wollen. 
Ungleich ansprecnender ward die Deutung auf Triptole- 
mos befunden, zumal wenn man, statt der im Marmor nur 
schwer vorauszusetzenden xA.ehren, die Kora dem Tripto- 
lemos reiche, etwa eine Rolle oder sonst ein Wahrzeichen 
der aus Xenophou uns bekannten Geltung des Tripto- 
lemos als Mysterienlehrers sich denkt. Ausserdem bleibt 
neben den mvthischen Deutungen jenes Epheben, die man 
auch wegen der ungewöhnlichen Grösse des eleusinischen 
Reliefs eern vorzieht, der Gedanke an einen typischen 
Ausdruck unberühmter Adepten, namentlich des Knaben 
vom Altar, des naig dqf ioiiag^ an welchen Herr Boet- 
ilcher erinnerte, nicht ausgeschlossen. Vielmehr wird, nach 
Herrn G.'s Bemerkung, ein Bezug jenes Tempelbrauchs 
auf das eleusinische Relief durch den Umstand wahr- 
scheinlicher, dass, wie aus eleusinischen Inschriften (Boeckh 
C. I. Gr. no.393) hervoigeht, die Einweihung solcher Al- 
tarknaben zu Ehren der eleusinischen Göttinnen auch 
durch Votivsculpturen gefeiert wurde; der keineswegs ideale 
Charakter des dargestellten Epheben, der unserer sonstigen 
Vorstellung von Triptolemos so wenig ala der von Jakchos 
sich fügen will, kommt ebenfalls hiebei in Anschlag. — 
Herr Gr. Wolff erörterte unter Vorlegung von SiephanxM 
wichtiger Schrift *Apollo Boödromios' (St. Petersburg 
1860. fol.) den dadurch wesentlich veränderten Stand der 
Erklärung des belvederischen Apoll. Die in jener Schrift 
veröffentlichte Erzfigur des Grafen Stroganoff, nach Styl 
und Herkunft vermuthlich älter als die berühmte Statue 
des Vatikans, wiederholt den Typus ohne den Stamm mit 
der Schlange, aber mit Zusatz eines Attributs in der dem 
belvederischen Apoll fehlenden linken Hand. Dieses jetzt 

*) Wie solche aus brieflicher Mittheilung oben S. 66* gegeben 
wurde, ohne unsenn geehrten CorrespoodeDten noch jetzt genehm 
zu sein. A, d. Jf. 



verstummelte Attribut scheint eine Att;ide, eu Segenfell 
mit der Gorgo, gewesen zu sein; es hat Herrn Stephani 
veranlasst, den Typus des belvederischen Apoll, in dessen 
linker Hand nun keinenfalls wie bisher allgemein ein Bo- 
gen vorauszusetzen sei, fiir einen Gott des Schlachtrufs, 
einen Apollo BoSdromios zu halten, in welchem Sinn auch 
Homer die von Zeus ihm geliehene Aegis zum Schrecken 
der Feinde ihn schütteln lässt. Diese gLänzende Vermu- 
thung ward weiterer Prüfung empfohlen, bei welcher man 
den Umstand nicht übersehen wird, dass die Stroganoff*- 
sche Erzfigur zwar gewiss keinen Bogen hielt, aber am 
Gurtband, das auch einem Wehrgehenk dienen konnte 
(dem Schwert ents{)rechend das Apoll im Grigantenkampf 
zieht), eben so wenig den Kocher bemerken lässt, den der 
belvederische Apoll an sich trägt. — Auswärtige Mittheilun* 
gen waren von der neu belebten archäologischen Grescll- 
Schaft zu Athen wie auch von den antiquarischen Gresell- 
Schäften zu Luxemburg und zu Zürich eingelaufen, aus 
letzterem Ort mit der schätzbaren Abhandlung von F. KeUer 
über die Pfahlbauten helvetischer Seen. Unter den son- 
stigen Neuigkeiten der archäologischen Litteratur, welche 
vorgelegt waren, ist obenan MommeetCe Geschichte des 
römischen Münzwesens zu nennen. Neue Beiträge zur 
mythologischen Forschung waren in der zur Hälfte vollen- 
deten zweiten Auflage von PrelUre griechischer Mytho- 
logie, in der flei8S}&;en Mono^aphie von Grädechent über 
den Meergott Glaukos und m noch anderen kleineren 
Schriften bemerklich; besondere Beachtung fand auch 
die als hiesiges Schulprogramm erschienene Schrift von 
U. Dondorff über die tonier auf Euböa. Für die Alter- 
thümer der griechischen Inseln nicht unerheblich, als 
letztes Vermächtniss von L. Rose dankbar zu erwähnen, ist 
der aus dessen Nachlass unter Mitwirkung von K. Keil 
erfolgte Wiederabdruck des überaus seltenen Reisebüdi- 
leins des Grafen Paeeh van Krieiteti. Der Inhalt zweier 
Schriften von Ed. Oerhard^ über die Metallspiegel der 
Etrusker, ferner über archäologische Sammlungen und 
Studien, ward zu weiterer Anknüpfung einem anderen An- 
lass vorbehalten. Manche sonstige der klassischen Ar- 
chäologie angehörige Mittheilung war im Verlauf der 
letzten Monate, namentlich von den Herren G. BeU, Bergfc, 
Connestahiley E, Curtius, Falkener^ Pedde, ForchhammeTy 
Frickf GöUUngy Klein, von Launitz^ NamuTf Ch. Petef 
RHscUy StorJb, Wachemuth, Wleeelet eiuj 



seny 



und konnte des Danks der Gresellschaft nicht verfehlen. 
Noch andre Werke aus andern Zweigen der Litteratur 
lagen zu dankbarer Beachtung vor: aus der philologischen 
Baumeis^e Ausgabe der homerischen Hymnen, die cato* 
nischen Fragmente von H. Jordan und die Sammlung 
neugriechischer Volkslieder von A. Passow; aus der ar- 
tistischen, von Herrn von Rauch vorgelegt, F. de Lasteyrtes, 
den merkwürdigen Fund merowingischer Konieskronen mit 
deren Abbildung darstellende, 'description du tresor de 
Guarrazar* (Paris, Gide). Auch ward von der durch Für- 
sorge des Herrn EicMet veranstalteten, Gedächtnissmünze 
Kenntniss genommen, welche auf Anlass neulicher Jubel- 
feier im Vordergrund des hiesigen Universitätsgebäudes 
das klassische Bild der attischen Athene Promachos als 
Walurzeichen führt 
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Die Sammlang der archäologischen Gesell- 
schaft zu Athen. 

Als ein zugleich nationales und wissenschaftliches 
Unternehmen sah man die Gründune der ersten archäo- 
logischen Gesellschaft in Athen an; dieselbe fand im Jahre 
1837 statt.^ Die Gesellschaft nahm den Namen rj h 
ji&7i¥aiQ aQxaiohiyinri ixaiQia an und stellte sich die 
Aufgabe, die dortigen üeberreste des griechischen Alter- 
thums au&usuchen , zu erhalten und bekannt zu machen. 
Von ihrer bis zum Jahre 1847 ununterbrochen fortgesetz- 
ten Thatigkeit legt manches der Zerstörung entzogene 
Denkmal, legen dann auch die Berichte, Tvelche in den 
im Parthenon abgehaltenen Jahresversammlungen meistens 
durch Herrn Rangabe erstattet und dann auch gedruckt 
wurden (2. Ausg. Athen 1857), Zeugniss ab. Im Jahre 
1848 wurde eine Erneueruog der Gesellschaft nothig; die 
neue ilXriviKri ap/aioXo^^/x;} ijatgla publizirte gleichfalls 
Berichte im Jahre 1848 und 1849, später durch ihren 
Sekretair Herrn Eostratwdxs nach und nach vier Hefte 
mit Inschriften und den wichtigen baulichen Untersuchun- 
|;en des Erechtheums; mit Anfang des Jahres 1854 hörte 
indessen ihre Thatigkeit ToUstäudiK auf. Jetzt ist nun aber- 
mals seit dem Juli 1858 eine Geselkchaft unter dem Namen 
und mit den Statuten der ersten archäologischen Gesell- 
schaft von 1837 ins Leben getreten, welche mit den Geld- 
mitteln, die zahlreiche Mitglieder aufbringen, Ausgrabun- 
gen zu veranstalten, Alterthiimer anzukaufen und m einer 
Sammlung zu vereinigen, auch sie zu veröffentlichen, mit 

Sossem Eifer begonnen hat. Auf den unermüdlichen 
errn Pittakis ist seit Mai 1859 Herr KumanudU als 
Sekretair gefolgt, dessen Händen der wesentlichste Theil 
der Arbeiten übergeben ist und unter dessen Leitung na- 
mentUch die Sammlung der Gesellschaft so rasch sich 
vermehrt, dass sie schon nach ihrem kurzen Bestehen unter 
den Anüken- Sammlungen genannt zu werden verdient. 
Ihren Zuwachs erhält sie augenblicklich zum Theil durch 
die^ von der Gesellschaft bei der Kirche Ravayia Ilvg- 
yiüfjtaaa in Athen unternommenen Ausgrabungen, welche 
die Mauern eines noch nicht mit Sicherheit zu benennen- 
den antiken Gebäudes frei legen, dann aber durch fort- 
gesetzte Ankäufe und häufige Geschenke. Wie alle athe- 
nischen Sammlungen ist auch diese nur in durchaus pro- 
visorischer Weise aufgestellt; man hat sie in dem unbe- 
nutzten anatomischen Theater der Universität untergebracht. 
Von den Inschriften sind bereits 78 Nummern 
(darunter eine hierogljphische Inschrift) in dem ersten 
von der neuen Gesellschaft herausgegebenen Hefte durch 
Herrn Kumanudis mitgetheilt (EmyQucfal iXXtiviKol xarA 
%o nXnatov dvitcdoroi ixdtS. öandvri jtjq iv Ad-Tjvat^ 
agxaioXoyiKiiQ iruiglag. (DvXX, a, *ßv 'Ad-tfVaig 1860). 
Diese Lieferungen werden fortgesetzt. 

Unter den Sculpturen finden sich sehr viele Bruch- 
stücke. Die Inschrift auf der Basis einer weiblichen Statue 
ohne Kopf, welche im Piräeus gefunden wurde, ist in der 
eben genannten Publikation unter n. 34 abgedruckt {im 
*EniXQatovg uqxovtoq Meyiatfj / 'Ag/jrifiov 2q>7juov 
&vya7fjg Mtjxgt / &€wv evuvTjj faTgtvrj l4(pgodtTrj ) 
ave&fjn€¥). — Eine kleine unfertige Gruppe einer von Eroten 
umgebenen Frau ist eine der in Athen zahlreichen gänz- 
lich unvollendeten Bildhauerarbeiten, die zur Untersuoiung 
der in attischen Werkstätten geübten Technik Gelegenheit 
geben. — Zwei Ober einem Gefasse mit den Hörnern zu- 
sammenrennende Zi^nbocke erinnern, wie ein ähnliches 



besser ausgeführtes Stock in der Sammlung der Hadrians- 
atoa, an das Akroterion der Pansgrotte auf der Akropolis 
von Thasos; auch auf Thongefassscherben aus Athen mit 
erhaben gepressten Verzierungen wiederholt sich dieselbe 
Darstellung. — Das Votiv zweier weiblicher Brüste auf 
einer Platte, die oben durch ein stehengebliebenes Mar- 
morstück wie durch einen Griff verbunden waren, ohne 
Inschrift, in Athen gefunden, gleicht vollkommen solchen 
von Herrn Newton kurzlich dem archäologischen Institut 
in Rom mitgetheilten Votiven. -— Die Zahl der kleinen 
sitzenden Kybelebilder aus Athen wird wieder vermehrt 
durch einige Exemplare der Sammlung. — Unter den at- 
tischen Grabstelen smd zwei zu erwähnen (eine dritte gleiche 
in der Sammlung der Hadriansstoa), auf denen nur die 
Schlange gering^elt und mit aufgerichtetem Kopfe nach 
links, einmal eine kleine anbetende Figur vor ihr, in Re- 
lief dargestellt ist. Fundort Piraeeus. — Ein kleiner zier- 
licher Kopf von weissem Marmor, gewiss aus römischer 
Zeit, trägt einen Modius vorn mit Halbmond, seitwärts 
mit Flügeln, unter dem Modius eine Binde mit Blättern 
und Blüthen, an den Schläfen je ein Widderhom, unter 
diesen statt der Haarlocken herabhänsende Weintrauben; 
nimbusartig umgiebt den Kopf eine ninter ihm liegende 
Scheibe. Gefunden bei Athen*). 

In Bronze sind einige Spiegel ohne Zeichnungen 
und andere wenig bedeutende öeräthe vorhanden. —- In 
Blei finden sich Schleudergeschosse, nur eines mit einem * 
Blitz als Zeichen, auch Gewichtstucke, und dann seit eini- 
gen Tagen 125 kleine schmale Plättchen mit Inschriften. 
Diese letzteren werden im nächsten Hefte der archäolo- 
gischen Geselbchaft von Herrn Kumanudis mitgetheilt 
werden. Es sind nur einzelne männliche Namen in einem 
alterthumlichen Alphabet und ionischen Dialektes; mei- 
stens steht auf ieder Seite des Plättchens ein Name, oft 
ist über einen Namen ein neuer übereekratzt, und das 
auch wohl noch einmal wiederholt. Gefunden sind die 
Plättchen, angeblich mit noch vielen andern gleicher Art, 
bei Eretria auf Euboca. 

Von den Thonwaaren nenne ich zuerst die vielleicht 
zahlreichste existirende Sammlung von gestempelten Am- 
phorenhenkeln attischen Fundortes, an 3000 Stück, bei 
weitem die meisten von Knidos, zahlreiche von Rhodos, 
einige von Thasos. Diese ansehnliche Sammlung, welche 
ihren Bearbeiter erwartet, ist grossentheils Gescnenk der 
Herren Papadakis und Kumanudis. Neben den Am- 
phorenhenkein sind in grosser Anzahl die in allen Samm- 
lungen verbreiteten klemen oben querdurchlöcherten Pp- 
ramiden und Kegel aufgestellt, deren einige ich in Grä- 
bern der römischen Zeit in Athen habe finden sehen. 
Zu bemerken sind auf den Exemplaren der Sammlung 
einzelne mit Stempeln : 1. knieender Bogenschütz mit phry- 

r' eher Mütze nach rechts; 2. sitzende Frau nach rechts; 
drei Stempel über einander, zwei sehr verwischt, der 
dritte mit FAYK, Die letzte Stempelinschrift wiederholt 
sich auf noch zwei Exemplaren. — Ebenso räthselhaft 
wie diese sind andere gleichfalls in vielen Exemplaren 
vorhandene, meist zweimal durchbrochene, ThonsiücJie von 
einerseits flachgewölbter, andrerseits platter kreisrunder 
Form. 

Die Thongefässe sind theils ohne Malerei, einige mit 
alterthumlichen Thierstreifen, mehrere (meistens inLekjthen- 

*) Bakcbiffche Eopfe mit Widderhömeni siad nicht nnerhort. 
Tgl. MoD. deli' lost. iV, 49, Brann in den Anoali XX. p. 18688. toT.H. J. 

E. G. j 
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form) mit schwarzen sehr fluchtiff gemalten Figuren. Andere 
Lekythen wieder mit Umrisszeichnung auf weissem Grunde, 
würden nicht ehen Erwähnung verdienen, wenn nicht ein 
kleines Meisterwerk unter ihnen wäre, ein Juwel unter 
den uns erhaltenen griechischen gemalten Thongefassen. 
Der Korper des Gefösses ist einer mit der Frucht auf- 
wärts gerichteten Eichel nachgebildet; einFuss, ein enger 
Hals und ein Henkel eeben die Gestalt des Lekythos. 
Eine Versammlung von drei Frauen, zwei Jünglingen und 
zwei kleinen Eroten, deren einer mit einem seltsamer Weise 
mit Schild und Helm bewaffneten kleinen Vogel beschäf- 
tigt ist, ist gelb auf schwarzem Grunde mit Vergoldung 
auf aufgehöhten Stellen von einer Hand und in einer 
Weise aufgemalt, wie wir sie aus dem Eros- undPaideia- 
Vasenbilde und nur wenieen ähnlichen kennen. Ein mit 
meisterhaft sicherer und freier Pinselführung gezeichnetes 
Palmettenornament ftUlt die Rückseite« unter &m Henkel. 
Thonlampen sind wenige, vorwiegend mit obscönen 
Darstellungen vorhanden, — Endlich bieten die statuari- 
schen Terracotteu eine schon recht mannigfaltige Reihe. 
Mehrere kleine Figürchen, deren eine grosse Menffe bei 
den Mühlen im Piräeus neuerdings zusammen geranden 
wurde, sind in diesen Tagen erst in die Sammlung ge- 
kommen. Wenig früher sind Figuren von Kreta, bei Lyt- 
tos und Knossos daselbst gefunden, erworben; ich nenne 
davon einen Herakopf, eine grosse stehende weibliche Fi- 



gur, wahrscheinlich auch Hera, undeinenkleinen jueendliehen 
Kopf mit phn^ischer Mütze , welcher wohlernaTtene Ver- 
goldung des mares, blaue Färbung der Mütze, üeberreste 
von Weiss im Gesichte und von Roth auf der Lippe zeigt 
Sonst sind allerlei Thierfiguren aufgestellt (Schweine, Ochsen, 
eine Schildkröte, Hähne und andre Vögel), ferner mehrere 
der weiblichen Figuren mit Gewissen auf dem Kopfe, die 
letzthin auch wieder bei den Au^abungen des Herrn 
Newton in Halikarnass zum Vorschein kamen. Zierlich 
ist eine eanz ins Gewand erschlagene Tänzerin, ein nack- 
ter Jüngling mit einem Hahn (in einem andern Exenaplare 
mit einem Hasen im Arme, also den gewöhnlichen Liebes- 
gaben); ebenso ein kleiner Eros auf dem Ziegenbocke rei- 
tend, auch ein Eros mit einem Kranz auf dem Kopfe und einer 
Weintraube in der Hand. Mehrfach kommt der hockende 
dickbauchige Silen vor, welcher die Doppelflöte bläst, in 
derselben Stellung der gehörnte Pan, welcher die Sjrinx 
bläst, dann Silen mit einem Kinde auf dem linken Arme 
und dem Weinkruge in der rechten Hand. Auch der Hermes 
von Tanagra (Annal. delF inst. 1858 tav. O) ist jetzt Eigen- 
thum der Sammlung. So viel, um auf diese neuentstan- 
dene Sammlung aufmerksam zu machen, welche mit der 
grössten Freiheit jeder wissenschafUichen Benutzung offen 
steht. 
Athen, 21. Juli 1860. A. Comze. 



HL Epigraphisches. 



1. Griechisches Gaabrelief. Unter den von Herrn 
Werry aus Cyrenaica, und der Umgegend von Bengazi 
nach England gebrachten Altertbümem befindet sich ein 
Grabrelief mit der Darstellung einer in Vorderansicht 
sitzenden ältlichen Frau. Die gedachte Frau sitzt inner- 
halb einer von zwei Säulen getragenen gewölbten Nische; 
sie ist am Hinterhaupte verschleiert und mit geeiirtetem 
langen Gewand bekleidet. In der einen Hand nält sie 
ihren Schleier, in der andern eine Frucht. Rechts von 
ihr steht die kleinere Figur einer Dienerin, wenn nicht 
einer Tochter; dieselbe ist en^ bekleidet, hält in ihrer 
Linken ein Salbgeföss und in ihrer Rechten einen Korb. 
Oberwärts ist in grossen SchrifLzügen sowohl der Name, 
als auch (was erheblicher ist) die Jahreszahl der Ver- 
storbenen aufgezeichnet. Man liest APTinOYC AA- 
KIMix) L jTZ., in welchen letzteren Schriflzügen man die 
Angabe einer achtzigjährigen nicht verkennen wird. Nach 
der Form des w kann dies Monument die Zeit des Seve- 
rus nicht übersteigen. 

Aus MiUheilungen des Herrn Sam. Birch 

2. Münze aus Glas. Kleine runde Münzen aus 
Glas, einerseits mit ein^epresster kufischer Inschrift ver- 
sehen, sind aus dem asiatischen Mittelalter den Orienta- 
listen wohl bekannt*). Dass jedoch ein ähnlicher Brauch 
bis an die Grenzen des Alterthums hinaufreiche lässt sich 
aus ähnlichen Gegenständen aus griinem Glas mit b3rzan- 
tinischem Gepräge erweisen. Eine zu Kreta in einem 
Garten gefundene Glasmiinze dieser Art von 7, Zoll im 
Durchmesser, kam neulich in London zum Vorschein; es 
ist einerseits in Relief ein b;irtiger Kopf darauf zu sehen, 

*) Frftbo, Bec. Num. Mobamm. 4to. Petropol. p. 621. 622. Ihr 
Datum ist von 1012—1094; Pietracewski, Nami Mabommedaoi 4to. 
Berol. 1843. p. 103. 



dem rechts ein Kreuz und links ein Scepter zur Seite 
geht und ringsum die Inschrift eines Eparchen Theodotos, 
Em eEOJOTOY EHAPXOY beigesellt ist. 

Am MiHheilungen des Am. Sani. Birck, 
3. RÖMiscHSE Künstlername. Im Jahr 1850 wurde 
bei Sigmaringen ein den Flügelgreifen mit Fischleib dar- 
stellendes römisches Cohortenzeichen aus Bronze gefunden 
[jetzt im Antiquarium zu Karlsruhe], dessen Aufschrift: 
CONATV 
S'FE'V'F 
von Ztü (Schriften des badischen Alterthumsvereins für 
1855, 13 Quartseiten, nebst Prachtabdruck in Folio) sei- 
nerzeit durchaus miss verstanden wurde. ^Der Buchstabe 
K, sagt er p. 13, steht hier statt eines C, weicht aber van 
der gewöhnlichen Form (so!) dadurch ab, dass die beiden 
am Perpendicularstrich in einem Winkel angesetzten Striche 
von gleicher Kürze aind. Doch kommt dies auch sotui 
auf Inschriften voi\ siehe mein Handbuch der röm. Epi- 
graphik II. Taf 2.' Somit entscheidet sich Herr Zell für 
die unmögliche Lesung ConaUis ceniurio quintete cohorUsy 
wo die Cohorte ohne die Legion eenannt sein soll. Da- 
gegen liegt es nahe, in K augenblicklich die der römischen 
Currentsdirift geläufige Form für F zu sehen, indem auch 
K seine Schenkel immer nur in der Mitte anzusetzen pflegt. 
Unzählige Belege z.B. bei Massmann^ lib. aurarius p.41. 
47. 48. Ebenso täuschend ist die Verweisung auf das 
epigraphische Handbuch, in dessen heiden Tafeln K kein 
emzigesmal, und nur einmal F (Inschrift der Florentiner 
Muse : Opus Aiticianis Afrodisiensis) eben in der von mir 
behaupteten Bedeutung F vorkommt. Ich lese darum 
Conatus fecit uoio facto, ein Name (rustican statt Cogna- 
tits; Zell denkt an das Substantivum der vierten!), der 
auch in meinen Inscr. terrae coctne 793 steht. 
Paris. W. Fröhmkr. 



Qeraosgegeben von JB. Gerhard. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVIII.\ 



M 143. 144. 



November und December 1860. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Winckelm annsfeste); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches: 
Sammlung der archäologischen Gesellschaft zu Athen; Vase aus Kleonae ; zum eleusinischen Relief ; über das Stroganoffsche 

Silbergefass. — Bauliches aus Pompeji. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Winckelmannsfeste. 

Rom. Das Archäologische Institut eröffnete 
am 14. December d. J. seinen diesjährigen Wintercursus 
mit der üblichen Festversammlung zum Gedächtniss Winckel- 
manns. Es geschah dies in Trauer über den neuen em- 
pfindlichen Verlust, welcher das Institut durch den am 
28. Novbr. d. J. zu Bonn eingetretenen Todesfall seines 
Generalseeretars des Freiherm ^on B\\n»9n betroffen hat 
Nicht nur die Gründung und oberste Leitung dieser ro- 
mischen Stiftung wird dem Verewigten, dessen sonstige 
hohe Verdienste allbekannt sind, bleibend verdankt, son- 
dern auch die durch Grundbesitz der kgl. preussischen 
Regierung unter Mitwirkung anderer Nationen von ihm 
bewerkstellige Ansiedlung auf dem Capitol deren die 
deutsche Wissenschaft von Jahr zu Jahr in zahlreichen 
Vertretern und Gästen sich erfreut. Wie verschieden man 
daher auch in Rom die mannigfache Wirksamkeit Bun- 
sens sein Leben hindurch beurüieilt haben mochte, der 
Ueberzeugung konnte sich Niemand entziehn, dass ohne 
ihn weder die gründlichste ^Beschreibung der Stadt 
Rom', noch auch das deutsche Gelehrtenhospiz auf 
dem Capitol und die soeben dort anberaumte Festlich- 
keit vorhanden sein wiirde. Dem dankbaren Ange- 
denken eines so nnvergesslichen Namens gab Herr von 
jRmimoitt einen entsprechenden Ausdruck, indem er in 
grossen Zügen Bunsens umfassende Verdienste schilderte und 
sodann durch Hinweisung auf antiquarische Ausbeute der 
neuesten Zeit den wissenschaftlichen Inhalt der Festver- 
sammlung einleitete. Namentlich ward in dieser Beziehung 
der römischen Ausgrabungen bei Porta Portese und Ostia, 
der toskanischen societÄ colombaria, der Inschriften von 
Palerii und der gelehrten Reisen der Herren Conze, Mi- 
chaelis und Hübner gedacht. -> Hierauf theilte Padre Gar- 
TUCi^ eine Reihe von Nachträgen zu seinen früheren Un- 
tersuchungen über Bleimünzen mit, die er theils als Fäl- 
schungen und Nachahmungen ächter Münzen theils auch als 
wirklich in Zeiten der Noth gebrauchte Münzen bezeich- 
nete. — Nächstdem gab Hr. Brunn einen Gesamtüberblick 
über die mannigfaltigen Funde der letzten Franqoisschen 
Ausgrabungen in Vnlci (Vasen der verschiedensten Art, 
Trinkhömer, .ein besonders zierliches Giessgeftiss in Lö- 
wenfonn, Gold-, Silber- und Bronze-Arbeiten) und sprach 
dann über die in neuerer Zeit so vielfach verhandelte 
Frage über die Herkunft der Vasen. Im Angesicht schla- 
gender Beweise die durch jene Funde gegeben seien und 
mancher Analogien beantwortete er diese Fraee dahin, dass 
in Etrurien sowohl massenhafte Einfuhr als auch nicht 
minder starke heimische Fabrikation stattgefunden habe. 



Den Saal schmückte der ganze Ertrag der genannten Aus- 
grabungen, an Goldsachen sowohl, wie an Bronzen und 
Vasen, letztere (unter der Aufsicht des Redners restaurirt) 
zum Theil von besonderer Grösse und Feinheit des Slyü, 
anderentheils von gemeiner inländischer Arbeit — Ein 
Vortrag den Herr Henzen über die Barberinischen Trium- 
phalfasten vorbereitet hatte, deren Papierabdrücke zur 
Stelle waren, musste der nächsten Sitzung vorbehalten 
bleiben. — Die Versammlung war zahlreich besucht; unter 
den Anwesenden bemerkte man die diplomatischen Ver- 
treter Oesterreichs, Preussens und Bayerns, wie auch meh- 
rere romische Prinzen. 

Berlin. Am 11. December d. J. feierte die hiesige 
archäologische Gesellschaft das, wegen des einfal- 
lenden Sonntags auf diesen Tac verlegte, Gedäditnissfest 
Winckelmanns. Die von den Herren Gerhard und Boel- 
iicher eröffiaete Sitzung b^nn mit Vertheilung eines von 
Herrn Lohde verfassten Programms, in der Reihe ähn- 
licher Festschriften des Zwanzigsten, über die Skene der 
Alten *). Was durch die neuerdings durchforschten Thea- 
ter von Orange und Aspendos für genauere Kenntniss des 
alten Bühnengebäudes gewonnen war, ist, zu Befriedigung 
eines längst geäusserten litterarischen Wunsches in einer 
diesem Programm beigegebenen Bildtafel übersichtlich zu- 
sammengestellt und hat dem Verfasser Anlass gegeben 
sowohl die unleuffbare Deckung des BühnengebSudes als 
auch die Beschafuenheit der verschiedenen zur Decoration 
und Maschinerie angewandten Baulichkeiten in einer Weise 
festzustellen, welche im Ganzen mehr Analogie als bisher 
vorausgesetzt ward mit den theatralischen Einrichtungen 
neuerer Zeit zu erkennen siebt. In Uebereinstimmung mit 
diesen Ansichten, welche Herr Lohde in einem ausföhr- 
lichen Vortrag der Gesellschaft erörterte, hatte Herr SirwA 
swei von Herrn DanlAerg ausgeführte Modelle entwoifen 
und angestellt, welche in Verbindung mit dem griechi- 
schen Theater von Segesta und dem römischen von 

*) Die Skeae der Alten. Zwanzigstes IVogramm zum Winckel- 
mannsfest der archäologischen Gesellschaft zu Berlin von L. Lohde. 
Mit einer Bildtafel. Berlin 1860. In Comroission bei W. HerU. 24 S. 4. 
In einer Nachschrift ist kurzer Bericht über die gedachte archiolo- 
gische Geaellscbafi erstattet, welche gegenwartig aus 39 Mitgliedern, 
nämlich den Herren Abeken, Adier, Asektrton, BarteUj B^eiticker, 
Banhberg, DirkteHf Droygen, Eiehler, Erbkmn^ v. FarenheU, 
J, FrietUdnder, Oerkard, Ooscke, Hatrpt, Jordan, Koner, I^epMus, 
Lohde, Lorenzens Lübhe, Oraf von Lüllichau, Mommsen, Afffttf«»- 
Ao/f, o. Olfertt, Pinder, F. Ranke, v. Hauch ^ Remy, W, Hibbeckf 
8chnaase, Strack, Schüler, T&üten, Trendelenbnrg , Waa§en, 
Wiese, Q, Wolf, Zahn, Noch zwei andere Mitglieder, die Herren 
Friederiche und Bübner befinden sich auf wissenschaftlichen Reisen 
im Auslande. 
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Aspendoa das vormaHge BlUwengebaude nach Hassgabe 
unserer jetzigen Kenntaiss desselben darstellen; die zum 
Verständniss dieser Modelle gewünschten Erläuterungen 
wurden von Herrn Strack vor Anbeginn und am Schlüsse 
der Sitzung willfährigst gegeben. — Herr Oerhard legte 
das aus Bonn eingegangene von 0. Jahn verfasste Pro- 
aramm des dortigen diesjährigen Winckelroannsfestes mit 
Erinnerung an die darin behandelten silbernen Phaleren *) 
der Geselbchafl vor, welche in ihrer vorjährigen Fest- 
sitzuue der unmittelbaren Anschauung jener im Besitz 
S. K. H. des Prinzregenten befindlichen Kunstwerke durch 
höchste Vergünstigung sich erfreut hatte. — Herr v. Olfers 
hatte für die Zwecke der Gesellschaft photographische Ab- 
bildungen der beiden im assyrischen Saal des königlichen 
Museums neu aufgestellten Marmorkolosse anfertigen las- 
sen, welche ihres mittelmässigen Kunstwerths ungeachtet 
durch Grösse, Herkunft und Darstellong zu eingehender 
Betrachtung sich empfehlen. Herr Gerhard wies nach, 
dasa diese aus Aegypten herrührenden Statuen, welche mit 
der Drovettischen Sammlung ins königliche Museum ge- 
langt sind, in Verein mit dem Sonnengott eine bekleidete 
Aphrodite darstellen und sprach die Vermuthung aus, dass 
dieses Götterpaar in hellenistischer Auffassunc^ dem ägyp- 
tischen Götterverein von Serapis und Isis gleichkommen 
solle, wofür auch die Ueberreste einer auf Serapis bezug- 
lichen Inschrift an den Plinthen beider Statuen Zeugniss 
ablegen. — Herr BoeUtcher legte den Abguss eines aus 
Gerhards etrnskischen Spiegeln Taf. 159. 160 bekannten 
schönen und räthselhaften etrnskischen Reliefs mit der 
Bemerkung vor, dass Herr Danhherg nach seinem der Ge- 
sellachafl schon öfters bewiesenen Wohlwollen dasselbe 
vervielfältigt und jedem Mitgliede der Gesellschaft ein 
Exemplar als Festgabe zugedacht habe. Den Inhalt des 
Bildes betreffend ist Herr B. der Meinung, dass Herakles 
als Befreier der Alkestis aus der Unterwelt darin darge- 
stellt sei. Der bei dieser Erklärung rückbleibenden Schwie- 
rigkeiten, so wie der mehrfachen antiken Exemplare jenes 
anziehenden Kunstwerks gedachte Herr Grerhard mit dem 
Vorbehalt auf dessen ErkDirung später zurückzukommen. — 
Herr v. Rauch hatte eine Anzahl schöner und seltner an- 
tiker Münzen zur Stelle gebracht, welche er Gelegenheit 
hatte während seines längeren Aufenthalts im südlichen 
Frankreich neuerdings zu erwerben, wobei Versteigerungen 
wie die der Northwickschen Sammlung ihm zu Hülfe ka- 
men. Diese anziehenden Vorlagen erregten viel dankbare 
Aufmerksamkeit und Hessen bei bereits beschränkter Zeit 
den Wunsch zurück auf einzelne jener durchgängig vor- 
züglichen Münzen bei nächster Gelegenheit wieder zurück- 
zukommen. — Herr EicUer hatte zwei Abgüsse zierlicher 
Thonfiguren, einer pantomimischen Tänzerin acht attischen 
Schlages und einer Frauengestalt beigebracht, welche eine 
Amphora auf ihre Schulter hebt — Aus Rom waren vorläufige 
Nachrichten über Ei^bnisse der von A. MichaeUs und 
A. Ganze gemeinsam unternommenen griechischen Reise, 
ebendaher von C. Wachsmuth die Notiz einer zu Turin 
von ihm bemerkten Replik der Mattheischen Amazone aus 
Basalt eing^an^en. — Verschiedener litterarischer Neuig- 
keiten, deren Eintreffen zum Zeitpunkt dieses Festes dop- 
pelt willkommen war, ward mit deren Vorlegung von Herrn 
Gerhard gedacht. Der laufende Jahrgang der Schriften 
des römischen Instituts war bogenweise bis zu dessen na- 
her Vollendung eingetroffen. Aus Paris war BevUs Werk 
über die zu Karthago von ihm angestellten Ausgrabungen, 
aus Bonn 'Pausaniae descriptio arcis Athenarum' mit An- 

') Die Lauersforter Pbalerae erUutert von 0. Jaba. Mit drei 
Tafeln Abbildungen. Bonn 1860. 4. 



merkangen von 0. Jahn und Zeichnungen von A, Michae- 
Im, aus nächster Nähe die von S. Guhl und JV. Koner 
gemeinsam verfasste, mit Holzschnitten gewählter Denk- 
mäler reich ausgestattete Schrift ^Das Leben der Griechen 
und Römer nach antiken Bildwerken daigestellt' (erste 
Hälfte. Griechen) eingegangen. — Die Versammlung ward 
durch Gegenwart S. Exe. des Herrn Staatsministers von 
Beihmann-HoUweg beehrt und schloss mit einem Festmahl. 

Bonn. Das Gedächtnissfest Winckelmanns ward in 
gewohnter glänzender Weise von dem Verein der Alter- 
th ums freunde im Rheinland unter Vorsitz seines 
Präsidenten des Professor Braun am 10. Decbr. gefeiert 
Das übliche Programm hatte in diesem Jahre Professor 
Otto Jahn verfasst. Unter dem Titel 'Die Lauersforter 
Phalerae' enthält es eine mit drei Tafeln glänzend au^e- 
stattete Abhandlung über die auf dem Gute Lauerstort 
bei Moers und Cre^ld gefundenen und jetzt als Geschenk 
des Hrn. von Rath im Besitz S. K. H. des Prinzen Re- 
genten befindlichen römischen Militärehrenzeichen aus Sil- 
ber. In der geschäftlichen Generalversammlung berich- 
tete Professor Braun über die Fortschritte des Vereins, 
welcher gegenwärtig aus 338 Mitgliedern besteht; das 
29. Heft der Jahrbücher soll nächstens erscheinen. Pro- 
fessor Krafft berichtete über den befriedigenden Zustand 
der Kasse. — In der abendlichen Festversammlung sprach 
Professor Braun über die Verdienste Winckelmanns mit 
Bezug auf dessen in seiner Vaterstadt Stendal neuerrich- 
tetes Denkmal und hielt demnächst einen gelehrten Vortrag 
über das Statuenwesen der Romer. —Professor aue'm Wertn 
sprach über das bei Nennig an der Mosel vor einigen Jah- 
ren gefundene grosse Mosaik, zu welchem Behuf die von 
Herrn von Wilmowsky ausgeführten und leider noch im- 
mer nicht publicirten Griginalzeichnungen jenes schonen 
und umfangreichen Kunstwerks vorlagen. Der Vortragende 
begann mit topographischer Hinweisung auf die vier an 
der Mosel bel^eueu und durch Ausgrabungen bekannten 
Villen von Wiltingen, Wasserliesch , Mayen und Nenuig, 
und erläuterte nächstdem auch den bildlichen Inhalt des 
Nenniger Mosaiks. — Professor Krafft erörterte die vor 
einiger Zeit unweit Bonn beim Zollhaus der koble&ser 
Strasse erfolgte Ausgrabung eines gewölbten römisdien 
Grabmals, zu dessen merkwürdigem Inhalt eine von ihm 
dem Bonner Museum verehrte Statue des Attis gehörte. — 
Der Geh. Bergrath Nöggerath hielt einen anziehenden Vor^ 
traff über die ältesten Bevölkerungen von Mitteleuropa 
und deren noch jetzt nachweisliche technische Ueberreste. 
Die dänischen sogenannten 'Küchenhaufen' (Kjökken möd- 
dinger), in deren hochaufgethürmten Speiseresten von Fi- 
schern und Jägern sich auch Geräthe vorfinden, femer 
die gleichfalls in ihren zwiefachen Schichten mit allerlei 
Geräthen versehenen Torfmoore Dänemarks^ endlich die 
in so grosser Anzahl vielerorts neuentdeckten Pfahlbauteu 
der Schweiz, wurden ins Einzelne gehend und im letzteren 
Abschnitt mit besonderem Bezug auf das neue Werk von 
Lindenschmit 'über die vaterländischen Alterthümer der 
f ürstl. hohenzoUernschen Sammlung zu Sigmaringen' be- 
sprochen. An diesen letzteren Gegenstand knöpfte auch 
Director Beiii aus Crefeld einige Bemerkungen an. Die 
Versammlung schloss mit einem Festmahl [vgl. Cöln. Zei- 
tung 1860 No. 356. 357]. 

GÖTTiNOBN. Zur Feier des Wiockelmannsfestes hat 
Professor U^ieeeUr auch in diesem Jahr eine gelehrte A.b- 
handlung ausgerüstet, welche dem Vernehmen nach über 
den belvederischen Apoll handelt. 

GaziFS w A LD. Die Feier des Winckelmannsfestes /and 
auch in diesem Jahre am 9. December in der grossen aka- 
demischen Aula atatt. Die Festrede hielt Pro£ Geor^ßm. 
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Nach einigen einleitenden Worten über Winckelmann und 
seine Bedeutung für die Alterthumsstadien wies der Redner 
darauf hin, dass etwa gleich2eitig mit W. und in einem 
nothwendi^n inneren Zusammenbange mit ihm auch die 
Aesthetik ihre Begründung gefunden habe, und nahm von 
diesem Ausgangspunkte Anlass, das Wesen der Kunst an 
sich und in Bezug auf das Verhältniss der verschiedenen 
Künste cu einander in freier, lebendiger und anregender 
Rede zu entwickeln. Der Abend rereinte eine Anzahl ron 
Kunstfreunden zu einer geselligen Zusammenkunft, bei 
welcher an erster Stelle der zeitige Rektor der Universität 
Prof. Hofer in sinniger Weise an ein Goethesches Wort 
über Winckelmann anknüpfend den Manen desselben eine 
Huldigung darbrachte. £in Festprogramm war nicht aus- 
gegeben worden. 

HaMBuae. Den zur Feier von Winckelmanns Ge^ 
burtstag bestimmten Vortrag konnte Prof. Petersen dieses 
Jahr, weil das Lokal anderweitig in Anspruch genommen 
war, erst am 17. December halten. Derselbe behandelte 
die von L. Stephani auf die Bronze des Grafen Stroganoff 



begründete neue EriciSrung des Apdlon von BeWedere 
(ApoUon Bo9dromios St. Petersburg 1860). Die Frage nach 
der Bedeutung des Vaticanischen ApoUon ward eingeleitet 
mit einer Erörterung über Verständniss eines Kunstwerks 
im Allgemeinen. Der erste Theil erklärte die Hauptsym- 
bole ApoUons durch Ableitung aus der Naturbedeutung; 
der zweite Theil unterwarf die bisher aufgestellte Erklä- 
rung einer Beurtheilung; der dritte theilte Stephanis An- 
sicht mit, nach der ApoUon von Belvedere, wie die Bronze- 
statue des Grafen Stroganoff, eine Aegis in der linken 
Hand gehabt habe, und demnach für einen ApoUon 
Bo^dromios zu halten sei. Der Vortragende sprach seine 
Zustimmung aus und wies zur Bestätigung darauf hin, 
dass die Kämpfe, in denen ApoUon ab BoSdromios zu 
Hülfe gekommen sein soUe, als 6otter und Heroenkämpfe, 
Unruhe, Erschütterung oder gewaltsame Vorgänge in der 
Atmosphäre bedeuten, in denen durch ein Gewitter (Aegns) 
Heiterkeit des Himmels (ApoUon) hergesteUt werde, uao 
mit Hülfe des Aegisfilhrenden ApoUon zum Siege gelange. 



n. M u seographisches. 



1. Sammlung der archSoIogischen Gesellschaft 

zu Alben. 

(Vgl. oben S. 9S*. 101* f.). 

Dienenerdinffs rasch angewachsene antiquarische Samm- 
lung der archäolojgiischen Gesellschaft zu Athen giebt einen 
erfreulichen Beweis, wie hier zu Lande mit wenigen Mit- 
tefad bei gutem Willen manches Bedeutende zu Stande ge- 
bracht werden kann und ruft die prophetischen Worte 
C. O. MüUer's ins Gedächtniss: dass man einer Zeit ent- 
g^ensehen darf, wo einheimische Museen an echten Resten 
griechischer Kunst aUe ausser Griechenland übertreffen 
werden (Handbudi $. 263). Obwohl die Grundlage dieses 
kleinen Museums bestehend ans 306 Stück unbedeutender 
Vasen aus Korinth und manchen fragmentirten Gkabstelen 
bereits seit dem Jahre 1846 angekauft und vorhanden war, 
blieb dasselbe doch bis zum J. 1868 gändich unbeachtet 
Erst seit der Reor^niaation der archäologischen GeseU- 
schaft fing man wieder an durch Ankauf und Geschenke 
es zu yermehren, indem man dadurch der leider so über- 
hand nehmenden Ausfuhr von Alterthumern soweit als mög- 
lich Einhalt thut. — Nachstehendes gedrängtes Verzeichniss 
wird wenigstens die bisherigen Hauptstücke dieser Samm- 
lung einigermassen näher zu bezeichnen geeignet sein. 

Marmor werke. Weibliche Statue ans parischem 
Marmor 1,20M. hoch mit Basis. Aus dem Piräeus. Kopf 
abgebrochen; lange bis zu den Füssen reichende und um 
die Hüften gebundene nasse Grewandung (wie die Flora 
iamese); die Chlamis darüber, nur das Untertheil des' 
Körpers bedeckend, durch die linke Hand gehalten. An 
manchen Stellen Löcher zu Metallschmuck, rechter Arm 
abgebrochen, linker nackt mit zwei gut gearbeiteten Arm- 
bändern. Fleissige Arbeit aus später Zeit. Basis viereckig 
worauf die Inschrift: 

Eni ^EnntQfiiov^ viQ/ovtoq MBylaxri 
^P/it/juov ^qnrjxlov ^ryattf^ ^V^9* 

also Weihgeschenk an die Göttermntter. Manche In- 
schriften welche in den letzten Jahren im Piräeus ge- 



funden sind führen dieses Heiligthnm der Göttermutter 
an (man vergleiche C. F. Hermann im Philologus 1855, 
p. 293 und manche Inschriften im 40. Hefte der hiesigen 
EqitjfuQlg ugxuioXoyiMfi). — Kleine Marmorstatuette, weib- 
lich. Kopf abgebrochen, in der Unken Hand Granatapfel und 
Aehren haltend, die rechte abgebrochen aber erhalten. Gre- 
wandung um dieHtifte gebunden, 0,46 M. hoch, aus Greta. — 
AlterthQmlicher kleiner männlicher bärtiger Kopf, 0,12 M. 
hoch, mit Binde, gefunden in Korosu, einem Dorfe At- 
tika's. — Weibliche Gewandstatue, gewöhnliche Arbeit, 
Ojdb M. hoch, die Gewandung wie gewöhnUch auf Grabmo- 
numenten später Zeit; neben den Füssen runde Ciste, 
woraus eine Schlange herausschlupft, gefunden am Buleu- 
terion zu Athen. — Die so oft vorkommenden Idole einer 
sitzenden weiblichen Figur mit Modins, in einem Tempel- 
chen, gewöhnlich Cybele genannt. — Manche kleine alter- 
thümlich rohe Idole, die Arme gekreuzt (etwa ähnUch den 
Thonbildern aus Attika bei O. MüUer. Dkm. a. Kunst. 
No. 15). — Kleiner weibHcher Kopf mit Kranz, Modius, 
Flügeln« Hörnern, Epheublättem und Trauben; aus Athen 
(ob Hekate? vgl. oben S.102*). — HerrUcber Jün^Ungskopf, 
0,22 M. hoch, gefunden im August dieses Jahres bei den Aus- 
grabungen der Uavayla Ilvgyidxtaaa zu Athen. Feine 
Ausfuhrung, sehr weisser parischer Marmor, schwärmeri- 
scher Ausdruck. Haare mit Binden in verschiedenen Rich- 
tungen umbunden, auf den Haaren Spuren von rother 
Farbe, oder auch Veigoldung« Das Granze hat etwas Asia- 
tisches (Ich werde bald eine Zeichnung davon nach Rom 
schicken). 

Reliefs. Grosse Anzahl vou Grabreliefs der ver- 
sdiiedenen Gattungen; dieselben haben jedoch nichts 
Eigenthümliches; manche mit Farbenspuren. — Sarcophag- 
fragmente aus Athen; späte Arbeit Amazonen und Grie- 
chenkämpfe, sonstige Verzierungen. — Fragment eines 
kleinen Reliefs. Links weibUche FijBn^r einen Schleier hal- 
tend, darüber BOAH^ daneben Minerva mit Helm, eine 
Lanze in der linken Hand, vor ihr eine kleine Figur sie 
anrufend. Rechts abgebrochen, 0,30 M. hoch, 0,25M. breit; 
wahrscheinlich ein WeihgeschenK, wo wir die Bov'kfi dar- 
gesteUt finden, in der Art wie das ReUef der Hadrian« 
stoa, wo der Demos vorkommt (Gerhard, Arch-Ztg. 1S46. T 
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Taf. XXXni.). — ReKeffragpent. Zwei Böcke auf den Hin- 
terpfoten stehend 9 ^egen einander die Stirn stossend, in 
der Mitte ein Geföss m Flachrelief. Das Ganze 0,43 M. hoch. 
Die nämliche Darstellung finden wir auf manchen Vasen- 
scherben mit Reliefs dieser Sammlung und in Conzes 
Reise Taf. VII, 2 aus einer Grotte zu Thasos. — Manche 
Marmorstucke viereckig, worauf weibliche BrQste, ein Gre- 
föss oder sonst etwas in Relief dargestellt sind, wie die 
Ton Newton dem römischen Institute vorgezeigten (Arch. 
Anz. 1860. p. 64*). 

Inschriften. Es sind gegen 300 Stuck davon vor- 
handen, meistens Fragmente. Acht und siebenzig davon 
sind vom Prof. Kumanudis, dem unermüdlichen Sekretär 
der archäologischen Gesellschaft, in deren Namen und Auf- 
trag neulich in einem ersten Hefte herausgegeben, dem 
hoffentlich bald ein zweites nachfolgen wird. 

Terracotten. Zuerst muss dasjenige hervorgeho- 
ben werden, worin dieses Museum alle anderen überflügelt, 
und dieses ist die grosse Anzahl von Henkeln irdener 
Geschirre mit eingepressten Fabrikzeichen, wovon es manche 
Tausende besitzt, und zwar von Rhodos, Knidos, Thasos 
und sonst unbekannten Orten, welche fast alle hier in 
Athen gefunden worden sind, ein deutliches Zeugniss des 
lebhaften Verkehrs, in welchem Athen mit diesen Gegen- 
den stand. — Sodann sind die pyramidalen vierecki- 
gen oder auch runden Gegenstände aus Terracotta anzu- 
führen, welche zu Hunderten hier vorhanden sind und 
zum Theil eingepresste Figuren oder sonstige Geeenst'inde 
und Inschriften an sich tragen, wahrscheinlich ab Fabrik- 
zeichen; alle haben ein Loch an der Spitze, andere haben 
noch mehrere an verschiedenen Stellen. Der Zweck die- 
ser Gregenstände ist noch unklar, obwohl es ihnen an 
Deutungsversuchen nicht fehlt, so z. B. wurden sie bald 
för Gewichte erklärt, bald als bestimmt dem Vieh ange- 
hängt zu werden, oder den Saum von Gewändern herab- 
zudrücken; auch mit der Weinfullung hat man sie in 
Beziehung gebracht, oder mit Absonderung der Hülsen- 
fruchte; selbst den Cultus der Göttermutter hat man 
eeglaubt zur Erklärung dieser räthselhaften Gegenstände 
herbeiziehen zu dürfen. 

Die grössten statuarischen Terracotten die hier 
sind sind zwei weibliche Figuren aus Kreta, deren eine 
0,39 M. hoch in langer Gewandung mit Stirnkrone, Modius 
und Schleier versehen ist, die Fusse sind abgebrochen. — 
Die andere in langer Gewandung ist 0,36 M. hoch. Ihr Kopf 
ist abgebrochen« Ferner noch der von Conze in den An- 
nali 1858 herausgegebene tanagraeische Hermes, früher in 
Prof. Xanthopulos Besitz. Von sonstigen kleineren Terra- 
cotten, die in grosser Anzahl meistens aus Boeotien vor- 
handen sind, finden wir manche Exemplare etwaniger Tän- 
zerinnen, in lange Gewandung eingehüllte Figuren; einen 
Jüngling mit GeTäss in der Rechten, und etwa einen Hahn 
in der Linken, 0,26 M. hoch ; frazzenhafte kleine hockende 
Gestalten, eine mit Spuren rotfaer Farbe; eine fragmen- 
tirte weibliche laue bekleidete Frau mit grossem Fächer, 
in Gestalt eines Epheublattes; kleine Hydrophoren wie bei 
Wieseler Göttinger Antiken p.5; einen Silen mit Schlauch 
auf der Schulter; einen sitzenden Knaben mit einem Hünd- 
chen spielend; einen kleinen Fan mit Farbenspuren; zwei 
Exemplare von Amorinen auf Widdern reitend, mit Spu- 
ren von röthlicher lind schwarzer Farbe, aus Aegina; 
sonstige Knaben; einen Stier mit fragmentirter weiblicher 
Figur darauf, etwa Europa oder Artemis tauropolos (oder 
eine Bacchantin) ; manche Thiere und Vögel, wahrschein- 
lich Spielzeug; Hermes mit spitzer Mütze mit einem Wid- 
der auf den Schultern ; den köpf eines ähnlichen ; einen 
kleinen Jünglingskopf mit phrygischer Mütze, schöne Ar- 



beit m^ Spuren von Vergoldung auf den Haaren und 
blauer Farbe auf der Mütze, aus Aegina; einen den klei- 
nen Bacchus auf seinen Armen tragenden Silen, aus Greta; 
eine ähnliche Darstellung aus Athen, und manche kleine 
Terracotten aus dem Piräeus; den Torso eines Pan; das 
Fragment eines Pan der die Syrinz bläst; sitzende weib- 
liche Figuren, auch zwei zusammen [rci ^edil]i eine weib- 
liche Figur eine Doppelflöte blasend; und sonstiges. 

Was ferner die Vasen betrifit so giebt es eine grosse 
Anzahl; die meisten sind aber entweder unbedeutend oder 
ohne bildliche Darstellung, andere wieder noch ungerei- 
nigt, so dass nichts Genaues zu erkennen ist. Das schönste 
Exemplar ist eine zierliche kleine Vase in Form einer 
Eichel, oben abgebrochen, 0,14 M. hoch, 1854 von den Fran- 
zosen im Piräeus ausgegraben, rothe Figuren auf dunklem 
Grunde, sehr feine und genaue Zeichnung: in der Mitte 
eine reich bekleidete leibliche Figur, verschleiert, den 
Schleier mit der Rechten anfassend, in der Linken ein 
langes Scepter, vor ihr eine auf dem Boden sitzende weib- 
liche Figur, stark beschädigt, ein Amorin ihr zufliegend 
und einer daneben sitzend, auf den Flügeln Spuren von 
Vergoldung und auf dem Körper weisse Farbe, daneben 
ein kleiner Vogel mit Schilcl, auf beiden Seiten ein 
Jüngling mit Doppelspeer und Reisehnt, auf der Schulter, 
links ganz zu Ende eine weibliche Figur. Herr Michaelis 
hat eine Durchzeichnnng davon genommen. Anziehend ist 
auch eine Vase mit Darstellung des Kitharspielenden He- 
rakles, auf dessen beiden Seiten Hermes und Athaia 
sitzend vertheilt sind, aus Enboea, und manche Vasen mit 
palaestrischen und bacchischen Darstellungen; auf einer 
derselben ist in einer auf einem Pferd reitenden Figur 
vielleicht Dionysos gemeint. — Von Vasenformen finden 
wir ausser den gewöhnlichsten noch eine grosse Anzahl 
der Salbfläschchen in Form der von Conze in Dkm. u. 
Forsch. Taf. CXXV. Fig. 2 abgebildeten aus Argos, mei- 
stens aschfarbig mit feinen Ornamenten, femer eine auf 
beiden Seiten plattgedrückte zweihenklige Feldflasche, 
mit eingepresstem Fabrikzeichen AnoXXwv , die Form 
etwa an die des Berliner Cataloffs No. 238 erinnernd. — 
Schliesslich ist eine grosse Anzfuil von Lampen mit Ver- 
zierung, sehr wenige mit Darstellungen anzunihren. 

Metallsachen. Zuerst sind kleine dünne Blei- 
täfelchen anzuführen, von gegen 60 Millimeter Länge und 
15 Höhe, wie sie zu Hunderten in Enboea gefunden wor- 
den sind ; eine Anzahl von 145 Stück sind von der archäo- 
logischen Gesellschaft angekauft Diese Täfelchen haben 
eingeritzte Inschriften von Eigennamen, manche nur auf 
einer Seite, andere auf beiden und wieder andere zwä 
und drei Namen übereinander. Da man aber den Ort 
nicht genau kennt, wo sie gefunden worden sind, kann 
man sich nicht in weitere Schlüsse einlassen. 

Von G^enständen aus Bronze 'finden wir: Einen 
gut erhaltenen Helm mit Verzierungen, manche Exemplare 
von Striegeln, manche Spiegel mit Verzierungen ohne Dar* 
Stellungen, eine kleine Sirene ans Pellene in Achaia, einen 
kleinen Stier und andere Thiere, einen kleinen kämpfen- 
den nackten Mann, einen kleinen Ziegenbock von alter- 
thümlicher Arbeit aus Lakonien; er trägt auf seinem 
Bauche an einer Seite die Inschrift MaXeuxa und auf 
der anderen MaAcmc vielleicht mit Bezug auf irgend 
ein Heiligthum des Vorgebirges Malea. Endlich ist ein 
Gerichtst;ifelchen aus Salamis zu erwähnen, -wie solche 
oft hier gefunden worden sind (Rose Demen p. 64. 57.98.). 
In länglich viereckiger Form trägt es die Inschrift: iJc- 
iuvg &eol^i -'EXevijiPiog, Die auf beiden Seiten einge- 
drückten Stempel sind undeutlich. 
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2. Vase aas Kleonae. 

Die hienächst zu beschreibende Vase ist vor einigen 
Wochen in einem Grabe bei Kleonae gefanden und befindet 
sich jetzt in der von Tag zu Tag immer reicher werdenden 
Sammlang der hiesigen archäologischen Gesellschaft. Sie ist 
flaschenförmig mit aQnnem Halse, an dessen Mundung zwei 
kleine Locher angebracht sind, wahrscheinlich zum Auf* 
hangen der Vase. Sie ist 044 Gentim eter hoch, und sonst 
sehr gut erhalten, ausser der Zeichnung, welche an man- 
chen Stellen fast gänzlich verwischt ist, und nur durch 
die eingeritzten Linien kenntlich wird, welche die Hand des 
Zeichners leiten sollten. Ihre Grundfarbe ist aschgrau 
urfd die Figuren sind durch Umrisse in dunkler Farbe 
angegeben. Links finden wir einen hinter einem Baume 
knieenden Krieger in voller Rüstung mit Schild (durch 
Gorgonenmaske verziert), Doppelspeer und Helm dessen 
Busch sehr breit und hoch ist, wahrscheinlich zur Raum- 
ausfüUun^. Hinter ihm finden wir in alterthümlichen 
Zügen die Inschrift jiyjXfvg, Vor dem Baume sehen 
wir einen Brunnen durch eine reich verzierte Wanne und 
einen Löwenkopf woraus das Wasser fliesst angegeben, 
und davor zwei Figuren, die ^ne mSnnlich und nackt zwei 
Pferde zur Tränke führend, während die andre wahr- 
scheinlich weibliche Figur, welche sehr verwischt ist, ver- 
muthlich eine Hydria zum Wasserschöpfen an den Brunnen 
hSlt. Hinter der männlichen Figar finden wir die zum 
Theil verwischte Inschrift ..o«Xo; und oberhalb derselben 
die Inschrift Bav&og^ oberhalb der Köpfe der Pferde die 
Inschrift 2oßag, Von den Pferden halb verdeckt bemerkt 
man eine Figur, welche fast gänzlich verwischt und daher 
unklar ist; was von ihr hervortritt und den Aesten eines 
Baumes nicht unähnlich sieht [vielleicht ein Helmbusch?] 
ist sehr undeutlich; daran die fast gänzlich verwischte 
undeutliche Inschrift: co. Ganz zuletzt hinter den Pferden 
sehen wir endlich zwei langbekleidete bärtige Figuren 
mit Stimbinden und vor der letzten die Inschrift ngtufiog, 
Sie erheben erschrocken die Hände. Vor und unter der 
Fig^r endlich des bewafineten Kriegers sehen wir die In- 
schrift Tiuovtdag fi iyQaipe (statt des F verschrieben ein F). 
E«s kimn keinem Zweifel unterliegen dass wir hier die oft 
auf alten Vasen vorkommende (Overhech Galerie heroisch. 
Bildw. I. p. 339 ff.) Darstellung zu erkennen haben, nach 
weicher Achilleus hinter dem Brunnen lauernd den 
Troilos und die Polyxena überrascht, welche zum 
Pferdetrnnken und Wasserschöpfen gekommen waren, und 
später den Troüos ermordet, indem Priamos erschrocken 
ans Troia tritt und dem Akte zusieht; eine Darstellung 
die überdies durch die betgegebenen Inschriften noch kla- 
rer gemacht wird. Was aber die von den Pferden, welche 
Soßaq oder Bfi^^og genannt werden, bedeckte Figur be- 
deutet, sowie die neben Priamos stehende lang bekleidete 
Fi^r, welche wir, wenn sie nicht entschieden bärtig wäre, 
für Hecuba erklären möchten, können wir nicht ermitteln. 
Der Name des Künstlers endlich Timonidas (Ti^ovidag) 
ist uns bis jetzt unbekannt. 

Athen, 22. Dec. 1860. Pertanoolu. 



3. Zorn eleasinischen Relief. 

Aus brieflicher Mittheilung vgl. oben S. 99*. 

Meine Gründe für die Zurückfiihrang unseres Reliefs 
auf praxitelische Zeit und Schule scheinen mir nicht in 
ihrem Zusammenhange erwogen zu sein; die Gruppe 4u 
hortis Servilianis' hat mich keineswe^ allein nocn auch 
hauptaSchlich geleitet^ und dass ich das Relief nicht für 



eine directe Nadibildung derselben, sondern nur für eine 
freie Reproduction von deren Hauptmotiv und Gegenstand 
halte habe ich S. 192 ausdrücklich erklärt. Dieselbe Klage, 
nämlich meine Gründe nicht im Zusammenhange erwogen 
und bekämpft zu haben wenn sie ihm unhaltbar dünkten, 
muss ich auch gegen Herrn Pervanoglu erheben, der im 
BuUettino des Instituts d. J. No. lOu. 11 S. 213f. auf das 
eleusittische Relief zurückkommt; die iraecie di arcoica se- 
vmitä nella trattazione del nudo ed in tiiia ceria (sie!) 
durezza della mono sinistra dt Cerere und in dem Aus- 
druck dieser Göttin entscheiden für mich noch eben so 
wenig gegen die Zeit des Praxiteles wie die weiteren Be- 
merkungen des Genannten. Dennoch will ich mich über 
diesen Punkt bescheiden, da ich leider noch immer nichts 
als die unvollkommene Zeichnung des Monumentes kenne, 
die mir Hr. P. sandte. Aber auch nach dieser halte ich 
an der Benennung fest die ich den beiden Göttinnen ge- 
geben habe und erkläre ich die Vertauschung der Namen 
nir unmöglich. Abgesehn von den bereits von mir ent- 
wickelten Gründen, nach denen sich auch die von mir 
Demeter genannte Figur als ^rotagonista' darstellt, wäh- 
rend das segnende Handauflegen, wegen dessen ich jetzt 
auf Welcker in den Jahrbüchern des Alterthumsvereins im 
Rheinlande Heft 28 S. 58 verweisen kann , der Kora nim- 
mermehr zusteht, spricht für meine Nomenclatur die Klei- 
dung und besonders die Haartracht beider Figuren. Die 
Haartracht der Fieur rechts ist eben so wenig jungfräu- 
lich wie die der Figur links matronal ist. 
Leipzig. J. GviRBECK. 



4. lieber das Stroganoffische Silbergefäss. 

Aus brieflicher Mittheilung vgl. oben no. 139. 140. ') 

Die Inschrift der Schale von Kertsch wage ich jetzt 
ebenso wenig als früher zu lesen. Ich will Herrn Erd- 
mann soviel zugeben dass sie verzerrte arabische Schrift 
darstellt; meine Gründe gegen die Richtigkeit seiner Le- 
sung sind anderer als graphischer Art. Das erste Wort 
liest er chinsir, übersetzt es mit fber, und bringt Citate 
bei, die da beweisen dass Helden bei manchem Volke mit 
Ehern verslichen werden. Recht schön, — aber Herr E. 
vergisst oder übersieht, dass chinsir — welches Wort, bei- 
läufig bemerkt, nicht tatarisch (türkisch), sondern arahist^ 
ist, — nicht Eher oder gar wilder £ber, sondern schlecht- 
hin Schwein bedeutet, wie das entsprechende chük (eng- 
lisch hog) der Perser und tonggus (dongus, domus) der 
Türken. Mit einem Eigennamen als Epithet in Verbin- 
dung gebracht, kann es, da der Muhammedaner das Schwein 
aufs Aeusserste perhprrescirt, nur Verachtung und Abscheu 
ausdrücken; und selbst in diesem Sinne darf es, wie das 
Wort Hund, nur gegen Ketzer und Nicht-Muhammedaner 
^braucht werden. So ist es z. B. wenn türkische Fana- 
tiker den Namen Techinggie-Chan in Dongus-Chan d. i. 
Schweine -Ch&Uj verwandeln. Tachtamisch (Tuhtamiech) 
war bekanntlich orthodoxer Muhammedaner; es hätte also 
selbst eine politische Gegenpartei in seinem Volke ihm 
gewiss nicht ein solches Epithet gegeben. Dass aber die 
Russen ihn jemals durch ein beigesetztes ^Schwein' aus- 

*) Die TOD Heim v. Erdmann mit Nachdruck erneute, und in der 
ausserordenllichen Beilage zu No. 139. 140 dieses Anzeigers von uns 
abgedruckte Auslegung des merkwürdigen im ersten Jahrgang dieser 
Zeitschrift Taf. X. abgebildeten Silbergefässes gab Anlass das obige 
Gutachten eines der coropetentesten Kenner asiatischer Sprachen her- 
Yorzurufen, welches wir unsern Lesern nicht Yorenthalten dürfen. 
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gezeichnet haben sollten, ist nicht bekannt. Ausserdem 
ist es bei Morgenländern niemals BrauQh, ein Epithet, sei 
es beschimpfend oder ehrend, dem Namen der betreffen- 
den Person yoransnschicken. Und wenn die Gruppe wirk- 
lich den Sieg des Grossfiirsten Ober Tachtamisch und Wi- 
towt von Litthauen verherrlichen sollte — waram der Name 
des Ersteren im Sdiriftcharakter der Todfeinde Russlands, 
statt in slavischen Buchstaben? Wie unpatriotisch w^ire 
das! Die russische Sprache und Schrift hatte ja der tata* 
rischen zu keiner Zeit das Feld geräumt! Wiir auch ein 
Tatar so gut russisch gesinnt gewesen um die Worte 
^Schwein Tachtamisch' in jenes GefHss einzuritzen, selbst 



ein zur russischen Kirche bekehrter Tatar? Ueberaus un- 
glücklich fahrt Herr E. , wenn er den besiegten Witowt 
einmal die edelste Figur der ganzen Gruppe , und dann 
wieder ein Spanferkel sein lasst Und wo ist etwas von 
wankendem Thronsessel und trotziger Drohung zu bemer- 
ken? Verkündet die ganze Figur nicht kraftbewusste Ruhe? 
Uebrigens bin ich immer noch eeneigt, anzunehmen, daas 
die aufgekritzelte Insehrift mit der Bedeutung der Gruppe 
gar nichts zu thun hat. und entweder mussige Spielerei 
ist, oder dem Ganzen einen noch räthselbafleren Anstrich 
geben soll, als sein gemischter Charakter ihm schon giebt 
Berlin. Schott. 



IIL Bauliches aus Pompeji. 



Destrictariatn oder Latrina? 

In meinem Bericht über die neuentdeckten Thermen 
in Pompeji Tarch. Zeit 1859 No. 124 f.) habe ich die Ver- 
muthung aurgestellL dass in einem eigenthümlichen Räume 
dieser Anlage, welcher auf dem beigegebenen Plane (Taf. 
122) mit H bezeichnet ist, eine Latrina zu erkennen sei. 
Als ich im September dieses Jahres Gelmnheit hatte 
jenes Gebäude wiederum zu besichtiffen, wandte sidi meine 
Aufmerksamkeit nm so mehr der fraglichen Localitat zu, 
als mir die Vermuthung über ihre einstige Bestimmung 
nicht an Ort und Stelle, sondern erst nachträglich beim 
Ausarbeiten meines Berichtes gekommen war. Eine Be- 
richtigung ist auch zu machen, dass n«mlich in der aus 
dem Gedäehtniss entworfenen Skizze am Rande der Tafel 
die mit ß bezeichnete Mauer zu hoch gezeichnet ist, in- 
dem sie in der That nicht höher ist als der Rand welcher 
die kleine Rinne S auf der andren Seite einfasst. Uebri- 
gens fand ich in der Einrichtung nichts was der ange- 
nommenen Benutzung widersprochen hHtte. 

Eine durchaus abweichende Ansicht ist inzwischen 
von den neapolitanischen Gelehrten, den Herren Finati 
und Minervini ausgesprochen {hulL nap, VII. N. 7 S.53ff.). 
Herr Minerrini stellt die richtiffe Ansicht auf dass'd»- 
9trictarium nur ein neuer Ausdruck sei fiir das schon 
bekannte imclorium, aXunTTJgiov (das daeothenvm wäre 
yielleicht besser aus dem Spiele geblieben), versnamt aber 
die von mir S. 44 aus den Stellen der Schriftsteller er- 
wiesene Identit^it oder wenigstens enge Nachbarschaft dieses 
Raums mit dem tepldarium hervorzuheben. Hierdurch 
aber wird es, vde mir scheint, sehr bedenklich , das frag- 
liche Zimmer in den neuen Thermen fiir das desirictartum 
zu erklliren. Indessen könnte man sagen, das Destricta- 
rium der Palästra sei verschieden von dem Raum wo 
in den Bädern die Salbung' und |das anol§vBad-ai statt- 
gefunden habe, obgleich wenigstens bei Vitruv Bad und 
Palästra so eng verbunden erscheinen, dass eine solche 
Scheidung von vom herein nicht erade wahrscheinlich ist. 
Aber ich kann mich auch nicht nberzeugen dass die Ein* 
richtung des besprochenen Zimmers zu dem Zweck des 
desMngi besonders geeignet sei. Herr Finati, dessen An- 
sicht Herr Minervini adoptirt, sieht in dem inneren Rande 
der Rinne S (auf der Skizze neben meinem Plan, wo die- 
ser Rand etwas zu schmal gezeichnet ist) ^einen Sitz, auf 
dem die Palästriten ausruhen konnten um die Abreibungen 
mit sich vornehmen zu lassen, dergestalt dass jeder hinter 
sich eine Art von Repositorium (ft) für den Salb- und 
sonstigen Apparat hatte'. Man muss zugeben dass die 



Palästriten einestheils die Bequemlichkeit sehr liebten, sidi 
im Sitzen abreiben zu lassen, anderntheib auch wieder 
mit einem sehr unbeaaemen Sitze sich begnügten; und 
grade die eigenthömlieiisten Theile des Gemachs, die kleine 
durch die Bronzeröhre mit Wasser anzufüllende Rinne d 
und der breite tiefe Graben y, bleiben bei der ang^uhr- 
ten Deutung unerklärt. — Einen zweiten Beweis f&r seine 
Ansicht entnimmt Herr Minervini aus der ganz entspre- 
chenden Einrichtung eines vor zwei Jahren am Forum 
neben dem sog. Gefanniiss aufgedeckten Raums, aus dessen 
von mir an Ort und Stelle nachgeprüfter Beschreibung 
ich Folgendes entnehme. Durch emen an keinem der 
beiden Enden verschliessbaren Gang gelangt man in ein 
oblonges schmuckloses Gemach, das durdi zwei Fenster 
sein Licht erhielt An den drei Wänden (Init Ausnahme 
der Ein^angswand) läuft ein ungefähr 1% Fuss breiter 
Kanal hin, an dessen innerem Rande eine gemauerte Er- 
höhung ^aber keine Rinne wie in dem Zinuner der Ther- 
men) sicn befindet; grosse Steine überdecken auch hier 
in Zwischenräumen den Kanal. Unterhalb des NiTeaus 
des Fussbodens, welcher auch hier geneigt ist, munden 
in den Kanal einerseits zwei Oeffnungen« durch weiche 
Wasser in denselben einströmen konnte, andrerseits konnte 
dasselbe durch eine grosse gewölbte Oeffnung in der 
Aussenmauer abiliessen. Eine kleine Schwelle am EinMng 
sicherte die Zugangsräume vor Ueberachwemmung. Oven- 
bar haben wir hier eine Localitat, welche dieselbe Be- 
stimmung hatte wie der Raum H der neuen Bäder ^ nnd 
demzufolge erblickt Herr Minervini hier das desfficloriiim 
für die in Inschriften genannten ofhlnlae, ptf^ik«, ppctae^ 
welche auf dem Forum auftraten. Indessen gilt hier ft&r 
mich dasselbe Bedenken wie bei dem andern Ranm: die 
Einrichtung passt weni^ zu dem angenommenen Gebrauch. 
Durchaus passend scheint mir aber auch hier, in uomit- 
telbarer Nähe des Forums, zugleich durch die Anlage des 
Zuganges den Blicken der Menge entzogen und wegen 
mangelnden Thürverschlusses allen zugänglich, eine Ustriita 
publica oder fortca, wie wir ja von der Eadstens solcher 
Einrichtungen sichre Nachrichten haben; dieselben wurden 
wenigstens in späterer Zeit an die sog. forioarii verpachtet 
(Paul. D. 22, 1, 17 $. b), und die m^lae PairoeUanmm bei 
Mart. 12, 77 beziehen sich ebendarauf. Aus andren Na<Ji- 
richten wiederum wissen wir dass in die laUimas die 
Kloaken zusammenflössen (Colum. 10, 85 tfiin«itdi# gtme- 
cumque iiomil iatriiMi dw^isy, grade wie in den Privat* 
häusem in den entsprechenden Ort (Varro de L JLtOt. 5, 
115); femer dass Nero Statuen una Bilder in die La* 
trinen hinabwerfen Hess (Snet Ner. 34): ZDge, mit wel- 
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ühien eine Localitat, wie die beiden angeffihrien, gans und 
gar übereinstimmt 

Trotz meiner Bemühung geUng es mir nicht, in das 
angeblich entsprechende Local der kleineren Bäder in 
Pompeji zu kommen (s. Overbeck Pompeji S. 160 Fig. 129d), 
iedoch erfahre ich von Conze dass dort von der Ursprung« 
liehen Einrichtung nichts mehr erhalten ist, wie denn auch 
auf dem grossen Plane Pompejis von 6. Fiorelli das Ge- 
mach ohne Andeutung des Inneren gelassen ist. Der weit 
frühere Plan bei Gell Pompeiana II. S. 80 Taf. 23 und 
bei Overbeck a. a. O. scheint eine der besprochenen nicht 
unähnliche- Einrichtung anzudeuten, und das ist nicht un- 
widitig, da Gell I S.89 sagt Hhe lolma, ihe uses of 
which are unequivoeaUy vUMe\ Zwei Räume dagegen 
in der unter dem Namen des Serapistempels allgemein 
bekannten Thermenanlage in Puzzuoli zeigten einsteine 
Einrichtung, welche derjenigen des Raumes H in den 
pompejanischen neuen Bädern genau entsprach. Jetzt ist 
dies freilich wohl nicht mehr der Fall, wenigstens habe 
ich bei ebem Besuche jenes Gebäudes, bei dem ich auch 
in einem der fraglichen Räume war, nichts davon bemerkt, 
sondern bin erst nachträglich darauf aufmerksam gewor- 
den. In der reichen Sammlung von Korkmodellen ver- 
schiedener antiker Gebäude, welche in einem Saale des 
Oberstocks der Studj in Neapel aufgestellt ist, befinden 
sich nämlich auch zwei Nacnbildungen jenes pnteolani- 
schen Gebäudes, und in der einen derselben, der grösseren 
und genaueren, ist die ursprüngliche Einrichtung noch 
deutlich erkennbar, während in der anderen, vermuthlich 
späteren, der ganze Boden mit Erde bedeckt ist An den 
beiden Enden der Rückseite jener Anlage ^derjenigen mit 
der Absis, vor der noch jetzt die drei Cipollinsäulen hoch 
aufragen) befinden sich zwei Zimmer, deren einzige Thür 



je in einen kleben Dnrehgang führt, welcher den grossen» 
einst von Säulen umgebenen, freien Mittelraum des ganzen 
Gebäudes mit den an beiden Seiten der letzteren mnfüh- 
renden Strassen verbindet. Rings um das Gemach laufen 
ein breiterer Kanal hart an der Wand, der mit Steinen 
hie und da überbrückt ist, und davor eine kleinere Rinne; 
die Einrichtung unterhalb des Fussbodens im Inneren des 
Kanals lässt sich aus dem Modell nicht bestimmen. Es 
ist klar dass die gleiche Einrichtung dieser Zimmer mit 
dem Raum U der grossen pompejanischen Thermen auf 
gleiche Bestimmung schliessen lässt, und die Lage einer 
latriHa hier am Seiteneingang zu einer Nebenstrasse stimmt 
sehr genau mit der Lage des kleinen Gemaches d in den 
kleinen pompejanischen Bädern überein. Seitenstrassen und 
Gänse waren aus nahe liegenden Gründen für solche Zwecke 
beliebt, wie aus der Geschichte bei Macrobius «at 2, 12 
von den römischen Jünglingen hervoi^eht: dum eunt 
(nämlich aus der Schenke zum Forum), nulla est in angi- 
pario amphara quam non imphant^ qmppe mii «esicam 
plemtm «mi habeant. Dabei will ich zum Schluss — und 
es ist Zeit diese Region zu verlassen — einen bisher über- 
sehenen oder absichtlich übeigangenen Umstand erwähnen, 
dass nämlich in einem der Zugänge zu den beiden pom- 
pejanischen Theatern (C bei Overbeck Pomp. S. 131 Fig. 108) 
die eine Wand entlang in massiger Höhe eine nach der 
Strasse zu geneigte Rinne gemauert ist, zu deren unschwer 
zu errathendem und an diesem Orte leicht b^eiflichen 
Gebrauch die Menge von zum Theil sehr be£snklichen 
Inschriflen stimmt, welche die Wände dieses Ganges be- 
decken, wie ähnliche Kritzeleien die Wände des Raumes 
H, von dem wir ausgingen (vgl. Breton PonM^ S. 174). 
Rom, 4. Dec. 1860. Ad. Michaelis. 



lY. Neue Schrifteo. 



Baumeister {A.) : Hymni Homerici, cum apparatu critico, 
subjuncta cum sua tum variorum annotatione. Lipsiae 
1860. VII und 376 S. 8. 

Baumeister {A.): de Atje etAdrasto, Lipsiae 1860. 16 S. 
4. (Zur Philoloeenversammlung.) 

fiAXioc (r.V. JixfjYOQOv ndgtgya, rjtoi xgtnxatTtvis 
nugaiTjgijaeig tU tof Idd-rivayogav ixdod-iyza T(p 1857 
iv Idvf] vno 'Iwavvov KugoXov 'Od^ui^oq, xa&ijytjTOV 
T^C ^y Biiyvfi ivayyeXixiJQ ^toXoytxijg axoXijg. ÖvX- 
luiiov ngwTOV. "Er ^d-r-vutg 1859. 166 S. 8. 

Bergh (Th,): Commentatio de titulo Arcadico. Halae 
1860. 16 S. 4. . . „ 

Bulletin de la societe imperiale des antiqnaires de France. 
1860. 1. et 2. trimestre. 58—112 S. 1 T. 8. 

Conestah'hle {G.)x Sulla costruzione delle sale dette dei 
Giganti. Firenze 1860. 85 S. 8. 

Curtius (E.): Recension von Heuzev *Le mont Olympe*, 
aus den Gottinger Anzeigen 1860. No. 140. — Recension 
von Bitters Geographie, Theil XVIII a. XIX. ebendas. 
No, 178. 179. — üeber 2 neuentdeckte attische Inschrif- 
ten [Gymnastischer Vereine] ebend. No. 28. 

Dondoff{H,)i Die Jonier aufEuboea. Berlin, 60 S. 1860. 
4. (Schulprogramm.) 

Palhe (C. P.) et lAiMerg (J. Ckr.)i Numismatique de 
l'ancienne Afrique, refaite, achevee et publiee par L.MüU 



ler, premier volume. Les monnaies de la Cyrenaique. 
Copenhague 1860. XII und 176 S. 4. 

Frick (0.): Dionysii Byzantii Anaplus Bospori, ex Gillio 
excerptum, cum tabula geographica. 1860. 38 S. 4. 
(Weseler Schulprogramm.) 

F)riedländer (L.): dissertatio de propagatione munerum.ac 
venationum per Graeciam et onentem. (Gelegenheits- 
schrift zum 15. October.) Regimonti 1860. 16 S. 4. 

Forchhammer (P. W.): der Ursprung der Mythen. (Aus 
dem Philologus.) Göttingen 1860. 27 S. 8.^ 

rtvixfj övvfXtvatQ xGiv (.uXiav j^g iv l^d-rjvuig ägxM- 
oXoyixijg haigiag. 'Ev 'A&i^vatg 1860. 24 S. 4. 

Guhl (£.) und Koner (IT.): Das Leben der Griechen und 
Römer nach antiken Bildwerken. Erste Hälfte: Grie- 
chen, mit 317 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Berlin 1860. XIV und 314 S. 8. 

Jc^n (0.): Pausaniae descriptio arcis Athenarum in usum 
scholarum. Accedit forma ards ab Adolfo Michaelis 
descripta. Bonnae 1860. 54 p. 8. 

— Die Lauersforter Phalerae, mit 3 Tafeln. Festpro- 
gramm etc. [oben S. 107*.] Bonn 1860. 27 S. 4. 

Kalter (F.): Die romischen Ansiedelungen in der Ost- 
schweiz. (Aus den Mittheilungen der antiquarischen Ge- 
sellschaft zu Zürich. Band XII, Heft 7.) Zürich 1860. 
342 S. 7 Tafeln. 4. 



Digitized by 



i^oogle 



119« 



130* 



Klein: Römische Meilensteine in den Rheing^enden. Ans 
dem rheinischen Museum. Bonn 1860. S. 489— S06. 8. 

Launitz (£. v. d.): Nutzen der Plastik im Dienste der 
Naturwissenschaften« Frankf. a. M. 1857. 8. 

Lenormant (F.): La Minerve du Parthenon (extrait de la 
Gazette des beaux arts). Paris 1860. 66 S. 4. — Les 
Marbres d'Eleusis. Paris 1860. 23 S. 4. Beides mit 
eingedruckten Holzschnitten. 

Lohde (L.): Die Skene der Alten etc. (S.oben S. 106*.) 

Namur {A,): Destruction d'eptiacum de la carte de Peu- 
tinger. Bruxelles 1860. 15 S. 8. 

— - Mapport sur les travaux de la societe archeologique 
du Grand-Duche de Luxembourg, pendant l'annee 1859. 
1860. 69 S. 4. 

(hmheck (J.): Ueber ein in Eleusis gefundenes Relief wel- 
ches des Triptolemos Aussendnng darstellt. Aus den 
Berichten der Kgl. Sachs. Ges. d. W. 1860. S. 164—194. 
1 Tafel. 8. — Ueber eine Marmorstatue der Athene 
Parthenos in der Villa Borghese in Rom und die Par- 
thenos des Phidias. (Ebendaher.) S. 1— 17. 2 Tafeln. 8. 

Petersen (C.): Die Pferdeköpfe auf den Bauerhäusem. 
Kiel 1860. 69 S. 8. 

Kern (A,): Römische Stationsorte und Strassen zwischen 
Colonia Agrippina u. Burginatium. Crefeld 1857. 81 S. 8. 

Roekoff (O.y. Die Simsonsaee nach ihrer Entstehunp;, 
Form una Bedeutung und der Heraklesmjthus. Leipzig 
1860. 120 S. 8. 

Rom (L.): Graf Pasch van Krienen, Abdruck seiner 
italienischen Beschreibung des griechischen Archipelagus, 
mit Anmerkungen und einer Abhandlung über aen Ver- 
fasser und seine Auffindung des Grabes Homers auf 
Jos. Halle 1860. 2 Tafeln. VI, XIH und 152 S. 8. 

(Rüiimeyer) ; Untersuchung der Thierreste aus den Pfahl- 



der anti- 
Abth. 2. 



bauten der Schweiz. (Aus den Mittheflung 

Suarischen Gesellschaft zu Zürich. Bd. XI 
[eft 2.) Zürich 1860. S. 27-72. 4. 
Stark (B.): Recension von K. Boettichers Ansichten ^uber 
die Agonaltempel' aus dem Philologus 1860. S. 85— 117. 8. 
Schillbach (R.): de Cannis etpugna Cannensi. Neu-Ruppin 
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